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Die Aufgabe der Alterthumskunde in Österreich.
Die D enkm ale des österreichischen Kaiserstaates sind 

ein wesentliches Element seines Reichthums, ein sprechen
des Zeugniss se iner Grösse und der geschichtlichen Kämpfe, 
welche sie hervorgerufen haben u n d  unter deren Einfluss 
sie gestanden sind. An ihnen bew ährt  sich der geistvolle 
Ausspruch des Grafen Montalembert: „les longs souvenirs 
font les g ran d e s  nations.“ Die Erinnerungen , welche sich 
an die österreichischen Monumente knüpfen sind alte, weit 
zurück in die Geschichte greifende, und auf das Innigste 
verwebt mit der  Grösse der Nationen des österreichischen 
Kaiserstaates, die Eins ist mit der Grösse de r  Monarchie.

Diese Monumente sind wenig gekannt, wenig beschrie
ben, und n u r  von Wenigen gewürdigt. S ie  sind nicht so 
zugänglich, w ie die Monumente anderer  Staaten. Sie liegen 
zerstreut a u f  einem grossen geographischen Gebiete, unter 
Völkern von verschiedenen Sprachen und verschiedenen 
Culturstufen. An einigen wenigen Punkten meist im Süden 
der Monarchie liegen sie dicht gedrängt,  in geringer Ent
fernung von einander in der Mitte alter CulturvöJker. An 
anderen O r te n  wieder vereinsamt, sparsam vertheilt über 
weite F lächen  oder grosse Gebirgsthäler.

An e in igen  Strichen haben sie s ich  e rha l ten , trotz der 
gewaltigsten Ereignisse, die an ihnen vorüberstürmten, an 
anderen O rten  sind sie von diesen gebrochen ,  in Schutt und 
Trümmer verw andelt  worden, wie von  einem Orkan, der in 
den Waldungen die schönsten Bäume b r ich t ,  die ältesten 
Stämme entwurzelt .  An einigen O rten  dagegen hat es nie 
an einer gew is sen  Art von Sorgfalt, an einem wenn auch 
noch so g e r in g e n  wissenschaftlichen und künstlerischen 
Interesse ge feh lt ,  das sich an sie anschm iegte ; an anderen 
Orten hat m an  alte Kirchen und römische Monumente als 
Steinbrüche behandelt ,  Freskogemälde übertüncht, Orna

mente im Wahne, sie zu verschönern oder durch bessere zu 
ersetzen, weggebrochcn, kurz ,  den Vandalismus und die 
Zerstörungssucht aus Unwissenheit oder Böswilligkeit bis 
zum Äussersten getrieben, und den schönen Ausspruch des 
jüngeren Plinius, den wir gern hier in den  Vordergrund 
stellen, vergessen:

„Reverere gloriam veterem, et hanc ipsam senectu- 
tem, quae in homine venerabilis, in urbibus sacra. Sit apud 
te  honor antiquitati, s it  ingentibus factis, sit fabulis quoque.“ 

Noch aber sind uns demungeachtct viele Denkmale 
überliefert worden, deren Erhaltung eben so wünschens- 
w er th  ist, als es nothwendig ist, sie kennen zu lernen, um 
sie zu erhalten. Denn das wichtigste Mittel, sie zu erhalten, 
is t sie der Vergessenheit zu entziehen, ih ren  Werth an
schaulich darzulegen, und das Interesse für sie zu erregen. 
Gibt es auch viele Menschen, welche alte Monumente gering 
a c h te n , wenn sie dieselben mit den leiblichen Augen wahr
nehmen, so gibt es doch gewiss wenige, welche sie nicht 
respectiren, wenn sie zur geistigen Erkenntniss derselben 
hingeleitet werden, wenn sie die Erinnerungen der Jahr
hunderte kennen, welche sich an sie knüpfen, wenn sic 
erfahren haben, w elch’ grosses, geschichtliches Interesse 
sich an diese Erinnerungen reiht.

Noch sind wir ab e r  in Österreich weit entfernt, dem 
gebildeten Publikum den Dienst eines erfahrenen Führers 
an diesen Monumenten leisten, ihm diese beschreiben und 
erklären zu können. S ie  sind selbst den Männern vom Fache 
n u r  sehr unvollständig bekannt. Noch weiter entfernt sind 
wir,  eine systematische Monumentalkunde an d e r  Hand der 
Geschichte liefern zu können, in der Weise, wie es den 
Franzosen die Werke von Caumont, Bourasse , Mcrimee
11. A. m.; den Engländern von Bloxam, P u g in ,  Biitton,

1



—  2 —

Gally knight u. A. m .; den Italienern die W erke  von Selvatico, 
Cicognara, Rosini u. A. m.; den D eutschen  ausserhalb Ö s te r 
reich die W e r k e  von Boisseree, Möller, Puttrich, Kugler,  
Lübke u. A. m . ; Blavignac den Schweizern, Schayes den  
Belgiern g e l ie fe r t  haben. An ein System können wir vor  
der Hand n ich t  denken. Es fehlen hiezu die Vorarbeiten. E s  
müssen zu einem solchen Werke die Bausteine erst gesam 
melt und zu einem solchen Zwecke erst bearbeitet werden.

Die A ufgabe der österreichischen Alterthumsforscher 
muss vorzugsweise auf dieses Ziel losarbeiten, diesen Zw eck  
vor Augen haben.

Es w ü rd e  wenig damit ged ien t  sein, wenn man, wie es 
manche insbesondere italienische Forscher gethan haben, 
schon je tz t  an ein System gehen wollte.

Es i s t  n ö t h i g  v o r e r s t  z u  b e s c h r e i b e n .  E ine  
sehr einfache Aufgabe! wird Jem and ausrufen —  aber doch  
eine schwere, werden wir hinzufügen. Es ist nicht so le ich t  
ein Monument genau zu beschreiben, und  es gibt nicht so 
viele gu te  Beschreibungen, dass m an  aus der  Menge derselben 
auf die Leichtigkeit  in der Kunst d es  Beschreibens scliliessen 
könnte. In vielen Fällen kann man eine genaue Beschreibung 
nur mit voller Beherrschung des wissenschaftlichen Stoffes 
machen. N u r  der,  welcher die W issenschaft und ihren S tand  
kennt, s ieh t auch, was er beschreiben soll. Dinge, die dem  
Laien gar n ich t auflallen, für diesen gar nicht existiren, h aben  
für den K undigen  einen grossen W e r th ;  dieser beschreibt 
an demselben Monumente E inze lhe iten , welche jener g a r  
nicht an dem selben sieht. Es ist in  diesem Zweige wie in den  
Naturwissenschaften. Es gehört m ehr dazu als gute Augen, 
um durch ein Mikroskop zu sehen.

In an d e ren  Fällen setzt e ine  gute Beschreibung die 
Beherrschung des historischen Materiales voraus, die n ich t  
leicht zu e rw erb en  ist, und w ieder in anderen, insbesondere 
bei Inschriften etc., muss der Beschreibende mit Ruhe, 
Geduld und einer  nie sich abschwächenden Aufmerksamkeit 
versehen sein , die nicht Jedermanns Sache ist.

Die Beschreibungen müssen nicht nur g e n a u  sein, 
wenn sie nü tzen  sollen, genau in Bezeichnung des Materials, 
des Fundortes , der Grösse etc., sie müssen auch in d e r  
w i s s e n s c h a f t l i c h e n  K u n s t s p r a c h e  abgefasst sein, 
welche gegenw ärtig  fast alle Gelehrten adoptirt haben, 
und die es macht, dass sich jetzt insbesondere Deutsche und 
Franzosen au f  diesem Gebiete so gut verstehen. Jetzt, wo 
ein gemeinsames Organ und eine gemeinsame Sprache für  
den Verkehr auf  diesem Gebiete liergestellt ist, schiene es 
m ir nicht unpassend, wenn sich je n e  Kunstfreunde, welche s ich  
der Aufgabe d e r  beschreibenden Denkmalkunde in diesem 
Organe unterziehen, jener Terminologie bedienen würden, 
welche 0  11 e in seiner kleineren trefflichen Kunstarchäologie 
des Mittelalters, oder welche K u g l e r  in der neuesten Auf
lage seiner Kunstgeschichte *) g eb rauch t ,  ein W erk,  das

l )  Für an tik e  Kunstdenkm ale ist die von  K. 0 . M ii I le r  in seiner A rch äo
logie (1er K unst adoptirte T erm inologie zu em pfehlen.

sicher in die H ände aller Jener gelangen wi r d ,  die* sich 
mit Kunst beschäftigen. —  Nichts aber w ä r e  gefährlicher, 
als neue Worte und Termini erfinden, o d e r  dor t  mit vie
len Worten um schreiben zu wollen, wo man mit einem 
tcrminiis te ch n ic u s  ebenso kurz als verständlich  sich Aus
drücken kann.

In allen Fällen, wo es nöthig ist, die Beschreibung oder 
Erklärung durch Urkunden etc. zu er läu tern ,  die nicht in 
Druckwerken n iederge leg t  sind, ist es wünschenswerth, dass 
diese mit dem W ortlaute  des Orginals g e g e b e n  und der Ort, 
wo sie sich befinden, angegeben werde.

In jenen F ällen  endlich, wo das beschr iebene  Monument 
schon in einem ändern W erke ungenau beschrieben wor
den ist, scheint es  uns wünschenswcrth, dass die betreffende 
Literatur angeführt werde.

Es hat bis gegenwärtig  an einem Repertorium für 
beschreibende Monumentalkunde gefehlt, insbesondere für 
eine grosse Reihe von kleinern, im Einzelnen oft unwich
tigen, im Zusammenhänge aber so interessanten Monumenten. 
Sie werden, wie w ir  nicht zweifeln, in d iesem  Organe ihren 
Platz finden, und desto willkommener sein, j e  genauer die 
Beschreibungen w erden vorgenonnnen w erden .

Erst, wenn w ir  eine auf diese fl eise ges icherte  Kunde 
von Denkmalen erhalten haben werden, e r s t  dann wird es 
möglich sein, sie zu sichten, zu ordnen, in ein System zu 
bringen, und mit der politischen und Culturgeschiehte des 
Kaiserstaates in Zusammenhang zu stellen, e rs t  dann wird 
e i n e  M o n u m e n t  a l g e s c h i c h t e  Ö s te rre ichs  möglich 
sein. Ist den österreichischen Alterthumsforschern der Weg 
geebnet, zu diesem Zwecke auf eine gegense it ige  Verstän
digung hinzuarbeiten, so haben sie nach un se re m  Erachten 
eine andere Aufgabe, die für sie zugleich e ine  heilige Pflicht 
in sich schliesst. S ie  h a b e n  d e n  Z e r s  t ü r  u n g en,  de n  
V e r s c h l e p p u n g e n ,  d e m  V a n d a l i s m u s ,  d e r  I n d o 
l e n z  entgegenzutreten.

Die Gründung der kaiserlichen Commission zur Erhal
tung der Baudenkmale w ar  ein Beweis der  Xothwemligkeit. 
den Zerstörungen Einhalt zu thun, und so w e it  die Kräfte der 
k. k. Central-Commission reichten, war sie  auch bemüht, 
ihrer schönen Aufgabe nach allen Richtungen zu entsprechen. 
Der grösste Schutz, der Monumenten zu Tlieil werden k a n n ,  

ist, die öffentliche Aufmerksamkeit auf sie zu richten, d a s  

Publikum zu dem W ä c h te r  derselben zu m achen . D a s  Pub
likum zu diesem Zw ecke zu erziehen, ist a b e r  keim» Aufgabe 
geringer Art, sie ist keine gelehrte Aufgabe, sondern eine 
praktische.

Indess bleibt dieser Tlieil der Aufgabe eines Archäo
logen selten ein erfreulicher.  Er wird da öfters  Gel egen

heit haben zu e rfahren ,  dass man Vorurtheile  nicht mit 

einem Schlage ze rstören  kann; er wird häufig mit Schonung,  

in seltenen Fällen mit Schroffheit, in allen Fällen am meisten 

mit Entschiedenheit und mit  der Waffe d e r  Belehrung sein 

Ziel erreichen. Am häufigsten werden seine Erfolge belohnt
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wenn er n ich t  bloss zu tadeln v e r m a g , sondern wenn er im 
Stande ist, au f  ein gutes Beispiel, a u f  gelungene Restaura
tionen, auf  das Benehmen cultivirterer Menschen oder Völker 
liinzudeuten.

Diese B lä tte r  werden daher ih r e  Aufgabe vollständig 
erreichen, w e n n  sie Zerstörungen entgegentre ten , den Samen 
der B elehrung  ausstreuen und je n e s  Baumateriale für die 
Wissenschaft de r  Alterthumskunde aufspeichern, das gegen

wärtig  entweder noch ganz unbearbeitet d a l i e g t , oder in 
tausend Büchern, Journalen und Flugschriften zerstreut ist.

Möchten alle Kräfte sich zu diesem Zw ecke  einigen, 
möchte es ihrem vereinten Wirken gelingen, diesem Organe 
Achtling bei den Fachgenossen und Theilnahme bei dem 
lesenden Publikum zu erwecken!

Wien im December 1855.
R. v. E i t e  l b e r g e r .

Die symbolischen Darstellungen in der Klosterkirche zu Neuberg in Steyermark.

Im J a h r e  13 2 7  führte Herzog Otto d e r  Fröhliche eine 
Colonie C isterc ienser  in Neuberg e i n , und machte zu deren 
Gunsten s e h r  beträchtliche Stif tungen und Geschenke. So
wohl durch diese ansehnlichen Hilfsquellen des Stifters, als 
auch durch das von den späteren österreichischen Fürsten 
den Cistcrciensern bewahrte Wohlwollen vergrösserte sich 
das anfänglich kleine und unbedeutende Kloster, und es 
wurden nam entl ich  im XV. Jahrhunderte  unter dem Schutze 
des Kaisers Friedrich  IV. sehr bedeutende Bauten an dem 
Stifte vorgenomm en. Die Stiftskirche selbst wurde laut der 
vorhandenen Einweihungsurkunde und  der damit überein
stimmenden, am oberen Gewölbe hinter dem Hochaltare 
angebrachten Jahrzahl im Jahre 1 4 7 1  erbaut. So erhielten 
sich Kloster und Kirche von N euberg  durch mehr als vier 
Jahrhunderte, bis dasselbe unter dem Abte Erko von Erken- 
stein im J a h r e  1 786  von Kaiser Jo seph  aufgehoben und in 
eine Pfarrei umgewandelt wurde. Besondere  geschichtliche 
Erinnerungen knüpfen sich nicht an N euberg .  Als das Wich
tigste ist zu betrachten, dass in diesem Cistercienser-Kloster 
die Ruhestätte seines Gründers, d e s  Herzogs Otto, dann 
seiner zwei Gemahlinnen und Söhne bew ahrt wird *)•

Von d e r  ursprünglichen Anlage der Klosterbaulich
keiten ist n u r  die Kirche und der mit ihr in Verbindung 
stehende K lostergang unverändert erhalten.

E rstere, ein Werk des XV. Jahrhunde rts ,  bildet im 
Grundrisse (T a fe l  I, c — f )  ein längliches Viereck ohne 
Thurmanlage, ohne Kreuzvorlage u n d  mit geradem Chor- 
abschlusse. Im Innern ist sie durch 1 4  Pfeiler in drei gleich 
hohe Schiffe getheilt.  Das bei sonstigen Kirchenanlagen 
gewöhnliche Querschiff ist bei unserem Baue nur durch eine 
stärkere Bildung der Pfeiler und durch  einen grösseren 
Abstand derse lben  in der Längenrichtung andedeutet.

Den g e ra d en  Chorabschluss, welchen mehrere Cister- 
cienser-Klöster aufweisen, hat man in  neuerer Zeit als eine 
Eigenthümlichkeit der Kirchenbauten dieser geistlichen

*) Näheres ü b e r  d ie Gründung.des Klosters N eu b e rg  enthalten  A. J. C ä s a r s  
Staaten- u n d  K irchengeschichte, V, 249, u n d  M a r ia  n’s Geschichte der 
österr. w e lt l ic h e n  und klösterlichen C ler ise i, VI, 1 4 4 , dann auf Grund 
neuerer F o r sc h u n g e n  ein Aufsatz von S c h  e i g e r  in Hormavr's Taschen
buch, J. 1 8 2 8 , S. 1 4 8 , und G ö th 's  H erzogthum  Steyerm ark (W ien 1843)

Genossenschaft aufzustellen und den U rsprung  auf den 
Mutterbau inCitaux zurückzuführen versucht 1).

Es kann auch nicht in Abrede gestellt w erden ,  dass 
einer Reihe von Kirchenbauten der Cistercienser dieser gerade 
Chorabschluss gemeinsam ist. In keinem Falle aber  darf man 
darin eine feststehende Regel suchen oder hieraus für diesen 
O rden eine nur ihm eigenthümliche Bauanlage ableiten, denn 
gerade aus jener Zeit, in welcher der Verband der  einzelnen 
Klöster mit dem Mutterkloster in lebendiger Übung stand 
und wenigstens, was das innere Klosterlebcn betrifft, ein 
massgebender Einfluss des letzteren sich ge l tend  machte, 
sind Kirchenbauten au f  uns gekommen, w elche in keiner 
W eise  von der ihrer Zcitstellung entsprechenden Anlage 
abw’eiehen. Zum Beispiel hiefür möge die K irche des Stiftes 
Heiligenkreuz dienen. Auch diese hat gegenw ärtig  einen 
geraden Chorabschluss. Allein das gegenwärtige Presby
terium  ist eine am Schlüsse des XIII. Jahrhunderts  vorge
nommene Erweiterung des früheren Kirchenbaues, und dass 
L etz terer  in Übereinstimmung mit einer Reihe romanischer 
Kirchenbauten mit d re i  halbrunden Absiden abgeschlossen 
war, dafür spricht die ganze eonstructive Anlage des Quer- 
schiffes und der in dasselbe gestellten Pfeiler. Auch zeigt 
uns ein in dem Brunnenhause des Kreuzganges dieses Stiftes 
aufbewahrtes Glasgemälde die Rückseite der früheren Kir
chenanlage freilich n ich t als treues Abbild derselben, aber 
immerhin mit drei Chornischen.

Das Innere der N eube rge r  Kirche bietet durchaus nichts 
Eigentümliches dar. Pfeiler, Gurten, Gewölbe, dasMasswerk 
de r  Fenster (Taf. I, g — /t). —  Alles trägt die Spuren des 
seinem Verfalle zueilenden gothischen Styles an sich. Nicht 
einmal die Grösse der Kirche, und diese ist eine beträchtliche, 
verm ag auf den Beschauer irgend eine eindringliche Wirkung 
zu äussern. Fast scheint diess mehr oder weniger eine Eigen
thümlichkeit aller Hallenkirchen zu sein, w elche doch von 
manchen Seiten her, als den Bedürfnissen d e r  Gegenwart 
am meisten entsprechend, anempfohlen werden. Das Haupt
gebrechen, welches d e r  ästhetischen Befriedigung im Wege 
s te h t ,  liegt bei der N euberger  Kirche in dem Mangel jeder

1)  Organ für christliche K u n st, Jahrg. 1853, NTr. 1, u. s. f. S p r i n g e r s



organischen Gliederung und Abstufung des inneren Raumes, 
da derselbe ohne Unterbrechung in gleichförmiger W e ise  
und dabei auch  ohne einen Reiz der Einzelheiten in den  
Gliederungen durch die Pfeiler von einem Ende zu dem  
ändern fortge le i te t  wird.

Auch das Äussere der K i r c h e , wiewohl durch d ie 
ursprüngliche Steinfarbe der Quadern gehoben und the il-  
weise re icher  ornamentirt, zeigt den  oben erwähnten M an
gel. Die F a$ade  ist durch zwei G urtgesim se in drei Abthei
lungen geb rach t .  Vier S trebep fe i le r , wovon die beiden 
äussersten ü b e r  Eck gestellt sind, gliedern die Wandfläche. 
Cher dem in de r  Mitte angebrachten Portale befindet s ich  
ein Rundfenster mit einer Fülle gothischen Masswerkes, 
welches je d o c h  in seiner Künstlichkeit den reinen, unge
trübten E ind ruck  ähnlicher Bildungen d e r  früheren Gothik 
nicht mehr aufkommen lässt. Zu jeder  Seite dieses Rund
fensters befindet sich ein spitzbogiges Fenster, wovon jedoch  
nur mehr das linke sein Masswerk erhalten hat, während 
das rechte vermauert ist. Der obere Theil der Fa^ade- 
fläche, w e lcher  schon einen Theil des Giebels in sich fasst, 
ist durch vertica le  Wandstreifen geg l iede rt ,  und jede d e r  
so gebildeten kleineren Flächen mit einem Spitzbogen 
geschmückt, d e r  einen Dreipass einschliesst. Die mittlere 
dieser F lächen, welche dieses Schm uckes entbehrt, ze ig t  
eine Säule mit consolenartigem Aufsatze.

Die N o rd -  und Ostseite der Kirche, beide von Zubauten 
frei erhalten, sind dem Inneren entsprechend.

Das Innere  der Kirche bew ahrt  wenig Merkwürdig
keiten. Erwähnenswerth sind nur die Bildnisse der S tif ter  
dieser K irche ,  ferner zwei an Pfeiler gestellte kleinere 
Altäre aus Holz geschnitzt, am Eingänge der Kirche ein au f  
Holz gemaltes Bild aus dem XVII. Jahrhunderte,  welches 
eine Ansicht des Stiftes in seinem damaligen Bestände gib t.

Der merkwürdigste und interessanteste Bautheil dieses 
Klosters ist jedenfalls der K r e u z  g a n g  (Taf. I, a , b, 
welcher aus dem XIV. Jahrhunderte stammt. Jede Seite d e s 
selben ist von Spitzbogenfenstern durchbrochen und du rch  
entsprechende Gewölbe, deren Rippen auf Tragsteinen 
ruhen, eingedacht.  Jedoch sind nur  zwei Seiten desselben und  
zwar jene, welche zum Capitelliause führt, und die an die 
Kirche anstossende, reicher geschmückt. In diesen Theilen 
ist nämlich noch das Masswerk d e r  Fenster  erhalten und die 
Tragsteine de r  Gewölßerippen des ersten Theils sind durchaus 
mit symbolischen Darstellungen geschmückt, welche schon  
S c h e i g e  r ’s Interesse in hohem Grade in Anspruch 
nahmen und ihn zu dem Ausspruche bestimmten, dass m an 
bei längerer Betrachtung derselben durchaus nicht glauben 
könne, „dass  diess zwecklos phantastische Gebilde se ien , 
es herrscht zu viel Ordnung, zu  viel Wiederkehrendes 
und doch unendlich Verschiedenes in dem scheinbaren 
Gewirre“ *).

Die Deutung dieser Sinnbilder se ihst aber  konnte 
S c  b e i g e r ,  gew iss  einer  der verdienstvollsten Forscher 
auf  dem Gebiete d e r  österr .  Alterthumskunde, nach dem 
damaligen Stande dieser Wissenschaft n ich t versuchen, 
abgesehen davon, dass d e r  sehr verstümmelte Zustand ein
zelner dieser Vorstellungen schon e ine  seh r  genaue 
Bekanntschaft mit derlei Bildungen vorausse tz t,  um über
haupt an die Deutung derselben zu schre iten .  Auch war 
es erst der neuesten Zeit Vorbehalten, au f  die Quellen hin- 
zuweisen, aus welchen diese und ähnliche symbolische 
Gebilde ihre Deutung finden können. In d e r  R eihe derselben 
nehmen die P h y s i o l o g e n  einen hervorragenden  Platz ein. 
Man versteht darunter  j e n e  christlich-symbolischen Thier
geschichten, w elche sich aus der Vereinigung der  in der 
heiligen Schrift n iedergelegten  Sinnbilder mit den Thier
geschichten des Alterthums und den mannigfachen hinzuge- 
kommenen Fabeln und Mythen des früheren Mittelalters nach 
und nach herausgebildet hatten.

Einer dieser Physiologen aus dem XI. Jahrhunderte, 
welcher seiner Vollständigkeit wegen und d e r  Zeitstellung 
nach, in der er niedergeschrieben wurde, für  archäologische 
Zwecke vorzugsweise sich eignet, ist j e n e r ,  welchen die 
Bibliothek des Klosters Göttweig bewahrt und welcher von 
dem Verfasser d ieses  in dem von der kais. Akademie der 
Wissenschaften herausgegebenen Archive für  Kunde österr. 
Geschichtsquellen zum ersten Male veröffentlicht und er
läutert wurde 1). Auf ihn beziehen sich d ie  in der nach
folgenden Darstellung angeführten Berufungen.

Kehren wir nunmehr zu den Vorstellungen unseres 
Kreuzganges zu rück ,  so müssen wir vor Allem gestehen, 
dass dieselbe in überraschender Weise d ie  Behauptung 
begründen, dass die mittelalterliche Symbolik keineswegs 
nur aus dem Belieben Einzelner hervorgegangen sei. sondern 
aus einer gemeinsamen Quelle geschöpft habe .  Damit sei es  

jedoch nicht ausgesprochen, dass allen Laien  diese Quelle 
verständlich gew esen  sei. Der Mehrzahl der Zeitgenossen der 
Vergangenheit m ögen  symbolische Darstellungen ebenso dun
kel geblieben sein, wie der  Mehrzahl der Zeitgenossen  unserer 
Gegenwart. DieBeziehungen, auf welchen ihre  D eutung beruht, 
waren keineswegs solche, die dem gläubigen G enuithe mit der 
Fülle jener W ahrheiten und Lehren zuflossen. zu deren Auf
nahme es stets b e re i t  war. Wohl aber mögen ihnen kundigere 
Deuter zur Seite ges tanden  oder leichter zugänglich  gewesen 
sein, als diess in u nse re r  Gegenwart der Fall ist. Mehr und 
mehr wird der Versuch, in den Sinn d ieser  und ähnlicher 
Symbole einzudringen, eine eben nicht leicht zu bewältigende 
Arbeit des Geistes und d e r  Forschung. Es dür f t e  daher von 
Nutzen Sein, für e ine  Reihe symbolischer Darstellungen, wie 
es eben die N euberger  s i nd,  die Quelle ih re r  zureichenden 
und vollständigen Deutung, welche ihnen unzweifelhaft zu 
Grunde gelegt w urde ,  nachzuweisen.

*) Ilonnayr's Taschenbuch, 1828, S. 170. i )  J a h r g a n g  1 8 5 0 , B U .  II,  H e l l  3  u n d  4 .
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Selbstverständlich sind die an d e r  Fensterseite ange
brachten S y m b o le  der  vier Evangelisten, der  Löwe, Adler, 
der Ochs und  E n g e l ,  jedes mit einem Spruclibande.

Die D ars te l lu n g  der übrigen als G urten träger  dienenden 
Consolen s i n d :

-1. D e r  L  ö \v e ,  welcher mit offenem Rachen vor seinen

Jungen steht.  Diese Darstellung findet sich häufig. Einhei
mische Beispiele sind: Die Deckplatte eines Ciboriums aus 
dem XIV. Ja h rhunder te ,  eine Vorstellung des berühmten 
Niello-Antipendiums, beide im Stifte Klosterneuburg, und ein 
Schlussstein d e r  gotliischen Capelle zu Imbach, aus dem
XIV. Jahrhunderte .  Von ausländischen Beispielen ausge
zeichneter A r t  erwähnen wir nur die Glasgemälde aus dem
XIII. Jahrhunderte  in der Kathedrale S t.  Etienne zu Bourges*)•

Dieser Löw e ist nach der Deutung des Physiologus das 
Vorbild d e r  Graberstehung Christi. Von ihm wird erzählt, 
dass er sein Ju n g e s ,  welches die Löw in  todt zur Welt bringt, 
am dritten, d e r  G eburt folgenden T age  durch seinen Anhauch 
ins Leben ru fe .  So habe auch, wie es Jakob  prophezeihte, der 
allmächtige Y ater  seinen Sohn, unsern  H errn ,  am dritten 
Tage von dem  Tode erweckt.

In d iesem  Sinne zeigt auch das erwähnte Glasgemälde 
zu Bourges in der  Mitte die Graberstehung Christi, umgeben 
von typologischen Darstellungen, w orun ter  der seine Brut 
wachrufende Löwe.

[H. E ine  zw eite  Vorstellung zeigt den P e l i k a n ,  welcher 
sich die B rus t  öffnet, um mit dem daraus hervorquellenden 
Blute seine Jungen  ins Leben zu rufen . Von dem Pelikan 
erzählt die in dem Physiologus n iedergelegte Sage, dass er 
seine Jungen in hohem Grade liebe. Diese im Wachsthume 
begriffen, g e ra th en  mit ihren Altern in  Streit und Kampf, in 
welchem sie von letzteren getödtet werden. Aber am dritten 
hierauf fo lgenden  Tage öffnet sich d ie  Mutter die Brust und 
entströmt ih r  Blut über die Leichen d e r  Jungen, die hierdurch 
wieder ins L e b e n  zurückgerufen w erden. Diess wird auf

Christus bezogen, welcher zum Heile und zur Entsündigung 
d e r  Menschheit den Opfertod am Kreuze s t a r b , und dessen 

d er  geöffneten Seite entströmendes Blut die Menschheit in 
ein neues Leben einführte.

Wenige christliche Symbole haben eine so häufige 
Kunstanwendung gefunden, wie das Bild des Pelikan. Sehr 
sinnig hat die christliche Kunst über die Dornenkrone 
des am Kreuze hängenden Christus das Nest eines Pelikans 
mit seinen Jungen angebrach t,  und auch die Hochaltäre, 
an welchen der Opfertod Christi feierlich begangen  wird, 
mit diesem Sinnbilde geschmückt. In seltenen Fällen wird, 
de r  Pelikan überhaupt zum Symbol der Kirche gemacht, wie 
in den Bilderwerken d e r  Vorhalle des Klosters Laach, avo 

de r  Teufel dem Pelikan (das Symbol der Kirche) eine 
Schriftrolle, auf welcher die Worte: Pecccita Romae zu 
lesen sind, übergibt. Schnaase (Kunstgeschichte, IV, 1,374) 
s ieh t in dieser Darstellung den Ausfluss einer geheim en Oppo
sition der Laien gegen die Kirche.

III. Eine dritte Vorstellung führt uns den P h ö n i x  vor,

*) Näheres h ier ü b er  in Dr. 0 . H e i d e r s  W erk  : Die rom anische Kirche zu
Schöngrabern . W ien  1855, s. 1 6 1 - 1 6 4 .  w elcher  sich selbst (lern Feuertode weiht.
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Von ihm  erzählt der Physiologus, dass er nach Ablauf 
von 500 J a h re n  sich in die Berge L ibanons begibt, sich d o r t  
aus dem Holze dieser Berge und verschiedenen Gewürzen 
einen Scheiterhaufen bereitet, w elchen  er durch e inen  
Feuerstrahl entzündet, den er von einem Sonnenfluge zurück
bringt. In diesem Scheiterhaufen verbrennt er sich selbst. 
Die zurückgebliebene Asche verwandelt sich am ersten T a g e  
in einen W u rm ,  am zweiten Tage in  einen Vogel, am dritten 
geht dieser als Phönix neugeboren aus der Asche hervor. 
Dieser Vogel bedeutet Christum, und die sich an ersteren 
knüpfende S a g e  ist das Symbol d e r  Auferstehung Christi.

Der Kunstgebrauch dieses Symbols is t  ein viel verbrei
teter, so dass sich eine auch nur annähernd  vollständige Auf
zählung nicht bewerkstelligen lässt.

IV. A uf  e in e r  weiteren Vorstellung erkennen wir einen 
H i r s c h e n ,  w elcher  vor einem W a sse r  steht,  in welchem

/

sich eine S ch lange  ringelt. Schon auf  den ersten Blick kann 
man sich v e rsu c h t  fühlen, diese Darstellung in Zusammen
hang mit j e n e n  zu bringen, welche seit den ersten Zeiten 
der christlichen Kunst, insbesondere auf Taufsteinen, häufig 
wiederkehren und mit Bezug auf Psalm 4 1 ,  v. 2 *) den z u r  
Quelle eilenden Hirschen zeigen, das Bild des Christen, d e r  
daran g e h t , durch  das Sacrament d e r  Taufe ein neues L eben  
zu beginnen.

Auch ist in Wirklichkeit unse re  Darstellung nur e ine  
weitere Ausführung und Modification des im letzteren Symbole 
niedergelegten Grundgedankens. Der Physiologus d ichtet 
nämlich dem Hirschen die Eigenschaft an, die in einer Höhle 
gelagerte S ch lange  durch seinen Anhauch herauszulocken, 
welche er sodann tödtet und verzehrt.  Die Furcht aber t re ib t  
ihn zu einem Quell reinen W assers, woraus er trinkt und das 
Gift wieder von sich gibt. D ieser  Hirsch trägt nach d e n  
Worten d e r  Physiologen die Gestalt des Büssenden an s ich ,  
der, von dem  Gifte seiner Sünden gepeinigt, zur Heilsquelle, 
d. i. zur L e h r e  des Priesters eilt.

Die Kunstanwendung dieses Symbols is t  je d o ch  keines
wegs so verbreitet,  wie die früher ange führte  einfachere 
Darstellung desselben. Ausser dem N euberger  sind uns nur 
noch zwei bekannt, wovon das eine auf einem Taufsteine der 
Kirche zu Bönnigheim *), das andere in d e r  K irche zu Freu
denstadt 2)  im S chw arzw alde sich vorlindet.

V. Die nächste  Vorstellung zeigt uns drei in einem

Schiffe sitzende Gestalten mit Budern in den  Händen. Zur 
Seite derselben befindet sich eine S i r e n e .

Es ist das bekannte Bild der Verlockung zur  Sinnlich
keit. Von den S irenen  sagt der Physiologus: sie seien todbrin
gende Thiere, welche vom Kopf bis zur M it te  die Gestalt 
eines Weibes, im Übrigen die Form eines Vogels an sich 
tragen. Durch süsstönende Melodien locken sie die Schiffer 
an sich, und wenn es ihnen gelingt, dieselben in Schlummer 
zu versenken, e rgreifen  sie dieselben und ze rre issen  sie.

Von hohem Interesse ist die Nutzanwendung, die aus 
diesem Bilde auf christliche Kunstzustände gezogen wird.
So sollen nämlich jene getäuscht werden, w elche  in teuf
lischen Ergötzlichkeiten oder theatralischen Vergnügungen 
sich auflösen oder  dem Genüsse einschmeichelnder Musik 
sich hingeben. D e r  Zustand geistigen S ch lum m ers  in den 
sie dadurch v e r fa l le n , gibt sie den L a s t e r n  zur Beute 
anheim. —  Man sieht hieraus, dass unser Physiologus nur 
eine besondere Nutzanwendung des d iesem Symbole in
wohnenden Grundgedankens der Verführung zur Weltlich
keit macht, eine Bedeutung, welche von P ip e r  3)  mit grösser 
Gründlichkeit behandelt ist.

VI. Der folgende seh r  verstümmelte T ragste in  zeigt 
uns im Mitteltheile ein h ir  s c h  ahn I i e h e s T hier,  zu 
dessen rechter S e i te  eine sitzende F ra u e n g e s ta l t , links eine 
männliche Figur sich befindet. Es ist d iess  das E i n 
h o r n ,  welches in  der christlichen Symbolik einen bevor
zugten Platz einnimmt. Der Physiologus sagt von ihm

A) Ut cervu s ad fo n te s  aquaruni, sic anim a mea ad te  desiderat Deus.

*) Kunstblatt 1841 , S . 374.
2 )  M e n z e l ,  C h r i s t i .  S y m b o l i k  1 . 4 0 4 .

3 )  M y t h o l o g i e  u n d  S y m b o l i k  t l o r  c l i r i s l l .  K u n s t  I.  3 7 7  —  3 0 0 .
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a u s , dass es  von keinem Jäger gefangen werden könne. 
Die Art und W e is e  es zu fangen, ist  daher folgende: Man 
führt eine r e in e  Jungfrau an jene S telle ,  wo es sich gewöhn
lich aufhält u nd  lässt sie dort allein; hei dem Anblicke der
selben eilt das  E inhorn  in den Schooss der Jungfrau und lässt 
sich von d e rse lb e n  fangen. Dieses E inhorn ist das Symbol 
Christi, und se ine  Gefangennehmung deutet auf die göttliche 
Allmacht, d ie  im Schoosse einer Jungfrau  Mensch geworden 
sei. Auch d ie  übrigen Eigenschaften dieses Einhorns, welche 
ihm von dem  Physiologus beigelegt werden, erhalten ihre 
weitere D eu tu n g  in Bezug auf Christus.

Eine D arste llung  in ganz g leicher Weise, wie die Neu- 
berger, ze ig t  ein Schlussstein der schon erwähnten gothi- 
schen Capelle zu Imbach aus dem XIV. Jahrhunderte, und 
sie erhielt s ich  mit mehr oder w en iger  Abweichung bis in 
die Malerschulen der  Caracci 1).

YII. D ie le tz te  Vorstellung, welche uns hier beschäftigt,

Irriger W e is e  w ird  in D i dr o n‘s A n n a l e s a r c h e  o 1 o g  i qu e s I, 76 das 
Auftnuchen d ie s e r  sym bolischen Darstellung d em  XVI. Jahrhunderte zuge
schrieben, w ä h r en d  doch die oben angeführten  D arstellungen das ausge
bildete V o rk om m en  derselben schon im X IV . Jahrhunderte nachweiseil. 
Noch früher h a t s ich  d ieses Stoffes bereits d ie  Dichtung1 bem ächtigt, wie 
diess W olfram s von Eschenbach Pereival V ers  14405 u. fl*, darthut.

führt uns z w e i  C e n t a u r e n  mit Schild und Schwert 
bewaffnet vor. Es is t  jedoch aus der Vorstellung selbst, 
welche ziemlich gelitten hat, nicht zu entnehmen, ob die 
beiden  Centauren im Kampfe unter sich begriffen seien, oder 
ob nicht etwa ihr Ankämpfen gegen die auf einem benach
bar ten  Tragsteine reihenweise angebrachten Tliiere  gerichtet 
sei. Letzterer ist so verstümmelt, dass wir da rau f  verzichtet 
haben, denselben in Abbildung vorzuführen.

Die Centauren schildert der Physiologus als Geschöpfe 
mit menschlichem Oberleibe, während der u n te re  Theil des 
Leibes die Gestalt eines Esels an sich trägt. Diese Doppel
natur  derselben sei ein Sinnbild falscher zweizüngiger Men
schen von rohen Sitten, die sich den Schein von Frömmig
keit geben, im Innern aber der  Tugend abhold sind.

Kunstdarstellungen sind vielfache vorhanden. Gewöhn
lich aber ist dieses T h ie r  in einer Reihe mit anderen  darge
stellt, welche zusammen die dem Menschengeschlechte feind
lichen Mächte darstellen. So z. ß. sehen w ir  auf  einem 
Capitäle der Pfeiler des  Schiffes der Peterskirche zu Genf 
Centauren, Chimären, Schlangen und andere Ungetlnime 
(Memories de la societe d'histoire et d’Archeologie de 
Geneve IV, pag. 113). Übrigens ist von Dante der  Centaur 
auch im guten Sinne als ein Symbol der Doppelnatur Christi 
genommen.

Abweichend von der  durch unseren Physiologus dem 
Centaur beigelegten Deutung fasst sie Piper *) als die Dar
stellung der wilden T riebe des Herzens — als Dämonen auf, 
die auf  der Oberwelt u m g e h e n , ein Bild der Versuchungen, 
w elche das unbewachte Herz treffen. Sie erscheinen mit 
Bogen und Pfeil, um anzudeuten die „feurigen Pfeile des 
Bösewichts44 (Ephesus VI, 16).  In dieser Auffassung sei 
diese Vorstellung in eine Reihe von Kunstwerken vom X. 
bis XVI. Jahrhunderte übergegangen.

Überblicken wir nunmehr die ganze Reihenfolge 
un se re r  Darstellungen, so müssen wir gestehen, dass unsere 
Sinnbilder, die dem A uge des Uneingeweihten als müssige 
Spiele  einer Künstlerlaune und als blosse Phantasiegebilde 
s ich  darstellen, mitZuhilfenahme unseres Physiologus Sinn und 
Bedeutung gewonnen haben , welche sie als den passenden 
Schmuck einer gottgeweihten Halle erscheinen lassen. Wir 
sehen  nämlich in den S irenen und Centauren die Sinnbilder 
de r  Versuchungen die den Gläubigen immerdar drohen, in 
dem zur Quelle eilenden Hirschen die Entsündigung des 
Menschen durch die T aufe ,  in dem Einhorn das Vorbild 
d e r  Menschwerdung Christi,  in dem Pelikan das treffende 
Symbol des Opfertodes Christi, endlich in den Darstellungen 
des Löwen und des Phönix typologische Darstellungen der 
Auferstehung des Gottessohnes. Auf Schutz und Ausbreitung 
d e r  christlichen Lehre deuten die in gleichem Raume mit den

Symbolik und M ythologie d er  christlichen Kunst I, 3 9 3 — 4 0 2 .
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angeführten Darstellungen befindlichen Symbole der  v ie r  
Evangelisten.

Die Bedeutung dieser Symbole ist eine fast durch J a h r 
hunderte feststehende, wenigstens auf dem Gebiete d e r  b il
denden K ünste ,  welche zu jenen  Zeiten ausschliesslich von 
geistlichen Genossenschaften g e ü b t  wurden. Erweiterungen 
und Umgestaltungen machten s ich  zuerst auf dem Gebiete des  
dichterischen Schöpfens geltend, welches schon frühzeitig 
eine selbstständigere Stellung zu behaupten begann. Ein B e i
spiel hiefür sind eben unsere N e u b e rg e r  Darstellungen. E ine  
Reihe mittelalterlicher Dichter h a t  sich dieser Symbole zu 
Kunstgestaltungen bedient, ist dabei jedoch  von jener s t r e n 
gen Deutung abgegangen, w elche  ihnen der Physiologus 
zuschrieb. D er  zur höchsten Blüthe gelangte Mariencultus 
musste d ie  Dichtkunst bestimmen, sich nach Symbolen u m 
zusehen, w elche  geeignet wären die tiefen Wunder zu fassen, 
mit denen das Leben Maria'* durchflochten ist. So gesch a h  
es, dass d ie  früheren Symbole aus ihrer strengen Umrahmung 
herausgezogen, und zur Versinnlichung der auf Maria b e z ü g 
lichen Geheimlehren benützt wurden . Diesem von der D ic h t
kunst g e g e b e n e n  Anstosse fo lg ten ,  w enn gleich zögernd ,  
die bildenden Künste. Mit dem Zeitpunkte jedoch, mit w e l 
chem diese in die Hände der L aien  übergingen, wurde d ie se  
schon vorbereite te  Verwandlung d e r  Symbole auch auf d iesem  
Gebiete ra sc h  vollzogen. Der L öw e,  der  Pelikan, der Phönix , 
das Einhorn und eine Reihe ande re r  Sinnbilder, die b ish e r

ausschliesslich au f  Christus bezogen w u rd e n ,  werden nun
mehr auf die unbefleck te  Empfangniss M ariens  angewendet. 
Hiebei tritt der nähere  Bezug des Symbols zum Gegenstände, 
welchen wir in vielen Fallen an unseren S ym bolen  zu bewun
dern hatten, freilich in den Hintergrund, und es wird zur 
Erklärung des W u n d e rs  auf dein G eb ie te  des chrLstlichen 
Lebens gerade n u r  auf das Wunderbare h ingewiesen ,  welches 
die Sage an die Erscheinungen des T h ie r le b e n s  knüpfte.

Beispiele hiefür sind ein D efensorium  beatm* vin/inis 
in der Gothaer Bibliothek !) und die D arste l lungen  im Kreuz
gange der Domkirche zu Brixen.

Dr. (j . H e i d e  r.

Erklärung der Tafel I.

«.  T r a v e e  a u s  dem ö s t l i c h e n  The i le  d e s  Kreuz  g a n z e s  mit de r  

E c k s ü u le .
b. G r u n d r i s s  d e s s e l b e n .

c. G r u n d r i s s  d e r  K i r c h e .
d .  G r u n d r i s s  d e s  K re u z h a n g e s .
e. G r u n d r i s s  d e s  Ci»p i t e lh a u s e s

f. m it  d e r  J o s e p h i e n p e l l e .
( j .  G r ö s s e r e r  K i r c h e n p f e i l e r .

h. K le in e re r  K i r c l i c n p f c i l e r .
i. Socke l  d e s  L e t z t e r e n .

k. Profd  d e r  G e w ö l b e r i p p e n  d e r  Kirche.
/. Profil d e r  K in g a n g s t lu ' i r  in das  C n p i t e lh a u s .  

m .  P rofd  d e r  G u r t t r ü g e r  im K reuzgnn^e .  

n .  Profil d e r  G e w ö l b e r i p p e n  im K r e u z h ä n g e .

Ausgrabungen antiker Gegenstände a/o. Wienerberge.
B es p ro ch en  v o n  J o s e p h  A r n e t h .

Im J a h r e  1841 entdeckte Herr  Al ois  Mi e s b  a c h  in 
seiner grossartigen  Ziegelei auf dem W ienerberge ,  aus d e r  
jährlich 6 0 ,0 0 0 .0 0 0  Ziegel hervorgehen , sehr merkwürdige 
römische Meilensteine. Es ist bekannt, dass die R öm er 
durch das ganze Gebiet ihres W eltreichs überall an den  
Strassen desselben Steine se tz ten , worauf die Bezeichnung 
der Entfernungen von den grösseren Orten angegeben w ar .  
Vor der Auffindung dieser S te ine  war nur einer bekannt, 
welcher den  Namen VINDobona an  sich trug, der aber u n g e 
achtet aller darauf verwendeten Mühe nicht mehr aufzufinden 
war. Die m it dem Namen VINDobona bezeichnet gewesenen 
Meilensteine vom Wienerberge w aren  folgende:

1. Von Antoninus Pius aus dem Jah re  143 nach C h r is t i ;
2. von Septim ius Severus, worauf jedoch der Name Vindo
bona nicht m ehr  vorhanden; —  3. von Trajanus Decius aus 
dem Jahre 2 4 9 ;  —  4. vom Sohne  des Gallienus, Licinius 
Cornelius Valerianus aus dem Jahre  2 5 3 ;  dann endlich
5. von beiden  Licinius, Vater und Sohn, aus der Zeit 3 0 7  —  
323 nach Christi Geburt. Sie rührten  also aus der P e r io d e  
vom Jahre 143  —  323 nach Christi Geburt her ,  und es  is t  
sehr wahrscheinlich, dass alle in der  Nähe der Steine g e f u n 
denen Gegenstände, welche n icht ein anderes näheres Z e i t -

bestimmungszeiehen an sich tragen, d ie se r  Periode ange
hören. Sowohl d ie  eben erwähnten, von H errn  Alois M i e s 
b a c h  dem k. k. Münz- und Antiken-Cabinette mit grüsster 
Bereitwilligkeit überbrachten Meilensteine wie der bei St. 
Marx angeblich en tdeck te ,  aber nicht m e h r  aufzulindende 
Meilenstein bewiesen den Ort, wo die rö m isc h e  Strasse von 
Vindobona bis Aquae Pannoniae, oder von W ie n  nach Baden 
geführt hat. E benso  bezeichneten die von  H errn  D r e h e r  
in Klein - Schwechat ausgegrabenen M eilens te ine ,  welche 
den bis dahin a u f  Meilensteinen völlig unbekannten  Namen 
KARnuntum au fw iesen ,  den römischen S trassenzug von 
Vindobona nach K arnuntum , oder von W i e n  nach Petronell. 
Ich habe an anderen  Orten  diese G egenstände weitläufiger 
beschrieben. 2)

*) Jakobs und l k ort : H eilr .ige 1. 113. Aus diesem fü h r en  w ir  einige dieser 
Deutungen auf d ie  Em p lan en  iss .Mariens an. Von »lern L öw en  liebst es: 

„Leo si r u g itu  proles suseitare \a le t .
C u r  v i t a m  a  s p i r i t u  v i r y o  n o n  g e n e r a r o t . * *

Und von dein P e lik a n e :
,,1’eU ieanus si sanguino aniinare t'etus e la ro t.
Cur C hristum  puro ex  sanguino virgo non " •o n era ret.“

2) A r n e t h ,  R ö m isch e  M eilensteine. Wien 184.'».
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Unweit des Ortes nun, an welchem im Jahre 1841 die 
Meilensteine am Wienerberge gefunden wurden, entdeckten 
am 7. April d. J .  Arbeitsleute des H errn  Alois Miesbach bei 
200 Klafter g e g e n  Westen an der von Wien nach Neustadt 
führenden Commercial-Strasse, und an 2 5 0  Klafter vom 
Liesinger-Bache gegen die Stadt W ie n  zu entfernt, in einer 
Tiefe von 2  F uss  ein Grab, welches aus früher an anderen 
Orten verw endeten  Sandsteinen zusammengesetzt war. Das
selbe ist 1 Klafter lang, 2 Schuh breit ,  18 Zoll tief; in ihm 
lag ein weibliches Skelet.

Der von diesen Steinen zusammengestellte Sarg, dessen 
Deckel aus einem gesimsartig zugehauenen Steine bestand, 
war mit E rd e  vollkommen angefüllt, die Gebeine sehr zer
brechlich und meistentei ls  aus ih re r  ursprünglichen Lage 
gerückt; in de r  Fussgegend lag ein  zerbrochener Teller, 
auf der Kopfseite eine kleine gut erhaltene Schale, zwischen 
den Brustknochen eine Fibula von Bronze 4  Zoll lang, 2 Zoll 
3 Linien breit ,  der  Bogen 1 Zoll 2 L inien  hoch, und zwischen 
den Fingerknochen ein sehr kleiner Ring von Bronze. Bei
läufig in d e r  Mitte des Grabes befand sich eine kleine Schnalle 
und das B ruchs tück  einer Schnalle von Eisen.

Die F ibu la  ist auch darum m erkw ürdig ,  weil im Jahre 
1824 gelegentlich der Erweiterung der  kaiserlichen Gruft 
bei den Kapuzinern in einem ähnlichen, aber  von Ziegeln 
umgebenen Grabe eine gleichartige Fibula gefunden wurde, 
die also beide aus gleicher Werkstätte hervorgegangen zu sein 
scheinen. D ie Ziegel, welche das G rab  bei den Kapuzinern 
bildeten, r ü h re n  von der X.und der XIII. Legion u. z. von einer 
Cohorte Bogenschützen her, welche ihre Stämpel darauf 
gedrückt haben . DaeineMünzelladrians dabei gefunden wurde, 
so sind diese G räber  auf jeden Fall aus der Zeit nach Trajan.

Die G ebe ine  im Grabe am W iene rbe rge  waren völlig 
morsch und zerfa llen; aus ihrer Kleinheit, aus der Formation 
ihrer Schenkelknochen und dem geringen Durchmesser des 
Ringes dürfte der  Schluss gezogen werden, dass das aufge
fundene S ke le t  ein weibliches war.

Dieser Fund  und seine Objecte sind an und für sich 
nicht sehr erheblich ,  sie werden nur merkwürdig durch den

Ort der Auffindung, wodurch es w ahrscheinlich wird, dass die 
Person, deren Gebeine aufgefunden wurden, etwa gegen das 
Ende der Periode, aus welcher die Meilensteine herrühren, 
d. h. aus der Mitte des dritten Jahrhunderts unserer  Zeit
rechnung daselbst begraben worden sei.

Es war auch diese Zeit eine Zeit des Kampfes in Öster
reich, eines Kampfes unter einem der ausgezeichnetsten der 
römischen Imperatoren, des Decius Trajanus, der durch 
Annahme des Beinamens bewies, dass er sich den vielleicht 
vorzüglichsten derselben, den grossen Trajanus, zum Vorbilde 
gesetz t  habe. Dieser Kampf wurde geführt, um das römische 
Reich vor dem Übergänge der barbarischen Völker über die 
Donau zu bewahren, und so die damals so se h r  bedrohten 
Gränzen des römischen Reiches zu schützen.

Aus den neu entdeckten Gräbern an der Strasse 
zwischen Vindobona und Aquae Pannoniae g e h t  wohl auch 
der  Schluss von selbst hervor, dass die Römer, die in ihren 
Municipien und Colonien so viel Wichtiges ih re r  Weltstadt 
nachahmten, auch in denselben den Gebrauch annahmen, 
ih re  Todten längs der Strassen zur Erde zu bestatten, wie 
diess die Auffindung so vieler Gräber und d e r  dieselben 
schmückenden Monumente an der Via Appia, das Grabmal 
d e r  Canilia Metella, Claudia Semne. derScipionen u. s. f. und 
die Gräber-Strasse in Pompeji u. a. m. dartlnin.

Im künftigen Jahre  Avird in der Richtung der ange
zeig ten  Strasse ZAvischcn Vindobona und Aquae Pannoniae 
w eite r  gegraben. Herr Alois M i e s b a c h  gab seinen Leuten 
den Auftrag, sorg fä ltig  auf die etwa ausgegrabenen Gegen
stände Acht zu haben, und so könnte es geschehen, dass 
au f  dem sonnigen südlichen Abhange des Wienerberges 
mehrfache Spuren aufgefunden werden, dass die Römer, um 
ih r e n  Landstrassen ein freundliches und zugleich ernstes 
Aussehen zu geben, an dieselben häufig nicht bloss Triumph
bögen  und Tempel, sondern auch, um das Andenken der 
Verstorbenen frisch zu erhalten, soAvohl das p räch tige  Grab
mal des Reichen, Avie den einfachen Grabstein des Armen 
setzten.

Die römische Wasserleitung auf der Schiffswerft-Insel in Altofen.

Aufdas Vorhandensein bedeutender Überreste römischer 
Bauwerke in und um Altofen Avurde schon von verschie
denen Seiten hingewiesen, und man unterliess auch nicht 
einzelne Ausgrabungen anzustellen, lim den Umfang, die 
Bedeutung und vor Allem den wirklichen Bestand einer 
römischen S tad t daselbst zu constatiren. Die erste wichtige 
Ausgrabung fällt in die Zeit der Kaiserin Maria Theresia, 
avo die R eg ie ru n g  durch Professor S t .  S c h ö n w i s n e r 1) 
das römische Bad am Florians-Platze in Altofen aufdecken

liess, und bald darauf ein römischer Sarkophag gefunden 
wurde. Im Jahre 1802 entdeckte man ein römisches Grab
mal, und mehrere Ja h re  später einen Opferaltar Neptuns. 
Nach einem ZAveiten römischen Bade wurden im Jah re  1822 
Nachgrabungen angestellt. In letzterer Periode entwickelte 
sich überhaupt für Forschungen auf diesem Gebiete wieder 
e in  lebhaftes Interesse und insbesondere der Schriftsteller 
F r .  S c h a m s 1) gab über das römische Aquinta sehr wich
t ige  Aufklärungen. So lieferte er nähere Anhaltspunkte über

1) Demselben G eleh rten  verdanken wir das in teressan te Werk: De rude- 
ribus L acon ic i C eldariiqiie Romani. Hudae 1 7 7 8 .

4)  Vollständige Beschreibung- der k. freien Hauptstadt Ofen in Ungern, 
ö le n  1822, S. 647—GG9.
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den factischen Bestund eines römischen Amphitheaters, ü b e r  
die Ruinen e iner  römischen W asserle i tung  in der Nähe von 
Altofen, und versuchte den Umfang der nicht unbedeutenden 
Römerstadt zu bestimmen.

Im J a h r e  1853 wurde die k . k. Central-Commission von 
dem sehr verdienstvollen und an den Alterthumsforschungen 
sich lebhaft betheiligenden k. k. Baudirector in Ofen H e r rn  
Men a p a c e neuerdings auf die Ü berre s te  der römischen S ta d t  
Aquinta aufmerksam gemacht, u n d  von diesem eine bis j e t z t  
fehlende, vollständige Aufnahme der  vorhandenen Denkmale, 
dann die Anlage eines genauen Situationsplanes und die A nord
nung neuer Ausgrabungen auf d e r  Donau-Insel beantragt.

Aus den  zugleich vorgelegten Notizen des Oberinge
nieurs R e i t t  e r  war übrigens zu entnehmen, dass das M e rk 
würdigste die Bruchstücke eines theils oberirdischen, thcils  
unterirdischen Aquäductes seien, welcher von der stärksten, 
nächst des Pulver-Stampfmühle befindlichen Schwefelwasser- 
quclle bis in die Schiffswerft-Insel führt. Die Spuren des 
oberirdischen Aquäductes bestehen aus einzelnen, mitunter
2 Klafter hohen, ganz mit Schwefelkies bedeckten Pfeilern. 
Die unterirdische Wasserleitung, ausserhalb Altofen bei 
300° vom Donau-Ufer beginnend, ist 10 bis 20 Klafter b re i t  
und bei 50  bis 60 Klafter schliefbar, wo sie sich dann in 
verschiedenen Richtungen mit ge r in g e re r  Breite fortsetzt.  
Im Alignement der Hauptrichtung wurde auf der Schiffs- 
werft-Insel unter den beiden Altofner Donau-Ufern ein 
ebenso constru irter  Gang entdeckt. Auch stiessman auf d ieser  
Insel auf Gebäude-Überreste und unterirdisches Mauerwerk, 
welches stellenweise nur 1 bis 2 Fuss mit Erde bedeckt 
ist. — Die Ziegel,  aus welchen die Bauten hergestellt 
wurden, sind durchgchends sehr  fleissig gearbeitet, 22 Zoll 
lang, 11 Zoll breit und l 1/., Zoll dick. Sie haben auf d e r  
einen S e i te  die Aufschrift: „H adrian44, auf der ändern  
„Cohors V .“ Besonders interessant sind die mit Flanellen 
versehenen Röhren-Zicgel von viereckigem Querschnitte 
und aus dem  feinsten Töpferlehm angefertigt.

Was die Constructionder obenerwähnten 10 bis 15 F u ss  
überdeckten oberirdischen W asserleitung betrifft, so bes teh t

dieselbe aus kleinen bei 10 Zoll dicken und Fuss huch und 
rund gearbeiteten Sandsteinsäulchen, welche, bei 3 Fuss von 

einander entfernt, durchgchends mit Sandsteinplatten über
deckt sind. Das Fundament ist aus grossen tlaehen Ziegeln 
gebildet, worauf zwischen den Säulen 3 einzöllige Schichten 
lagern. Die unterste  zunächst den Ziegeln b e s te h t  aus gelbem 
Thon, die zweite aus blauem, und die obers te  ist ein Ceinent- 
guss aus Ziegelmehl und mit Steingries ve rm eng t .  Reiner-O o O ~
kenswerth ist übrigens sowohl die Fussbodenhöhe der ent
deckten Gebäude als auch die Decke d ie se r  Wasserleitung, 
welche unter dem  kleinsten gegenwärtigen Donau w a s s e r  

liegen und woraus hervorgeht, dass en tw eder  das |>ett des 
Stromes sich im Laufe der Jahrhunderte s e h r  bedeutend 
erhöht hat ,  oder dass zur Zeit des Bestandes der  W a s s e r 

leitung der Fluss ein anderes Bett besass.
Nachdem n u n  die k. k. Central-Commission im J. I S.‘i ;> 

auch in Erfahrung b rach te ,  dass durch die b e v o r s t e h e n d e n  

Bauführungen d e r  Donau-Dampfschilffahrt die e r w ä h n t e n  

Überreste dieser grossen  weitverzweigten röm ischen  W a s s e r 

leitung einer unvermeidlichen Beschädigung e n t g e g e n g e h e n .  

so unterliess sie nicht, au f  Grund des von dem H e r r n  R ai i-  

director Menapace gestellten Antrages, s ieh  bei dem H e r r n  

Handelsminister fü r  die ungesäumte Aufnahme der  r ö m i s c h e n  

Überreste auf d e r  Donau-Insel bei Altofen zu v e r w e n d e n ,  

welcher auch die h ierauf bezügliche W eisung  an die S t a t t -  

halterei-Abtheilung in Ofen erliess.
In neuester Zei t  und zwar im October d. J .  hat sich 

auf Anregung des k. k. Conservators, Herrn  Dr. Haas ,  das 
k. k. Civil- und Militär-Gouvernement in U ngern  an die 
Administration d e r  Donau - Dampfschifffahrt« - Gesellschaft 
gewendet, um d ie se  zu veranlassen, d icerw ühnten  römischen 
Bäder durch eine wasserdichte Erneuerung d e r  Steinverbin
dung, sowie durch eine Umfangsmauer und eine Bedachung 
vor der Verwitterung wenigstens in der W eise  zu sichern, wie 
solches bei dem Hypocaustum am Floriansplatze in Al t o f on  

der Fall ist, und die gedachte Administration h a t  b e r e i t  

willigst die unverweilte Vornahme dieser K r h a l t u n g s v o r -  

kehrung angeordnet.

Restaurat ionen.

Seitdem die kaiserliche Regierung die Obsorgs für die 
Erhaltung der  historischen Baudenkmale Österreichs e in e r  
besonderen hiezu bestimmten Central-Commission überwies, 
wurde auch den Restaurationen e ine erhöhte Aufmerksamkeit 
zugewendet. In dem Interesse d ieser  Commission lag es zu 
nächst, s ich in dieser Beziehung über  den Umfang der von den 
einschlägigen Organen der kaiserlichen Regierung entwickel
ten Thätigkeit überhaupt, sowie von Fall zu Fall über die 
Nothwendigkeit und die Art und W eise de r  Restauration eines 
Kunstdcnkmales die entsprechende Überzeugung zu v e r 
schaffen, und eine Übersicht d e r  in einzelnen Kronländern 
vorgenommenen Restaurationen zu  ermitteln.

Aus den nun vorliegenden Berichten über  d i e  in d e n  

Jahren 18Ö3 u n d  18 ö 4  vorgekommenen R e s t a u r a t i o n e n  

wollen wir eine Ü bersich t der in dieser Ri ch t ung  z u r  k e n u l -  

niss der k. k. Central-Commission gelangten Lei stungen v e r 

öffentlichen. und haben nur zu bemerken, d a s s  d i e s e  l b e r -  

siclit wegen m ehre ren  noch rückständigen Berichten a u f  

"Vollständigkeit keinen Anspruch zu machen verm ag, und a u c h  

jede Erörterung über die Durchführung d e r  R e s t a u r a t i o n e n  

ausgeschlossen bleiben soll.
Y\ ir beginnen in diesem Hefte mit e i nem der  am r e i c h 

sten dotirten B aubez irke ,  und zwar mit dem von
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I. Venedig.
Hierüber entnehmen wir einem tabellarischen Ausweise 

des Herrn Baudirectors R o g g i a  in Venedig folgende Daten: 
Auf S t a a t s k o s t e n  wurden in d en  Jahren 1853— 1854 

in V e n e d ig  selbst restaurirt:
1. Die Patriarclial-Kirche von S .  M a r c o ,  

ein W erk byzantinischen Stylcs, welches von 
mehreren Architekten  erbaut, im Jahre  976 ange
fangen und im Jahre  1071 vollendet w urde ,  mit
dem Betrage v o n ........................................14.540 fl.

Die Verbesserungen bestehen in der  Recon
struction und der Eindockung jenes Thcilcs der 
Wölbung mit Kupferplatten, an w elcher  sich die 
Mosaikdarstellungen der Apokalypse befinden.

2. D er  D o g e n - P a l a s t ,  ein W erk des
XIV. J a h rh u n d e r t s , welches gleichfalls von m eh
reren Architekten , darunter von Filippo C a l e n -
d ar i o  e rbaut w u r d e , m i t ...........................................  22.000 fl.
wobei die Restaurirung des Daches über dem 
Rathssaale (sa l  del consiglio) G600 fl., äussere 
Verzierungen 13 .000  fl. und verschiedene drin
gende Arbeiten im Innern 2400 fl. betrugen.

3. Die a l t e  Bi b l i o t h e k  am Marcusplatze 
neben den neuen  Procuratien, im XVI. Jahrhun
derte von S a n s o v i n o  und S c a m o z z i  im spä
teren Renaissance-Style erbaut und gegenw ärtig
zur kaiserlichen Residenz bestimmt, mit . . . 0.700 fl.

4. Die Kirche des h. E r l ö s e r s  im Renais
sance-Style am Ende des XVI. Jahrhunderts von
Ant. P a l l a d i o  auf der Insel Giudecca erbaut, mit 14.980 fl. 
Restauration der Kuppel und Eindeckung mit 
Kupferplatten.

5. Die K irche von S. G i o r g i o M a g g i o r  c, 
ebenfalls au f  der  Insel Giudecca im llenaissancc- 
Style von P a l l a d i o  im XVI. Jahrhunderte ange- 
langen und von Vincenz S c a m o z z i  zu Anfang
des XVII. Jahrhunderts  vollendet, mit . . . .  210 11.

6. Die Kirche S. G i o v a n n i  e P a o l o ,  im 
gothischen S tyle des XIII. und XV. Jahrhunderts
von einem unbekannten Architekten erbaut, mit . 25.800 fl. 
darunter verschiedene Restaurationen im Innern, 
an der Kuppel und am Dache.

7. Die Kirche Sta. Ma r i a  G l o r i o s a  d e i
F r a r i ,  im gothischen Style des XIII. Jahrhun
derts von Nicolo P i s  ani erbaut, mit . . . .  200 fl.

8. Die Kirche des h. S t e p h a n ,  im gothi
schen Style des XV. Jahrhunderts von einem bis
jetzt unbekannten Architekten erbaut, m i t . . . 3.340 fl.
allgemeine Restauration des Daches und der Decke 
über dem Hauptschiffe.

9. Die K irche  des h. Z a c h a r i a s ,  erbaut im
XV. Jahrhunderte von einem bisher unbekannten
Architekten, m i t .............................................................  200 fl.

10. Die Kirche von Sta. M a r i a d i N a z a r  e t 
d e g l i  S c a l z i ,  im XVII. Jahrhunderte von dem 
Architekten B a 1 d a s s a r  e L o n g h e n a und G i u -
s e p p  e S a r d i  erbaut, m i t ...................................  25.140 fl.
darunter die Restauration der Facade mit 
2 2 .4 1 0  fl.

11. Die Kirche von Sta. M a r i a  A s s u n t a ,
im byzantinischen Style von einem unbekannten 
Architekten des XI. Jahrhunderts erbaut, mit . 1.400 fl.

12. Die Kirche der S a n ta F  o s c a, im byzan
tinischen Style von einem unbekannten Archi
tekten  des XI. Jahrhunderts erbaut, mit . . . 930 11.

13. Der Palast C o r n e r ,  der Sitz der frühe
ren  Provincial-Delegation, im XVI. Jahrhunderte 
von dem Architekten Jakob S a n s o v i n o  im 
Renaissance-Style erbaut, m i t ...........................  1.500 fl.

14. 11 F o n d a c o t e d e s c o (Niederlage der
deutschen Kaufleute), gegenwärtig der Sitz d e r  
F inanz-  und einiger anderen Behörden, im
XVI. Jahrhunderte von Fra G i o c o n d o im so
genannten lombardischen Style erbaut, mit . . 1.270 fl.

In Padua wurden auf Staatskosten restau
r i r t :  Die Universität, erbaut im Renaissance-Style 
von dem Architekten S a n s o v i n o, nach Anderen 
von P a l l a d i o  und zwar im XV. Jahrhunderte, mit 
dem Betrage v o n .....................................................12.G50 fl.

In Treviso die Kirche St. N i c o I o, erbaut 
im gothischen Style des XIV. Jahrhunderts, mit . 11.850 fl. 
Restauration im Innern und Erhöhung des Haupt
schiffes.

DieGesammtsumme der auf Staatskosten in den genann
ten  Jahren unternommenen Restaurationsarbeiten in Venedig, 
Padua und Treviso betrug  142.910 fl.

Auf Kosten des K r  o n 1 a n d e s wurden in den Jahren
1853  und 1854 restaurirt:

In Padua 1. E ine  Reiterstatuc in Bronze 
mit steinernem Piedestal, ein Werk des D o n a t o  
F io re n t ino im X V .Jah rhuuder teausge füh r t ,  m it 250 fl.

2. L ’ar c  o Va l a  r c s s o ,  erbaut im soge
nannten lombardischen Style des XVII. Jahrhun
derts  von J. de 11a S c a l a ,  m i t ........................  1.800 fl.

3. Das Umfassungsgeländer der P i a z z e t t a
d e l l e  S t a t u e ,  ein W e r k  des XVIII. Jahrhun
derts ,  mit . . . . £ ............................................. 7.500 fl.

In Vicenza d e r  Palazzo C h i e r i c a t o ,  
gegenwärtig das Municipalgebäude und Museum, 
erbaut im Renaissance-Style des XVI. Jahrhunderts 
von A. Pa l l adi o ,  m i t .............................................  5.580 fl.

In Treviso das akademische Theater, 
e rbau t im XVIII. Jahrhunderte von F r a n c e s c o
M a r i a  Pr a t i ,  m i t ..................................................  5 .000 fl.
Restauration des grossen Saales und Erbauung 
eines neuen Vestibüls.
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I n U d i n e :  1. Die Hallen von San Gi o 
v a n n i ,  e rbau t  im XVI. Jahrhunderte von J.  S a n- 
s o v i n o ,  m i t .............................................................  3.000 fl.

2. Die Loggia  communale, erbaut im gotlii-
schen Style, m i t ........................................................  700 fl.

3. D er Thurm  der Chi e s a  d i  C a s t e  11 o,
ein Werk des XVI. Jahrhunderts, mit . . . .  4.000 fl.
Endlich 4. w urde  der städtische Friedhof, erbaut

imXIX. Jahrhunderte  von Valentin P r o s a  n i , ver-
grössert und h ie rauf  die Summe v o n ......................  4.000 II.
verwendet.

Die nebstbei au f  Provincialkosten ausgeführten  Restau
rationen beliefen s ich  auf 31 .830  11.

Die Gesainmtsumine aller Restaurationen in dem Kron- 
lande Venedig b e t ru g  somit in den genannten zwei Jahren 
174.740 fl.

Notizen,
1. ( Z w e i  F ü r s t e n g r ä b e r  im St .  S t e p h a n s -  

d o me  in W i e n . )  Der Geschichtsforscher J. F e i l  hat te  
schon in se inen „Kritischen B e iträgen“ zu r  Geschichte und 
Beschreibung dieses Domes *) bei Ermittelung der ältesten 
in Wien e rha ltenen  Fürstengräber, nachdem er mit überzeu
genden Gründen nachgewiesen, dass  das Grabmal im soge
nannten Speisechore  nicht dem ers te n  Stifter Herzoge II u -  
d o l f  IV., sondern  seinem Bruder, Herzoge A l b r e c h t  III. 
( f  1395) an g e h ö re ,  auf die Beschädigungen hingewiesen, 
welche dasselbe seit kaum einem Jahrhunderte erlitten. 
Während die Randseiten mit der Schrift  dem Säulenträger 
eines darüber gebauten Betchors zu r  Unterlage dienen und  
die nach den älteren Abbildungen in  dem Raume zwischen 
den Füssen des Fürstenpaares befindlich gewesene Kirche, 
dann der Helm mit Pfauenfedern zwischen seinen Häuptern, 
sowie die M önche aus den Nischen ganz verschwunden sind, 
wurden auf dem Sargeckel auch noch  eiserne Kloben ange
nietet, in w elche die Stangen des fast täglich in Gebrauch 
kommenden sogenannten Speisehimmels und der zwei zuge
hörigen F ähnchen  eingestellt werden.

Sowohl auf diese noch im Ja h re  1854  fortbestandenen 
Thatsachen als auch auf den Umstand, dass das kunstge
schichtliche Grabdenkmal F r i e d r i c h  IV. im Passionschor 
dem alle J a h re  zu Ostern aufgerichteten heiligen Grabe 
gleichfalls zu r  Unterlage dient, und dadurch das feine Zier- 
werk dieses Monumentes von Ja h r  zu Ja h r  immer grös
seren Schaden erleidet, machte der  Conservator von Wien, 
Herr A. C a m e s i n a ,  die k. k. Central-Commission neuer
dings mit dem  Ersuchen aufmerksam, sich dafür zu ver
wenden, dass bei dem Grabmale des Herzogs A l b r e c h t  III. 
der Speisehimmel, und bei dem berühm ten Grabe des Her
zogs F r i e d r i c h  IV. das dort jährl ich  aufgerichtete heilige 
Grab versetzt werde. —  Die k. k. Central-Commission erach
tete es für das Zweckmässigste, sich direct an Seine Eminenz 
den HerrnCar dinal-Erzbischof von W ie n  Ritter von Ra u s cli e r  
zu wenden, um die nöthige Abhilfe in dieser Angelegen
heit zu erwirken. Mitgrösster Bereitwilligkeit verfügte Seine 
Eminenz, dass der  Versehhimmel bei dem Grabmale des 
Herzogs A l b r e c h t  III. alsogleicli entfernt wurde, und

M Öfitpnv Rli i l fpi* f. T, il  und K im sf.  .1 l Ä . Ü  S  Ofift—  9fV)

t r a f  die Einleitung, die Versetzung des heil igen  Grabes bei 
dem Denkmale F r  i e d  ri c h 's  IV. im coinmissionellen Wege 
auszumitteln.

2. (F l  ü g e  la  1 t a  1* z u II e il ig en- l i l u t V.O.M.H. in Nie
derösterreich.) D ieser  Altar befindet sich g e g e n w ä r t ig  in einer 
an der linken Seite des Presbyteriums befindlichen N i s c h e ,  

beiläufig 9 Fuss ü b e r  dem Fussboden. Seine Höhe beträgt 
12F uss  8 Zoll. Die Anordnung der Theile desse lben  ist die 
bei Flügelaltären g e  w ohnliche, nämlich ein M i t t e l  s c h r e i n 
mi t  z we i  F l ü g e l  n und d e m P r e d e l l .  E r  s t e  r e  r zeigt 
unter einem reich geschnitzten Baldachine in d e r  Mitte die 
heil. Maria mit dem Kinde, links einen Heiligen mit einem 
Baumstamm, rechts den heil. Johannes den T äu fer .  Diese 
Figuren sind, was ih ren  Kunstcharakter betriff t ,  jenen des 
Mittelschreines des Flügelaltares zu Maria L a a c h  sehr  ähn
lich, ja bei der heil. Maria treffen wir sogar eine nicht zu 
verkennende Ähnlichkeit mit der thonenden Himmelskönigin 
zu Maria Laach. J e d e r  Flügel ist der Quere nach in zwei 
Abtheilungen gebracht,  deren jede mit kleinen Baldachinen 
geschmückt ist. D ie  Gemälde dieser Flügel ze igen ,  und 
zwar auf der I n n e n s e i t e :  1. Maria Verkündigung, 2. Ge
burt Christi, 3. A nbetung  der heil, drei Kö n i g e .  4. die 
Darbringung im Tem pel ; an den A u s s c n s e i t  e n der 
Flügel: 1. Christus auf  dem Ölberge, 2. die Gefangenneh- 
mung Christi. Im Hintergründe dieses G em äldes  erblickt 
man eine flatternde Fahne mit dem kaiserlichen Adler auf 
Goldgrund, 3. die Kreuztragung  Christi, ebenfalls mit einer 
Fahne, welche drei Kronen auf Goldgrund ze ig t ,  4. Christus 
am Kreuze, zu Füssen  Maria und Johannes.

Der über dem Altarkasten gewöhnliche Aufbau fehlt 
unserem Fliigelaltare. Man sieht nur (‘inen Aufsatz, auf wel
chem rechts die heil. Maria, links der heil. J o h a n n e s  in run
den Figuren angebracht sind. Die Mittelfigur (wahrschein
lich Christus am K reuze )  fehlt. Noch sind die P r e d e l l -  
b i l d e r  zu erwähnen. In der  Mitte erblicken wir Christus 
die Dornenkrone au f  das Haupt gedrückt, das Blut aus der 
Seitenwunde fliessend, links Maria und die heil. Magdalena 
ein Gefäss öffnend, rechts die heil. Johannes und Andreas. 
In den beiden E cken  des Predells ist ein viergetheiltes
Wanonschild IinO ’p L i ' ü r d i t  u n d  c n l i n i *  M il» i n



— 13 —

Feldern (len r o th e n  Panther im weissen Felde, im dritten eine 
Jurg mit gelben Zinnen auf schwarzem Felde ,  im vierten 
‘inen gelben S te r n  auf schwarzem F e lde .  Die Z e i t  der 
A n f e r t i g u n g  dieses Altars dürfte g e g e n  das E n d e  des 
iY. J a h r h u n d  e r t s  zu setzen sein. D ie  architektonischen 
Verzierungen, w elche am meisten gelit ten  haben, zeigen 
lurclnveg schon  die Überfülle und die Regellosigkeit des 
uisgearteten gothischen Styles, die Gemälde hingegen die 
Tüchtigkeit e in e r  handwerksmässigen K unstübung ; sie sind 
n manchen Einzelheiten sogar nicht ohne Heiz und Empfin
dung. Zu wünschen wäre, dass diesem bis nun wenig beach
teten Kunstwerke die ihm gebührende Aufmerksamkeit zuge
wendet würde. Seine Wiederherstellung wäre  mit nicht 
sehr bedeutenden Auslagen verbunden.

(Vergleiche über  diesen Flügelaltar: Tschischka, Kunst 
ind Alterthum in dem österreichischen Kaiserstaate.- Wien 
836, S. 1 0 0 .)

3. ( A u s h e b u n g e i n  es D e n k s t e i n  es i n  d e r  k. k. 
l o f b u r g  z u  G r  a t z . )  Als im Jahre 1 8 5 4  der linke Seiten- 
liigel der k. k .  Hofburg in Gratz wegen Baufälligkeit ab
getragen w u rd e ,  fand man, wie der  Herr Conservator 
f. S c h e i g e r  berich te t ,  an der Hofseite ziemlich hoch eine 
Steinplatte e ingem auert,  aus deren Inschrift hervorging, dass 
\aiscr Maximilian im Jahre 1506 an d ieser  Stelle die bei 
jeibnitz gefundene Asche und Gebeine eines Römers mit 
'inem unversehrten Glase und einer alten  Münze beisetzen 
iess.

Nachdem d e r  Denkstein mit aller Vorsicht abgenommen 
ru rde ,  entdeckte man hinter demselben eine Höhlung, 
reiche ein achteckiges l 2 1/ 2 Zoll hohes Gefäss von Sand
tein, mit e inem  zerbrochenen Deckel von gleichem 
lateriale, enthiel t .  In demselben lagen Bruchstücke eines 
undförmigen G efässes  von grauem, gebranntem Thon, 
nit einem länglichen von Feuchtigkeit beinahe gänzlich 
ngegriffenen Papierblatte ,  worauf zu le sen  war, dass „eine 
jesellschaft, w o ru n te r  mehrere Hofbediente, namentlich 
ler Gärtner W o lfg a n g ,  der Büchsenmeister Praunaueru. s. w., 
liesen Stein heraufgetragen haben; dass Hanns Künne, 
Christoph von Ingolstadt,  Kaspar P ahv ic re r ,  Meister Erhärt 
königlicher Majestät Arzt,  und Meister Hanns Piflarner, Stein
netz in Leibnitz, hiebei betheiligt w a r e n ,  endlich, das 
klthaser Engentlich den Stein gebaut, u n d  im Jahre  1506 
eingesetzt habe“ .

Weiters fand man eine Bronzemünze erster Grösse von 
kntoninus P ius, in ziemlich gutem Zustande, dann Bruch
tücke von Menschenknochen mit deutlichen Spuren des 
Irandes und ein zweites wohlerhaltenes G efäss , welches 
ezüglich des Materiales und der Form dem  ersterwähnten 
lmlicli war.

Auf Veranlassung des Herrn Conservators wurden die 
efundenen G egens tände  in sorgfältige Aufbewahrung iiber-

4. ( P f a r r k i r c h e  z u  St .  J a a k . )  Der k. k. Central- 
Commission wurde im J. 1853  von einigen ihrer Mitglieder die 
Mittheilung gemacht, dass die in hohem Grade denkwürdige 
romanische Kirche zu St. Jaak mehrfacher Nachbesserungen, 
insbesondere aber einer neuen Bedachung bedürfe ,  wenn 
ih rem  Bestände nicht Gefahr drohen solle. Sie w andte sich 
desshalb an den Vorstand der Statthalterei-Abtheilung in 
Ö denburg  mit dem Ersuchen, den amtlichen Einfluss auf 
die Patronatsherrschaft dieser Kirche in der Art ausüben zu 
wollen, dass wenigstens die Eindeckung in vollkommen gutem 
Zustande erhalten, insoferne sie der Ausbesserung bedürftig 
ist , diese bewerkstelligt, sowie überhaupt nichts unternom
m en werde, wodurch die ursprünglichen Details dieses her
vorragenden Denkmales romanischer Bauweise beseitigt, 
beschäd ig t  oder verändert werden möchten.

Diesem Ansinnen wurde von der Patronatsherrschaft 
auch in dankenswerther W eise  entsprochen, indem durch die
se lbe sowohl die Eindachung als auch die Herstellung der 
beschädig t gewesenen B es tand te i le  dieser Kirche und zwar 
le tz tere  in einer Weise veranlasst wurde, wodurch der  Cha
ra k te r  dieses Bauwerkes in seiner reellen Ursprünglichkeit 
erhalten blieb. Auch für eine stäte sorgsame Überwachung 
d ieses Kunstdenkmales wurden von Seite der betreffenden 
Comitatsbehörde die nöthigen Anordnungen getroffen.

In neuester Zeit war die Pfarrkirche St. Jaak w iederholt 
Gegenstand besonderer Aufmerksamkeit der Kunstfreunde 
und veranlasste auch die k. k. Central - Commission zur 
Aufnahme der Kirche, welche von dem k. k. Professor 
v. E i t e l b e r g e r  beschrieben und kunstgeschichtlich erläu
te r t  in dem Jahrbuche d e r  k. k. Central-Commission ver
öffentlicht werden wird.

5. ( S c h l o s s r u i n e  b ei  St .  L a m b r e c h t . )  Professor 
T a n g l  in Gratz brachte im 12. Bande des von d e r  kaiserL 
Akademie der Wissenschaften herausgegebenen Archivs für 
Kunde österr. Geschichtsquellen, historische Nachrichten über 
die Grafen, Markgrafen und Herzoge von Eppenstein, worin 
u n te r  Anderm erwähnt w ird ,  dass gegenwärtig das alte 
Herzogsschloss bei St. Lam precht bis auf den T hurm  um
geb a u t  werden solle. Darauf aufmerksam gemacht, w ollte die 
k. k. Central-Commission d ie  etwa vorhandenen Pläne dieses 
alten Schlosses copiren, nöthigenfalls berichtigen und er
gänzen , oder, wenn diess nothwendig sein sollte, ganz neu auf
nehm en lassen, um dieselben in ihrem Archive zu hinterlegen. 
Aus einem Berichte des H errn  Baudircctors von Steyermark 
M. K i n k  stellte sich jedoch heraus, dass die als „Herzogs
sch loss44 bekannten, auf einem erhöhten Gebirgsvorsprunge 
in d e r  Nähe des Stiftsgebäudes gestandenen und schon seit 
Jahrzehenden  zu einer förmlichen Ruine herabgekommenen 
Gebäude mit Ausnahme des sogenannten Wartthurms und der 
ihm gegenüberstehenden Schlosscapelle bereits ganz abge
t ra g e n  und ihre Grundflächen zu einer Art von Gartenanlage
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gothischen Style erbaute Capelle wurden in einen solchen 
Stand g e s e tz t ,  dass deren Erhaltung gesichert erscheint. 
Die ursprüngliche Anlage des ganzen Schlossbaues vor d e r  
Zeit der Aufhebung des Stiftes, also vor 1786, lässt sich aus 
einem im Besitze des Stiftes befindlichen Modelle, welches 
der k. k. Central-Commission z u r  Besichtigung übermittelt 
wurde, ersehen . Es zeigt sich aus demselben, dass das 
erwähnte Schloss nie ein einheitliches Ganzes aus e in e r  
bestimmten Zeitperiode, sondern ein Complex verschiedener, 
zu verschiedenen Zeiten err ichteter  Gebäude war, d e re n  
keines die Bestimmung eines Herzogsschlosses aufzuweisen 
vermag, dahe r  vcrmuthet w erden  kann, dass ein solches 
unter dieser Gruppe von Gebäuden gar nie bestanden hab e .  
Aus diesem Berichte stellt sich auch  heraus, dass die seit e in e r  
Reihe von Ja h re n  dem gänzlichen Verfalle anheimgegebene 
Burgruine zu r  Gewinnung von Baumateriale benützt w urde ,  
und dass die Erhaltung des noch bestehenden Thurmes w ie 
der Burgcapelle ein Verdienst des  gegenwärtigen Abtes des 
Stiftes L am brech t sei, welcher dieselben zurü’ckkaufte und 
dadurch vor  weiterer Zerstörung rettete .

6. ( D i e  d r e i  S t a t u e n  d e r  H e i l i g e n  I g n a t i u s ,  
Lu i t g a  r  d i s u n d Caj  e ta n a u f  d e r  P  r  ag e r - B r ü c k e . )  
Von Seite des k. k. Ministeriums für Cultus und Unterricht 
wurde im J a h re  1854 die Restaurirung der auf der s te in e r 
nen Brücke zu P rag  befindlichen d r e i  S t a t u e n  d e r  H e i l  i -  
g c n  I g n a t i u s ,  L u i t g a r d i s  u n d  C a j e t a n  in Anregung 
gebracht. Um über den Kunstwerth oder die sonstigen 
Gründe fü r  die Erhaltung, insbesondere aber über den  
Zustand derse lben bestimmte Anhaltspunkte zu gewinnen, 
wurde das Gutachten des Herrn Conservators J. E. W o c e l  
in Prag eingeholt,  welches folgenden Inhalts war: Die C on-  
ceptiou d e r  Bildsäule des heil. Ignatius mit den mannig
fachen lebhaft bewegten F igurengruppen  und Ornamenten 
sei, wenn auch nicht den Anforderungen der strengen K unst
kritik en tsprechend , doch immerhin bedeutend, und g e h ö re  
bezüglich d e r  Ausführung zu den vorzüglichsten Leistungen, 
welche die plastische Kunst des Renaissance-Styles im XY11I. 
Jahrhunderte in Böhmen hervorgebrach t habe. Die S ta tu e  
wurde auf Veranstaltung des N eustäd ter  Jesuiten-Collegiums 
durch den Künstler J o h .  F e r d .  P r o k o f f  angefertigt und 
im Jahre 1 711  aufgestellt. Beschädigt seien an der Haupt
figur ein F in g e r  der rechten Hand, an einer ornamentalen 
Nebenfigur ein Stück der Halskrause, an einem militäri
schen Em blem e zwei Pistolenschäfte und der obere Rand 
eines Schildes. Gleichen Kunstwerth besitze die S ta tu e  
des heil. Luitgardis,  welche d e r  Abt des Klosters Plass, 
Eugen Tyttl ,  durch den Bildhauer M a t h i a s  B r a u n  im 
Jahre 1 7 1 0  anfertigen Hess. An dieser Gruppe sei d e r  
mittlere Theil  des linken Armes des gekreuzigten Heilands 
und einem als Ornament dienenden Engel der Kopf und 
ein Theil d e r  Brust ausgebrochen. —  Minder bedeutend im

des heil. C aje tan , welche auf Kosten des  Klusters der 
Cajetancr im Ja h re  1709 aufgestellt und gleichfalls vmi dom 
Künstler J. F. P r o k o f f  hergestellt w orden . Bei dieser 
Gruppe sei das Gesicht des Heiligen und dessen rechter 
Arm abgeschlagen und ein Engel stark beschäd ig t .  — Auf 
Antrag der k. k. Central-Commission beauf trag te  sodann im 
Jahre 1854 das Ministerium für Cultus und Unterricht die 
Statthalterei in Böhmen zur Restaurirung d e r  drei Statuen, 
und stellte die Übernahm e der Kosten auf  den  Studien- und 
beziehungsweise au f  den Religionsfond in Aussicht.

7. ( P f a r r k i r c h e  zu L e u t s c h a u  in Un g e r n . )  
Durch das k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht 
gelangte die k. k. Central-Commission vor  längerer  Zeit in 
die Kenntniss, dass  die schöne, im gothischen Style erbaute 
Pfarrkirche zu Leutschau in Ungern, wegen d e r  sehr  schlech
ten Bedachung und Ausscrachtlassung j e d e r  Baureparatur, 
in einem baufälligen Zustande sich befindet.

Im Interesse der Erhaltung dieses für  die mittelalter
liche Baukunst s e h r  beachtenswerthcn Denkmale* war nun 
die k. k. Central-Commission bemüht, im \ \  egt* des k. k. 
Ministeriums für Handel ,  Gewerbe und ölVcntliche Bauteil 
dahin zu wirken , dass bei der Dringlichkeit der  vorzunch- 
mendeu Bauherstellungen die Baugebreeheu von dem in 
Leutschau stationirten Baubeamten sogle ich  erhöhen mul 
die Stadtgemeinde , als Patron dieser K irche , durch die 
betretende politische Behörde verpachte t w erd e ,  diellestau- 
ration dieser K irche in kürzester Zeit tlurchzuführeii.

8. ( Ü b e r  e i n e  M o n s t r a  n/.e u n d  e i n  St e i nb i l d  
in de r  K i r c h e  z u J a g e r b e r g  in S t e v e  r m a r  k . ) Hierüber 
gibt der Herr Conservator  S c h e i g e r  fo lgende Krläuteruug: 
Das Gotteshaus, sowie der  Ort Jagerberg  selbst, auf einem 
Berge liegend, ist mit alten W ehrmauern um geben , her sehr 
starke viereckige Thurm  gehört wahrscheinlich dem XIII. oder
XIV. Jahrhunderte an, das Schilf der Ki r che  dem XV., das 
Presbyterium ist aus dem vorigen Jahrhunderte .  Nur einzelne 
Bautheile, z. B. Fenstereinfassungen, Aussenpfeiler und die 
Gewölbe, weisen auf die erwähnten altern Baiiperiodcn hin.

Die Monstranze seihst 2 3 1/V' h o c h ,  7' breit und
3 Pfund schwer, is t  von Silber und weist in ihren architekto
nischen, dem Pflanzenreiche entnommenen Verzierungen, s o 

wie in denFigiirchen und den Buchstaben d e r  zwei Inschriften 
auf den Anfang des XV. Jahrhunderts. Die Inschriften, an 
jenem Theile angebrach t ,  an welchem die Monstranze ge
halten wird, lauten: MARIA HILF VN; da nn  weiter unten : 
IHSVS. Die Hauptfigur stellt den Heiligen A n d r e a s  vor. 
rechts dagegen (hera ld isch) ist der he i l ige  S e b a s t i a n ,  
links die heilige Jungfrau  mit dem Kinde angebracht. Die 
ganze Arbeit ist geschmackvoll gezeichnet und fleissig dureh-ö o v

geführt, an m ehreren  Theilen sind einfache , g r ö s s t c n t h e i l s  

winkelförmige Zeichen (jene des W erkm eis te rs  ?) einge-
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eine Rose au s ,  auf  welcher sich Christus am Kreuze be
ulet. Die E rh a l tu n g  dos Ganzen ist vorzüglich, nur dürfte 
is den Halbmond und die Gläser enthaltende Gehäuse in 
euerer Zeit übera rbe i te t  worden sein. Sowie keine Inschrift 
if den Stifter d ieses  schönen Weihgefässes hinweiset, so 
eiss auch das Kircheninventar nichts darüber anzugeben, 
ur eine Sage ha t  sich erhalten, wornach Jagerberg einst 
in befestigter Edelsitz gewesen ist, dessen Eigcnthümer 
ährend einer Feindesgefahr eine Monstranze in seine 

ichlosscapelle zu stiften gelobt und nach errungenem Siege 
uch wirklich gespende t hat.

Hoch am Giebel des neueren Sacristeibaues ist ein altes 
»teinbikl, wahrscheinlich aus dem XIV. Jahrhunderte, mit 
iner halb Iebensgrossen Figur und s ta rk  erhabener Arbeit 
ngebracht, das Christus mit der Dornenkrone. Binsenscepter 
nd Ruthe.und unterhalb  in ganz deutlichen gothischen Buch
toben die unverständliche Inschrift „ doncby lem “ besitzt, 
lerkwürdig an d ieser  Figur ist der Umstand, dass die Ruthe 
nd das Binsenrohr nicht von ihr in d e n  Händen gehalten 
erden, sondern h in te r  ihrem Rücken angebracht erscheinen, 
berhaupt ist die Ruthe in so regelmässige Abtheilungen 
;chunden. und mit Ringen derart umgeben, dass sie einem 
Heilköcher se h r  ähnlich sieht. Auch das Binsenrohr kann 
iei iliichtiger Beschauung leicht für eine partisanartige Waffe 
ngesehen w erden . Bezüglich der räthselhafteu Inschrift, in 
ler nur der Buchstabe c etwas zweifelhaft ist und vielleicht 
gelesen werden dü rf te ,  wurden mehrere Slavisten, jedoch 
hne Erfolg, um deren Entzifferung angegangen.

9. (A u s g r  a b u n g v o n ß a us t e i n e n b e i S z a 1 a v a r in 
? n g e  r n.) Aus Anlass eines beträchtlichen Fundes vonSilber- 
niiizen. Melcher im Jahre 1854 unweit der Einmündung 
er Szala in den Platensee gemacht wurde, erhielt der Herr 
. k. Baudirector M e n a p a c e  in Ofen auch die Nachricht, dass 
ie geistliche H errschaft  in Szala-Apathi schon vor längerer 
ieit die Ausgrabung der unter dem Schutte  befindlichen 
lauern angeordnet,  welche der alten, schon vor den Zeiten 
es heiligen S tephan  bestandenen F es tung  S z a l a  v a r  
ngehörten. Als E rs te re r  eine Besichtigung der Überreste 
eranlasstc. w ar  man leider mit der Ausgrabung der unter 
lern Schutte befindlichen Quadern und Ziegelmauern schon 
>o weit vo rgerückt,  dass weder die äussere Form des 
Gebäudes, viel w eniger  dessen innere Eintheihing erkannt 
verden konnte. N ur einige Gcsimsstücke und einige andere 
Bruchstücke schön bearbeiteten weissen Marmors wurden 
orgefunden, welche erkennen Hessen, dass sowohl das 
jebäude als die Festung sehr kunstvoll erbaut waren. —  
uif einem T hürs turze  (4' lang, 12" b r e i t  und 1" dick), 
reicher an der  un tern  Fläche mit hübschen Basreliefs und 
Tcrzierungen v e rsehen  ist, befindet sich folgende tiefge- 
chnittene Aufschrift: „Querens invento pulsans.“ — Ein 
weites Bruchstück ( 2 '  breit, 3' hoch und  G" dick) enthält

Bruchstück (18" lang und breit, 4" dick) einen Engel sammt 
Verzierungen; oben die Aufschrift: „ f  Andreas“ und rechts 
„V itam .“ — Ein viertes Bruchstück (2 ' 6" hoch, 2' lang, 
4" d ick) zeigt einen Mann zu Pferd, unterhalb mit einem 
Rundstab und Verzierungen; ein fünftes Bruchstück endlich 
( 2 1 "  breit und lang, 4" dick) Fragmente zweier  Kreise 
nebs t  Arabesken und oben die Aufschrift: „E. Soluti S.“ , 
un ten  dagegen die Worte: „Sub. P. 0. Nitu.“ Die Inschriften 
sind tief  geschnitten, alles Übrige aber ist erhabene Arbeit. 
Die erwähnten Bruchstücke wurden bei der Geistlichkeit in 
Szala-Apathi aufbewahrt.

10. ( Mi i n z e n f u n d  zu  T i b o d  im U d v a r h e l y e r  
B e z i r k e . )  Über einen zu Tibod im Udvarhelver Bezirke 
gem achten  Münzenfund gibt der Director des k. k. Münz- und 
Antiken-Cabinettes, Herr Regierungsrath A r n e t h ,  folgende 
E r l ä u te ru n g :

Die erste Partie enthält 186 Consularmünzcn aus der 
Zeit  des Triumvirates, und zwar von 43— 31 vo r  Christi; 
durchgehends nur mit Mühe erkennbar, darunter Legions
m ünzen des An t o n i u s  von der Legion II, V, VI, VII, XIII,
XII1I (XIVj, XIX, XX, XXI, somit von keiner der selteneren,
die meisten mit Contremarkcn, aber auch diese ohne beson
d e re  Bedeutung, im ganzen wenig brauchbar, weil zu schlecht 
erhalten. Sechzehn Münzen dieser Partie sind mit Ausnahme 
zw eier  aus der Zeit des Vespasian herrührender Familien
münzen, die bis zur Unkenntlichkeit abgenützt sind.

Die zweite Partie besteht aus einer Masse durchge
hends trefflich erhaltener Kaisermünzen, und zwar von 

V e s p a s i a n u s , 21 Stiieke,
D o m i t i a n u s 4 S tü c k e .
T r  a j a n u s ,  18 Stücke,
I I a d  r i anu s,  21 Stücke,
A n t o n i n u s  Pi us ,  1 0 2  Stücke, darunter 53 Consecra- 

tionsmünzen mit 4 verschiedenen Typen,
F a u s t i n a  S e n i o r ,  53 Consccrationsmünzen mit 

0 verschiedenen Typen, und  von
M a r c  Aur c l i us ,  1 2 5  Stücke, darunter80 vom XVIII, 

und XIX. Tribunatsjahre, somit aus der denkwürdigen Zeit 
des Partherkrieges 164, 1 6 5  n. Chr. Geburt.

Letzterer Umstand gibt reichlichen Stoff zu e iner  archäo
logischen Abhandlung über die Verbindung Europas mit Asien, 
w o ra u f  Hr. Regierungsrath A n i e  t h in seinen Schriften, z. B. 
ü ber  das Orakel von Dodona, über die Funde der römischen 
Goldmünzsn in Indien, häufig hingedeutet, als den W e g  vom 
T ig r is  und Euphrat an die Donau und von den Donauländern 
nach Indien, der besonders im II. Jahrhunderte n. Chr. häufig 
be t re ten  wurde. Endlich befinden sich unter den Münzen von 

F a u s t i n a  j u n i o r ,  8 4  Stücke,
L. Au r. V e r u s ,  67 Stücke,
L u c i 11 a V er  i , 4 Stücke.
D er Fund umfasst sonach Münzen vom Jahre 43  v. Chr.
K . e  M n f f ß f i i l , , ,  „  r  U (1
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Literarische Anzeige.

Grundzöge der kirchlichen Kunstarchäologic des deutschen Mittel
alters. Ein Auszug ans dem grösseren Werke des Verfassers. 

Von H e in r i c h  Otto.

Mit 118 H olzschnitten. Leipzig Z. O . W e ig d ,  1855, 8°., S. 210.

O t t e ’s im Jahre 1854 in 3. Auflage erschienenes Hand
buch der kirchlichen Kunstarchäologie des deutschen Mittel
alters ist wohl in den Händen Aller, welche sich entweder 
aus Beruf oder Interesse mit Kunst beschäftigen; es 
ist auch das einzige bisher in Deutschland erschienene W erk ,  
welches in umfassender Weise alle Zweige der Kirnst und 
der mit der  Wissenschaft derselben im Zusammenhange 
stehenden Kreise gründlich und übersichtlich zugleich behan
delt. Es verfolgt jedoch zwei W e g e ,  die gerade nicht no th -  
wendig neben einander laufen müssen. Einerseits soll d e r  
Laie mit den  Elementen der Baustyle und der aus demselben 
hervorgegangenen Kunstwerke vertrau t gemacht werden, 
anderseits s trebt dieses Werk das Verdienst an, ein Inventar 
der in den verschiedenen Stylgattungen auf  uns gekommenen 
Denkmale zu sein. In letzterer Beziehung vertritt O t t e ' s  
Werk die Dienste eines sorgsamen Wegweisers, aber nicht 
jene eines kundigen Erklärers, u n d  die Fülle des so geb o 
tenen Stoffes, so dienlich dieselbe dem Eingeweihten ist, 
vermag den Anfänger leicht zu beirren  und zu erdrücken. 
Dieser Übelstand, wenn mit diesem Ausdrucke die wohlge
meinte Fülle bezeichnet werden d a r f ,  vermeidet oben an g e 
zeigtes W e r k ,  das in Wahrheit kein Auszug, sondern viel
mehr eine neue, und wie uns scheint, sehr zweckmässige 
Umarbeitung des grossen Handbuches ist. Aus diesem sind 
nur mit einigen Modificationen die allgemeinen, die v e r 
schiedenen Style und ihregeschichliche Entwicklung behan
delnden Abtheilungenbeihehalten; diese sind in jeder Bezie
hung trefflich, und halten durchaus das rechte Mass ein. 
Der Charakterisirung jeder Stylgattung ist sodann nicht, w ie 
in dem Handbuche, ein Denkmalverzeichniss, sondern eine 
Reihe von ausführlichen Beschreibungen der bedeutendsten 
Denkmale dieses Styls, und zwar entnommen den W erken 
der anerkanntesten Kunstschriftsteller, wie K u g l e  r ,  
L übke ,  Q u a s t ,  Guhl ,  F ö r s t e  r , Pu  t t r i c h  u. s. f. b e i 
gegeben. W ir  finden diess in hohem Grade belehrend und 
praktisch. Denn einerseits erprobt und belebt sich in den  
Gedanken des Lesers an solchen Beschreibungen das V e r -  
ständniss des vorausgegangenen allgemeinen Stoffes, ander
seits sind ihm diese Beschreibungen eben so viele Muster, die

e r  gelegentlich s e h r  wohl für eigene A rbe iten  sich gegen
wärtig halten wird. W eite re  dankenswerthe Beigaben dieses 
Auszuges sind: das Fragenformular zur A ufnahm e eines voll
ständigen Inventariums d e r  Kunstdenkinale von F. v. ( Juast ,  
und das K irchenreg is te r,  welches eine ku r z e  Übersicht des 
gesammten deutschen Denkmalschatzcs g ib t .  W ir  nehmen 
daher keinen Anstand , dieses Werkchen a u f  das wärmste 
anzuempfehlen, überzeug t,  dass es dazu d ie n e n  w ird, die 
Kenntniss der mittelalterlichen Kunst und dami t  auch die 
Beachtung ihrer Ü berre s te  in weiten K re ise n  wach zu 
rufen.

Nicht unerw ähnt wollen wir lassen, dass O t t e  in diesem 
neuen Werke von dem in seinem Handbuche durchw eg  ge
brauchten A usd rucke : „ g e r m a n i s c h e  B a u k u n s t”* abgeht, 
und dafür nach S c h n a a s e ' s ,  L ü b k e ’s u. a. m. Vorgang 
zu der eine Zeitlang dur ch K u g l e r ’s Einfluss verpönten 
Ausdrucksweise d e s  „ g o t  h i sc  h eil Styls“ zurüekkelirt .  Ein 
Einblick in den so eben vollendeten ersten Baud der Ge
schichte der Baukunst von K u g l e r  zeigt u n s ,  dass auch 
dieser Gelehrte s ich  nunmehr hiezu verstanden hat. So dürfte 
nun endlich der la n g  geführte  Streit,  ob g e r m a n  i s  ch,  ob 
g o t l i i s c h  zu Ende sein, keine dieser Ausdrucksweisen reicht 
zu, um den U rsprung  des Styls zu bezeichnen, die übrigen 
dem Wesen des S ty ls  entnommenen, wie Spitzbogenstyl
u. s. f. haben durch ihre Einseitigkeit sich n ic h t  einbiirgern 
können; einen völlig bezeichnenden A usdruck,  wie ihn die 
Franzosen durch das  W o r t  „ogiva lu diesem S ty le  gegeben 
haben, lässt die S pröd igke i t  unserer Sprache n ich t  zu; denn 
die allerdings wörtliche Übersetzung mit d e m  W o r te  „Yer- 
jmehrungsstyl" dü rf te  kaum sich des Beifalles e r f re u en .  Unter 
diesen Umständen bleibt nichts übrig, als s ich  ü b er  irgend 
einen indifferenten Ausdruck zu vereinigen, und als solcher 
stellt sich das W o r t : „ g o t l i i s c h “ dar, w e lches  dur ch Jahr
hunderte im Gebrauche stand, und wobei es Niemanden hei- 
fallen wird an die Gothen, als Erfinder dieses S ty ls  zu den
ken. Ist es doch bekannt,  dass wir dieses W o r t  von den 
Wälschen zur Zeit de r  Herrschaft des Zopfes übernommen 
haben, welche mit dem W o r te  gotico, g o th iq u e  a lles Altfrän
kische, Aussermodegekommene und Barbarische zu bezeich
nen liebten. So m ö g e  denn durch eine Ironie des  Zufalles die 
Bliithc der mittelalterlichen Architektur m it  e inem  Worte 
bezeichnet werden, welches ursprünglich d ie  Bestimmung 
hatte, den Abscheu einer in ihrem Geschmacke gesunkenen 
Zeit an den Schöpfungen ih rer  Vorfahren auszudrücken .

Hr.

Aus de r  k. k. H o f -  u n d  S taa tsdruckcrei .
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Der alte Krenzgang des bischöflichen Münsters za Brixen.
V o n  G .  T i n k h a u s  e r ,  R e g e n s  d e r  fü rstbischöfl ichen D o in s c h u le  und k. k. C o n s e r v a to r  in Brixen.

Die Bischöfe von Brixen batten in den ersten Jahr
hunderten ihren Sitz  in Säben (Sabiona), an  derselben Stelle, 
wo noch jetzt a u f  hohem Felsenhügel ü b e r  dem Städtchen 
Klausen die alte Kathedrale aus den Trümmern der Säbner 
Burg emporragt. E r s t  gegen das Ende des  10. Jahrhunderts 
wurde derselbe nach Brixen übertragen. Hier erhob sich 
unter Bischof R i c h p  r e c h t  (956— 9 7 5 )  ein ordentlicher 
Münster, welcher ab e r  schon im J. 1174  am Vorabende des 
Osterfestes ein Raub der  Flammen wurde. Bischof R i c h e r  
(1174  — 1178)  begann  dann an der nämlichen Stelle den 
Wiederaufbau, w elchen  sein Nachfolger H e i n r i c h  III. 
vollendete. Kaum dass indess ein Jahrhundert verflossen war. 
so brannte der Münster zum zweiten Male ab ( 1 3 .  Jänner 
1234). Aus dem Schutte erhob sich abermals ein neuer 
Bau, welcher (liessmal so rasch vorwärts ging, dass die 
majestätische go th is ch e  Domkirche am 3 1 .  Juli 1237 von 
E b e r h a r d  H., E rzbischof zu Salzburg, zu Ehren des heil. 
Apostels P e t r u s  und der Bisthumspatrone I n g e n u i n  und 
Al b u i n  eingeweiht werden konnte. Der Brand am Dienstag 
in der Charwoche des J. 1444 scheint unsern  Münster nicht 
mehr berührt zu haben , denn die grosse Glocke, insgemein 
die Sext genannt, welche Fürstbischof G e o r g  im J. 1441 
giessen liess, e rh ie l t  sich unbeschädigt bis 1756, in welchem 
Jahre sie herabfiel. Daraus folgt wenigstens so vie l. dass 
die Tliürme vom F e u e r  entweder ganz verschont oder 
wenigstens nicht s ta rk  beschädigt wurden. Ferners finden 
wir keine Spur, das um jene Zeit wesentliche Ausbesserungen 
am Münster g esch e h en  sind. Wohl aber zeigen die Rech
nungen der Domfabrik  und andere Urkunden, dass in den 
Jahren von 1460— 1 4 7 5  mehrere Bauten ausgeführt wurden,

du rch  welche jedoch in den Grundlinien keine Veränderung 
geschah. Im J. 1745 w urde die alte Domkirche theilweise 
abge tragen , und genau auf dem Grunde derselben die jetzige 
schöne Kathedrale im Styl d e r  Renaissance gebaut. Demnach 
sind die Grundlinien unsers alten Münsters noch bis jetzt 
erhalten, und es fällt nicht schwer, darin das ziemlich treue 
Bild eines deutschen Münsters der Vorzeit wieder zu finden.

D er  alte Münster zu Brixen war im Viereck aufgeführt, 
den nördlichen Flügel bildete der Do m;  an die Vorderseite 
des Doms gegen Westen schloss sich die b i s c h ö f l i c h e  
R e s i d e n z  mit der Hofcapelle und anderem Z u g eh ö r ;  an 
den Chor des Doms gegen Osten der B r u d e r h o f ,  welcher 
mit d e r  a l t e n  T a u f k i r c h e  z u m h. J o h a n n e s  auch den 
südlichen Flügel bildete. In der Mitte liegt der Kr e u z g a n g ,  
und umschliesst den kleinen Hofraum. Im Bruderhof wohnten 
die Canoniker, in so lange sie noch ein gemeinschaftliches 
Leben  führten. Auch war d ie  Domschule daselbst und zwar 
im Erdgeschosse des südlichen Flügels untergebracht.

Die neue bischöfliche Burg wurde beiläufig um das 
J. 1 2 6 0  gebaut: die alte diente hierauf zu ändern Zwecken, 
und wird gegenwärtig von dem k. k. Bezirksamte und der 
k. k. Cameral - Bezirksverwaltung benützt. F erner  wurde 
spä ter  die alte Hofcapelle zur  Collegiatkirche zu U. L. Frauen 
e r w e i t e r t , und wird jetzt von den Studirenden des k. k. 
Obergymnasiums besucht. Nur der Bruderhof ist seiner 
früheren  Bestimmung im Allgemeinen treu geblieben; ein 
Theil desselben bildet nämlich noch jetzt das C a p i t e l h a u s ,  
wo die Canoniker der Kathedrale ihre Sitzungen halten  und 
das Archiv  untergebracht i s t ;  und nur der südliche Flügel 
wurde dem k. k. Obergymnasium zur  Benützung übergeben .

3



—  18 —

Was s ich  vom Münster in Brixen am besten aus d e r  
alten Zeit noch erhalten hat ,  ist d e r  K r e u z  g a n g  m i t  
s e i n e n  m e r k w ü r d i g e n  G e m ä l d e n  und die T a u f -  
k i r c l i e  z u m  h e i l .  J o h a n n e s .  Der Kreuzgang diente,, 
seiner ursprünglichen Bestimmung gem äss ,  wie bei allen 
Domkirchen, zu Processionen und w a r  d e r  Begräbnissplatz 
für die D om herren  und Chorbeneficiateri. Er bildet ein 
regelmässiges und gleichseitiges Viereck, und hat auf je d e r  
Seite v ie r ,  und  im Ganzen sammt den Eck-Arcaden z w a n z i g  
Ar  ca den. D ie  i 11 n e r c ,  d. h. die d e m  Hofraume zugekehrte 
Mauer wird von romanischen Doppelsäulchen getragen, 
deren je  drei zu einer  Arcade gehören . Ü ber diese Säulchen 
schwingen sich  kleine Bundbögen, durch welche das Licht 
einfällt. Dagegen hat die Oberdecke ein gothisches Kreuz
gewölbe im einfachen Style der a l te rn  Zeit.  Wenn dieses 
daher auf die d r i t t e  Periode unsers Münsters, d. h. auf die 
Zeit zwischen dem zweiten und d ritten  Brande, hinweist 
(1 2 3 4 — 1 4 4 4 ) :  so führen die romanischen Doppelsäulchen. 
welche mit einem rohgebildeten Eckblatte  verseilen sind, in 
die z w e i t e  Bauperiode zurück. W i r  werden demgemäss 
nicht viel i r ren ,  wenn wir annehmen, dass der Kreuzgang, 
wie er jetzt besteht.,  nach dem zweiten Brande, beiläufig um 
das J. 1180, aufgebaut worden ist., und nach dem dritten 
Brande, beiläufig um die Mitte des XIII. Jahrhunderts, die 
gothische O b erd ec k e  erhalten habe.

Auf Tafel II zeigt A  den Grundriss des Kreuzganges 
mit der anstossenden Johannes-Capelle. B  und C geben die 
Ansicht der Säulenstellung in e iner  Arcade sammt einem 
Querschnitte derselben. Die an d e r  innern Seitenmauer 
des Kreuzganges angedeuteten S trebepfe i le r  sind zur Befe
stigung des go th ischen  Gewölbes g le ichzeitig  mit diesem an 
der alten M auer aufgeführt worden. Die doppelten Linien, 
welche meistens an den äusseren Seitenmauern  des Kreuz
ganges fortlaufen, geben die gegenw ärtige  Lage der Grab
steine. D, E  und F  die Ansicht, d en  Querschnitt und den 
Grundriss des  romanischen Portals . w elches sich von der  
alten Kathedrale an der nördlichen Seite des Kreuzganges 
da, wo dieser unmittelbar an jene sich anschliesst, wahr
scheinlich aus de r  zweiten Periode , d. h. vom Baue des 
Jahres 1174 erha l ten  hat.

Einen b esondern  Werth geben unserem  Kreuzgange die 
Gemälde, w e lche  an den S e i t e n m a u e r n  in den Feldern 
unter den Schildbögen  und auf der O b e r d e c k e  angebracht 
sind. Die meisten gehören dem fünfzehnten Jahrhunderte an, 
einige reichen in das v i e r z e h n t e  zurück. Die auf de r  
nördlichen Seite ,  und diese sind d ie  ältesten, dienten zur 
Verzierung des noch erhaltenen Portals der alten Kathedrale..1)

l ) Dieses rom an isch e Portal war das H auptportal, durch w elches die B ischöfe  

zu den fe ie r lic h e n  K irchendiensten ihren Einzug' h ie lte n . Jetzt bildet e s  
eine Nische, w o r in  ein  Passionsbild a u fg e s te llt  ist, und heisst gem einhin  
„zu U. L. H errn  im E lend.“ Es stam m t, w ie  erw äh n t, w ahrscheinlich

die ändern aber als M onumente für die Canoniker und Priester, 
welche hier ihre B egräbnisss tä t te  gefunden haben. W egen 
dieser zufälligen Ents lehungsw eise vermisst man in den 
Bildwerken einen bes tim m ten  Plan und s trengen  Zusammen
hang. da sie in den verschiedenen Arcaden und selbst in den 
einzelnen Feldern derse lben  Arcade, zu verschiedenen Zeiten 
und von verschiedenen Meistern nach dem W u n s c h e  und der 
besondern Angabe d e r  W ohlthäter gemalt w u rd e n .  Diesem 
Umstande verdankt unser  Kreuzgang aber auch einen beson
dern  Vorzug. d en  nämlich, dass wir darin einen wesentlichen 
Beitrag zur Geschichte d e r  mittelalterlichen Malerei von 
beinahe z we i  Jahrhundorlen  linden, und K ünstle r  ein reiches 
Material zum Studium der  Technik und insbesondere  der 
Farbenlehre erhalten. Denn unsere Bildwerke sind ver
schiedenartig ausgeführt. Mehrere sind a l fr e s c o  gemalt; 
die meisten aber m i t  T e m  p e r a  f ä r be n ,  und einige der
selben. wenn auch n ich t  ganz oder ursprünglich, was schwer 
zu bestimmen ist. mit W a c h s f a r b e n  behandel t ,  oder 
wenigstens mit solchen lasirt oder restaurirt worden. So 
trocken diese Bilder erscheinen, dennoch e rh a l ten  sie bei 
einer geringen Reibung mit einem wollenen L ap p e n  und beim 
Druck oder beim Reiben mit dem Nagel am Finger auf 
den Erhöhungen d e r  Mauer oder der F a rb en  eine mehr 
glänzende Oberfläche. Die F arbe  ist grösstentheils sehr  dünn, 
viele nur lasirend aufgetragen. Temperafarben wurden 
zweierlei angewendet. An einigen Bildern s ind  dieselben 
mit einem festem Bindemittel, bei ändern mit einem minder 
fest bindenden ausgeführt. Bei mehreren findet man die 
Contouren mit einem spitzigen Werkzeuge sc h o n  in nassem 
Kalk eingegraben. D ie  goldenen Verzierungen und Heiligen
scheine sind mit G vps eingelegt, nachdem d e r  Mörtel aus 
jenen  Stellen zuerst ausgehoben worden war.

Was den künstlerischen W erth  dieser G em älde  betrill’t, 
so wissen wir, dass dieselben einer Zeit angehören, in welcher 
die Malerei in Deutschland erst aufzublühen anfing. Wir 
finden in denselben keine Perspective, und verm issen  auch 
in den meisten die plastische Abrundung und eine correcte 
Zeichnung. Nur in zw e i  Arcaden, welche von e inem  italieni
schen Meister stammen, t r i t t  dem Beschauer e ine  richtige 
und kräftige Abrundung e n tg eg e n , worin eben  die italieni
sche Malerei des Mittelalters vor der deutschen den Triumph 
feierte. Indess lieg t in allen noch erhaltenen Bildwerken 
unseres Kreuzganges eine Entwickelung von W ahrhe i t  und 
frommem Sinne, w e lche  au f  das Gemüth des Beschauenden 
t ie f  ergreifend einwirken. Vorzüglich ist end l ich  die Dra
perie, die lebensvolle Farbenfrische, und auf d en  Gesichtern, 
besonders der Hauptfiguren, der tiefe und inn ige  religiöse 
Ausdruck. Mitunter t r i t t  dem Beschauer auch ungeschlachte 
Derbheit entgegen.

Endlich habe ic h  noch eines Momentes zu erwähnen, 
welcher für die Symbolik der mittelalterlichen Kunst von 
hoher  Bedeutung is t .  Es finden sich nämlich in unserem
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mit den ändern, wolil ab e r  unter sich einen strengen Zusam
menhang haben. D as  verbindende Mittel i s t  eben die mittel
alterliche Symbolik. Wollte man eine Classificirung dersel
ben versuchen, so könn te  man sie in b i b l i s c h e  P a r a l l e l 
b i l d e r ,  in s y m b o l i s c h e  und in m o r a l i s c h e  abtheilen. 
Es sind nämlich e in ige  Gegenstände aus dem neuen Bunde 
zum Hauptbilde gew äh lt ,  und diesem zugleich die Vorbilder 
aus dem alten B unde  als Neben- oder Parallelbilder beige
geben. Andere en thalten  Geheimnisse, w elche durch Sinn
bilder (Symbole) aus der Natur und Geschichte erklärt 
werden. W ieder andere  — und diese s ind  bei dem oben 
genannten alten Porta le  angebracht —  stellen die morali
schen Hauptlehren des neuen Bundes bildlich dar. Sie sollten 
den Eintretenden an den Ernst des Christenthums erinnern, 
das sich nicht m it  einem leeren Lippendienst begnügt, son
dern einen Dienst im Geiste und in der W a h rh e i t  fordert.

Bemerkenswerth sind auch die Inschriften, die den Bild
werken beigefügt w urden . Einige derselben bezeichnen das 
Jahr, in welchem das Gemälde entstanden is t ;  andere nennen 
uns den Namen des Meisters oder D onators ; die meisten 
aber beziehen s ich  auf die Symbolik d e r  Darstellung und 
zeigen die Namen d e r  Hauptfiguren an.

Es ist zu bedauern ,  dass mehrere Inschriften und t e i l 
weise auch ein ige Gemälde von Grabsteinen bedeckt sind, 
welche ehedem in de r  alten Kathedrale s ich  befunden haben, 
nach der E rbauung d e r  neuen aber im Kreuzgange auf
gestellt worden s ind. So sehr diese Monumente insgesammt 
der Erhaltung w ü rd ig  sind, weil sie re ichen  historischen 
Stoff und Schriftp roben  aus dem XIV., XV. und XVI. Jahr
hunderte liefern; so ist doch h i e r  nicht d e r  rechte Platz für 
sie, indem dadurch  d e r  Zusammenhang d e r  Bildwerke ge
stört und auch die Ansicht des schönen Spitzbogens unter
brochen wird. In d esse n  können beinahe alle sehr leicht und 
ohne irgend eine Beschädigung wieder entfernt und anders
wo aufgestellt w e rd e n ,  weil sie mit sehr wenigen Ausnah
men nicht in die M auer eingesenkt, sondern völlig frei und 
beinahe 1 Schuh davon entfernt, daran befestigt worden sind. 
Die Inschriften a u f  diesen Grabsteinen und im Kreuzgange, 
insoweit sie geschichtlichen Inhalts sind, h a t  Dr. Jos .  R esc  h 
gesammelt und veröffentlicht. *) Noch m e h r  aber hat unser 
Kreuzgang du rch  die unverzeihliche Vernachlässigung 
gelitten, welche d ieses  merkwürdige Monument deutscher 
Kunst und frommen Sinnes in der Neuzeit erfahren musste 
und noch jetzt e r f a h re n  muss. Wie anders dachten und han
delten unsere V o r d e m  ? Die Domfabriksrechnungen von

') Monumenta veteris ecclesiae Brixincnsis, Briccinae 1765, 1. 5 sqq. 
Diese Grabsteine w aren  in der alten Domkirche u n d  in den unbebauten 
IS'ebencapellen th e ils  in den Boden eingesenk t, t h e i ls  an den  Seitenwän
den aufgestellt. D a d ie  K irch e mit den X eb en cap ellen  abgebrochen wurde, 
hat R e s c h ,  um d ie s e  merkwürdigen Monumente z u  retten, es dahin g e 
bracht, dass sie  im  K reu zgan ge  einstweilen an die Seitenm au ern  angelehnt 
wurden. Erst n a ch  se in em  Tode kam man auf den u nglü ck lich en  Gedan
ken, dieselben m it t e ls t  e in es  neu aufgefiihrten M auerw erkes zu befestigen  
(1788  und 17 8 9 ). R ei R e s  ch 's  Lebzeiten wäre so  e tw a s w ohl kaum aus- 

gefiihrt worden.

dem J a h re  1460 und weiter herauf melden uns, dass damals 
ein Mann eigens dazu bestellt war ,  jeden Unrath aus dem 
K reuzgange  zu entfernen und die Bildwerke vom Staube 
rein zu erhalten. Wie lange diese lobenswerthe Sorgfalt 
g ed a u er t  hat, ist mir nicht bekannt; aber wie es scheint hat 
im verflossenen Jahrhunderte Niemand mehr daran gedacht. 
Und vollends nach der Säcularisation des Domcapitels (1 8 0 3 )  
musste der Kreuzgang viel Ungemach ertragen. Man baute 
am Kreuzgange einen Abort, wodurch der Mauerfrass erzeugt 
w urde.  Die Dachungen wurden vernachlässigt und das Ge
wölbe klüftete, oder es löste sich die Farbenschichte ab. 
Und dachte man je an Ausbesserungen, so wurde kurzer 
P rocess  gemacht. Der nächste beste Maurer überkleckste 
die schadhaften Stellen mit Mörtel und bedeckte damit auch 
ganze Felder. Erst nach d e r  Restauration des Domcapitels 
tauchte  wieder einmal, und zwar in den ersten V ierz iger
jah ren ,  ein besserer Geist auf. Man dachte ernstlich an eine 
Conservirung und Restauration. Sie kam aber gleichfalls 
nicht zu Stande, weil der dazu Berufene ein sehr geringes 
Geschick entwickelte. Eine glücklichere Zukunft rück t  jetzt 
heran, nachdem die k. k. Central-Commission die nöthigen 
Vorarbeiten  zur Conservirung unseres Kreuzganges bereits 
eingele ite t  und in Angriff genommen hat. :i)

Ich beginne nun mit der  Beschreibung der einzelnen 
Bildwerke. Vorläufig bemerke ich, dass jede Arcade zehn 
F e ld e r  enthält, welche bemalt sind, nämlich die beiden 
S c h i l d f e  l de r  (an der inner 11 und äussern M auer) und 
a c h t  F e l d e r  im g o t h  i s c h e  11 K r e u z g e w ö l b e  d e r  
O b e r d e c k e .  Die Eck-Arcaden haben, wie es sich von selbst 
versteh t ,  die beiden Schildfelder an der äussern Mauer, und 
zwar an der  Stelle, wo sie eben die Ecke bildet. Es ist auch 
zu bem erken, dass nicht a u f  jedem Felde nur ein Gemälde 
angebrach t ist. Sehr oft sind auf e i n e m  zwei Vorstellungen, 
sowie auch auf jenen zwei Feldern  der Oberdecke , welche 
zusammen die Kappe des Kreuzgewölbes bilden, s ich  öfters 
nur ein Bild findet. Den Anfang der Beschreibung mache 
ich beim Thore an der Südseite, von da an zähle ich die 
Arcaden im südlichen Flügel gegen Westen, dann im west
lichen gegen  Norden, weiter im nördlichen gegen Osten, und 
so d e r  Reihe nach fort im östlichen Flügel und in dein noch 
übrigen Theile des südlichen Flügels.

2)  D ie k. k . Central-Commission v eran sta lte te  niimlich durch die k. k. Landes- 
b au d irection  für Tirol und V orarlberg und einversländlich m it dem Herrn 
k . k . Conservator von Krisen, G. T  i 11 k h a u s e r, genaue am tliche Erhebun
g e n  über den Zustand des in Frag e stehenden Baudenkmales, und liess sich  
e in e n  Kostenüberschlag der a ls  nothw endig erkannten R estauration s- 
A rb eiten  vorlegen. Nach dem selben erfordert der Kreuzgang' e in e  neue 
B ed ach u n g , mehrere zerk lüftete und beschädigte Gewülbetheile und Rip
p en  sind mit Eisenkeilen fest an zutreihen  und nachher zu v erp u tzen  , die 
G rab stein e aus dem K reu/.gange lortzusehaHen und im Pfarrk irch h ofe  
a u fzu ste lle n , endlich fehlende Marmorsiiulchen , sowie ein C apital an der 
g e k u p p e lte n  Siiulenstellung w ie d e r  herzustellen. Hierüber s in d  von der 
k . k. Central-Commission die w eiteren  Verhandlungen bereits e in g e le i le t .  
und es  steht ein günstiger Erfolg' derselben mit Zuversicht zu  erw arten .

f). Red.
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Ober dem  Eingänge des oben genannten  Thores, durch 
welches ehedem die Bischöfe zum feierlichen Gottesdienste 
in den Kreuzgang lind dann in die Domkirche zogen, befin
det sich ein Frescogem älde. w elches den am Kreuze s te r
benden Heiland vorstellt. Unter dein  Kreuze stehen Maria 
und Johannes; oben neben demselben zur Rechten und zu r  
Linken sieht m an die Sonne und den Mond in düstere Trauer 
gehüllt. Zarte Engelchen fassen u n te r  den Kreuzarmen leicht 
schwebend das herabträufelnde Blut des Heilandes auf. Das 
Bild ist noch ziemlich gut erhalten. Die Figuren sind gross
artig und gu t gezeichnet, schön gem alt  und noch kräftig in 
der thcihveise schon verblichenen Farbe. Unten steht die 
Jahreszahl I # A H -  (1475).

D ie  1. A r  c a  d e  zeigt im äussern  Schildfelde den heil. 
Johannes auf Patm os, wie er zur Himmelskönigin mit dem 
Kinde aufschauend die geheimen Offenbarungen nieder
schreibt. D aneben sieht man den Donator in der Chorklei
dung eines Canonikers knieend und betend. Darunter hat 
R e s c h  eine Inschr if t  gelesen, w elche  nun mit einem Grab
stein bedeckt ist. Diese enthält, dass der Domdecan B e n e 
d i c t  F ü e g e r ,  welcher 1490 ges torben  ist, mittelst testa
mentarischer Anordnung dieses Bild dahin gestiftet h a t .1) 
Dasselbe ist d u rch  die Länge der Zeit sein* erbleicht, und 
die übrigen G em älde  in dieser Arcade sind nun völlig erlo
schen, so dass man von den Vorstellungen beinahe nichts 
mehr erkennen kann.

In der 2 . A r c a d e  finden wir m ehre re  biblische P a
rallelbilder. Um eine Probe zu liefern , wie diese in unserm 
Kreuzgange durchgeführt wurden, will ich h ie r  auch die den 
Bildern beigefügten  Inschriften fo lgen lassen. Das erste 
Hauptbild ze ig t  uns die K r ö n u n g  C h r i s t i .  Vor dem Hei
lande kniet d e r  Donator in der Chorkleidung; hinter ihm steht 
St. Johannes d e r  Evangelist als F ü r b i t t e r : unten liest man 
die Inschrift: „Anno domini M.CCCC. XII0. octavodiemensis 
junii obiit honorabilis dominus Johannes Sayler de pfaffen- 
hofen proponitenciarius. . . . Brixinensis Capellanus capelle
S. Katharine in Runcada. , . .  cuius anima requiescat in pace 
amen“ . 2)

*) Anno Dom ini M illesim o Quadringentesimo iS'onagesimo Mensis Octobrij 
decima 110 11a. R everendus in Xpo. P a te r , vitani dum  eg it , Benedictus 
Füegcr, D ecre lo ru n i ü octor , Deeanus E c c le s ie  B rix in en sis, in ultime sue  
voluntatis E u lo g ia  hanc Picturam fieri m andat. Quem dure mortis in c le -  
mentia, duin o r d ir e tu r , ademit deeus et ornam entum  patrie singulare. Oui 
fplendidus e lo q u io  illustriffim i Ducis A uftrie e t ex c e lfi Senatus Veneti p er  
afpera bella^ruentifTim afque ccdes inllamm ata probatis teftibus terrigenis  
fedulus C adaceator componit. Mox omni requie ademta Romani R egis 
factus Consul ad Pannonie regna m ittitur. Illac averfos  itidem Regum  
animos cad u cere  connixus re tarnen inaeta  Auftriam repetit. Fatifcens  
artubus ta b e fc it  m oribundus, mortemque p oen iten tia  fecunda obiit. Is 
vixit, et quem  d ed era t Almus Deus in te r r is  Cursuni, Fortuna p ereg it. 
gloriam hanc p o ft  f*e linquens. Qui dum v ix it ,  b ene vixit. Cui perpetuas 

praebeant N u m in a  fed es. Et vivat noinen tem pus in  omne l’uum. Resch  
Monum. I, p a g . 2 5 , num. 50.

2j Die sehr h äu figen  Abkürzungen habe ich n ic h t  ausgenom m en, w eil w egen  
des sehr b esch rä n k te n  Raumes in den e in z e ln en  Feld ern  nicht nur d ie

Als Nebenbilder sind beigefügt: a )  Ap e i n e n ,  die Con- 
cubine des Königs Darius, wie sie mit der einen  Hund diesem 
die Krone vom Haupte nimmt und die andere zum Schlage 
gegen  ihn erhebt ( E s d ra e  I. 111. cap. 4);  b )  D a v i d ,  wie 
e r  von S e m e i  v e r h ö h n t  w i r d  (Heg. I. IJ. cap. IG): 
c j  d ie G es an d t e  11 Da  vi d*s, wie sie vom K önige der  Ammo- 
niter  verspottet w erden  (R eg . 1. II. cap. 1 0 ) .  I n t e r  diesen 
Bildern liest man in den dahin gehörigen F e ld e rn  die fol
genden Inschriften: „ P r i m a  f i g u r a  c o r  o n a c i o n is. Sig
natur  illufio, que X po in coronacione illata es t.  olini luit in 
Apcmem concubina regis preligurata. A pemein eoronain 
regalem de capite eius accepit et capiti fuo in prefencia 
regis  ipfius impofuit. Sic Synagoga Xpum corona  i’ua id est 
honore debito fpoliavit. et ipsum corona fpinea in fuam con- 
tumeliam coronavit. Apemem regi alapas palmis fuis dedit in 
maxillam. quod rex  libenter fuftinens non indignationem 
oftendit in illam. I ta  rex celi fuftinuit a iudeis alapas et co- 
laplias et tarnen non oftendit indignacionem aliquant in iplos. 
Rex Darius concubinam Apemem. . . . aniavit quod omnia ab 

ipfa fibi. . . illata pac ienter  portavit. Xpus autem  Jynagogam 
niulto plus amarc . . . a qua tarn immania cum tanta pacien- 
cia paeiebatur. =

S e c u n d a  f i g u r a  d e  d a v i t  et  s e m e  y. Filii dei 
paeienciamD.(avid) olim rex prefiguravit. qui ab iniquo Semey 
tanta mala tarn pacienter tolleravit. Semey p ro icc it in david 
iapides ligna et lutum. fic finagoga iniecit in Xpum palmas 
fpinas etfputum. Sem ey  david virum languinum et  virum belini 
vocavit. Sinagoga Xpm  feductorem et malefactorem appella- 
vit. Abifay voluiffet semey occidiffe. fed david prohibuit. 
Angeli occidiffent derifores Xpi, fed ipfe non permifit. 
Xps enim venit in mundum pro  peccatis lioftris mortem pati. 
ut nos reconciliaret p e r  fuum fanguinem deo pa tr i .  Non enim 
venit ideo in hunc mundum ut aliquos in te r i iee re t ,  fed ut 
paeem et concordiam inter deum et hominem conliceret. 
Ipfe autem a iudeis non  eft pacifice tractatus. =  Qui tantis 
regum  derifionibus ab  eis est inhonoratus. Q u ap ro p te r  ipi’uni 
olim prefigurarunt nuncij ifrael quos Amon rex  Amonitarum 
tarn turpiter dehoneftavit. David mifit nuneios reg i  amonita
rum  ad reftaurandam pacem, quorum vestes ipfe precidit 
ufque ad nates et mediam barbam. Sic deus iilium luum ad 
pacem flrmandam in mundum deftinavit. quem finagoga de
honeftavit fputibus barbam ipfius turpiter maculavit. Xps 
venit pacem inter deum  et homines reftaurare. quam infra 
quatuor milia annorum nullus potuit refonnare. (lentilos in 
reformacione pacis eflfundunt fanguinem. Innoeen tes  fueve- 
run t  eirundere libamen. Xps autem elludit . . . aquain lan- 
guinem ut eo firmius fervemus illam quam ipse fecit pacem. 
Gentiles fuderunt fanguinem animalis. Judei autem  lilii ho
minis. Sic Xps elTudit fanguinem et aquam p rop r i j  lateris.**

ein geübter Leser en tz iffern  kann . Z.B.: pacia (pai*ioiu*i;i). iudei ät lli 
hols (iudei autem iilii h o m in is ) , trp it (turp iter), triin (turrim). i «j- b- cü
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Das zweite Hauptbild stellt uns in einem Felde der 
Oberdecke C h r i s t u m  vor, w ie  e r  v o n  z a h l r e i c h e m  
G e f o l g e  b e g l e i t e t  s e i n  Kr e u z  a u f  d e n  B e r g  Ca l -  
v a r i a  t r ä g t .  Als Nebenbilder dienen : a )  I s a a k ,  wie er 
als bestimmtes O p fe r  selbst den Holzbündel auf dem Rücken 
t r ä g t ; b )  die P ä c h t e r  des  W e i n b e r g e s  nach der Pa
rabel des neuen Bundes,  wie sie den Sohn des  Herrn tödten; 
c)  die W e i n t r a u b e ,  welche die Kundschafter aus dem 
gelobten Lande in das Lager der Israeliten bringen. Unter 
diesen Bildern sind w ieder erklärende Inschriften zu lesen. 
Sie lauten also:

P r i ma  f i g  u r a .  „Hec autem baiolacio crucis Xpi iliu...  
olim fuit in ysaac filio abraham prefigurata. Ysaac enim ligna 
propriis humeris afferebat, in quibus eum pate r  fuus imolare 
intendebat. Sic X p s  humeris propriis crucis patibulum baio- 
labat, in qua gens iudeorum ipfum fufpendere affectabat. =

S e c u n d a f  i g  u r a. Istud... (figuravit ? )  Xps in quadam 
parabola quando predicando iudeis tanquam figuram propo- 
l’uit de vinea. hom o quidam vineam plantavit et eam circum 
fepivit et ponens in ea turrim et torcular colonis contulit. 
tempore fructuum mifit servos qui fructus exigebant quos 
ilü apprehendentes cedebant et interficiebant. quot audiens 
dominus mifit alios servos plures prioribus quibus illi fecerunt 
sicut fecerunt primis. Ad ultimum mifit eis unicum filium. fi 
forte vererentur illum occidere. Quem coloni apprehendentes 
de vinea eiecerunt. e t  attrocius eum quam iervos occiderunt. 
Per vineam iftam fignificatur plebs iudaica. Per VII muros... 
angelorum cuftodia. P e r  turrim autem fignificatur templum 
falomonis. Per to rcu la r  altare holocausti e t  oblacionis. Servi 
miffi prophetc domini fuerunt. Quos illi . . . interfecerunt. 
Yfaiam ferrabant. ieremiani lapidabant. Tandem mifit fuum 
unicum filium ihm Xpm et interfecerunt if tum attrocius quam 
aliquem alium. Patibulum fuum humeris ipsius imposuerunt 
et eduxerunt. =

T e r t i a  f i g u r a .  Ifti olim per duos exploratores pre- 
figurati erant. qui botrum  de terra promiffionis ad defertum 
deferebant. Per bo trum  prefigurabatur filius dei ihs Xps, 
qui per hos duos populos de ierusalem ad locum calovrie est 
epuctus. Per bo trum  illum probant filii ifrael te rre  pro- 
miffe bonitatem. P e r  doctrinam Xpi poffumus nos confide- 
rare celi fuavitatem. 0  bone iliu doce nos dulcedinem vite 
eterne confiderare . . . .  mereamur in ea  in perpetuum 
habitare.“

Das dritte Hauptbild zeigt auf einer  Abtheilung des 
innern Schildfeldes die M u t t e r  G o t t e s  m i t  d e m  J e s u -  
k i n d l e i n ,  vor w e lc h e r  die h. K a t h a r i n a  mit einer bren
nenden Lampe be te t .  In der ändern Abtheilung ist St. Mi
c h a e l  zu sehen m it  der  Wage; auf der e inen  Schale wiegt 
die Seele des D onators  weit schwerer, als die  Teufelsfratzen 
in der ändern. S t.  Michael hält sein drohendes Schwert 
gegen diese gez ü ck t .  Das Ganze ist ein äusserst zarter 
Gedanke, wie d e r  D onator  durch die Fürsprache der  h. Ka
tharina, der Patronin  seines Beneficiurns, und Mariens der

göttlichen Mutter um ein gnädiges Gericht für seine Seele 
zum Himmel fleht. Auf diesem Felde lesen wir den Namen 
des Künstlers, welcher die ganze Arcade gemalt ha t :  J a c o -  
b u s  S u n t  e r  pinxit. Vielleicht haben wir hier den  Vater 
des Lucas Kranach oder einen aus dessen Brüdern oder  Ver
wandten? Bekanntlich hat Lucas Kranach (geb. 1 4 7 2 )  seinen 
Namen vom Geburtsorte entlehnt. Sein Vater soll Sünder 
oder S u n te r  geheissen haben. Die Gemälde dieser Arcade. 
welche mit Ausnahme von zweien noch ganz erhalten sind, 
sollen in Temperafarben ausgeführt gewesen sein, wurden 
aber in neuerer Zeit von einem unkundigen Restaurator 
mit Ö lfarben überlasirt und dadurch sehr beschädigt. Sie 
haben insgesammt eine reiche Composition. Die schönsten 
sind die letztgenannten, d. h. die auf dem innern Schild
felde. Diese haben noch am meisten von ihrer Originalität 
erhalten; die Figuren präsentiren sich hier in edler Haltung 
und sind voll Ausdruck.

Die III. A r c a d e  ist e ine  Eck-Arcade und hat wieder 
drei Hauptbilder mit mehreren Nebenbildern. Der südliche 
Schildbogen zeigt uns das erste Hauptbild, wie C h r i s t u s  
d e r  G e g e i s s e l t e  von Pilatus dem Volke vorgestellt wird, 
und d e r  westliche Schildbogen das zweite Hauptbild C h r i 
s t u m  d e n  G e k r e u z i g t e n .  Beide Bilder sind al tempera 
gemalt, und stammen von dem nämlichen Meister. Die ganze 
Manier ist eine höchst e igentüm liche.  Die Affecte sind mit 
dem kräftigsten Ausdrucke in derber W eise gezeichnet. Das 
erste Hauptbild hat einige Beschädigungen erlitten , das 
zweite ist noch gut erhalten. Dieses ist auch bei weitem 
besser durchgeführt. Es ha t  eine gute Zeichnung, ein sehr 
lebhaftes Colorit und eine schöne, sehr reiche Composition. 
Unten beim Kreuze befinden sich Maria, Magdalena und 
Johannes. Engel fassen das Blut auf, welches von den durch
bohrten Händen des Heilands herabträufelt. Neben dem 
Kreuze sind die beiden Schächer in eigenthümliclier V erren
kung an die Kreuze gebunden. Der zur Rechten blickt reuig 
und vertrauensvoll zum Heiland auf, seine Seele zieht ein 
Engel an sich. Der linke schmachtet im verzweiflungsvollen 
Todeskam pfe,  seine Seele wird von einer Teufelsfratze 
ergriffen. Den Platz füllt eine grosso Menge Volkes und 
S oldaten; die heuchlerischen und tückischen Pharisäer  
machen sich durch ihre verzerrten  Gesichter kennbar. In 
dieser Arcade fand sich die Grabstätte und der Grabstein 
des Canonikers I n g e n u i n  B r a n d e i ,  welcher wahrschein
lich d ie genannten zwei Bilder gestiftet hat und am 22 . De- 
cem ber 1448  gestorben ist. Als Nebenbilder kommen vor 
und zw ar  zum ersten Hauptbilde: a )  Ac h i o r ,  w ie er von 
den Knechten des Holofernes an den Baum gebunden wird, 
und b )  J o b ,  wie er auf dem Düngerhaufen sitzend vorn

*) D ie s e r  Grabstein ist in n eu erer Zeit von seiner alten S te lle  verrückt 
w o rd en . Die Inschrift lautet : Anno dni M.CCCC.XLVIII. d ie  XXIS. 
m en sis  deeembris obiit dnus Iugenuinus Brandei canonicus E cclesia  
ß r ix in e n s is  cuius anima requ iescat in pace. Vgl. Resch a. a. 0 .  I, p ag . 2o,
11 um. 3 3 , wo aber das Jahr n ic h t  richtig- angegeben ist.
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Satan gepeitscht und von seinem W e ib e  verhöhnt wird; dann 
zum zweiten Hauptbilde: a ^ E l e a z a r  d e r  M a c h a b ä e r ,  
wie er sich fü r  sein Volk dem T o d e  weiht, b )  A b s a l o n ,  
wie er, mit se inen  lockigen Haaren am Aste einer Eiche v e r 
strickt, von den  Kriegern seines Vaters durchbohrt wird. 
Diese vier B i lder  sind noch ziemlich g u t  erhalten, ab e r  
schlechter durchgeführt als die Hauptbilder; sie stammen 
auch aus etwas spä terer  Zeit und von einem ändern Meister, 
wahrscheinlich vom oben genannten Jakob Sunter. Eines is t  
auch theilweise übermalt.

Einer n o ch  jüngern Zeit gehö r t  das dritte  Hauptbild an : 
C h r i s t u s  w i r d  i n  das  G r a b  g e l e g t .  Maria, die göttliche 
Mutter, welche m it den frommen F rauen  herbeigeeilt war,  
drückt ihm d e n  letzten Kuss auf das blasse Angesicht; eine 
iiusserst zarte Darstellung. Als N ebenbilder  d ienen: a )  
J o s e p h ,  wie e r  von seinen Brüdern in die Cisternc gesenkt, 
h )  J o n a s ,  w ie  e r  von den Schiffern in das Meer geworfen 
und vom F isch e  verschlungen w ird. Diese drei Bilder sind 
mehr oder w e n ig e r  übermalt worden, die Vorstellung des 
Jonas ist noch am besten erhalten. V or  dem Grabe des Herrn 
kniet im Hauptfelde der Stifter d ie ser  Bilder Paul Greussin- 
ger, Caplan zu  den h. drei Königen, welcher am 2. Februar 
1470 verstorben ist und dahier se in e  Grabstätte gefunden 
hat. 9

Die 4. A rcade  hat die schönsten und die besterhaltenen 
Gemälde, w e lche  einen geistreichen und geübten Künstler 
verrathen. D e r  äussere  Schildbogen stellt die h e i l i g e n  d r e i  
K ö n i g e  vor, w ie  sie dem neugebornen Heilande das dreifache 
Opfer bringen. Dieses Bild trägt die Jahreszahl 
(1417)  und h a t  eine reiche, vortreffliche Composition, is t  
aber etwas beschädig t.  Ganz ausgezeichnete Gemälde sind 
auch auf dem innern  Schildfelde. S ie  zeigen uns die beiden 
Ideale und V orb i lder  des christlichen Ritterthums : den h e i l .

G e o r g  in voller Rüstung  zu Pferde, wie e r  den  Drachen im 
gewaltigen Kampfe erlegt und die königliche Prinzessin Aja 
befre it ;  dann Go 1 1 f r i e d  v o n  Bo u i l l o n ,  w ie  e r  mit der 
Kreuzfahne gegen die  Saracenen zu Felde z i e h t ;  an seiner 
Seite  einen Bischof, beide zu Pferd und mit Gefolge.

Die acht Felder  der Oberdecke enthalten acht grössere 
und eben so viele k le inere Medaillons, ln d en  grössern  sind 
die symbolischen F ig u ren  der Evangelisten und die vier 
Kirchenlehrer, in d e n  kleinern acht Propheten  dargestellt, 
und zwar in d e r  Anreihung, dass jede Kappe des Gewölbes 
zu oberst im Scheitel einen leicht schwebenden Engel mit 
za r t  fliessender und sehr künstlich gefalteter Kleidung, daun 
in jedem der zwei F e lde r  mitten ein grösseres und zu unterst 
gegen  die Spitze ein kleineres Medaillon enthält .  Alle Bilder 
dieser Arcade sind en tw eder  ursprünglich in Wachsfiirben 
ausgeführt, oder m it  solchen retouchirt oder übermalt wor
d e n ,  was sich schon durch ihren wannen, gem ilderten  und 
e igentüm lich  zarten  Farbenton wahrnehmen lässt. Die 
schwebenden Engel bewundert man als w ahrhaf t  hehre, 
beinahe uimachahmbare Gestalten. Überhaupt sind alle Bilder 
in dieser Arcade seh r  g u t  gezeichnet und gem alt ,  die 
Gesichter und Fleischpartien mehr abgerundet, der  Ausdruck 
ruhig, zart und gemüthlich. .Man erkennt leicht den italieni
schen Meister, und ich glaube seinen Namen in der Ein
fassung eines Medaillons gefunden zu haben. D ort liest mau 
nämlich: P. baccar, allerdings einen in der Kunstgescliiclde 
unbekannten Namen, wenn man nicht den B a r t o l o m e n  
V a c c a r i n i  darunter verstehen darf, von welchem Ticozzi 
in seinem „Dizionario dei pittori“ Folgendes m e lde t :  „Yac- 
earini Bartolomeo nato  in Ferrara circa il 1 4 4 0 ,  lascio nella 
sua patria varie p itture, che lo mostravano sufiieiente pittore. 
onde il Barufaldi lo annoverö tra gli artefici di quella citta. 
Mori dopo il 1450.“ (Sch luss  folgt.)

Über die Zeitstellung des Gnrker Dombanes.2)

Herr v. Quast hat seinen Kunstforschungen in Gurk 
eine verhältnissmässig nur kurze Zei t  widmen können, und

*) Die noch v o rh a n d e n e , aber kaum mein' le se r lic h e  Inschrift m eldet: Anno 
domini M illefin io quadringentefimo S ep tu agefim o Indiccione tertia d ie  
l’ecunda M ensis fe lm ia r ii obiit Honorahilis v ir  dom inus Paulus Greussinger 
Capelianus C a p e lle  Trium regum. cuius anim n requ iescat in pace. amen. 
Resch hat u n r ich tig 1 m enfis Septembris a n sta tt  Februarii gelesen. Monuni. 
I. pag. 24, iiu m . 4 o.

2) Die Beschreibung“ d es  Gurker Domes von Herrn v. O u a s t  befindet sich  
in den im v er flo s se n e n  Jahre ersch ienenen  ..G rundzügen der kirchlichen  

K u nst-A rchäologie d es  deutschen M itte la lte r s“ von Heinr. Ot t o ,  einem  
Auszuge aus d em  grösseren  Werke des V erfa ssers  (Leipzig: bei T. O. 
W eige l), und w u r d e  in den „Ö sterreich ischen  M üttern fiir Literatur und 
Kunst“ des J a h res  18^ 5 , ?sr. 41 abgedruckt. Durch d ie  L e t z t e r e n  auf d iese 
Beschreibung aufm erksam  gemacht, sah s ic h  der k . k. Conservator von  
Kärnthen Hr. G. F. v . A n k e r s  h o f e n  zu d e r  vorstehenden interessanten 

h istorisch -arch äo log isch en  Untersuchung veran lasst, w elche in Nr. 245 der  
Klagenfurter Zeitung* v. J. 1855 ab ged ru ck t ersch ien  u nd  seinem Inhalte 
nach w eitere V erb reitu n g  verdient. Der H r. V erfasser hat übrigens noch  
tiefer ein geh en d e rsaclnveisungen über d ie s e s  Räudenktnnl der k. k. Cen-
t..«i i  ,.c, .;n i a  ,>— ( nm  n : n~. i

nur  einem so gewandten, theoretisch und p rak t isch  voll
kommen ausgebildeten, vielfach erfahrenen A rch itek ten  und 
Kunstforscher war e s  möglich, in einer n u r  kur zen Zeil 
nebst den Grundrissen des Domes von Gurk und der  unter 
dem hohen Chore, d em  Querschille und den d re i  Altarnischen 
(Apsiden) desselben befindlichen Gruftkirche ( Kr yp t a )  eine 
so umständliche, und bis auf wenige, nur einem Erinnerungs- 
fehler zuzuschreibende, und bloss Nebenumstände bet rollende. 
Abweichungen, so genaue  Beschreibung vo rzubere iten  und 
sohin zu liefern. Auf Forschungen über die Haugeschichte 
konnte sich Herr v. Quast nicht einlassen: n ich t  einmal auf 
eine nähere Prüfung dessen , was ihm diessfalls , wie es 
scheint, von Ändern mitgethcilt wurde.

Die Forschungen über die Baugeschichte des Gurker 
Domes können zwar noch keineswegs als gesch lossen  ange
sehen werden, wir besitzen keine Geschichtsquelle, in wel- 
e h e r  best immt  anf>’pp*f»hpn w ü r d e ,  wunn di eser  H: mi hiHrnnnen.
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,vie er fortgeschritten und wann er vollendet worden; soviel 
<ann jedoch schon nach dem gegenwärtigen Stande der 
Forschungen ausgesprochen  worden, dass das, was Hr. v. 
Quast aus dem Bausty le  folgert, in welchem der  Gurker 
Dom aufgeführt erschein t ,  dass nämlich dieser Bau im 
Wesentlichen dem E n d e  des zwölften Jahrhunderts angehöre, 
durch das, was aus den bisher bekannten Geschichtsquellen 
für die Gurker Baugeschiclite entnommen w erden kann, die 
Bestätigung dahin e rh a l te ,  dass der von dem  Hrn. v. Quast 
beschriebene G u rk e r  Dom keiner f rü h e m  Kunstperiode 
angehöre als j e n e r  der  letzten Decennien des zwölften 
Jahrhunderts, som it der  Periode des beginnenden Über
ganges vom romanischen zum gothischen Baustyle; —  dass 
das minder W esentliche, welches eine andere  Kunstperiode 
verräth, einer s p ä te r e n ,  aber nicht einer früheren Zeit an
gehören könne, dass zu den in Gurk vielleicht noch vor
handenen Hemmabauten der von dem Hrn. v. Quast beschrie
bene Gurker Dom n i c h t  gehöre und w i r  in dem Exul 
Wido, wenn er ein  zur  Zeit des Thronstreites zwischen 
dem deutschen K önige  Heinrich II. und seinem Gegenkönige 
in Italien, Harduin von Iv rea , somit im Anfänge des eilflen 
Jahrhunderts aus I talien verwiesener Lombarde sein soll, den 
Baumeister n i c h t  erkennen können, w ie  wir überhaupt 
geneigt sind, ihm n u r  das südliche Seitenportal als s e i n  Werk 
zuzuschreiben. —  Nach einer in die im Gurker Archive 
befindlichen Verzeichnisse der Gurker Bischöfe übergegan
genen Haustradition hat Bischof Heinrich I. von Gurk im 
J. 1174 den Leichnam  der  Gräfin Hemma aus dem Friedhofe 
in die unter den Altarnischen, dem Querschiffe und dem 
hohen Chore befindliche Gruft übertragen. Es w äre  nicht 
wohl zu begreifen , wie in dem Falle, als schon  zur Zeit des 
Todes der Gräfin Hemma oder lange v o r  Bischof Heinrich 
die heutige Krypta und die über derselben befindlichen 
Apsiden, das Querschiff  und der hohe Chor schon aufgebaut 
gewesen wären, d ie  P ie tä t  der Gurker Nonnen, der Chorherren 
und sofort der Bischöfe einer so langen Zögerung, die 
irdischen Überreste ih re r  Stifterin und grössten  Wolil- 
thäterin aus dem gemeinsamen Friedhofe in  die Krypta zu 
übertragen, Raum g e b e n  konnte, besonders da solche Gruft
kirchen ganz vorzüg lich  zu den Grabstätten der  Kloster
oder Kirchenstifter gewidmet wurden. Es ist sonach nicht 
bloss aus archäologischen, sondern auch aus historischen 
Gründen mit S iche rhe i t  zu schliessen, dass weder der Bau 
der Krypta, noch d e r  Bau der über ihr befindlichen Apsiden, 
des Querschiffes und des hohen Chores einer frühem Periode 
angehöre, als der  d e r  letzten Decennien des  zwölften Jahr
hunderts. Gilt d iese  Zeitstellung in Bezug au f  die östlichen 
Tlieile des G urker  Domes, so muss se lbe noch mehr in 
Bezug auf die w es t l icher  gelegenen Theile des Domes, das 
eigentliche Mittelschiff, die beiden Nebenschiffe, die Vor- 
lallen mit dem N onnenchore  über demselben, und die beiden 
rinirme gelten, weil nach  altchristlicherBauregelderKirchen- 
)au mit der Grundsteinlegung im Osten, mit der Herstellung

des Altarhauses begann und so von Os t e n  nac h  W e s t e n  
fortschritt.

Ob B i s c h o f  H e i n r i c h  den Bau des Gurker Domes 
begonnen habe, dürfte aus gutem Grunde bezweifelt werden, 
da B ischof Heinrich der Gurker Kirche nur wenig  über 
sechs J a h r e  (4. März 1168 bis 3. October 1174) V o rstan d , und 
schon der  Bau der grossartigen Krypta einen längeren Zeit
raum erfordert haben dürfte. Höchst wahrscheinlich begann 
schon Heinrich’s nächster Vorgänger, Bischof Roman I.. 
wenigstens in den letzten Jahren seines Regiments (1132  
bis 1 1 6 7 )  nach mehrjähriger Vorbereitung der W erkstücke 
den Bau der Krypta, welcher Bau nothwendig dem Baue 
der über  ihr befindlichen Domtheile vorausgehen musste. 
Und Bischof Roman L, einer d e r  thatkräftigsten, ausgezeich
netsten Gurker Bischöfe, w ar  auch ganz der Mann, welchem 
der Entschluss zu einem so herrlichen Kirchenbaue, dem 
schönsten Denkmale des frommen Sinnes und der  diesem 
entsprechenden Dankbarkeit gegen die Stifterin uud die 
grösste W^ohlthäterin der Gurker Kirche zugemuthet werden 
darf. Es wird daher aus historischen Gründen für die Zeit
stellung die Bezeichnung der  letzten Decennien des zwölften 
Jahrhunderts  mit Vorbedacht gewählt, besonders da diese 
Wahl auch der von Herrn v. Quast gewählten Zeitstellung im 
W esentlichen nicht zu widersprechen scheint.

B ischof Heinrich., unter dessen Kirchenverwaltung die 
Krypta wenigstens so weit liergestellt worden sein musste, 
um die W eihe derselben und die Übertragung des Leichnams 
der S tif terin  Hemma vorzunehmen, starb am 3. October 1174. 
und m usste daher den Weiterbau seinen Nachfolgern über
lassen. Welcher von diesen sich an demselben betheilte, 
vermögen wir nicht zu entscheiden. Nur über die Zeit ,  in 
w elcher der  Bau bereits als vollendet angenommen werden 
darf, besitzen wir eine beachtenswerthe Andeutung.

W  ie Herr v. Qnast ganz richtig anführt, werden an der 
östlichen Stirnwand des Nonnenchores die beiden Zwickel 
zwischen dem grossen Mittelbogen und deren viereckiger 
Umfassung jederseits durch das Bildniss eines knienden 
geistlichen Würdenträgers mit Spruchband eingenommen. 
Der eine, zur Rechten des Beschauers und somit zur Linken 
des T h rones  des grossen Königs und Opferlamms,*) hat 
die n iedere  Infel ( mi t r a )  a u f  dem Haupte, der andere ,  zur 
Linken des Beschauers und somit zur Rechten des Thrones, 
hat die Infel zur Seite gestellt, ein Umstand, welcher Herrn 
v. Q uast mit gutem Grunde vermuthen liess, dass selber 
ein gew äh lte r ,  aber nicht bestätigter Bischof gewesen sei. 
Die S ch r if t  auf dem Spruchbande des Letzteren ist schon in 
der A rt  beschädigt und theilweise verloschen, die Prüfung 
derselben auch durch den in dem Nonnenchore auf derselben 
Seite angebrachten Bälgekasten so bedeutend erschw ert ,  
dass es bisher nicht möglich war, den auf dem Spruchbande

’)  ECCE THKONVS MAGNI FVLGESCIT REGIS ET AGNI. S o , und nicht 
REG I N I , v. Quast in Otte’s Grundzügen S. 7ö.
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befindlichen S p ru c h  zu entziffern.. Dagegen ist auf dem 
Spruchbande des ändern, zur Rechten des Beschauers und 
somit zur Linken des Thrones, abgebildeten Wiclmcrs m it 
der Infel auf dem Haupte wenigstens noch folgendes Spruch
fragment zu lesen: SIS, MEI Q Q 0  PIA DIE TRICI 
VIRGO MARIA (Memor sis mei quoque o pia Dietrfci virgo 
Maria. Gedenke auch meiner, des Dietrich, o fromme Jungfrau 
Maria). Der Charakter der Schrift gleicht der vom Herrn 
v. Quast mitgetheilten, besser erhaltenen, für ein ungeübtes 
Auge aber s c h w e re r  lesbaren, über  den beiden W idmern 
befindlichen Inschrift und in der in dem  Bogenfelde des süd
lichen, rundbogigen Seitenportals, zu dessen Seite die 
ebenfalls schon vom Herrn v. Quast mitgetheilte Notiz über  
den räthselhaften Exul Wido in d ie  zunächst befindlichen 
Quadern gegraben  ist , angebrachten Umschrift1), und kann 
gar wohl noch  dem Ende des zwölften Jahrhunderts 
angehören.

Aus d ieser  auf dem Spruchbande des einen der beiden 
Widmer noch lesbaren Schrift, aus der  Infel und der sonsti
gen Bekleidung desselben, dürfen wir wohl mit gutem 
Grunde schliessen, dass wenigstens einer d e r  beiden Widmer 
ein Bischof D ietrich  von Gurk gew esen  sei. Die Geschichte 
kennt zwei Dietriche, welche der G urker  Kirche vorgestan
den. Bischof Dietrich I., welcher im  November des Jahres 
1179 durch Erzbischof Adalbert II. von Salzburg zum Gurker 
Bischöfe gew eih t wurde, und im J a h re  1194  sein Amt wegen 
Körperschwäche niederlegte, und Bischof Dietrich II., welcher 
der Gurker Kirche in den Jahren 1 2 5 4  und 1279 Vorstand.

Wir glauben in einem der beiden W idmer den Bischof 
Dietrich erkennen zu sollen.

Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, dass die 
Widmung des sinnvollen Gemäldes a u f  der östlichen Stirnwand 
des Gurker Nonnenchores b e i d e n  zu den Stufen des  
Thrones kniend abgebildeten W idm ern angehöre, und dass 
diese sonach Zeitgenossen gewesen seien. Nun kennen wir 
aber bisher keinen gewählten, je d o ch  nicht geweihten 
Bischof, welcher  ein Zeitgenosse des  Bischofs Dietrich II. 
gewesen w äre  und in solchen Beziehungen zur Gurker 
Kirche gestanden hätte, dass ihm d ie  W idmung des bespro
chenen Wandgemäldes in dem G urke r  Nonnenchore zuge- 
muthet werden könnte. Einen so gearte ten  Widmer und 
Zeitgenossen des Bischofs Dietrich I .  von Gurk erkennen

l ) f  liNTRANTI . RITE . PER . . (M e?) DO . PASCVA . VITE . f  . 
INTRAT . HIC . RITE . CYI . DEXTERA . COR . PIA . MITE (D extera  
pia, cor m ite . W er durch mich g ehörig’ e in tr it t , dem  gebe ich die W eide  
»les Lebens. D er tr itt hier gehörig ein, d e r  eine from m e Rechte und ein  
mildes Herz h a t) . In das Bogenfeld ist d as Brustbild  Christi sculpirt. D as  
Haupt hat den  Kreuznim bus, den rechten V orderarm  erhebt der Heiland 
segnend, in d er  ändern Hand hält er das aufgesch lag-ene Buch des Heiles 
empor. Auf dem  e in en  Blatte des au fgesch lagen en  B u ch es ist zu lesen E G , 
auf dem ändern HO (E go sum ostium. Ich  hin d er  E ingang.) Die ü m -  

O .S STI
VM VM

schrift sch ein t e in e  Fortsetzung der B uchschriften  z u  sein. Sonderbar is t  
es, dass d ieses S eitenportal schon lange a u sse r  G ebrauche ist.

w ir aber in Herm ann von Ortenburg , w e lc h e r  nach dem 
Tode  des Bischofs Roman II. im Jahre 1 1 7 9  von dem 
Gurker Domcapitel unbefugt zum Gurker Bischöfe ge
wählt ,  von dem w ahlberech t ig ten  Erzbischöfe von Salz
b u rg  Adalbert II. ve rw orfen  und durch den  im November 
1 1 7 9  zum Gurker Bischöfe geweihten D ie t r ic h  I. ersetzt 
wurde, anfänglich s ic h  se lbst mit Waffengewalt zu behaupten 
suchte, im August d e s  folgenden Jahres 1 1 8 0  ab e r  seinem 
Ansprüche en tsag te , und mit dem Erzbischöfe und seinem 
Bischöfe Dietrich ausgesöhnt,  neben diesem und auch nach 
dessen Abtreten als Archidiacon der Gurker K irch e  urkund
lich vorkömmt. Im Thronstreite zwischen IJermann und 
Dietrich war der O r t  S trassburg  ein Raub d e r  F lammen ge
worden. Wrohl m ag der eine wie der andere h ie rü b e r ,  einer 
gemeinsamen Schuld bewusst, Reue gefühlt und  in diesem 
Reuegefühle die W idm ung  gemacht haben. H erm ann  hat den 
unheilvollen Kampf veranlasst, desshalb dürfte wohl von ihm 
die Widmung ausgegangen  sein, und erdesshalh  zu r  Rechten 
des Thrones abgebildet erscheinen. Dietrich hat den Kampf, 
welcher für S trassburg  so verderbend e nde t e ,  fortgesetzt, 
die Belagerung der  Feste Strassburg wiederholt, und dürfte 
sich desshalb, als am Unglücke Strassburgs mitschuldig, 
d e r  Widmung Hermaim’s angeschlossen und w ohl auch dess
halb seine auf dem Spruchbande noch g e g e n w ä r t ig  lesbare 
Bitte an die fromme Jungfrau  Maria dahin g es te l l t  haben, dass 
sie a u c h  s e i n e r  (mei quoque) eingedenk sein möge. 
Es dürfte daher wohl nicht zu gewagt se in ,  anzunehmen, 
dass in den mehrbesprochenen beiden W idm ern  d e r  Archi
diacon Hermann v on  Ortenburg und der G u rk e r  Bischof 
Dietrich I. zu e rkennen  se ien ,  und die W id m u n g  somit 
wenigstens nicht n a c h  dem Jahre 1194, als d e m  Ja h re  des 
Abtretens des Bischofs Dietrich I. erfolgt sein könne.

Da sich das gew idm ete  Wandgemälde in d e r  östlichen 
Stirnwand des G urke r  Nonnenchores befindet, d ie s e r  Nonnen
chor aber als die ü b e r  den Vorhallen aufgeführte  , von den 
zweiten Geschossen der beiden Thürme t lank ir te  Empore zu 
den westlichsten T hei len  und  somit mit R ü c k s ic h t  auf die 
erwähnte christliche Bauregel zu den le tztaufgeführten 
Theilen des G urker  Domes gehört, so ka nn  mi t  gutem 
G r u n d e  weiter geschlossen w erd en , d a s s  d e r  G u r k e r  
D o m b a u ,  w e l c h e r  d u r c h  d e n  d r i t t e n  G u r k e r  
B i s c h o f ,  R o m a n  I.,  i n d e n  l e t z t e n  J a h r e n  s e i n e s  
R e g i m e n t s  ( 1 1 3 2 — 1 1 6 7 )  n a c h  v i e l l e i c h t  m e h r 
j ä h r i g e r  V o r b e r e i t u n g  d e r  W e r k s t ü c k e  b e g o n 
n e n  w u r d e ,  u n t e r  d e r  K i r c h e n v e r w a l t u  n g  d e s  
B i s c h o f s  D i e  t r i e b  I., j e d e n f a l l s  n i c h t  n a c h d e m  
J a h r e  1194 v o l l e n d e t  w o r d e n  s e i n  m ü s s e .

Dieser Annahme dürfte nicht en tgegenstehen , dass Herr 
v. Quast in einzelnen Ornamenten des Gurker Nonnenchores 
die gothische Formbildung erkannte. Nur d ie  äu s se re ,  erste 
Vorhalle ist in ih r e r  W estfron t durch die F ü l lm a u e r  (mit 
dem neueren, äusseren ,  spitzbogigen H auptportale und den 
gothischen F e n s te rn )  abgeschlossen. Diese Füllm auer  ist
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durch den noch s e h r  wohl kennbaren Rundbogen des vor
maligen äussern Hauptportales oder dem Ü berreste  einer 
äussern Vorhalle um rahm t und reicht n ic h t  über diesen 
Rundbogen hinauf. An der  Westfront der über d e r  ersten 
und zweiten Vorhalle aufgebauten Empore, dem  Nonnenchore, 
ist keine Veränderung durch Umbau wahrzunehmen, und in 
selber befinden s ich  noch, wie es scheint, d ie  ursprünglichen, 
rundbogigen, k le inen Fenster. Es dürfte genügen , dass die 
Mehrheit der Ornam ente den romanischen Charakter verräth, 
und das Vorkommen gothischer Formbildungen in Einzel
heiten der Malerei im Nonnenchore wohl dadurch erklärbar 
werden, dass d e r  Gurker Dombau überhaupt schon der 
Periode des Ü berganges vom romanischen zum gothischen 
Kunststyle angehört.

Übrigens soll n icht behauptet sein, dass nicht schon 
Hemma eine M arien-Kirche in Gurk gebaut, und Erzbischof 
Balduin selbe im J a h re  1042 geweiht habe. Eine solche Be
hauptung würde den  klaren Inhalt der von dem Erzbischöfe 
Balduin über die Hemma-Stiftung errichteten Urkunde gegen 
sich haben. Allein die von der Gräfin Hemma erbaute Kirche 
St. Maria Gurk dü rf te  wohl nur ein bescheidener Bedürfniss-

bau gew esen  sein, welcher dem Denkmalbaue, wie sich als 
ein so lcher  der gegenwärtige Gurker Dom erkennen lässt, 
weichen musste. Würde (w ie  wir nicht fürchten wollen) 
eine Zeit kommen, in welcher der Gurker Dom zur Ruine 
wird, so fände man vielleicht im Innern der Ruine die 
Grundmauern des alten Hemma-Baues.

Von der  Weihe einer Gurker Kirche im Jahre 1073  
durch den Salzburger Erzbischof Gebhard ist uns aus den 
Geschichtsquellen, die uns zu Gebote stehen, nichts bekannt, 
und d a s ,  was uns Wiguleins Hund in seiner M e t r o p o l i s  
S a l i s b .  (Edit. Ratispon.) Seite 6 , worauf sich Seite  518  
des fünften Junibandes der Bollandisten berufen w ird ,  e r 
zählt, e r r e g t  um so mehr den Verdacht eines Missverständ
nisses, als nach Hund’s Erzählung die Kirchcnweihe, welche 
am 6. Mai (II. Non.  Mai) des Jahres 1073 erfolgt sein soll, 
der Errichtung des Gurker Bisthums und der W e ih e  des 
neuen Bischofs Günther v o r a u s g i n g ,  da doch das Gurker 
Bisthum bereits im Jahre 1071 errichtet,  und der  neue 
Bischof Günther auch schon am 6. Mai 1072 geweiht wurde.

G. F. v. A n k e r s h o f e n .

Die Kirche zu Sedletz in Böhmen.
( N a c h  Berichten des k. k .  C o n se rv a to r s  Franz  B e n  e s  c h u n d  des k. k. Ingen ieurs  J .  Z e  t t l . )

Das ehemalige Kloster zu Sedletz wurde im J. 1143 
von Miroslaw aus dem Hause Wartenberg gegründet, und 
war das erste Cistercienser-Stift Böhmens. Unter Horzislaw 
aus Waldsassen, dem ersten der 66 Äbte, begann der Bau 
der grossen Marien-Kirche. Mönche und Laien wurden bei 
demselben verw endet,  und die Anlage und  Ausschmückung 
der Kirche war so umfangreich, dass sie als eines der be
rühmtesten B auw erke Böhmens angesehen wurde. Unter 
dem Schutze d e r  re ichen  Privilegien, die dem Stifte von den 
Königen Wenzel I I . , Johann von Luxemburg und Karl IV. 
ertheilt wurden *), hob sich der Glanz des Stiftes immer mehr, 
bis am 25. April 1 4 2 1  durch die Hussiten Kloster und Kirche 
furchtbar zerstört und die unglücklichen Mönche der  marter
vollsten Vernichtung preisgegeben wurden. 3)  Die berühmte

*) Zu de» P r iv ileg ien  d es S tiftes  gehörte auch das M ünzrecht, und dasselbe 
prägte auch d ie  num ism atisch  seltene Münze: „ M o n e ta  A b b a tia  S ed le -  

censisu aus.
2) Heute noch so ll d ie  b erühm te Todtencapelle auf d em  Friedhofe zu Sedletz 

die Knochen und S ch ä d e l der erwähnten .Mönche bew ahren. D iese Capelle 
befindet sich au f dem  g ro ssen  Friedhofe, wurde im  J. 1662 aus Quader
steinen im g o th isch en  S ty le  erbaut, und es knüpfen sich  daran zum Theile 
vielfältige Sagen  aus dem Mittelalter. In das In n ere  d ieser  unter der 
Erdoberfläche b e fin d lich en  Capelle gelangt man m itte ls t  e iner Stiege von 
IS Stufen. Auf b e id e n  S eiten  des herabführenden E in gan ges sind Todten- 
yebeine, g le ich sam  Guirlanden bildend, angebracht. Indem , in der Mitte 
der Capelle v ie lfa ch  g eth e ilten  Raume sind Pyram iden zw ischen hölzernen 
Kähmen aus v e r sch ied en en  künstlich geschichteten T odten geb ein en  errich
tet, und die S p itze  .jeder dieser Pyramiden mit e in er  aus Holz geschnitzten  
und vergoldeten K ro n e  gez ier t. Ausser diesen sind noch 6 k leinere Pyra
miden an den S e ite n  a u fgeste llt. Die ganze (lew ö lb sd eck eist gleichfalls mit

Marien-Kirche war in einen verkohlten Trümmerhaufen um
gewandelt und erst 33 Jahre später von dem Abte Tlieodo- 
rich II. mit einem Nothdache versehen worden. Im Jahre  
1699  unter dem Abte Heinrich IV. begann dann die gänz
liche Restaurirung des gesunkenen Bauwerkes, welche im 
J. 1 7 0 7  vollendet wurde. Nun erhielt sich die Sorgfalt für 
eine würdige Erhaltung der Kirche bis zum J. 1 7 8 4 ,  in 
welchem das Kloster aufgehoben und die Kirche w ieder dem 
Verfalle preisgegeben wurde.

D ie Kirche nach ihrer ganzen Ausdehnung von Q uader
steinen erbaut, ist zwischen den äussersten Gränzen des 
Mauerwerkes 48° 3' 6" lang, beim Haupteingange 17° 3' ß" 
und in dem Kreuzschiffe 21° 0' 0" breit , dann vom Boden
pflaster bis zum Dachfirste 16° 3' 0 '7 und von dort bis zur 
Thurmspitze 27° V hoch. Ohne das äussere Maiierwerk 
beträg t  die innere Länge im Lichten 43° 5' 6", die Breite 
in den Schiffen 15° 0' 0" und jene im Kreuze 20° 0 ' 0".

Dieselbe ist eine fünfschiffige Basilica, von welcher das 
Mittelschiff einen 4° 2' breiten Kreuzgang bildet.

Die zunächst des Presbyteriums im Hauptschiffe befind
lichen Pfeiler tragen eine schöne al fresco gemalte Kuppel.

T od ten geb ein en  geziert. Die B eleu ch tun g  dieser Capelle gesch ieh t durch
8 ov a le  Fenster. Über der T od ten cap elle  erhellt sich die g le ich fa lls  im 
g o th isch en  Style erbaute A llerheiligen-C apelle, die in der vord em  F afad e  
m it 2 dem erwähnten Baustyle übereinstimmenden Thürinen verseh en  ist, 
und zu w elcher man auf den zu beiden Seiten der Todtencapelle an ge
b rach ten  Stiegen gelangt. D ie Red.



welche, auf 30 schwächeren Pfeilern ruhend, von gotliischen, 
mit zierlichen Rippen versehenen Gewölbungen einge
schlossen ist.

Im Mittelschiffe, dem Haupteingange gegenüber, befin
det sich der Hochaltar, und über ersterem der grosse Musik
chor; zwei andere Musikchöre sind zu beiden Seiten des 
Presbyteriums, zu denen man auf freitragenden runden Stie
gen gelangt, angebracht.

Die beiderseitigen zunächst dem Mittelschiffe vereini
gen sich in einem um den Hochaltar führenden Kreuzgang.

Die Decke besteht im Ganzen aus 66 gleich grosscn 
Kreuzgewölben, die von 30 schlanken, mit Gurten verbun
denen Säulen getragen werden, denen lichte Höhe vom 
Fussbodenpflaster bis zum Scheitel der Wölbung l S ^ 0 
misst. 106 gothischc Fenster beleuchten die Kirche.

Von der innern Einrichtung sind nur erwähnenswerth 
die Beichtstühle, welche mit aus Eichenholz gut geschnitzten 
Arabesken und Figuren verziert s in d ;  dagegen die 13 im 
Renaissancestyle gehaltenen Altäre, und darunter auch der 
Hochaltar, ohne besondern Werth und aus den verschieden
artigsten fremdartigen Theilen zusammengesetzt sind.

Das Gemälde des Hochaltars —  die Himmelfahrt Christi, 
von Peter B r a n t l  —  wurde zu Anfang dieses Jahrhunderts 
nach Hohenmauth um 1000 fl. verkauft und durch B e r g -  
l e r ’s Bild ähnlichen Stoffes ersetzt. Unter den übrigen zum 
Theil werthvollen Altarblättern sind zwei, der h. Luitgard und 
die h. Juliana, von P. Br an11, zwei, d e r  h. Bernhard und Be
nedict, v. L i s c h k a ,  eines, die 14 Nothhelfer, von S u p p e r  
und die übrigen von Bas i l i i  und Wi l l  m a n n ,  letztere 
jedoch von untergeordneter Bedeutung, E in anderes Ge
mälde, Sedletz’s Zerstörung durch die Hussiten, von S k r e t a ,  
ist nur mehr in einzelnen Theilen erkenntlich.

Oberhalb der Kreuzkuppel des Mittelschiffes ist ein aus 
Holzwerk zusammengesetzter, einem neueren Baustvle ange- 
höriger Glockenthurm angebracht.

Ausser de r  Kirche, und zwar beim Rentamte im Schlosse 
des Fürsten Schwarzenberg, wird e ine  silberne, stark ver

goldete,  in die Pfarrk irche gehörige und sehr kunstvoll im 
gothischen Style gea rbe ite te  Monstranze a u fb e w a h r t ;  die
se lbe ist 37" hoch, in der Mitte 12" breit und im Gewichte 
von 18 Mark, und w ird  w egen  ihrer Schwere nur  einmal 
im Jahre zu kirchlichen Functionen, nämlich bei dem Frohn- 
leichnamsfeste verwendet.

Die Monstranze wurde bei der Plünderung des dama
ligen Klosters und d e r  Kirche zur Zeit der hussitischen  Un
ruhen  in den Jahren 1 4 1 9 — 1 4 2 4  der in der Mitte des  Hand
griffes angebrachten und  an einem kranzartigen Vorsprunge 
eingesetzten Edelsteine beraubt und dann in das Mauer- 
w erk  der vordem Facade  der  Kirche eingemauert,  woselbst 
sie erst nach Verlauf vieler Jah re  durch Zufall w ied e r  auf
gefunden wurde. Im Ja h re  1 8 1 0  wurde dieselbe zu r  Silber
einlösung nach Wien gesende t,  jedoch wegen ih r e r  vorzüg
lichen Arbeit und ih r e s  Alterthumes zur b le ibenden  Auf
bewahrung wieder zurückgestellt .

Im J. 1854 w urde  die Kirche zu Sedletz d u r c h  die Mu- 
niflcenz Sr. Majestät des  Kaisers mit der S um m e von nahe 
an 12,000 fl. restaurirt . Man hat die theilweise dem Ein
sturze drohende Decke, sowie das Dach oberhalb des Schilfes 
und der Seitenhallen wieder hergestellt, die Verglasung 
sämmtlicher Wände und  W ölbungen, die R e in igung  und 
Verkittung der bemoosten Quadern vorgenom m en; ferner 
das Innere der W ände statt der einfachen K alk tünche mit 
zwei sanften Farbentönen bedeckt,  die schadhaften Stufen 
vor der Kirche neu hergestellt,  und die Einfassung des  Fresco- 
gemäldes im Hauptschiffe vergoldet.  Endlich w u rd e  mit 
Zuhilfenahme des Gypses der zerstörende Mauerfrass besei
t i g t , die Kirche neu gepflastert und um das Ä u sse re  der
selben Canäle geführt, damit die unter dem E rd n iv e a u  gele
genen  Hallen vor N ässe bewahrt werden.

Die allgemeinen W ünsche  der dortigen Kunstfreunde 
r ichten sich nun auf die Restaurirung des Innern d ie se s  höchst 
beachtenswerthen kirchlichen Denkmales, die w oh l zunächst 
durch  den Religionsfond und den Patron d e r  K irche zu 
S tande gebracht w erd en  könnte.

Münzenfnnd za Rottigel in Mähren.
Beschrieben von  J o s e p h  A r n e t h .

Im Juli 1 8 5 3  wurden zu Rottigel in Mähren in einem 
einschichtigen Grabe 7 Stück Silbermünzen, von welchen 
aber nur 4 eingesendet wurden, dann 4 Stück Drathschlin- 
gen und zwei Bruchstücke von derlei Schlingen gefunden.

Da sich verschiedene Meinungen darüber kundgaben, 
welchem Münzherrn die erwähnten 4  Stücke zuzuschreiben 
sind, so unterzog ich dieselben einer genauerenUntersuchung, 
der zufolge ich mich darüber folgendermassen aussprechen 
zu dürfen g la u b e :

1. CHYONRADVS. Eine menschliche G esta l t  ( d e r  
z o g ) ,  unter welcher eine Torques.

1^. S. PETRVS. Eine menschliche Gestalt ( d e r  h 
t ru s )  mit dem Kreuze in der rechten Hand.

-  i m r "  *
s w ----------

11e r -

2. und 3. sind dieser eben  beschriebenen Münze 
ähnlich, nur ist der Buchstabe C| anders gew endet.

sehr
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4. Auf der v ie r ten  Münze sind die Vorstellungen gleich
falls denen auf den  f rühe ren  drei Münzen ähnlich; nachdem 
aber unter drei M ünzen auf zweien das W o r t  Petrus nicht 
mit dem gewöhnlichen P, sondern mit C| geschrieben ist, so 
ist wohl wahrscheinlich, dass die vierte Münze ein noch 
weniger geübter Stämpeischneider wird gearbeite t haben, und 
dass sie eben dem  Konrad angehöre, d e n  die früheren 
beurkunden.

Es fragt sich nun , welchem Konrad diese Münzen zu
geschrieben w erden müssen? Meines Erachtens dem Her
zoge Konrad, d e r  in Mähren vom J. 1055— 1093 regierte*

Ich glaube d iesen  Ausspruch etwas n ä h e r  begründen zu 
können.

Wenn in i rgend  einem Lande Münzen mit darauf ge
schriebenen Namen gefunden werden, so is t  wohl die erste 
Frage, ob der N am e unter den Beherrschern des Lan
des, in welchen d e r  Fund gemacht w urde ,  vorkömmt oder 
nicht; kommt d e r  Nam e vor, so ist wohl die Wahrschein
lichkeit schon se h r  gross, dass die Münze dem Fürsten glei
chen Namens an g e h ö r t  habe, und es müssen sehr gewichtige 
Gründe dagegen s p r e c h e n , wenn diess n icht der Fall wäre.

Der Fund w u rd e  in der Nähe von Brünn gemacht. Nun 
gab es aber in Brünn im XL Jahrhunderte einen Herzog 
mit Namen Konrad, es ist daher kaum mehr zu zweifeln, dass 
die bei Brünn gefundenen  Münzen von diesem Herzoge ge
schlagen worden sind.

Ohne mich in dieser Sache sehr in das Einzelne der 
Geschichte des Markgrafenthums Mähren einzulassen, er
zähle ich nur e in ige Z üge ,  welche hinreichen w erden, die 
Behauptung zu rechtfert igen, dass die bei Rottigel im Juli 
1853 gefundenen Münzen mit dem Namen CONRAD VS und
S. PETR VS vom H erzoge Konrad von Brünn, und auf dessen 
Erbauung der P e te rsk irche  auf dem Petersberge zu Brünn 
geprägt wurden.

Nach Dubravius erhielt von den vier Söhnen des 1055 
verstorbenen H erzogs  von Böhmen Brzetislaus, d e r  älteste, 
Spitignev, Böhmen, und der dritte, Konrad, das Land um 
Brünn. *)

Als Spitignev gestorben, erbte dessen Bruder Wratis- 
kuv II. den Thron von Böhmen, den er als König, wozu ihn 
Kaiser Heinrich IV. wegen seiner geleisteten Dienste er
nannte, seit dem J a h r e  1086 zierte. Wratislaw gab sogleich 
nach seiner Thronbeste igung seinem B ruder  Konrad den 
Theil von Mähren, der  gegen Deutschland liegt; denn nach 
Cosmas3) lieisst es  : „occidentalem, (Moraviae plagam) cpiae 
est adversus T heutonicos dat Conrado“ . Konrad hielt es 
immer mit seinem B ruder  Wratislaw, bis dieser die Söhne 
seines Bruders Otto von ihrem Besitze treiben wollte, so 
dass Wratislaw vor Konrad’s Burg —  vielleicht die Burg der

1) Itistoria ßoh. L. VII, p . XLI1II: Conrado et Ottoni. ßrunnensem  et Znoy- 
mensem regionem  a ttr ib u it .

2 ) Cosmas, Chronicon. B ojoh . ad a 10G1, p. 136, 137 .

Volkssage, an deren Fusse die Münzen gefunden wurden
— e rsc h ien ,  sie belagerte, bis Konrad’s Gemahlin eine so 
aufrichtige Versöhnung herbeiführte, 3)  dass Wratislaw den
selben mit Ausschluss seines gegen ihn Aufruhr erregenden 
und nach  Ungern entflohenen Sohnes zu seinem Nachfolger 
ernannte. Wratislaw starb 1093 ,  sein Bruder Konrad folgte 
ihm sogleich in der Regierung, die e r  jedoch nur kurze Zeit 
führte und demselben noch im nämlichen Jahre nach 7 Mo
nat eil und 17 Tagen ins Grab folgte.

W e n n  man unparteiisch die Münzen der 4 Brüder: des 
Spitignev, Wratislaw, Konrad und Otto unter einander ver
gleicht, wird man eine solche Ähnlichkeit zwischen ihnen 
finden, wie sie wohl auf dem weiten Felde der Numismatik 
von keinem ändern Konrad aufzufinden sein wird, woraus 
also hervorgellt,  dass diese Münzen nur dem Herzoge Kon
rad von Mähren und nicht einem ändern Fürsten dieses Na
mens zuzuschreiben sind.

D ie Münzen, z.B. der Kaiser, mit Namen Konrad, haben 
dermassen eine andere Vorstellung und Umschrift, dass die 
in Rottigel gefundenen unmöglich unter dieselben zu reihen 
sind, wollte man auch, dem Unwahrscheinlichen zu Liebe, 
alle möglichen Gründe zugeben , wie sie nach Mähren g e
kommen sein könnten.

Zur  Erklärung der Rückseite der bei Rottigel gefunde
nen Münzen S. PETRVS passt meines Erachtens die Stelle 
bei Balbinus Conradus nihil memorabilegessitpraeterquam 
quod Ecclesiam Collegiatam fundavit.“ Sie wurde Collegiata 
durch Bischof Theodorich 1296. *) Hiedurch findet auch die 
Münze bei dem gründlich gelehrten Adauctus Voigt ihre Be
stimmung alsKonradus.6) Es w ürde eher wahrscheinlich sein, 
dass diese Münze nicht nach Mähren gehöre, als SEVERVS 
(der Bischof von Prag) darauf zu lesen. Sind diese Münzen 
wirklich mährische, so tragen sie durch ihre für die damalige 
Zeit g rö sse re  Ideendarstellung hei, den Geschichtschreiber 
zu bes tä t igen , der sagt: „Conradus sciebat Tlieutonicum 
linquam. 7)  Es ist demnach auf  der Vorderseite dieser Münze 
ein Kreuz zwischen zwei Altären? oder Thürmen (nicht 
aber zwei Köpfen, wie Voigt meint). Auf der Rückseite: 
eine Kirche auf einem Berge mit 3 Thürmcn geschmückt, 
von denen  der mittlere höhere ein Kreuz trägt, das zugleich 
den Buchstaben T  zu bilden scheint.

Sollte es mir durch die Reichhaltigkeit des k. k. Münz- 
und Antiken-Cabinets gelungen sein, den wahren Münzherrn 
zu bestimmen, so erhellt daraus, wie erspriesslich der  Vcr 
kehr zwischen dem Central-Museum —  dem k. k. Münz- und

3)  C osm as, 1. c. p. 184, wo sie in e in e r  den König- sehr ergreifenden Rede 
e in g e fü h r t wird.

4)  M isc e ll. Hegni ßoh. L. VII, c. 2 8 ,  T. VII, p. 103.
5)  ß o e z e k  Codex diplom. Morav. V. 4G: St. Petri ßrunae in Monte fundavit 

m agn ifice  (Herzog Konrad habe d ie  Collegiat-Kirche zu St. P eter in ßriinn  
g e s t if t e t ) .

6) B esch re ib u n g  der bisher bekannten böhmischen Münzen. P r a g l7 7 1 — 1787. 
4  B ande 4 ° . I, p. 288, n. 9. und p . 308, n. 9.

7)  C osm as, Chronic. B.
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Antiken-Cabinete —  und den diessfälligen Anstalten in den 
Kronländern s ich  zeigt,  und wie nöthig die billige Berück
sichtigung des Central-Museums bei Funden ist, und zwar

zum Vortheile der wissenschaftlichen Ehre d e r  Monarchie, 
des Glanzes der Anstalten und selbst zum m aterie llen  Ge
winne der Finder.

Notizen.
11. (H a u s z e i ch e 11 v on  L a n d l e u t e n  b e i  M Ö g -  

g er  s und  G a i s s a u i n V o r a r I b e r  g. Aus einem Berichte 
des Conservators von Bregenz Hrn. J .S .K  ö g I. 4)  Von Möggers, 
einem vier S tunden von Bregenz entfernt liegenden Pfarr- 
dorfe gegen das anstossende bairische Landgericht Weiler 
zu, stellt in d e r  Entfernung einer Viertelstunde mitten in 
einem Walde die St. U l r i c h s - C  a p el  le , welche, durch 
ihre Abgeschiedenheit einen cigentlnimlichen Eindruck her— 
vorrufend, ihr Dasein wahrscheinlich einem vornehmen Ein
siedler früherer Jahrhunderte verdankt.

Die Volkssage lässt sie vom heil.  Bischöfe Ulrich von 
Augsburg, der  im Jahre 973 starb, gew eiht werden. Dage
gen lautet e ine  neue Aufschrift am gothischen Spitzbogen 
vor dem Altäre: „Erbaut 1005 — rcnovirt 1 843 .“ In Folge 
dieser Erneuerung ist sie gut erhalten. Unter  dem Altäre 
entspringt eine frische Wasserquellc , die ausserhalb des 
Kirchleins in einen hölzernen Brunnentrog geleitet wird. 
Sowohl die Capelle als das Quellwasser werden häufig 
besucht.

Wodurch jedoch  diese Capelle e in  besonderes Interesse 
erweckt, sind die Hauszeichen von Landleuten, welche sich 
in derselben vorfinden. Öfters schon hörte man nämlich in

Tirol und Vorarlberg von Urkunden in einzelnen Gemeinde- 
archiven, wo sämmtliche des Schreibens unkund ige  Land- 
leute anstatt der U nterschrift  ihre Hauszeichen uml Holz
marken beigesetzt hätten . Es glückte aber b ish e r  nicht, ein 
solches rechtskräftiges Instrument selbst in die Hände zu 
bekommen. Nun lieferte obige Capelle, die le ider weiten 
eines hölzernen G itters  nur in ihrem hintern Theile zu
gänglichwar, einen überzeugenden Beleg. Dort befinden sich
6 Apostel, die um das Jah r  1G30 auf Leinwand gemalt, 
nebs t  den Namen ih r e r  Spender aus dem Bauernstände zu 
Möggers auch ihre Hofzeichen in Wappenform enthalten. Es 
erscheinen nämlich a u f  den Bildnissen der Heiligen : Thomas. 
S im on, Philippus d ie  drei Wappen des Felix L a c o  (1), 
Christian Fo r s t e r  s t  ei  r e r  V’s c h w e  ndt  ( 2 )  und Philipp

*) Im Jahre 1853  h atte schon Professor H o m e  y e r in Berlin  im „C orrespon- 
denzblatte d es  Gesammtvereines der d eu tschen  G escliich ts- und Alterthums
vereine“ die M ittheilung gem acht, das in ein igen  Gegenden von S can -  
dinavien und N orddeutschland, ja selbst in d e n  N iederlanden und Brittanien  
gew isse F igu ren  in der Absicht geb rau ch t w erden , einem Grundstücke 
sammt dessen b ew eglich en  Zubehör, sow ie  auch dem zeitw eiligen  Besitzer 
als gem einsam es W a h r z e i c h e n  zu d ien en . D iese Z eich en , meist aus 
geraden L in ien  g e b ild e t , sehliessen sich häufig an das Kreuz und an d ie  
Hiemen und b eso n d er s  an die zusam m engesetzten od er  Binderiemen an. und 
gehen in n eu ere r  Z eit auch wohl in e in fache D arstellungen von Geräthen 
über. Dieser G e b ra u ch , schon im XIII. Jahrhundert in den schwedischen  
Gesetzen beg rü n d et, scheine, M as D eutschland  b e tr it t ,  dem Erlöschen nahe 
zu se in , und fin d et sich n u r noch lebendig' auf den  Bauernhöfen d e u t 
s c h e n  U rsp ru n gs in den Umgebungen v o n  D anzig und Elbing. Davon  
angeregt b ra ch te  Professor Dr. G. G ö t h  im  V. H efte der „M ittheilungen  
des h istorischen V ereines für S teierm ark“ einen Aufsatz über „Haus
und Hofm arken“ in Steierm ark, d em zu fo lg e  im S inne der von Ho me  y e r  
b eze ich n ten  M arken sich solche nur m eh r  bei den Eisenberg- und  
S ch m elzw erks-B esitzern  zu Vordernberg u nd  zw ar urkundlich schon s e it  
dem XIV. Jah rh un d erte vorfinden. In g le ic h e r  W eise  bestanden sie auch  
zu Eisenerz, a ls d ort noch bis zum oben gen an nten  Jahre 1G25 der Bergbau 
und die R oh eisen -E rzeu gu n g  durch P r iv a tg ew erk e  betrieben wurde. M it 
obiger X otiz b r in g en  wir nun solche H ausm arken , oder w ie man s ie  

auch, um d ie s e  Gattung präciser an zudeuten  „Fam ilienzeichen« nennen  
könnte, aus V ora r lb erg , und hofFen durch d ie  Aufmerksamkeit der Herren  
Conservatoren und Correspondenten bald in  der L age zu sein, über diesen  
für die h is to r isch en  Forschungen nicht u n w ich tigen  Gegenstand n eu e  
Beispiele aus an deren  Kronländern verö ffen tlich en  zu können, um d ie  
Angaben d es P ro fesso rs  H o i n e v e r  in B er lin  zu vervollständigen.

D. Red.

und auf den übrigen Gemälden der Heiligen : Matthäus. An
dreas und Jakob die W appen  dos Franz F e s s  1 e r  ( 4) .  dann 
das Wappen eines Ungenannten (o )  und zuletzt jenes des 
Michael Ma t s  (6).

i
Die Wappen s tehen  im rothen Felde, mit Ausnahme des 

3 . .  welches im goldenen Felde dargestellt ist.
Einen zweiten Beleg liefert die Pfarrgemeimle d a  i ssau 

a m  Rhe i n ,  dem S t .  gallischen Städtchen Hheineck an der 
Stelle gegenüber, w o  dieser Strom eine fast unnatürliche 
Wendung nimmt, und wovon diese Gegend den  Namen Esel
schwanz führt. Sie gehörte  bis zum Jahre 1 811  in die Pfarre 
St. Johann-Höchst. Die Gegend war einst e ine  Au. Vier 
Schweizerfamilen , N am e n s :  Lutz, Nägeln, N iederer  und 
Nagel Hessen sich daselbst häuslich nieder. U nterm  29. Mai 
1G30 bewilligte Abt P ius von St. Gallen der Gemeinde Gaissau. 
aus ihren eigenen Mitteln eine Capelle erbauen zu dürfen. 
An das Portal dieses Kirchleins wurde in nachstehender Form
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in Stein zum Andenken gesetzt,  worauf folgende Zeichen 
ingemeisselt s ind :

Als man dieses Kirchlein im Jahre 1 7 6 1  erweiterte, 
;am ein neuer Denkstein mit folgenden W appenzeichen dazu:

Aus dem Verg le iche derselben mit den Hauszeichen in 
tföggers geht deutlich hervor, dass auch diese als Haus
seichen der Landleute zu betrachten s ind ,  welche diese 
Capelle erbauen und  renoviren Hessen.

12. (Die G e m ä l d e  der  S p i t a l s k i r c h e  u n d  de r  
N i k l a s k i r c h e  z u  Z n a i m . )  Der fleissige Forscher auf 
dem Gebiete des Alterthums Ritter v. W o l f s k r o n  liefert 
im Notizenblatte d e r  historisch-statistischen Section der k. k. 
mährisch-schlesischen Gesellschaft zur Beförderung des 
Ackerbaues, der N atu r-  und Landeskunde (Jah rg an g  1855, 
Nr. 6) hierüber fo lgende interessante Beschreibung. Von den 
Gemälden der Capelle des Militärspitales bem erkt er, dass man 
darin zwar einer n icht geringen Zahl von Gemälden begegne, 
dass jedoch die m eisten mittelmässige Leistungen des vori
gen Jahrhunderts seien, und nur f ü n f  unter ihnen dem Mit
telalter und zwar dem Ende des XV. Jahrhunderts  ange
hören. Sie sind sämmtlich auf Holz und Goldgrund gemalt, 
und stellen Momente aus der Leidensgeschichte des Erlösers 
dar. Die vier k le in e r e n , welche sich zu beiden Seiten des 
Presbyteriums befinden, haben durchgehends gleiche Dimen
sionen. nämlich 1 8 "  in die Höhe und 11" in die Breite. Sie 
sind in die schwarze Holzverkleidung der W ände eingefügt, 
in welcher sich noch  sechs gleichgrosse und zehn grössere 
Bilder (1 ' 8" ins G ev ie r te )  befinden, welche zwar alle auch 
auf Goldgrund gem alt s in d , aber dem vorigen Jahrhunderte 
angehören, und ohne Zwreifel als Ersatz für jene ändern 
mittelalterlichen G em älde angefertigt und an ihre Stelle ge
setzt wurden, w e lche  sich früher in jenen Umrahmungen 
befanden. Die besprochenen vier Passionsbilder, welche
a )  Christus am Ö lb e rg e ,  b )  Christi Gefangennehmung mit 
der gewöhnlichen Episode zwischen Petrus und Malchus, 
c )  Christi Verspottung und d )  Christum vo r  Pilatus dar
stellen, sind sämmtlich ziemlich wohl erhalten, und bringen 
jene Scenen in d e r  bekannten typischen F o rm ,  daher eine 
nähere Beschreibung der  Gruppen entfällt. Die Figuren 
in ihnen sind gut b e w e g t ,  (las Gefälte ist durchdacht und

in den Gesichtern gelungen und fern von der überschwäng
lichen Charakteristik, in welche die Kunst jener Zeit so 
häufig verfiel. Auch die Carnation, soweit selbe durch Schmutz 
und bei etwas mangelhafter Beleuchtung erkennbar war, 
schien mir nicht ohne Verdienst.

E inen  viel bedeutenderen Kunstwerth hat ein V o t i v 
bi l d ,  welches sich, freihängend, an der rechten Wand der 
Capelle befindet. Es misst 3' 6" in die Höhe und 2' 1" in 
die B reite ,  und stellt den Erlöser zwischen den beiden S ch ä
chern im Momente des Verscheidens dar. Die Köpfe d e r  drei 
Gekreuzigten, vorzüglich jener des Heilandes, welcher den 
tiefsten Schmerz mit dem edelsten Ausdruck der Hingebung 
vereint, sind mit wahrer Meisterschaft ausgeführt. Auch ein
zelne Köpfe der um den Kreuzesstamm gruppirten F iguren, 
welche mitunter sehr gelungene Motive in ihren Stellungen 
und D raper ien  zeigen, sind sp rechend , namentlich der  des 
Hauptmanns Longinus; — Johannes und Magdalena genügen 
hierin weniger. Die Zeichnung der nackten Figuren ist cor- 
rect, die Fleischtöne sind durchsichtig und warm. S eh r  ge
lungen ist auch der Faltenwurf des Schamtuches, womit die 
Lenden der  Christusfigur umhüllt sind, welches höchst natur
wahr in weichen Linien im Winde flattert. Bezeichnend 
für das Alter des Bildes ist —  abgesehen von der Technik 
an demselben — die Rüstung des Beiters zur Linken des 
Heilandes. Sie zeigt nämlich genau , und zwar vorzüglich 
durch die abgestumpften wulstigen Eisenschuhe, auf das Ende 
des XV. Jahrhunderts, für welche Epoche auch der gesammte 
Styl des Gemäldes spricht, welches unbezweifelt unter dem 
nach wirk enden Einflüsse der Prager Malcrscliule entstand, 
die bekanntlich unter Karl IV. durch Theodorich (1 3 4 8  bis 
1 3 7 5 ) ,  Nik. Wurmser von Strassburg (1357— 1 3 6 0 ) ,  
Kunze und Thorn. von Mutina (Modena) gegründet wurde, 
und sich durch die eben herausgehobenen Vorzüge gegen 
andere gleichzeitige Schulen Deutschlands vortheilhaft 
charakterisirt.  *)

Ü b e r  zwei Gemälde der aus dem XV. Jahrhunderte her-  
rührenden St. Niklaskirche heisst es sodann:

„D as Altarbild einer je n e r  Seitencapellen — ein Je su s 
kind mit den Leidenswerkzeugen in einem Korbe —  eine 
gelungene Copie nach Velasquez, ist ziemlich bekannt, was 
jedoch bei einem ändern Bilde kaum der Fall sein dürfte, 
welches ich vor vier Jahren unter  dem Gitterflügel des Sa- 
cramentshäuschens entdeckte, welches Meisterwerk der 
Steinmetzkunst sich an der linken Seite des Hochaltars b e 
findet. Das Gemälde gehört dem XV. Jahrhunderte an ,  ist 
in Wasserfarben auf Leinwand ausgeführt, und stellt das 
W u n d e r  d e s  M a n n a r e g e n s  in der  W7iiste dar. Obwohl 
das B ild ,  den Dimensionen d e r  erwähnten Gitterthür en t
sprechend, eine unverhältnissmässige Höhe von 3' 6" zu 
einer Breite  von nur 1' 1" hat, so ist die Gruppe der F iguren  
in diesem Raume doch so geschickt gestellt, dass sie nicht
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unnatürlich g e d rä n g t  erscheint. Links vom Beschauer steht 
ein bärtiger Mann mit kurzverschnittenem Haare, der ein 
langes, bis an die Knöchel reichendes, dunkelviolettes Gewand 
(die sogenannte S c h a u b e )  t r ä g t ,  welches durch einen 
Gürtel zusammengehalten wird. Die Achseln und die Brust 
sind durch einen weiten Kragen von orangegelber Farbe 
verhüllt, dessen Futter lichtgrün i s t ,  und seiner Form nach 
auf eine an d e r  zwar nicht sichtbaren Rückseite befindliche 
Kapuze, G u g e l ,  schliessen lässt, wie sie im XIV. und XV. 
Secul. allgemein üblich war. Die Ärmel des Gewandes sind bei 
dieser und den  übrigen vier Figuren mässig weit und laufen 
gegen die Hände zu etwas enger zusammen. Die schwarzen 
Schuhe des Mannes — die der übrigen Figuren sind nicht 
sichtbar —  haben keine von der Gestaltung des Fusses ab 
weichende F o rm ,  sondern schliessen sich diesem genau an.

Vor sich, in der Höhe der Brust, hält jener Mann, d e r  
das Alter von 4 0 — 50 Jahren erkennen lässt,  einen Stroh
korb, in welchem das gesammelte Manna liegt, welches aus 
den geöffneten Wolken, durch welche drei Strahlenbündel 
brechen, zur Erde fällt. Ihm gegenüber, jedoch etwas mehr 
nach vorn, kniet ein Knabe, mit de r  rechten Hand einen 
ähnlichen K o rb ,  der  am Boden s t e h t ,  am Henkel haltend, 
während er mit der Linken die Himmelsspeise auflieset. D er  
orientalische Typus der Gesichtsbildung ist an dieser F igur 
am ausgeprägtesten, jedoch ohne alle Übertreibung, durch- 
geführt. Das lockige Haupt ist durch das gewöhnliche spitze 
Judenhütlein mit dem aufgestülpten Bande bedeckt, der Hut 
ist miniumroth, der  Rock dessgleichen und dem eben b e 
schriebenen ganz ähnlich, nur ist e r  bei dem Knaben nicht 
gegürtet, daher  das Gewand in breiten  weichen Falten zur  
Erde fliesst. Da der Achselkragen fehlt, so bemerkt man den 
Schluss des Talars am Halse, welcher, einen schmalen Um
schlag zeigend, gleich einem Hemde mit einem Knopfe g e 
schlossen ist. Hinter dem Knienden befindet sich ein zweiter 
Knabe mit ganz gleicher Kopfbedeckung in dunkelgrünem 
Kleide; er ist etwas nach vorn gebückt und blickt nach den 
fallenden Körnern. Dem Manne zu r  Linken gegenüber und 
hinter den beiden Knaben steht ein Jüngling, dessen reiches 
blondes Haar auf der Stirn kurz geschnit ten  ist, zur Seite 
aber in üppiger Fülle leicht gelockt auf die Achsel reicht.

Die Züge dieses Jünglings sind fein und edel, der Mund 
zwar etwas üppig aber proportionirt. Die Augen gross und 
durch die den Orientalen eigenthümlichen fleischigen Deckel 
und schön gezeichneten Brauen überw ölb t,  die Nase leicht 
gebogen, das Ganze von einem lieblichen Oval umschlossen. 
In den hocherhobenen Händen häl t  jener  Jüngling einen 
Korb empor, seine Steilung und d e r  Ausdruck des Gesichtes 
zeigen ein dankbares Entzücken, w ährend  im Gegensatze zu 
dieser wahrhaft edlen Erscheinung, gegenüber —  hinter 
dem zuerst beschriebenen Manne —  ein älterer unbärtiger 
Jude mit gierigen Blicken und weit und hastig vorgestreck
ten Armen, gleichfalls einen Korb hält ,  um das Manna aufzu

fangen. Er trägt e in e  blassgelbe Mütze mit ro th em  Über
schlag und ein Gewand von eben solcher g e lb e r  Färbung.

Hiemit glauben w ir  g enug  gethan zu haben, um diesem 
merkwürdigen Gem älde in der vaterländischen Kunstge
schichte eine bleibende Stelle zu sichern, w ä h re n d  auch für 
dessen fernere Erhaltung gesorg t,  und dasse lbe  gehörig 
restaurirt wurde, so zwar, dass cs jetzt, u n te r  Glas und 
Rahmen geborgen, wohl noch uusern Enkeln Z eu g n is s  geben 
kann von Mährens ehemaligem Kunststreben.

13. (E i n a 11 e s ß a s r  e 1 i e f i in C o l l e g i u m  J a g e I - 
l o n i c u m  zu K r a k a u . )  Einem längeren B e r ich te  des Vor
standes der k. k. Baudirection in Krakau Hrn.  l)r.  Konrad 
S c h e n k l  entnehmen wir hierüber folgende Darstellung: 
D er  Cardinal und Bischof von Krakau, S b ig  ne u s () le  sn  icki  
(geb .  1389, gest. 1 4 5 5 ) ,  machte das Gelübde, e in t1 Pilger
reise zum heil. Grabe zu unternehmen. Durch S taatsgeschäfte  
an dessen Erfüllung g eh in d e r t ,  beschloss er  in Folgt* einer 
päpstlichen Dispens in Krakau eine Bursa zu s t i f ten  und zu 
diesem Beliufe ein e igenes Haus zu hauen, w orin  Studirende 
unter der Aufsicht eines Seniors wohnen , dann freie 
Wohnung und B eheizung , sowie auch ärz tliche Hille nnd 
den Gebrauch e in e r  Bibliothek gemessen sollten. Das 
Gebäude wurde m it  dein Namen B u r s a  J e r u s a l e m  
bezeichnet. J)  Diese fromme Stiftung in den s p ä te re n  Jahr
hunderten durch Vermächtnisse bereichert, e rh ie l t  sich nun 
bis zum Jahre 1841 und überlebte alle anderen Bursen, wei
che durch die Zeitumstände ihres Vermögens be r a u b t ,  sich 
nicht mehr erhalten konnten. In dem genannten J a h r e  wurde 
jedoch das Gebäude ein Raub der Flammen, d ie  Studenten 
in das Gebäude zu S t .  Barbara untergebracht,  und die alte 
Bursa Jerusalem b lieb  und war bis zum J a h r e  1 8 o ö  eine 
Ruine. Eine alte Votivtafel aus Stein mit e in em  Basrelief 
erhielt sich als der einzige Zeuge der früheren Bestimmung. 
Um dieses Denkmal v o r  dem Untergange zu b e w a h re n ,  wurde 
nun bei dem Umbau des Collegium Jagellonicmn die Idee 
gefasst,  demselben eine dessen würdige S te lle  dabei  an/.u- 
weisen. Als eine solche ergab sich die dem Haupteingange 
gegenüber liegende W and des schönen, mit e inem  Areaden- 
gange umgebenen Hofes. Zwei alte aus d e r  vor längerer 
Zeit abgebrochenen Bursa juris peritoruiu s ta m m e n d e  schöne 
steinerne Fensters töcke wurden verwendet, um mit diesem 
Denkmal ein Ganzes zu  bilden. Mit aller Vorsicht wur de  das 
vorzüglich in der D rap irung  schön gea rbe ite te  Basrelief 
aus seiner alten S te l le  herausgenommen, ü b e r t r a g e n  und an 
die bezeichnete S te l le  verse tz t ,  nachdem die dasselbe 
umgebenden und im Style d e r  Zeit entworfenen steinernen 
Verzierungen fertig gew orden  waren. Von d e r  in gothischen

*) Derlei Bursen gab e s  ü brigen s in Krakau sow ie in »Ion m eisten  iilleren 

Universitätsstädten v ie le .  In Krakau bestand ausser d er  nhiuvn Bursa 
noch eine Bursa p a u p eru n i, B ursa hungarorum , B ursa  p hilosophorum . 
juris peritoruiu, B u rsa  ju rid ica  . Smies/.kovcana u. s . w . Ü ber die alten 
Bursen der W iener U n iversitä t und deren innere H in r ich tu n g  limlet 
man bei II. K i n k ’s G e sc h ich te  der W iener U niversitä t F. I*d. •renaiu* 
Aufschlüsse. n



—  31 —

jcttern vorhandenen Umschrift wurde ein Gypsabguss ver- 
mstaltet, und die w e g e n  ihrer eigenthiimliclien Schreibart 
ind den verschiedenen Abkürzungen schwierige Lesung von 
lein Professor und Bibliothekar der Krakauer Universität 
) r .  M u c z k o w s k i  übernommen. Ihr Inhalt lautet: „Ad 
lonorem omnipotentis Dei salutem animarum et reipublice 
^rofectum Reverendus in Christo pater Dominus Sbigneus 
niseracione divina tituli sancte Prisce sancte romane ecclesie 
[»resbiter Cardinalis episcopus cracoviensis anno domini 
milesimo CCCC quinquagesimo tertio me fecit.

14. ( Byz a n  t i  n i s c  l ie s  Cr uc i f i x  z u  M ö g g e r s  in 
V o r a r l b e r g . )  D er  Herr  k. k. Conservator Kögl in Bregenz 
gibt hierüber folgende Beschreibung: Die Kirche zu Möggers 
bietet an sich nichts Besonderes; nur die Saeristei verwahrt 
ein uraltes byzantinisches Crucifix, das beim ersten Anblick

an die Idee  der  Gnostiker erinnert. Dasselbe besteht sammt 
der Kreuzform hauptsächlich aus Kupfer, mit etwas Zinn 
vermischt (also aus Bronze) und ist stark vergoldet. W eil 
sich das L a n g -  vom Querholze getrennt hatte, so machte 
Jemand beide Tlieile dadurch wieder fest, dass er sie mit 
einer P la tte ,  worauf I. N. B. I. steht, rückwärts zusammen
fügte, und bediente sich dazu eiserner Nägel von g ro b e r  
Form; ja  Christus selbst wurde unter dem Halse und ober
halb des Schamröckchens schonungslos mit solchen Nageln 
durchbohrt und an das Kreuz befestigt. Woher die vertiefte 
Jahrzahl 983  in arabischen Ziffern rührt, ist nicht bekannt; 
sie scheint eine spätere Zuthat zu sein. Die Löcher an den 
Ecken des Kreuzes, wo einst edle Steine gewesen sein mögen, 
wurden mit neuen Rosetten verdeckt. In den Kunstsamm
lungen Münchens sollen ähnliche Crucifixe aufbewahrt werden.

L i t e r a r i s c h e  Anzeigen.
Die deutsche Glasmalerei. Geschichtlicher En tw u rf mit Belegen 

von W . Wackernagel .
L eip zig  1855. 8. S. ISO.

In der Form z w e ie r  Vorträge wird in lebendiger und 
sehr anregender W e ise  Entstehung, Fortbildung und Verfall 
der  deutschen Glasmalerei behandelt. Der leichte Fluss der 
Bede, wrelcher es n irgends an Gründlichkeit gebricht,  wird 
von dem gelehrten Apparate nicht gehemmt. Letzterer ist 
in einem eigenen Anhänge zusammengestellt. Aber nicht 
nur das kunstgeschichtliche Interesse findet seine volle Be
friedigung, sondern die historische Betrachtung des Stoffes 
wird auch für die künstlerischen Bedürfnisse unserer Gegen
wart fruchtbringend gemacht, indem der Verfasser mit feinem 
Kunstgefühle die G ränzen  nachweist, innerhalb welcher sich 
bei Wiederaufnahme dieses Kunstzweiges zu  bewegen sei. 
Es ist diess um so w ich t iger ,  je seltener diese Gränzen in 
den Schöpfungen u n se re r  Gegenwart eingehalten werden. 
Das neueste Beispiel einer Verirrung auf diesem Kunstge
biete ist das für den  Kölner-Dom bestimmte G örrer’sche Vo
tivbild, von Ainmüller in München, nach einer Zeichnung 
Overbeck's ausgeführt. Hier ist das dem Kunstzweige der 
Glasmalerei innewohnende Princip der Einordnung in die 
Architektonik gänzlich verlassen, und ein Gemälde ins Leben 
gerufen, in welchem das Glas nur die Stelle der Leinwand 
vertritt. Wir führen diess nur an, um der Ansicht Wacker
nagers mit dem W u n s c h e  auf das wärmste beizutreten, sie 
möge in allen Kreisen die verdiente Beachtung finden. Somit 
hätten wir diesem schätzbaren Beitrage das wohlverdiente 
freundliche Geleite gegeben. Was wir weiter beifügen, soll 
dem Werthe dieser Forschung keinen Eintrag thun, sondern 
nur dem Leser zur weiteren  Orientirung dienen. Die F r a g e  
nach der E r f i n d u n g  der  Glasmalerei entscheidet Wacker
nagel zu Gunsten d e r  Deutschen, da in Tegernsee die nach

weislich früheste Ausübung dieser Kunst zu treffen sei. W ir  
wären gewiss nicht die Letzten, welche diesem Ausspruche 
mit vollem Herzen beistimmen würden , wenn uns nicht der 
Umblick auf die fremdländischen Forschungen zur U eber-  
zeugung brächte, dass diese F rage vorläufig noch als eine 
offene zu betrachten sei. Aus L e v i 's  in Brüssel 1854 e r 
schienener Geschichte der Glasmalerei ersehen wir, dass, 
wie die Erfindung der Ölmalerei, so auch jene der Glas
malerei mit Gründen von einigem Gewichte für Flandern in 
Anspruch genommen wird, während der gelehrte franzö
sische Archäologe Te x i e r  die Erfindung der Glasmalerei zu 
Gunsten Frankreichs auf die Emailarbeiten von Limoges 
zurückführt. Auch noch an anderen Versionen dieser F rage  
fehlt es nicht, und sie wird auch so bald nicht ihre stichhäl
tige Lösung  finden. Auch eine z w e i t e ,  damit im Zusam
menhänge stehende F r a g e  nach der Zeit, in welcher T  h e o- 
p h i l u s  seine „Diversarum artium schedula“ schrieb, deren 
zweites Buch zum grossen Theile mit der Glasmalerei sich 
beschäftigt,  ist noch im Flusse begriffen, und keineswegs, 
wie WTackernagel annimmt, mit voller Sicherheit dahin zu 
beantworten, dass dieses W erk  bereits im XI. Jahrhunderte 
niedergeschrieben worden sei. Diese Angabe stützt sich auf 
Lessing’s Forschung. In neuester ^e it  wurde jedoch diese 
Frage von dem gelehrten Frankreich wieder aufgenommen, 
und mit Geist und Gründlichkeit allseitig behandelt. Es stehen 
sich h ie r  vorläufig zwei Ansichten gegenüber, deren jede  
aus einer  sorgfältigen und bis ins Kleinste gehenden Kritik 
des Inhalts dieses Tractates die Zeit seiner Abfassung zu 
bestimmen sucht. R. H e n d r i e  entscheidet sich für das
XI, Jahrhundert.  M. G u i c h a r  d für das Ende des XII. oder 
den Anfang des XIII. Jahrhunderts. Letzterer Ansicht sind d e r 
malen die anerkanntesten Forscher Frankreichs, wie Didron, 
Bourasse, Texier u. a, m. beigetreten, und sie dürfte sonach
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ohne überwiegende Gründe nicht bei Seite gelassen werden. 
Der Verfasser unseres  Werkes hätte, letzterer Ansicht sich 
anschliessend, auch der Begründung seiner Angabe, dass 
nämlich die Glasmalerei eine deutsche Erfindung sei, we
sentlich gedient.  Stammt letztere aus dem X. Jahrhunderte, 
und zwar aus Baiern, so ist nicht wohl abzusehen, wie diese 
Erfindung bere i ts  im XI. Jahrhunderte  nach den Worten 
TheophiPs sich in Frankreich zu je n e r  Höhe und Tüchtigkeit 
entwickelt h a b e , welche er ausdrücklich den Glasmalereien 
Frankreichs nachrühmt. Hiefür re ich t  in de r  Tliat die von 
Wackernagel angeführte Schnelligkeit der  weitern Aus
breitung nicht aus ,  wohl aber w ürde es n icht befremden, 
wenn wir in T heoph il  einen Schriftsteller aus dem Ende des
XII. oder dem Anfänge des XIII. Jah rhunderts  erblicken. 
Eine d r i t t e  F r a g e  endlich, welche jedoch noch ganz der 
Forschung a n g e h ö r t ,  und wofür bis nun nur spärliches Ma
terial vorliegt,  betrifft die Ableitung der der  romanischen 
Kunstepoche eigenthümlichen, nur m i t  grauschwarzen Um
rissen und S ch a t ten  gezeichneten Glasgemälde von jenen 
ornamentirten Glasfenstern, in welchen die Zeichnung eben 
nur durch die eingezogenen Bleistreifen gebildet erscheint, 
und wovon uns Beispiele aus früher Z e i t  in d e r  Cistercienser- 
Kirclie Pontigny in Frankreich aufbewahrt sind. Doch 
wie erwähnt, muss diese Frage erst in  das Gebiet der For
schung gezogen werden, welche, w ie  aus dem Gesagten 
ersichtlich ist, au f  diesem Kunstgebiete noch manches Unge
löste zu lösen, Manches zu begründen und richtig zu stellen 
hat. Hr.

Berichte und Mittheilungen des Alterthumsvereines zu Wien.

Hand I, W ien ,  in Commission der Buchhandlung- Prandl  und Mayer 1836.

Nachdem es zu den Aufgaben d e r  k. k. Central-Coin- 
mission gehört, auf die Gründung historischer und archäolo
gischer Local- und Landesvereine h inzuwirken, so konnte 
dieselbe von dem Inslebentreten des W iener  Alterthumsver
eines —  wenn sie auch darauf keinen Einfluss genommen — 
nur mit voller Befriedigung Kenntniss nehmen. Sie musste 
mit ebenso lebhaftem Interesse das Zusammenwirken jener 
Männer verfolgen, welche sich die Aufgabe gestellt, die 
Kenntniss der im Erzherzogthume Ö ste rre ich  vorhandenen 
historischen und monumentalen Denkmale zu erweitern, und 
als deren erste F ru c h t  die hier in F ra g e  stehenden Berichte 
und Mittheilungen zu betrachten sind. Wir begegnen darin 
mit Vergnügen e iner  Reihe von Gelehrten und Alterthums
freunden, deren Namen in der wissenschaftlichen Welt einen 
zu outen Klani? besitzen, als dass sich nicht mit Rechtsehro  o

schätzbare und gründliche Leistungen erw arten  Hessen. Und

w enn man tiefer in d en  Inhalt des Gebotenen ein dr i ngt ,  so 
w ird  man auch —  vorausgesetz t,  dass die Anforderungen 
nicht über den Kreis der Forschung und d e r  historischen 
Specialitäten hinausreichen —  auf sehr werthvolle Beiträge 
stossen. Wir erw ähnen von grösseren Aufsätzen die inter
essante Abhandlung: „Über Burgen und Schlösser im Lande 
un te r  der Enns“ mit e iner  einleitenden Geschichte des Rur- 
genbaues von J. F e i l  und der  archäologischen Beschreibung 
e in iger  Ritterburgen und Schlossruinen im Kreise unter dem 
W ien e r  Walde von F r .  0. Edlen v. L e b e r ,  f e rn e r  F e i  l\s 
Andeutungen über Sebenste in  im J. 1855; die Biographien 
des Franz X. E m b e l  und F. 0 .  Edlen v. L e b e r ,  dann den 
T  s c h i s c h k a ’s Nekrolog von demselben V erfasse r;  ferner 
Alb. Ca me s i na ' s  Publicationen über Lautensack's Ansicht 
von Wien im J. 1558 und über  die älteste Ansicht Wiens 
vom J. 1483; Joseph B e r g m a n n s  Aufsatz ü b e r  Erzherzog 
Maximilian I. und Maria von Burgund und deren älteste  Por
t r ä t e  in der k. k. Ambraser-Sammlung; Ernst B i r k s  „Bild
nisse österreichischer Herzoge des XIV. Jah rhunde r ts  und 
ih re r  Gemahlinnen“ ; Rudolph v. Ei te  lb e r g  e r V  Darstel
lung einiger altitalienischer Gemälde an der k. k. Akademie 
d e r  bildenden Künste, und Joseph S c h e i g e r ' s  ..Drei Per
sönlichkeiten des Sebensteiner Bitterbundes auf b lauer Erde." 
Reich ausgestattet ist übrigens das Werk auch mit Miscellen 
ü b er  Inschriften, Grabsteine, Münzen und k irch l iche  Rau
denkmale des Erzherzogthums Österreich und S a lzbu rgs  und 
mit zwei Berichten ü b er  die Restauration des südlichen Por
tals der Franziskaner-Kirche zu Salzburg und ü b e r  den Bau 
der  Giebel am St. Stephansdome, welche von F e i l ,  E i t e l -  
b e r g  e r ,  Den  h a r t ,  B o d e n s t e i n e r ,  C h a l a u p k a ,  
L i c  h t e n b  e r g e r  und F u r t m o s e r  herrühren. Indem wir 
noch erwähnen, dass das  W erk  mit zahlreichen Abbildungen 
versehen ist, welche w ie  jene von C a me s i n a  von grossein 
W e r th e  sind, halten w ir  es für unsere Pflicht, d a ra u f  die Auf
merksamkeit aller F reunde  d e r  Geschichte und des Alter
thums zu lenken, in d e r  Überzeugung, dass bei den fort
gesetzten ernsten und wissenschaftlichen B estrebungen des 
Vereines der österreichischen Literatur in den  Berichten 
des Alterthumsvereines eine neue, fruchtbare Fundgrube 
für die Landes- und Culturgeschichte erwächst, welche die 
seit dem Aufhören von l l o r m a y r ' s  Archiv und Taschen
buch  entstandene Lücke wieder ersetzen könnte. W.

( A n f r a g e « )  D e r  k .  k .  C o n s e r v a to r  Alb. C a m e s i n a  s t e l l t  an 

d ie  G e s c h ic h t s - u n d  A l t e r t h u n i s f o r s c l i e r  die f reu n d l ich e  A n f r a g e ,  ob 

s ie  n i c h t  Auskunft zu g e b e n  im S t a n d e  s ind ,  in w e lc h e m  J a h r e  der 

S te in m e tz m e is t e r  ß o n i f a c i u s  W o l m u e t ,  der  im J a h r e  l.‘J47  in 

W i e n  l e b te ,  geboren  und  g e s t o r b e n  ist .
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in Sa lzb u rg .  —  N o t iz e n .  — L i te r a r i sc h e  A n z e ig e .

Ser alte Kreuzgang des bischöflichen Münsters zu Brixen.
V o n  G .  T i  n k h  a u s  e r , R e g e n s  de r  fü rs tb ischöfl ichen  D o m s c h u l e  und k. k. C o n se rv a to r  in Brixen.

( S c h l  u s s . )

ln der 5. A rcade  linden wir wieder m ehre re  Paral- 
elbilder. Erstes Hauptbild: Ch r i s t u s  e r s  t e  b t  v o n  den  
Tod teil.  Nebenbilder: a )  S a ms o n ,  wie e r  die Tliore 
e r  Stadt durchbriclit und sie auf einen Berg träg t ;  b )  Jo -  
a s ,  wie er nach d re i  Tragen aus dem Bauche des Fisches 

teigt.  Diese Bilder sind übermalt worden. Zweites Haupt- 
i ld : C h r i s t u s  e r s c h e i n t  d e n  J ü n g e r n ,  w ä h r e n d  
I a g  d a 1 e na  im G r  a b e i h n  sucht .  Dieses Bild ist auf 
ein äussern Schildbogen angebracht, sehr g u t  durchgeführt 
nd auch noch im ursprünglichen Zustande erhalten, ausser 
ass der Mauerfrass den  untern Theil sehr beschädigt hat. 
!s besteht eigentlich aus zwei Abtheilungen, welche aber 
ehr gut mit einander sich verbinden, ln der einen erscheint 
hristus den Aposteln, in der ändern zeigt sich das leere 
Irab, wo Magdalena trauernd  ihren Heiland sucht. Vor dem 
rstandenen Heiland knie t ein Canoniker in der Chorklei- 
u n g : daneben s te h t  St. Ulrich, welcher die Seele des 
Donators dem E rlö se r  empfiehlt. Dieser Canoniker ist ohne 
Aveifel Johann von F irm ian  (gest. am 25. Sept. 1471), 
[essen Grabstein B e sc h  hier noch gesehen h a t 1)- —  Als 
sebenbilder e rsch ienen: a )  R u h e n ,  wie e r  seinen Bruder 
foseph in der Cisterne. und b)  die V e r l o b t e  i m H o h e n -  
i e d e ,  wie sie ihren  Geliebten auf der Gasse und in den 
Strassen sucht. Diese zwei Bilder sind vollständig übermalt.

1) Monum. I. pag. 24. nuin . 44 . Dieser Grabstein, w e lc h e r  jetzt an einem 
ändern T lieile des K r e u z g a n g e s  aufgestellt ist, trägt d ie  Inschrift: Anno 
domini M.CCCC.LXXf. d ie  XXV. inensis septembris o b iit  nobilis vir dns 
iohannes de lirmiano ca n o n ieu s  huiiis ecclesie brixsin en sis , cu iu s anima 
requieseat in pace am en . D iese  g-anze Inschrift hat nur go th isch e  Minuskel.

Drittes Hauptbild: C h r i s t u s  e r s c h e i n t  d e r  M a g d a 
l e na ;  die dazu gehörigen N ebenbilder: a )  Da n i e l ,  wie 
er vom Könige in der Löwengrube noch lebendig gefunden 
wird, b j  d i e  Ve r l o b t e  i m H o h e n l i e d e ,  w i e  s i e  
ihren Geliebten findet. Diese Bilder sind ebenfalls alle über
malt worden. Das vierte Hauptbild findet sich unter dem 
Schildbogen der innern Seitenmauer und stellt vor, w i e  
C h r i s t u s  d i e  S e e l e n  d e r  f r o m m e n  A l t v ä t e r  a u s  
de r  V o r h ö l l e  bef r e i t .  Auf dem nämlichen Felde ist ein 
Nebenbild angebracht, nämlich der ä g y p t i s c h e  J o  s e p h ,  
wie er  sich seinen Brüdern zu erkennen gibt. Diese zwei 
Bilder sind grossentheils noch gut erhalten, aber die zwei 
folgenden Nebenbilder übermalt worden, nämlich S a m s o n ,  
wie er  den Löwen erwürgt, und  D a v i d ,  wie er den Biesen 
Goliath tödtet. Der Löwe und Goliath gelten hier für Sinn
bilder des Satans. Die ganze Arcade scheint vom nämlichen 
Meister gemalt worden zu sein und zwar im J. I.K.A.2 
(1472),  wie die Jahreszahl im Felde unter dem innern 
Schildbogen anzeigt. Die übermalten Bilder haben eben 
durch das Übermalen sehr viel gelitten.

In der 6. Ar c a d e  sind die Bilder theihveise zerstört,  
theilweise sehr grob übermalt, nur jenes unter dem Schild
bogen d e r  innern Mauer ist ziemlich gut erhalten. S äm m t- 
liche noch erkennbaren Vorstellungen beziehen sich au f  die 
geheimnissvolle Geburt der Jungfrau und Gottesmutter Maria. 
Die drei Hauptbilder sind nach der Legende des heil. Hie
ronymus componirt: D e r  H o h e p r i e s t e r  v e r s c h m ä h t  
das  O p f e r  v o n J o a c h i m  u n d  A n n a  als von unfrucht
baren un te r  dem auserwählten Volke gebrandmarkten
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Eheleuten. — E i n  E n g e l  v e r k ü n d e t  d e m  t r a u e r n d e n  
J o a c h i m  u n d  d a n n  a u c li s e i n e r  b e t r  ü b t e n Ga t t i n  
d i e  G e b u r t  M a r i e n s ,  welche d em  Herrn zum bestän
digen Dienste gew eih t werden soll. —  Vo l l  F r e u d e  
b e g e g n e n  s i c h  d i e  b e i d e n  u n t e r  d e m  g o l d e n e n  
T h o r e  in J e r u s a l e m  und A n n a  e m p f i n g  u n d  g e 
b a r  d a s  K i n d .  Als Nebenbilder und  Symbole dienen: 
d i e  T o c h t e r  d e s  J e p h t e ,  w elche für den Sieg des 
Volkes Israel dem  Herrn geopfert wird ; d e r  T r a u m  d e s  
K ö n i g s  A s t y a g e s ,  worin diesem die Geburt des Cyrus 
von seiner T o c h te r  verkündet wird; die W u r z e l  J e s s e ,  
aus welcher Äste aufsteigen, worauf sieben weisse Tauben 
sitzen, die Gaben des heil. Geistes sinnbildend; endlich d e r  
T i s c h  de r  S o n n e ,  welcher von zw ei Fischern aus dem 
Meere gezogen wird. Zur Verdeutlichung lasse ich die 
Inschriften folgen, insoweit ich sie b e i  den einzelnen Bil
dern noch lesen konnte.

Summus sace rd o s  Abyathar sprevit oblacionem Joachim 
et Anne . . . .  =  Hic annunciatur pe r  angelum utrique
Joachim et Anne nativitas sanctc MARIE................=  Hic
conveniunt Joachim et anna. Amplexantes se mutuo in porta 
aurea. et concepit e t  peperit Mariam materem domini nostri 
Jhesu Christi. =  . . . Yepte obtulit. . . pro victoria hostium 
(tem)poralium. sic maria (oblata) est p ro  victoria (ho)st(ium) 
infernalium. =  Regi astragi monstratum e s t ,  quod filia sua 
regem Cyrum regenerare t .  Joachim nunciatum est, quod filia 
sua regem Xpm portaret.  Cyrus rex liberavit iudeos de captivi- 
tate babilonica. E t  Rex Xps liberavit nos de captivitate dya- 
bolica. filia ergo  reg is  astragis figuravit mariam, que protu- 
lit mundo vitam veram et piam. =  Egred ie tu r  virga de radice 
Yesse et flos de  radice eius ascendet. super quem septi- 
formis gracia spiritus sancti requiescet.  hec virga est maria 
fecundata per celestem rorem. Que produxit nobis Xpm 
amenissimum florem. =  Per mensam igitur solis maria est 
pulchra figurata. Que vero soli i. e. summo deo est oblata. 
Mensa solis oblata es t in templo solis materialis. Maria oblata 
est in templo solis eternalis. Das noch ziemlich gut erhaltene 
Gemälde am innern  Schildbogenfelde zeigt uns den P ro 
p h e t e n  Bai  a a m  im Streite mit dem  Engel, welcher ihm 
den Weg verlegt.  Daneben kniet d e r  Donator mit der 
Chorkleidung ange than  zwischen St. Katharinen und Panta
leon. Den Bezug  des heidnischen S ehers  Balaam auf die 
Geburt Mariens deu te t  die Inschrift, welche in  diesem Felde 
zu lesen i s t : Sp ir i tus  sanctus eciam nobis Mariam necessa- 
riam ostendebat, cum per os balaam ortum eius promittebat. 
promisit enim quod de iacob orietur stella p e r  quam figura- 
batur futura dei cella. balaam populo Israhelitico malediccio- 
nem cogitabat, sed  spiritus sanctus malediccionem in bene- 
diccionem transmutabat. Alle Gemälde dieser Arcade schei
nen von einem M eister  zu stammen. Aus der noch erhalte
nen Inschrift in einem Felde der O berdecke entnehmen wir 
den Namen des Donators. Es ist M agister Berthold von
SnlfwpHpl PoiiAninnc >711 H T. -»iT-ßlnl-»«im 9fl

te m b er  1X82 ges torben ist und hier seine Grabstätte 
gefunden hat 1).

Die 7. A r c a d e  hat im äussern Schildbugenfelde ein 
schönes V e s p e r b i l d  al f r e s c o , welches noch  sehr gut 
erhalten  ist. Maria hält den Leichnam Jesu auf dem Schoosse, 
davor kniet ein P r ie s te r  in d e r  Chorkleidung, welchen die 
heil.  Katharina als F ü rsp recher in  mit den Händen stützend 
hält.  Eine nur zum Theil noch leserliche Inschrift nennt 
uns den Namen desselben; es ist Gregor Sybar, Canonicus 
zu U. L. Frauen, w elcher  beiläufig um das J. 1 4 4 0  gestor
ben ist und hier seine Grabstätte gefunden haben mag. Die 
ändern  Bilder dieser Arcade sind gräulich überm a lt  oder 
völlig erbleicht. Die Vorstellungen, welche sieh noch erken
nen lassen, enthalten lauter Symbole von dein wundervollen 
Geheimnisse der j u n g  f r  ä u 1 i c h e n Mut t  e r  s e li a f  t M a- 
r i e n s .  Die Sinnbilder sind die folgenden : d e r  V o g e l  

S t r a u s s ,  dessen E ie r  durch die Sonnenhitze ausgebrütet 
w erden ; der P e l i k a n ,  welcher die Jungen mit seinem 
Blute belebt; eine F r a u ,  w e l c h e  z we i  n a c k t e  Kniil»- 
l e i n  ( Z w i l l i n g e )  m i t  d e n  H ä n d e n  f ü h r t ,  wovon 
j‘edes durch Berührung eine Thür öffnet; die V e s t a l i n  
T u s c i a ,  welche in einem Siebe Wasser t r ä g t :  d e r
L ö w e ,  welcher die Jungen  durch sein Brüllen zum Leben 
b r in g t ;  der V oge l  K a l a n d e r ,  welcher durch  den An
blick einen Kranken heilt.  Zur Erklärung dieser  Sinnbilder 
g e b e  ich die noch vorhandenen Inschriften, w e lche  füglich 
auch als ein Beitrag z u r  Symbolik des Mittelalters dienen 
mögen.

Si ova strutionis sol excubare valet, cur veri  solis ope 
Virgo non generaret. =  Pellicanus si sangwine an im are  fetus 
claret. c u r .............. p u ro  ex sangwine virgo non genera
re t .  =  Si tactus mox nati seras (serras) apperire valet, cur 
m a te r  verbi nati Virgo non generaret. =  Si c r ib ro  viigo 
thuscia aquam portare valet, cur procreantem omnia virgo 
non generaret. =  Leo  si rugitu  proles suscitare val et ,  cur
.................... spiritu v irgo  non generaret.  =  Kahm drius si
facie egrotum (?) sanare  valet, cur Xpm salvatorem v i r g o  

non generaret. In den  beinahe ganz verwischten Bildern 
schein t mir auf die Fabeln  von den G e i e r n ,  w e lc h e  ohne 
Mann befruchtet w erden  , und auf die k a p p a d o c i s c li e n 
S t u t e n ,  welche vom W inde empfangen, angesp ie lt  zu 
sein. In zwei Feldern der Oberdecke sieht mau j e  (‘inen 
P r ie s te r  in der Chorkleidung abgebildet. Der e ine  d a v o n  ist 
Konrad von Neuenburg, Beneficiat zum heil. Oswald, w e l c h e r  

am 20 . März 1424 das Zeitliche gesegnet hat ; de r  a n d e r e  

Magister Nikolaus Vigossei.  Canonicus zu 1. L. F rau ,  wel
ch e r  am 7. April 1427  ges torben ist -). Wir haben  also fiir

1)  Anno (lomini 1X82 v ic e s im a  septom liris 0  (ol»iit) v en er a b ilis  iMau-isier 
bertholdus de so ltw od el canonicus beato marie virj^inis ouiii" ;mima 

requiescat in pace am en .
2)  Anno domini M °.CCCC°.XXIV0. vieesim o nono 111011 s is  inarcii m

X po honoraliilis dom inus Cliunradus de NewenlMirjr c a p p e lla n u s  >aneti 
Oswaldi regis. cuius an im a requiesoat in pace. amen. —  Anno <1 •»miui 
»io p p p fii v v v ii i i  .1 :.. ___1 :.................... : ........... 1.; 1 » ir
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l ie se  Arcade drei S t i f te r  von verschiedenen Zeiten, woraus 
erhellt, dass die B i ldw erke  ebenfalls in verschiedenen Zeiten 
und wahrscheinlich von verschiedenen Meistern ausgeführt 
worden sind.

Die 8. A r c a d e  ist eine Eck-Arcade und  gegen die 
Nordseite wegen d es  Durchganges zur Domkirche durch
brochen. Das Hauptfeld, welches unter dem  Schildbogen 
von der convexen Aussenseite des Presbyteriums d e r  alten 
Collegiatkirche zu U. L. F rau  gebildet wird, enthält mehrere 
schöne Bilder, wahrscheinlich in festgebundenen Tempera
farben ausgeführt: a )  Jesus im Ölberg, d ie  drei Jünger 
schlummern in e in iger  Entfernung, vom hohen Himmel 
blickt Gott der V ate r  herab ;  b )  die heil. D o r o t h e a  — 
eine gar liebliche G esta lt  —  ihr reicht ein Engelein  ein Körb
chen mit zarten w eissen  Rosen; c )  S i m o n  d e r  A p o s t e l  
mit der Säge und einem Buche —  eine ernste Figur; 
endlich d )  die K r e u z a b n a h m e .  Diese Gemälde schei
nen mit einer dünnen WachsauflÖsung überzogen zu sein, 
und haben sich noch g u t  erhalten. Nur das letztgenannte ist 
durch Einsenkung e ines  Grabsteins theihveise zerstört wor
den. Von den D eckenfeldern  sind einige zerfressen, mit 
neuem Mörtel beleg t  und dann gräulich mit Farben über
strichen worden. So  viel sich aus dem noch Vorhandenen 
abnehmen lässt, w a re n  folgende Bilder angeb rach t: In dem 
1. und 2. Felde z w e i  P r o p h e t e n ,  im 3.  und 4.  Ad a m 
u n d  Ev a  am B a u m e  d e r  E r k e n n t n i s s ;  auf den Ästen 
sitzen die phantastisch personificirten s i e b e n  H a u p t 
s ü n d e n ;  im 5. und 6.  di e  c h r i s t l i c h e n  H a u p t 
t u g e n d e n  personific irt; im 7. und 8. e ine symbolische 
Darstellung des B ibelspruches: E in  K r i e g e r s t a n d  i s t  
d e s  M e n s c h e n  L e b e n  a u f  Er d e n .  D ie  vier ersten 
der  genannten D eckenfe lder  sind noch gut erhalten: vom
0. und 6. sind noch ein paar der personificirten Tilgenden, 
und im 7. und 8. ist n u r  m ehr der schöne Kopf eines Kreuz
ritters zu sehen, d e r  das Schweisstuch der heil.  Veronica als 
Standarte trägt mit d e r  Aufschrift: „ f i g u r a  m i l i t i s  
c a t h o l i c i . “ Die zw ei Propheten, welche o b e r  dem Ölberge 
angebracht sind, sche inen  mit diesem vom nämlichen Mei
ster zu stammen und  ze igen  auf einem Zettel die Jahreszahl
1.X.A.A. (1477). D ie Deckenfelder 3 —  6 scheinen einem 
ändern Künstler anzugehören. Nach einer Inschrift im
o. Felde war der S t i f te r  derselben Magister Erhard  Zanger, 
Pfarrer in Enneberg und Beneficiat zum heil. Laurentius in 
Brixen, welcher am 14. September 1474 gestorben ist *).

Magister Nicolaus V ig e s s e l de styra (?) Canonicus E cc le s ie  b eate Marie, 
( ’uius anima requiesent in p ace. Amen. Die le tz tere  d ieser Inschriften  
ist noch jetzt gan z er h a lten  ; die erstere aber nur th e ilw e ise  und ist 

aus Ilesch ergänzt w o r d e n . Monum. 1, pag. 22, num. 24 .
Die noch erhaltene In sch rift lautet: Anno, dom inij. M.CCCC.LXXIIII. 
die XIV. mensis sep tem h ris . obiit. venerabilis. vir. M agister. Erhardus. 
Zanger, in decretis. lie e n tia tu s . Rector, parrochialis. ec c le s ie . in . Enne- 

ber^s. nec non. C a p e lle , santi. Laurencii. site. in ec c lia . Brixinensi. 
Capellanus. hie. in fer iu s. tumulatiis. cuius. anima. cu m . Xpo. requiescat. 

in sancta. pace. am en .

ln  de r  9. A r c a d e  oder der  ersten auf der nördlichen 
Seite is t  das äussere Bogenfeld wegen des Durchganges zur 
Kathedrale durchbrochen; das innere zeigt den E n g e l 
s t u r z .  S ieben Engel stürzen rücklings und werden an den 
Asten darun te r  stehender Bäume gespiesst. Oben thront 
Gott d e r  Vater in Mitte der treuen Engel. Diess Gemälde ist 
von g e r in g e rm  Werthe und theilweise verwischt. Desto 
vorzüglicher sind die Bilder au f  der Oberdecke, welche von 
dem nämlichen Meister als wie die in der vierten Arcade g e 
rühmten und zwar wahrscheinlich im Jahre 1418 ausgeführt 
worden sind. Die fraglichen Bilderwerke sind ebenfalls in 
Medaillons angebracht. Jede Kappe des Kreuzgewölbes ent
hält d re i  grössere und vier kleinere, die ganze Oberdecke 
also ach t  und zwanzig Medaillons. Ferner in jeder Kappe 
zeigt von den drei grössern Medaillons eines, welches die 
Mitte einnimmt, das Hauptbild; die zwei ändern enthalten 
Neben- oder Vorbilder, und die vier kleinern eben so viele 
P rophe ten , welche auf das Hauptbild sich beziehen. Die 
ganze Anordnung bildet ein vollständiges, sinnreich du rch 
geführtes Ganze und ist in folgender Weise zusammen
gestellt :

1. H a u p t b i l d :  Der Engel brachte Marien die Botschaft
und sie  empfing vom heil. Geiste.

N e b e n b i l d e r :  a )  Gott verkündet im Paradies der
Schlange den Fluch; 

b)  Gedeons Vliess.

2. H a u p t b i l d :  Christus der Heiland wird in der Krippe
geboren.

N e b e n b i 1 d e r : a )  der brennende Dornbusch;
b) die zwölf Stäbe Aarons.

3. H a u p t b i l d :  Die heil, drei Könige vor der Krippe.
N e b e n b i l d e r :  a )  David und A bner;

b) Salomon und die Königin von Saba.

4. H a u p t b il d : Mariä Opferung im Tempel.
N e  b e n b  i 1 d e r : a )  Maria bringt das Kindlein;

b ) Simon und Anna im Tempel.

D iese  Gemälde sind sehr schön gezeichnet und gemalt, 
die Köpfe der Figuren vortrefflich, die Aflecte z a r t ,  die 
Gesichter voll Ausdruck in Unschuld und Heiligkeit strahlend. 
Der geschmeidige Farbenton und die bräunlichen T inten 
verrathen sogleich, dass diese Gemälde mit Wachsfarben 
entweder schon ursprünglich behandelt oder überlasirt w o r
den sind. Es ist sehr zu bedauern, dass zwei Kappen vom 
Mauerfrass beschädigt, und in einer ändern die Klüftungen 
am Gewölbe von einer barbarischen Hand mit Mörtel b e leg t  
und dadurch einige Partien ruinirt worden sind. Schliesslich 
muss ich noch bemerken, dass die Inschrift, welche Resch 
in seinen Monumentis I, pag. 22 ,  num. 23, noch erha lten  
hat. wahrscheinlich zu dieser A rcade, durch welche ehe
dem d e r  Eingang in die beim neuen Dombau abgebrochene 
St. Christophorus-Capelle führte, gehört hat. Sie lau te t :  
Hanc pic turam  fecit fieri dominus Fridericus de Wienna.
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Canonicus ecclesie S. Marie virginis. et plebanus paro- 
chialis ecclesie in  Albeins. A. D. 1 4 18 .

Die 10., 11 .  und 12. Arcade befinden sich in der Nähe 
des alten Portals, und haben in soferne zusammenhängende 
Bildwerke, als sich diese auf das Porta l beziehen. Das 
äussere Schildfeld der  zehnten Arcade zur Linken des Por
tals zeigt uns den  A n f a n g  d e s  E r l ö s u n g s  w e r k e s ,  wie 
der Engel der seligsten Jungfrau die Menschwerdung des 
Heilandes verkündet, und das äussere Schildfeld der zwölf
ten Arcade zur Rechten des Portals zeigt den Triumph, 
gewissermassen den S c h l u s s  d e s  E r l ö s u n g s w e r k e s .  
wie Christus von den Todten ersteht. Das äussere Schild
feld der eilften Arcade aber ist vom obern  Theil des Portals 
durchbrochen. Diese zwei Bilder sind noch gut erhalten, 
kräftig in der F a rb e  und schön ausgeführt. Der Engel 
grüsst Marien in einsamer Kammer als Gottesmutter; der 
heil. Geist überschattet sie; in der Höhe schwebt Gott der 
Vater vom Regenbogen umkreist: aus seinen Händen schwebt 
die Seele Christi, von Engeln getragen , zur Erde herab 
Das andere Bild zeigt uns den erstandenen Heiland, im 
Grabe wie in einem Brunnen stehend, mit den Leidenswerk
zeugen in den H änden und rückwärts an das Kreuz gelehnt. 
Daneben auf j e d e r  Seite steht eine andächtig betende Frau
—  ich glaube die göttliche Mutter und die Büsserin Magda
lena. Etwas en tfern ter  ist die heil. Agnes mit dem Lamm. 
Wahrscheinlich hat diese hier Platz gefunden als Patronin, 
da ihr schon im XI. Jahrhundert ein Altar in de r  alten Dom
kirche geweiht war. Die ganze Darstellung und die Armuth 
der Technik führen diese Bilder in das XIV. Jahrhundert zu- 
zurück. Denn die Heiligenscheine sind zur Effectuirung einer 
Perspective an der  obern Seite über d ie  Wandfläche mittelst 
eines Untersatzes von Mörtel oder Gyps erhöht; andere 
Theile h ingegen. wie z. B. die Schnallen am Mantel der 
seligsten Jungfrau, in den Mörtel eingegraben. Es ist sehr 
zu bedauern, dass der untere Theil de r  Gemälde, welche 
hier wahrscheinlich bis zum Sockel herabreichen, von den 
Grabsteinen bedeckt ist. Man sieht n u r  mehr einige wun
derschöne Köpfe darüber herausblicken. Einer nicht jüngern 
Zeit als die beiden genannten Bilder scheinen auch alle 
ändern in diesen drei Arcaden anzugehören. Sehr inter
essant sind die Vorstellungen auf d en  Deckenfeldern der 
zehnten Arcade. Sie enthalten in deutlichen Sinnbildern 
einen reichen und tief  durchdachten moralischen Stoff, und 
werden gewiss schon Vielen, die hier in  die Kathedrale ein
getreten sind, ein W ort der W arnung und Ermahnung zu
gesprochen haben. Jede der vier Gewölbekappen enthält 
eine vollkommen abgeschlossene L eh re  und zwar in Gegen
sätzen. Es lohnt der  Mühe, die einzelnen Darstellungen 
näher zu beschreiben. — Die 1. Kappe zeigt einen 
Mann, welcher seine Habe zum Besten  der  Mitmenschen 
verwendet, und einen ändern, welcher vom Geiz geblendet 
Schätze auf S chätze  häuft. Den ers te ren  charakterisirt die 
Inschrift: „Ostium. meum. patuit. v ia tori“ ; den letztem der

S p ru c h :  „Quid, faciam. quod. non. congregem. fructus. 
m e o s .“ Jenen zieht e in  Engel zum Himmel a u f  mit dm  
W o r te n :  „Beatus, es. e t .  bene. tibi, erit.“ ; diesem a b e r  ruft 
e r  die Verdammungsworte en tgegen : „Stulte. animain. tuam. 
ac. nocte. repetivit. a te .  =  Que. autem. p a ra s t i .  cuius 
e r u n t . “

Die 2. Kappe ze ig t  einen Bischof, welcher im Acker
felde des Herrn pflügt, und einen ändern, welcher  t r ä g e  auf 
den  Boden schaut. Von jenem  heisst es: „lex. v e r i ta t is .  fuit. 
inore .  ejus. =  Multos. avertit. abiniquitate. =  Domine. 
quinque. talenta. lucratus. sum .“ Von diesem a b e r :  „Canes. 
muti. non. valentes, la trare .  =  Aligant. honera. gravia . et 
importabilia. =  Domine. ecce .  munera tua. q ue  halmi. 
reposita.  insudario.“ D en  e rs te m  zieht ein Engel zu m  Himmel 
au f  unter den freundlichen W orten : „Intra, iiigaudium.
domini. tui.“

In der 3. Kappe w ird  d e r  biblische G ed an k e  ausge- 
fCihrt: Zwrei liegen in einem  Bette, der eine wird vom Engel 
in den Himmel aufgenommen, der andere a b e r  zurück
gelassen. Jener sp r ich t :  „Oculi, mei, semper. a d d e u m .“, 
d ie s e r :  ..Genua, mea. infirmatu. sunt, aioiunio.“ D ie  nähere, 
t i e f  gedachte Erklärung ist im untern Theile d e r  F e ld e r  mit 
den  folgenden Sprüchen g eg eb en ,  und zwar zum  e rs le rn :  
„ 0  quam bonus. et. suavis. est. domine. spiritus. tmis. Quam, 
m agna, multitudo. dulcedinis t u e “ ; und zum le t z t e m :  „Xmi. 
omnis. qui dicit mihi, domine. domine. intrabit. r e g n u m .  Yos 
estis. qui justificatis. vos.  coram. hominibus. deus .  autem. 
novit, corda. vestra.“

Die 4. Kappe ze ig t  uns den  bussfertigen S ü n d e r ,  wel
che r  vom Engel in den Himmel gezogen, und d en  s t o l ze n  

Pharisäer,  welcher auf d e r  E rd e  zurückgelassen w ird .  Heim 
e r s t e m  steht der S p ru c h :  „Deus, propicius. e s to .  michi. 
pecca tori.“ . beim le tz te m :  „Non. sum. sicut. c e te r i  . . . 
adu l tr i .44, und beim E n g e l :  „gaudium. est. an g e l is .  dei. 
super,  uno. peccatore.“ Bemerkenswerth ist in d i e s e r  Kappe 
die Darstellung des r ie s igen  L e v i a t h a n ,  w e lc h e r  unter 
den  Hauptfiguren angebracht ist. Ein S eeungeheue r  hält in 
se inem Bauche M enschen verschlossen; vom H im m el herab 
senk t  sich die Ruthe m it  dem eisernen Haken in d ie  Fluthen;  
das Ungeheuer beisst am K öder und wird g e f a n g e n  : (‘ine 
vom Himmel herabreichende Hand schneidet ihm  den Bauch 
auf ,  aus welchem nun  die befreiten Menschen h e r a u s s t e i 

gen .  Den Sinn dieser Vorstellung erklärt der a l te  M y s t i k e r  

R upert  von Deuz, in d e m  er das Erlösungswerk mit einer 
langen Fischerruthe v e rg le ic h t ,  welche am E n d e  mit dem 
eisernen Haken eine Speise tragend, d. h. den  wahren 
G ott im wahren Fleische, in die Fluthen der W e l t  eingesenkt 
worden, um den Leviathan zu fangen, die g ro sse  S c h l a n g e ,  

w elche die menschlichen Seelen verschlungen h a t  ( d e  divin. 

officiis per anni circulum 1. 3 ,  cap. 19). W ollte  man diese 

Erklärung auf unsere Vorstellung des Zöllners und Phari
s äe rs  anwenden, so w ä r e  sie auf das h. Sacrament d e r  Russe 
zu beziehen.
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Die eben beschr iebenen  Bilder der vier Gewölbekappen 
sind alle schon vor Jahrhunderten ,  wie es scheint, mit Tem
perafarben übermalt w o r d e n , nur ein paar wunderschöne 
Köpfe mit kräftigen Z ü g e n  sind vom alten Originale noch jetzt 
erhalten.

Das innere Schildfeld der zehnten Arcade zeigt uns die 
heil.  K ü m m e r n i s  m it  einer betenden Volksmenge umgeben, 
und  den heil. Sebastian, wie er mit Pfeilen beschossen wird. 
Diese Bilder sind im obern  Theile noch gut erhalten, unten 
abe r  vom Mauerfrass beschädigt.

Die Deckengemälde der eilften Arcade stellen d ie  
s i e b e n  W e r k e  d e r  B a r m h e r z i g k e i t  und  die P a r a 
b e l  vom r e i c h e n  P r a s s e r  und  d e m a r m e n  L a z a 
r u s  vor. Auch d iese  Gemälde sind alle, w ie  es scheint, 
schon vor Jahrhunderten und mit Temperafarben übermalt 
worden. Das innere Schildfeld ist vom erhöhten Arcaden- 
bogen durchbrochen.

In den Feldern des Gewölbes der zwölften Arcade 
erscheinen die P a trone  der  Kathedrale und andere in unse
r e r  Diöcese besonders verehrte Heiligen. Sie sind durch 
Inschriften kennbar gem acht,  welche ich h ie r ,  insoweit sie 
noch gelesen w erden  können, in treuen Copien als Schrift
proben mittheile, weil  sie zur Bestimmung des  Alters dieser 
Gemälde einen s ichern  Anhaltspunkt bieten. Und ich werde 
nicht irren, wenn ich  das gleiche Alter für alle drei Arca- 
den, die das Portale zunächst umgeben, in Anspruch nehme. 
Im 1. und 2. Felde finden sich die Patrone d e r  Kathedrale:

p q T h u s , a ä 8 8 i$ ü iv - s ,  und ^ L ß t n t j v s .
Zu unterst im Felde 1 gerade neben dem Portale 

erscheint:
m m i . . .

mit gezücktem S c h w e r te  auf dem Throne sitzend, gleichsam 
als Hort der Kirche. Diese Vorstellung erinnert an den 
grossen Gedanken d e r  Einigkeit zwischen dem  Sacerdotium 
und Imperium, w elchen  das Mittelalter anstrebte, aber unter 
den Stürmen der Z e i t  nicht erreichen konnte. Im Felde 3 
und 4 finden wir d ie  heil.

PIRfTlItylVS und
Im 6. und 7. F e lde  erscheinen drei heil.  F rauen: von 

den Inschriften ko n n te  ich nur eine lesen, näm lich :
OTILIH.

Im 7. und 8. F e ld e  sind vier heilige M änner angebracht: 
von den Inschriften konnte  ich nur das nachfolgende ent
ziffern :

................. M X ,  fLOttirv.
ä ^ B O e t f l S r  und 15lj0OB5ILc)'.

Die Köpfe d ie se r  Figuren sind gut, m it  Ausdruck und 
in zartem Farbenton ausgeführt, an den Gewandungen er
kennt man das W ieg e n a l te r  der Kunst. —  Einige Partien 
sind übermalt w orden ,  und in den Feldern 5 — 8 hat der 
Mauerfrass namhafte Beschädigungen verursacht.

Das innere Schildfeld zeigt d en  h e i l .  A l e x i u s  
nnfm» dm» fifipocp Iipp*find und d r e i  M ä r t y r e r ,  welche

ihre e igenen  Köpfe tragen. Von den Inschriften konnte ich 
nur noch den Namen E x p e r a n t i u s  lesen. Das e rs te re  
Bild ist übermalt, von letzterm nur der obere Theil noch 
erhalten.

In d e r  13. Arcade, welche wieder Eck-Arcade ist, sind 
die F e ld e r  alle mit Ausnahme eines einzigen von Mörtel 
überkleckst oder mit neuern Malereien überstrichen worden. 
Aber dieses einzige Feld (es ist unter dem östlichen Schild
bogen) ze ig t uns ein sehr altes und sehr interessantes Bild, 
welches entweder schon ursprünglich in Wachsfarben aus
geführt oder mit solchen iiberlasirt worden ist. Es stellt die 
heil,  d r e i  K ö n i g e  v o r .  wie sie dem Heilande das Opfer 
bringen. Die Zeichnung lässt Manches zu wünschen übrig, 
aber d e r  Ausdruck ist voll Gemüth und Innigkeit., die Aus
führung äusserst zart und reich. Ausser einigen Klüften 
und e ine r  kleinen Partie, welche später al fresco reparir t  
worden is t ,  hat sich das ganze Bild mit seinen frischen und 
saftigen F arben  noch sehr gut erhalten. Nach der Beschrei
bung des Resch war unter dem Bilde, wo jetzt Grabsteine 
aufgestellt sind, der Donator in der Chorkleidung gemalt 
und dabei eine Inschrift angebracht., welche meldete, dass 
Conrad Schaller. Beneficiat zur heil. Katharina in der Kathe
drale, am Vorabend des St. Martins-Tages 1410 verstorben 
ist 1) .

Die 14. Arcade stellt in den  verschiedenen Feldern di e 
s i e b e n  F r e u d e n  M a r i e n s  d a r ,  und zwar die V erkün
digung mit Vorbildern aus dem A. B. (Rebekka und Gedeon). 
die Heimsuchung. Geburt, d ie  Huldigung der heil, drei 
Könige, Darbringung im Tempel, Wiederfindung Je su  im 
Tempel und Krönung Mariens. Alle Felder dieser Arcade 
sind s e h r  beschädigt, theils vom Mauerfrass angegriffen, 
theils mit Mörtel überworfen. theils erbleicht. Nur die Vor
stellung im äussern Schildfelde, wie Jesus unter den P r ie 
stern im Tempel lehrend von Marien und Joseph gefunden 
wird, ha t  sich ziemlich gut erhalten und zeigt ein zartes 
Bild. In einem Felde liest man noch die Jahreszahl 
(1464 ).  Ferner war hier auch eine Inschrift, welche in den 
Monumenten von Resch mitgetheilt wird, jetzt aber  von 
einem Grabstein verdeckt ist. Diese nennt uns als Stifter 
der Bildwerke Johann Gricimola. Canonicus an der K athe
drale zu Brixen, welcher am 18. August 1463 gestorben i s t 2).

1) A nn o M.CCCC.X. in Vigilia h. M artini ob iit Dominus Conradus S ch a l
le r  d e Kaiinenwerch Capellanus sa n c te  Catharine in Ecclesia cath ed rali. 
C uius anima cum omnibus fidelibus requiescat in pace. A m en. —  
M onum . I, pag\ 22, num. 19. R esch  sagt zw ar, diese Inschrift finde 
s ic h  „sub arcu et imagine N ativ itatis C hristi.“ Allein hier is t  s ich er  
ein D ru ck - oder Schreibfehler, w ie  deren mehrere in den m onum cntis  
von  R esch  gefunden werden. Denn das a n  s t o s s e n d e  B i l d ,  w elche?  
w ir k lic h  die Geburt Christi v o rste llt , und wohin also die fra g lich e  
In sch r ift nach Resch zu setzen w ä re , ist im F e l d e  d e r  O b e r d e c k e ,  
n ich t unter dem Bogen; h a t  s c h o n  e i n e  a n d e r e  I n s c h r i f t  
u n d  w u r d e  e r s t  1464 g e m a l t .  Mit dem Bilde der heil. 3  K ön ige  
s tim m t aber die Jahreszahl 1410 sehr w oh l überein, es verrä th  sich  
offenbar in der Zeichnung und H altung d er  Figuren, so w ie überh aup t  
d urch  d ie mangelhafte Technik a ls  eines der ältern im K reu zgan ge.

2) A nno Dom ini Millesimo Q uadringentesim o LX1II. Die XVIII. m ensis
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Die Bildwerke der 15. Arcade sind an der Oberdecke 
alle zerstört, m it Ausnahme einiger g ro b  übermalter Figuren. 
Vom Originale haben sich einige Partien  im innern und bei
nahe das ganze Gemälde im äussern Schildfelde erhalten. 
Dieses stellt die G o t t e s m u t t e r  M a r i a  mi t  d e m  
J e s u s k i n d l e i n  auf dem Throne sitzend v o r ,  zur rechten 
Seite die heil. Katharina und die heil. Barbara, zur Linken 
zwei Bischöfe, von denen der eine e inen F isch  in den Hän
den trägt (St. Ulrich). Vor den Stufen des Thrones kniet 
ein Priester —  d e r  Donator —  in d e r  alten Chorkleidung. 
Die Figuren sind über lebensgross, mit edler Haltung und 
gut gezeichnet; die Malerei scheint in Wachsfarben aus
geführt zu sein. Unter diesem Bilde befindet sich ein ande
res als Nebenbild, welches wegen seines Inhaltes interessant 
ist. Es stellt nämlich d i e  t i b u r t i n i s e h e  S i b y l l e  Al b u -  
nea  vor, welche dem Kaiser Augustus im Augenblicke, da 
Christus geboren wurde, denselben in  den Armen der Got
tesmutter bei hellem Tage in einer Vision zeigte. Eine In
schrift, welche Besch in seinen Monumentis veröffentlicht 
hat, jetzt aber  ein Grabstein bedeckt oder das Alter ver
wischt hat, meldet, dass Johann von Cerwit, Pfarrer in Cöln, 
hier am 6. August 1426  die Grabstätte gefunden und Andreas 
de Bembis de F re n d  (?) dieses Bild im J .  1429  gemalt h a t j)* 

Die noch übrigen fünf Arcaden (16  —  20) tragen 
kein Gemälde und scheinen auch n ie  bemalt gewesen zu 
sein, indem nach  einer Nachricht des  Capitelprotokolls vom 
J. 1693 die f rem den  Krämer im K reuzgange bis dahin ihre 
Waaren feil haben  durften, wo d i e  G e m ä l d e  u n d  
G r ä b e r  a u f h ö r e n .  Wohl aber finden sich in dem Gange, 
welcher zwischen der  Kathedrale u n d  der alten Collegiat- 
kirche auf den Domplatz führt, so w ie  auch in dieser Kirche 
selbst, ferner in der alten Taufcapelle zum heil. Johannes 
und in ändern Theilen des Münsters noch viele Spuren von 
alten Gemälden, welche an mehreren Stellen unter der Tünche 
herausschimmern.

Als Anhang la sse  ich noch eine kurze Beschreibung 
und Geschichte der oben genannten Taufcapelle folgen. 
D iese reicht in ein sehr hohes Alter zur ück und trägt 
gan z  den Typus eine« Baptisteriums. Sie ist an den Kreuz- 
g a n g  angebaut und durch das einzige T h o r  mit dem
selben und der Kathedrale, wie es in den al t en Ministern 
üblich war, in Verbindung gesetzt. Die Bauart ist die der 
Basiliken, ein längliches Viereck mit einer n u r  wenig atis- 
gehöhlten Apside. E in e  mit einem hohen B ogen  durchbro
chene Quermauer the il t  dieses in zwei ungleiche Theile .  Der 
grössere bildet das Schilf, in dessen Mitte ein  weiter  und 
tie fer  Taufstein angebracht ist, und zwar zur Auf nahme der 
Täuflinge bestimmt w a r .  Der kleinere mit der Apside dienen 
zu r  Aufnahme der ce leb rirenden  Priesterschaft und zur Feier 
de r  heiligen Geheimnisse. D er ganze Bau ist im romanischen 
Styl durchgeführt. D ie  achtseitige Kuppel , w e lch e  sich vor 
der  Apside über den Altar e rhebt,  ist e ine leichte und 
schwunghafte Partie. Das gothische Kreuzgewölbe wurde in 
spä terer  Zeit über das Schilf gespannt; ursprünglich  scheint 
do r t  eine flache Oberdecke gew esen zu sein. Auf den Seiten
wänden sieht man al t e  Gemälde unter der T ü n c h e  hervor
leuchten und zwar , w ie es scheint und von m ir  wenigstens 
an einer Stelle beobachtet worden ist, liegen zwei Farben
schichten über e inande r ,  eine ältere und eine jü n g e re ,  und 
ü b e r  diese breitet s ich  die Tünche. Diese ( ’apelle  diente 
a u c h ,  wie es überhaupt in den alten Ministern gepflogen 
ward ,  den Domcapitularen als Versainmhmgsplatz bei wich
t igen  Angelegenheiten. Hier hatten die deutschen und lom
bardischen Bischöfe, welche an der Seite K. I le inrieh 's  IV. 
standen, Papst Gregor VII. abgesetzt und an dessen  Stelle 
Guibert von Ravenna gew äh lt  (25. Juni 1 0 8 0 ) .  Hier  ward 
eilf  Jahre später u n se r  Bischof Altwin als t r e u e r  Anhänger 
des  Kaisers von W elf  dem Altern gefangen g enom m en .  Jetzt 
w ird  diese Capelle beinahe ganz vernachlässigt, da niemand 
die Baulast tragen will.

Über den älteren sächischen Kirchenbau und insbesondere die evangelische Pfarrkirche von Mühlbach ).
V on F r .  M ü l l e r ,  k. k. C o n s e r v a t o r  in S c h ä s s b u r g .

I.

Während in Deutschland die grossartigsten Schöpfun
gen der romanischen sowohl als d e r  germanischen kirch

lichen Baukunst den S tif tungen der Fürsten o d e r  dem Eifer 
der  Geistlichen ihre E n ts tehung  verdanken und d ie  von dem

Augusti obiit in X po Venerabilis D om inus Johannes dictus Gricimola, 
Canonicus E c c le s ie  Brixinensis. Cuius anim a requiescat in paee . . . 
cmn animabus . . . Monum. 1, pag. 24, m im . 42.

1) Doctor egreg-ius Johannes de Cerwit. v ir  amabilis tune Coloniae Civ. 
Rector et p rov id u s agendorum omniurn. Huius corpusculum  inferius 
hic sub sepultum  Anno Domini 142G. VIII. Id u s A ugust. Andreas de Bembis 
de Frend p ix it  Anno 1429. Monum. I, pag-. 2 2 , num. 25. Dieser Johann 
von Cerwit w a r  bis 1411 Canonicus zu U . L. Frau in Brixen, in w el
chem Jahre e r , unbekannt aus welcher U rsa ch e , des Canonicates entsetzt 
wurde.

2) Der obige A ufsatz wurde zwar schon v o r  län gerer  Zeit in den in

und 25) veröffentlicht; da er je d o c h  über die Bauten e i n e s  K nwil.m«!«"' 
Aufschluss gibt, w o rü b e r  bis nun sehr vereinzelte .N arh riehtcii /.ur 
Kenntniss des g rösseren  Publicum s gelangt sind , und au ch  d ie erwähn
ten Blätter, in w elche e r  e in g ere ih t wurde, nicht se h r  v e r b r e ite t >ind. 
so glauben wir eben s o  sehr dem Verfasser wie u n serem  l’uMinini 
einen Dienst zu e r w e i s e n ,  indem  wir diesen Aufsatz. /.um W ieder
abdrucke bringen. Da d erselb e  aus zwei Theilen , e in e m  allgem einen, 
den älteren sä ch sisch en  Kirchenbnu charakterisirenden , und einem 
b esonderen, die B esch reib un g  d er  Pfarrkirche zu .Miihlhaeh enthaltenden 
besteht, so haben w ir, d ie s e r  A bth eilu n g folgend, zur b e s se r e n  l bersieht 
den erwähnten Aufsatz mit I und II bezeich n et, und b em erk en  nur. 
dass Nummer 11 in dem  nächsten  Monatsblatte folgen w ird .
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Bürgerstande ausgegangenen  Denkmale neben  jenen meist 
eine untergeordnete Stellung einnehmen, s ind  die älteren 
Kirchen unseres V ate r landes ,  des Sachsenlandes, in ihren 
hervorragendsten V er tre te rn  Werke der fre ien  Bürgerhand. 
Es ist auch natürlich, dass bei einem Volke, dessen ganzes 
äusseres und inneres  Leben von der Idee d e s  Bürgerthums 
getragen wurde, das  vielleicht gerade um d em  Druck privi- 
legirter  Stände zu en tgehen , den Schatz der altgermanischen 
Gemeinfreilieit in die Hinterwälder des Karpathenlandes 
re tte te ,  dieser G rundzug  auch in der Architektur zu Tage 
tritt. Darum die Burgen auf unsern Bergen Bürgerburgen, 
darum die Kirchen in unsern  Ringmauern Bürgerkirchen sind. 
Die Versuche der deutschen Ritter, sich ein selbstständiges 
Leben in unserm Vaterlande zu gründen, scheiter ten  an der 
wohlbegründeten E ife rsuch t des Königthums und sind, wenn 
auch nicht spurlos, doch ohne bedeutenden Einfluss auf Volk 
und Land geblieben. Die Kerzer Abtei h ä t te  bei ihrem rei
chen Grundbesitz und ih re r  exemten Stellung auch in archi
tektonischer Beziehung Nennenswerthes vollbracht und hat 
in der Abteikirche, de ren  Chor jetzt von der Kerzer Gemeinde 
als Kirche benützt w ird ,  ein schönes Denkmal hinterlassen; 
aliein die damaligen ungünstigen Verhältnisse in Bezug auf 
die Stellung d e r  katholischen Geistlichkeit haben ihr 
ein frühes Ende bereitet .  Der Einfluss des siebenbür- 
gischen Bischofs a u f  das Sachsenland war durch die Wahl
freiheit und das R e c h t  der  Bewohner, den gewählten  Geist
lichen selbst den Zehenten zu geben, zu sehr  beschränkt, 
als dass es möglich gewesen wäre Kirchen und Capellen 
im Lande auf se ine  Kosten errichten zu lassen. Die 
Sorgfalt der F ü rs ten  endlich musste sich zu allen Zeiten 
mehr auf die S icherung  des schwankenden Besitzes, als auf 
seine innere Ausschmückung richten, und w eniger  als irgend 
eine andere entfaltete u n s e r e  Kunst ihre Blüthe am Strahl 
der Fürstengunst.

Alle diese U m stände  sind von Einfluss auf das ganze 
System der älteren sächsischen, besonders kirchlichen Bau
kunst gewesen. D ie  Kraft des Bürgerthums war nach zu 
vielen Seiten hin in Anspruch genommen , als dass sie sich 
in Betreff eines architektonischen Monumentes in gross
artiger w  eise h ä t t e  concentriren können. Zunächst wollte 
Jeder den eigenen Herd bauen ; dann stellte sich die Noth- 
wendigkeit h e ra u s , ihn durch den festen Thurm und die 
schützende Mauer zu sichern, durch die fleissige Hand seine 
Flamme zu erhalten . Der Erwerb war s c h w e r ; nirgend 
boten schilfbare F lü sse  dem Verkehre eine leichte Strasse, 
nirgend die allgemeine Rechtsachtung oder eine starke Re
gierung die no thwendige Sicherheit. Gar oft wurde mit 
eiserner Elle gem essen ,  und das Leben gedieh, da es fort
während fast uni se ine  Existenz zu kämpfen hatte,  nirgend und 
niemals  zu jener Freudigkeit, die eine Tochter  ungefähr
deten Wohlstandes und eine Mutter von Unternehmungen 
i s t , die auf mehr als die Befriedigung des  Nothwendigen 
abzielen. Der M eistersang, das Fastnachtsspiel und d e r  Mum

menschanz der  deutschen Reichsstädte haben in diesem Gau 
vor dem  starren Ernst des Lebens nicht aufblühen können, 
und das Volksfest und das Volkslied trieben nur spärliche 
Blüthen. W o an den uralten Rieht- und Zechtagen die Heiter
keit sich einmal im Jahre gehen  l iess , blieb sie auf kleine 
Genossenschaften beschränkt und überschritt in den le tztem  
nicht die  Mauern der Städte. So kam es, dass auch die k irch 
liche Baukunst in unserer Mitte ernster und strenger ge 
blieben ist, als die Jahrhunderte in ändern Ländern E uropa’s 
es mit sich brachten. War in Bezug auf die weltliche Bau
kunst, Dauerhaftigkeit und Bequemlichkeit massgebend , so 
leitete bei den ältesten kirchlichen Bauten fast nur das blosse 
Bedürfniss. Nirgend die freie heitere Entfaltung des M utter
landes, nirgend, selbst in späterer Zeit, auf der Spitze des 
schlanken Thurms die offene fröhliche Kreuzblume, sondern 
überall auf breiter Grundlage das  schwere Dach mit massigem 
Knopf als Endziel. Wo im XV. Jahrhunderte endlich die 
Kunst einen leichtern Flug zu beginnen scheint, sinkt sie 
fast durchw egs auf halbem W ege bereits ermattet zu Boden. 
Daher neben recht schönen lichten Chorbauten an manchen 
Orten je n e  plumpen düstern Schiffe, — recht eigentlich ein 
wehmutherregendes Bild des in seinem freiesten Aufschwünge 
unterbrochenen Lebens.

D e r  deutsche Stamm hat te  unter den anjouischen Kö
nigen starke Wurzeln geschlagen in der neuen Heimat, deren 
Ruhm und Stütze ihn das Königswort nannte. Unter S igis
mund tr ieb  er vielverheissende Blüthen, wir rechnen darun
ter auch  die Pfarr- und Hauptkirchen von Kronstadt (1 3 8 5  
bis 1 4 2 5 ) ,  von Reps (1 4 0 0 ) ,  von Klausenburg (beend ig t  
1414) ,  von Schässburg (angefangen 1420), von S chorsch  
bei Mediasch (1422), von Hermannstadt (1431) und zahl
reiche andere ähnliche Bauten. Schöne Glocken und Tauf
becken Überschriften bereits die Gränze des blossen Bedürf
nisses, wie dieGlockenvonRepsl402, vonHermannstadtl41T, 
Schässburg  1419, Honigberg 1422, Heldsdorf 1 4 31 ,  das 
Taufbecken in der Klosterkirche von Schässburg 1411 ange
fertigt zeigen. Da brachen 1420  zum ersten Male die Türken  ins 
Land; der  Friede entfloh; Hammer und Meissei wurden wieder 
Speer und Schwert; man beschleunigte, oft nicht nach dem 
ursprünglichen Plane, den begonnenen Kirchbau; wo die alte 
Capelle den Einsturz drohte, führte man in Eile ein neues 
Werk auf  und sah mehr auf Festigkeit denn auf Schönheit. 
(Aus dem nächsten Jahrhunderte sind aus der Nähe von 
Schässburg  u. a. hieher zu zählen die frühere Kirche von 
Schweischer 1452, die Klosterkirche von Schässburg 1482  
bis 1 5 1 5  nach Marienburg, —  die Kirche von Kaisd 1496. 
und Bodendorf 1519.) Nur im Guss der Glocken m ehrt  sich 
mit dem Eifer die Sorgfalt, und es entstanden die schönen 
Glocken von Malmkrug 14 0 0 ,  von Nadesch *) 1 470 ,  F e l l 
dorf 14 9 6 ,  Kaisd 1506, Neudorf 15 0 8 ,  die Hermannstädter

*) S ie  trägt d ie interessante sächische Inschrift: „helf ot Maria b ero t. Ao 

M CCCCLXX.“
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Stundenglocken von 1521, und die s e h r  zahllosen, aber mit 
Gewissheit dieser Zeit zuzuweisenden von Zuckmantel, Mal
dorf, Marktschelken, Rauthal, die g rösste  au f  der Schäss- 
burger Spitalkirche u. s. w. Damals b rauchte  man sie wohl 
eben so oft, um die Gemeinde zum wilden Landsturm als 
zur stillen Andacht zu rufen, und ihr Vorhandensein nicht 
nur, sondern auch  ihre Grösse, ihr lauter Klang und ihre 
Solidität überhaupt waren durch das praktische Leben 
geboten. Nicht bloss im Orte durften sie gehört werden, 
sondern auf d er  ganzen Markung, um d ie  im Felde Zerstreu
ten bei der oft ungeahnten Annäherung des Feindes eiligst 
in den schützenden Mauern zu versam m eln, so wie auch im 
Nachbardorfe, um zu Hilfe zu rufen und den Aufstand und 
Wachsamkeit w e i te r  und weiter zu pflanzen.

Solchen Einfluss übte das L eben  auch auf die kirch
liche Baukunst im Sachsenlande und  auf Alles, was in 
näherer oder f e rn e re r  Beziehung dazu steht.

Fehlte nun dem Gesagten zu F o lg e  schon der Wohl
stand und die R u h e ,  um auf diesem Gebiete mehr als 
Gewöhnliches zu leisten, so stellte auch das Material an 
vielen Orten kunstvollen Bauteu fast unüberwindliche 
Schwierigkeiten entgegen. Nur w enige Gegenden des Lan
des besitzen den  Sandstein in solcher Härte w ie er zu orna
mentaler Anwendung nothwendig ist. An den meisten Kirchen 
des Sachenlandes finden wir ihn nur spärlich an den Ecken, 
den Fenstern und Portalen und hie u n d  da an den Pfeilern 
angewandt. W o  man ihn, wie zu d e r  Schässburger Berg
kirche, wenigstens zwei Tagereisen weit herholen musste, 
findet diese Sparsam keit eine genügende Erklärung. Weichere 
Bruchsteine, Geschiebe, besonders a b e r  Backsteine waren 
es, worauf man hingewiesen w urde; Material, welches viele 
und gerade d ie kunstreichsten F o rm e n ,  namentlich der 
gothischen Architek tur  von vorn here in  unmöglich macht, 
daher findet s ich  z. B. kein einziger  Thurm in Sieben
bürgen, der in (gothischem) S ty le  ausgeführt wäre: 
Daher die grosse Seltenheit schöner Pfeiler und zierlicher 
Capitäle; daher die grosse Einfachheit der Fenster und Gie
bel und die gew öhnlich ärmliche Ausstattung des ganzen 
Aussern. Hatte die echt antike Baukunst einst das Innere 
vernachlässigt und ihre ganze Aufmerksamkeit dem Äussern 
zugewandt, so finden wir hier unter dem zwingenden Ein
fluss des Materials das gerade Gegentbeil. Die Pfeiler, selbst 
wo sie verhältnissmässig schlank und leicht erscheinen, sind 
sechs- oder ach teck ig ,  und ihr E indruck behält immer den 
Beigeschmack des Massenhaften, die Gewölbe erheben sich 
gewöhnlichim Flachbogen und steigen selten zur Erhabenheit 
des Spitzbogens an ; die Fenster entbehren nach Aussen hin 
der schmuckreichen Fenstergiebel; das  Mittelschiff steigt sel
ten bedeutend ü b er  die Seitenschiffe, nirgends erscheint der 
kühne S tre b b o g en : die kahle Wrand is t  überall unangenehm 
vorherrschend; nur e in  Thurm, in d e r  Mitte der Fa^ade 
angebracht; se lbst der Grundriss gewöhnlich zu starr, um 
nur einfach genann t  zu werden. Und wrenn sich auch die

g an ze  Sorgfalt auf das Innere coneentrirte, so re ich te  sie 
doch gewöhnlich nicht bin, den Ansprüchen d e r  Ästhetik 
im Ganzen auch nur annäherungsweise zu en tsprechen. Sie 
the il te  in dieser Hinsicht das Schicksal der niederrheinischen 
lind der  Ostseekirchen, bei denen aus denselben Ursachen 
dieselbe höchste Vereinfachung aller Details zu T ag e  tritt.

Am auffallendsten erschein t  diese Armuth, w enn sie sich 
genöthigt sieht, die Überbleibsel römischer Bauw erke  in 
ihren  rohen Formen mit zu verwenden, wie dies an den 
K irchen  von Galt und Grosspold ohne Zweifel d e r  Fall und 
bei dem Portal der B urgk irche  von Michelsberg nicht un
wahrscheinlich ist, und die S ag e  auch von den Q uadern ,  aus 
denen  die Hermannstädter evangelische Pfarrk irche erbaut 
worden, behauptet. W arum  hät te  man auch bei dem  grossen 
Mangel an dauerhaftem Material die gewiss in ni cht  geringer 
Masse vorhandenen T rüm m er römischer Kunst ni cht  benützen 
sollen; und h a t  man römische Ziegeln und zugehauene 
S teine bei Thorda. Karlsburg, Krako, im llazeger Thale, und 
selbst in Schässburg a ls  Baumaterial bei Privatgebäuden be
nutzt,  warum sollte m an  nicht die Beste röm ischer  Portale 
in die alten christlichen Kirchen des Saehsenlandes mit ver
braucht haben ? Dieselbe Erscheinung lindet s ich  in Italien 
und anderswo bei den  Übergängen aus dem lleideiithume 
in das Christenthum, und  man wandte hüulig se lbst in Rom 
Baustücke aus antiken Tempeln iu oft höchst unpassender 
W e ise  bei der Aufführung der  christlichen Basiliken an, 
„wobei es noch als besonderes  Glück angesehen werden 
m uss te ,  wenn man, namentlich was die Säulen  anbetrill’t, 
eine genügende Anzahl übereinstimmender S tü c k e  Zusam

menhängen konnte.“ (K ug ler ,  Handbuch d e r  Kunstge
schichte, p. 329.)

Natürlich blieben indess solche Bauwerke i mmer  man
gelhaft und unvollkommen und nur da konnte das vollendete 
W e r k  einen befriedigenden Eindruck machen und vollen
d e te r  erscheinen, wo, w ie bei der Kronstiidter evangelischen 
Hauptkirche, das Material nicht in so kümmerlicher Weise 
zusammengelesen w erden  musste, sondern s i c h  in nahen 
Steinbrüchen der kunstfertigen Hand leichter darbot.  Wo 
diese Benützung antiker Werkstücke sich auf m e h r  als blosse 
Quadern bezog und insbesondere ornamentale Überreste, 
z. B. Säulen- und Bogentrüm m er anwandte, m ach te  die ver
wandte Form der le tzteren  die Annahme und lä n g e re  Beibe
haltung des romanischen Baustyles nothwendig. D er  antike 

Rundbogen und die römische Säule konnten n ich t  wohl als 
Glieder germanischer Bauwerke eingeführt w e rd e n .  Der 
Übergang aus dem einen in den ändern Haust yl ,  der in 
Deutschland im XIII. J a h rh u n d e r t  erfolgte, lallt bei uns ers t  in 
das XIV., und die meisten der oben bezeichneten , mit Benü
tzung  antiker Arbeiten errichteten Monumente g eh ö re n  da
h e r  ganz oder theilweise den beiden ersten Jahrhunderten  
nach der Einwanderung der beiden Geisa schen (Kolonisten 
an, so die auch in ih rem  Grundriss romanische Burgkirche 
von Michelsberg, d e r  Kirchthurm vor Grosspold und die
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archc von Sächsisch-Reen . An der äussern Seite  des Sacristei- 
änsters der letztem is t  ü b er  dem Wappen von Reen (d ie  Lilie 
nd der Stern mit d e n  Buchstaben o. p. r . )  die Jahreszahl 
321 und über d e r  Sacristei folgende Inschrift zu lesen:

, Anno dominiMCCCXXX. Construitur. domus. marie. temporn. 
licolai. plebani. cu rebus .  magistrie. thorne. patroni. ecclesia.“ 

Eine besondere Schwierigkeit bei der Altersbestimmung 
le r  sächsischen K irchen  bildet ihre Stellung in dem Ver- 
:lieidigungssystem d e r  gesammten Colonie. Die sächsische 
Kirche, vorzüglich die Dorfkirche, war nämlich oft schon 
ihrer ersten Anlage nach nicht bloss Bethaus , sondern auch 
integrirender Bestandtheil des Castells, der „B urg“ . Daher 
zunächst ihr gew öhnlicher  Platz ein Hügel oder Bergvor- 
sprung an der S e i te  oder in der Mitte des  Dorfes, daher 
ihre feste Construction, daher ihre engen scliiessscharten- 
.u’tigen Fenster, d a h e r  ihr  oberer Theil oft vollständig zur Ver
te id igung  eingerichtet,  daher ihre nächste Umgebung die 
läufig doppelte R ingm auer  mit den festen Tliürmen und Ba
steien. Der Chor m a n c h e r  Kirchen, z.B. der in Marktschelken, 
fceigt dieses System sogar  in den abwärts gehenden nach

aussen versteckten Schiessscharten; auf ändern, z. B. der  in 
Schweischer, liegen noch die Steine, die den stürmenden 
Feind zu  zerschmettern bestimmt waren. Alle diese E igen -  
thümlichkeiten modificiren den Baustyl so bedeutend, dass, 
wo bes tim m tere  Angaben fehlen, nur aus ornamentalen Glie
dern a u f  die Bauzeit geschlossen werden kann, eine Methode, 
die se lten  zu absoluter Gewissheit führt. In den ummauerten 
Städten allein lassen sich die Terminologie und der Massstab 
der Kunst mit grösserer Sicherheit anlegen, obwohl auch 
hier d ie Bauart so inconsequent und der Styl so verwildert 
ist, dass die Bestimmung eine schwere wird. Daher kommt 
es, dass die Kunstkenner und Freunde der Vaterlandskunde 
oft ü b er  architektonische Denkmäler, die zu den interessan
testen des Vaterlandes gehören, und die Zeit ihrer E n ts te 
hung in  ihren  Ansichten von einander abweichen. Ist dieses 
schon bei den Hauptkirchen von Hermannstadt, Schässburg  
und Burzenland der Fall *)> s0 steigert sich die Verwirrung 
noch, wo die einzelnen Theile des Gebäudes verschiedenen 
Zeiten angehören, wie dies insbesondere bei der evangeli
schen K irche von Mühlbach sich  trifft.

Bandenkmale in Meran.

Die P f a r r k i r c h e  ist ein schöner gothischer Bau. 
Urkundlichen N achrichten  zufolge wurde s ie  unter Heinrich 
von Böhmen, M einhard 's  III. Sohne, zwischen 1310  und 
133o gebaut. Der Landesfürst und die Bürgersfrau  Batlina 
Hemelin bestritten die Kosten. Gegenwärtig ist von diesem 
Baue nur noch der  T h u r m  übrig, der für den  höchsten in 
Tirol gilt; er ruh t  au f  einem Bogen, der einen Durchgang 
bildet, und steigt in mehreren Geschossen empor. Den 
oberen Theil z ieren  Spitzbogenfenster mit dem schönsten 
Vlasswerk im re in s ten  Style in den Bogenfeldern und eine 
Verlieh durchbrochene Gallerie. Im Durchgänge unten sieht 
nan sehr interessante, gleichzeitige F r e s k e n ,  noch ziemlich 
31’halten, obwohl s e h r  e iner  Restauration bedürftig und auch 
lerselben würdig. A u f  einer Seite sind m ehrere  Heiligen
figuren dargestellt, au f  der ändern ein v o r  einem Kreuze 
m Walde knieender Mann, hinter ihm s teh t  ein anderer in 
>rientalischer T ra ch t ,  de r  auf das Kreuz deutet. Der Styl 
lieser Malereien is t  d e r  des XIV. Jahrhunderts, und erinnert 
in die Gemälde des  Thomas von Mutina und  anderer ober- 
talienischer Künstler d ieser  Zeit. Die F iguren  sind schmal, 
Jie Bewegungen r u n d , besonders die Haltung d e r  Arme, 
:lie Falten gezogen ; die weichen Köpfe mit schmalen Augen 
iahen blasse Schatten  mit hellen, weisslichen Lichtern, der 
Ausdruck ist gering.

Ein späterer Bau ist die Kirche, aus der zweiten 
Iälfte des XV. Jah rhunderts ,  dreischiffig, ohne Querschiff, 
"hör und Abseiten aus dem Achteck geschlossen. In den 
lauformeii schliesst sie sich den Kirchen Oberitaliens an, 
ro der gothische S ty l  nie zu lebendiger und consequenter 
hirchbildung gelangte ,  sondern fast immer ältere Formen

des romanischen Styles oder sogar antike Elemente ein- 
mischte. S ehr interessant ist die Fa^ade, ein Z i e g e l  b a u  
(wie d e r  Dom von Bergamo, die Kirchen S. Anastasia und
S. F crm o  maggiorc in Verona), wie solche in den baltischen 
Ländern gewöhnlich sind, stufenartig, mit eingeblendeten, 
im F lachbogen bedeckten Fenstern, an den Kanten kleine 
Thürmchen mit Zinnen; ü b e r  dem Portale ein schönes 
Rundfenster. Durch diese Anordnung bringt die Fa^ade mehr 
den E indruck  eines bürgerlichen, städtischen, als eines 
kirchlichen Bauwerkes hervor. Im Innern wirken die Säulen, 
aus denen  ohne Vermittelung eines Capitäles die grätigen 
Gewölbsrippen hervortreten, störend und passen, da sie unge
gliedert sind, wenig zu der gothischen Anlage. Die F en s te r  
haben re iches Masswerk, in dem  die bekannte der A usgangs- 
epoche des gothischen Styles angehörende Fischblasenfigur 
oft wiederkehrt. Die aus de r  Spitalkirche hichcr versetzten 
Glasgemälde zeigen in sechs Tafeln die Verklärung Christi, 
unten die unbefleckte Empfängniss, zu beiden Seiten den 
Stifter und seine Gemahlin, von Engeln der Gottesmutter 
gleichsam vorgestellt; darunter die Aufschrift: Anna Grün
hofer anno dni 1£93 (1 4 9 3 ) .  Die Figuren sind wohl arg  
verzeichnet, aber nicht ohne Charakter und Ausdruck, die 
Farbengebung ist vortrefflich, tief und kräftig.

Die K a n z e l  ist ebenfalls im gothischen S ty le ;  die 
durchbrochen gearbeitete Balustrade der Treppe enthält

*) D ie  evan g \ Pfarrkirche von H erm annstadt nach Marienburg G eogr. vor  
1 3 5 7 , nach Mökesch nach oder urn 14.31; die grosse Kirche von K ronstad t 

n ach  Marienburg' 1383 oder 13Sö— 1424, nacli Trausch, Magazin, 138ö bis 
1 4 2 ö  ; d ie N ikolaus-oder B ergkirch e von Schiisshurg nach M arienburg1 
1 4 2 9 — 1 434 . nach Neuen 1 4 2 9 —  1493.
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wieder die bekannte  Fischblasenfigur. —  Noch ist ein die 
Kreuztragung vorstellendes Frescobild neben dem Portale 
der  Fa^ade zu erwähnen, im Style d es  XV. Jahrhunderts, 
aber von ziemlich handwerksmässiger Behandlung. —  Neben 
der  Kirche s teh t abgesondert eine j e n e r  in Österreich so 
häufig vorkommenden G r a b c a p e i l e n  (in älteren Zeiten 
„K arner“ genannt), welche in der Periode des romanischen 
Styles typisch d ie Kreisform mit halbkreisförmiger Altar
vorlage hatten, sp ä te r  aber, den Gesetzen des gothischen 
Styles folgend, eine eckige Gestalt erhielten. Die in Rede 
stehende ist ac h te c k ig ,  mit einem schönen, sternförmigen 
Kreuzgewölbe e ingedeck t,  dessen Rippen in den Ecken auf 
gegliederten Halbsäulen ruhen; die schmalen Fenster sind 
spitzbogig; an d e r  Aussenseite ist e in  heil. Christoph, —  
als Symbol der K irche — al fresco gemalt. Unter der Capelle, 
welche augenscheinlich aus derselben Zeit lierrührt, wie die 
Kirche, befindet sich eine dreitheilige Gruft mit zwei Reihen 
kurzer Säulen ohne  Capital und geripptem Kreuzgewölbe.

Die kleine S p i t a l k i r c h e ,  ein viereckter, dreiseitig 
geschlossener Baum ohne Pfeiler, mit einem kleinen Erker- 
thürmchen auf d e r  Spitze des Giebels der Westseite , ist 
ebenfalls ein B auw erk  des XV. Jahrhunderts  (1483  begon
nen). Bemerkenswerth ist das schöne N e tz w erk , welches 
die Rippen d e r  zusammengesetzten Kreuzgewölbe bilden, 
und ein ziemlich plump gearbeitetes Relief im Bogenfelde 
der E ingangsthüre , die Trinität dars te l lend , indem Gott 
Vater mit beiden Händen das Crucifix hält, darüber der heil. 
Geist in Taubengestalt ,  zu beiden Seiten die knieenden 
Donatoren.

Von hohem Interesse ist in der an altertluimlichen Gebäu
den überhaupt se h r  reichen Stadt das  sogenannte Ke l l e r 
a m t s g e b ä u d e ,  der  Ort fürstlicher Hofhaltung, unter Mein
hard II. um die Mitte des XIII. Jahrli .  gegründet, einst die 
Residenz der Landesfürsten. Hier befindet sich die Capelle, 
in welcher die m ehr  berüchtigte als berühmte Margarethe 
Maultasch mit ih rem  zweiten Gemalile, Ludwrig dem Bran
denburger, im J a h r e  1342 getraut w urde .  E s  ist ein kleiner, 
mit einem K reuzgew  ölbe bedeckter Baum ; an der Wand 
sind zwei Heilige gemalt, aber s e h r  schadhaft. Besser 
erhalten, aber aus späterer Zeit s ind  die Fresken in der 
S a c r i s t e i ,  a u f  grünem Grunde in schwarzen Umrissen, 
mit Lichtern g e h ö h t ;  es sind drei Bilder. Das oberste stellt 
zur Verherrlichung der Tonkunst Tubalkain .  den Erfinder 
der Musik, dar,  daneben König David mit de r  Harfe, als den

gröss ten  Sänger; das zweite , Mann und Frau, d ie  glückliche 
E h e  repräsentirend, zu  unters t  ein laufender Hase, auf dem 
eine Schnecke sitzt, m uthm asslich ein Spott au f  die Luxem
b u r g e r  und der mit ihnen verbündeten kirchlichen Gewalt. Die 
be iden  letzteren Bilder sind se h r  verwischt und  schmutzig; 
d u rch  eine zweckmässige Reinigung könnten sie aber  bei 
w eitem  deutlicher erscheinen. Die eckigen B ew egungen  der 
F iguren ,  die stark geb rochenen  Falten, das burgundische Co- 
s tüm e mit Sclmabelscliulien u. s. w. sind charakteristische 
Merkmale der Kunst des  XV. Jahrhunderts. Über dem Fenster 
ist  ein Buhurd dargestellt nebst schönen Arabesken . Als 
M aler wird ein Christoforus von Meran angegeben. Auf der 
T h ü re  sind Engel und Heilige gemalt, ebenfalls im Style 
des  XV. Jahrhunderts ,  dabei die sonderbare Inschrift: 
ANANISAPTA, welche aber durch S ch r if tb än d e r , welche 
die Engeln halten, e rk lä r t  wird, nämlich: Antidoton Nazamii 
Auferat Necem Intoxationis Sanctilicet Alimenta Pocula Tri- 
nitas Alma. Diese Inschrift , welche auf Amuleten und 
Bingen öfter vorkomnit und als zauberkräftig galt, gab zu 
verschiedenen hypothetischen Erklärungen Anlass , aber 
eine Auslegung aus dein Mittelalter selbst ist mir ausser 
h ie r  nicht bekannt und daher um so in teressanter ,  da sie 
die Bedeutung der aus den Anfangsbuchstaben des  Spruches 
zusammengesetzten Form el 1 oststellt. Sie bezieht s i eh  hier 
auf  die in diesem Baume bewahrten kirchlichen Geräthe, 
als in welchen der L e ib  und das Blut Christi die  Sende vor 
dem  Tode durch das Gift der Schlange b ew a h re n  und 
S eg en  bringend wirken soll.

Bemerkenswerth ist auch die vortreffliche Täfelung 
d e r  sogenannten K a i s e r z i  m m e r  mit verwischten Bildern 
und sehr gut in Relief gearbeiteten Wappen von Österreich. 
T iro l ,  Braunschweig u. s. w., endlich ein g r ü n e r  K a c h e l 
o f e n  aus dem XV. Jah rh u n d e r t ,  dessen hal b erhobene 
Bildwerke: Engel m it  Wappenschildern, St. G e o rg ,  der 
österreichische Bindenschikl mit dem S techlie lm e , der 
thronende Gott V a te r ,  unterhalb die Jungfrau ,  in deren 
Schoos sich das E inhorn  llüchtct (ein Symbol d e r  Mensch
w erdung  Christi) —  die Hand eines tüchtigen Künstlers 
bekunden, denn sie sind voll Leben und Ammith. Die 
W appen  der Täfelung scheinen den bekannten Herzog 
Friedrich mit der leeren  Tasche als denjenigen zu bezeich
nen,  welcher diese G em ächer  einrichtete, und d e r  im Jahre 
1 4 1 4  den Papst Johann XXII. auf seiner Fahrt zum Costnitzcr 
Concil in Meran emling. Ed. Freiherr v. S a c k  en.

Die mittelalterliche Kirchenthüre bei den Kapuzinern in Salzburg.
(N ac h  e i n e m  B e r i c h t e  de s  Herrn k .  k .  C onse rva to rs  S ü s s  in  S a l z b u r g . )

Wer vor den Eingang in die Kirche der  Kapuziner in tu ren  vorfindet, die nicht nu r  an sich schön und ilcissig
Salzburg gelangt, dem wird es bei nähe re r  kundiger Be- gearbeitet ist, sondern  auch ihrer Behandlung nach einer
trachtung auffallen, dass an der erst um das J .  1600 erbau- w eit  früheren Per iode  angehört, als jener, in welche die
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dass diese Thüre d e m  der  Bauperiode der Kirche Angehö
r igen  steinernen P o r ta le  aus weissem Marmor , worauf sich 
überdies das W a p p en  des Erbauers Erzbischofs W olf Diet
r ich  befindet, nur ang e p as s t  wurde. Dies scheint auf  nach
folgende Weise gekom m en  zu sein:

Im Jahre 1 5 9 8  brannte in Salzburg abermals die erst 
zwischen 1384 — 1 4 8 8  wieder erbaute Domkirche ab. Der 
baulustige Erzbischof W o lf  Dietrich, der schon lange mit 
dem Plane der E rbauung  einer neuen Domkirche umgegan
gen  sein soll, je d o ch  kein Freund altdeutscher Kunst war, 
zeigte auch keine L u s t  m ehr,  den alten Dom wieder aufzu
bauen, sondern liess ihn gänzlich niederreissen. Viele der 
schätzbarsten und von dem Brande verschonten Überreste 
des Domes wurden nun zerstreut und zu den verschiedensten 
Zwecken verwendet. Ein Altar kam in die Kirche Aigen, 
andere kirchliche B e s ta n d te i le  sowohl in das  Kioster als in 
die Kirche von N o n n b erg ,  und die schönen Tragsäulen der 
Kanzel aus rothem Marmor mit vorragenden Statuen der 
deutschen Kaiser w u rd e n  theils zur Decorirung eines Bassins 
in Petersbrunn v erw ende t ,  theils in Strassenmauern einge
setzt, von wo sie e r s t  spä te r  — durch die ausgezeichnete Für
sorge des Hrn. k. k. Conservators S ü s s  in Salzburg in Bezug 
auf die Erhaltung d e r  dortigen Baudenkmale — ausgeho
ben ,  gesammelt und  im Landesmuseum zu  Salzburg auf
gestellt wurden.

Als dann im Ja h re  1594 Erzbischof W o l f  Dietrich die 
Kapuziner nach S a lzbu rg  berief und im J a h r e  1599 das für 
sie bestimmte Kloster sammt der Kirche vollendet war, erhielt

auch die noch übrig gebliebene Kirchenthüre des alten abge-  
brannten Domes eine entsprechende Verwendung bei der 
neu erbau ten  Kirche, nur dass auch hiebei jener Mangel an 
Kunstverständniss und jene bedauerliche Verstümmelungs- 
sucht vor waltete, welche sich schon bei den früher e rw ähn
ten Kirclienbestandtheilen geltend gemacht hatten.

In d e r  Kirchenthüre befanden sich nämlich 14 Füllun
gen mit Basreliefs, welche in zwei senkrechte Reihen getheil t  
waren. Die zwei obersten Basreliefs stellten den h. Joseph  
und die gekrönte Himmelskönigin Maria vor, die übrigen 
12 Basreliefs die zwölf Apostel in ausdrucksvollen Brustbil
dern und  mit fliegenden Bändern, ohne irgend eine W ie d e r 
holung in den verschiedenen charakteristischen Köpfen. Auf 
einem d e r  fliegenden Bänder w ar  die Jahreszahl 1470 ange
bracht. Ohne Berücksichtigung des Zusammenhanges der 
ganzen neu-testamentarischen Darstellung wurden nun, als 
man die  im alten Dome angebrachte Thüre in den Thürstock 
der neuen  Kapuziner-Kirche einsetzte, die zwei unters ten  
Basreliefs abgcschnitten, so dass nur zehn Apostel übrig 
blieben, —  ein Vorgang, der  offenbar das Symbolische der 
Figuren zerstört hat.

Als ein Beitrag zur Sculpturkunst des XV. Jahrhunderts 
in Salzburg  bleibt aber diese Kirchenthüre auch in ihrem 
jetzigen Zustande jedenfalls von hohem Interesse, daher auch 
der k. k. Conservator Süs s  in Salzburg sich bestimmt fand, 
hievon eine getreue Zeichnung der k. k. Central-Commission 
vorzulegen, welche wir mit d e r  Tafel 111 der Veröffentlichung 
übergeben.

Notizen.
Jo. ( D i e  S t a d t p f a r r k i r c h e  i n  S t e i e r.)  

Dieselbe ist ein imposantes, gothisches Bauwerk, über 
30  Klafter lang, 13  Klafter breit, von eigenthümlicher An
lage. Sie wurde von dem Baumeister des S t.  Stephansdomes 
in Wien, Hanns B u c h s b a u m  *)> in der ers ten  Hälfte des
XV. Jahrhunderts e rb a u t  und im Jahre 1 4 4 3  eingeweiht. 
Unverkennbar nahm sicli der Baumeister d ie  St. Stephans- 
Kirche zum Vorbild , was besonders in d e r  Detailbildung 
hervortritt. Schiff und  Chor sind in eins verschmolzen und 
die ganze Kirche b e s te h t  aus einem dreitheiligen Raume, der 
gegen Osten aus dem  Achteck geschlossen i s t ,  —  der Mit
telraum mit drei S e i te n ,  die beiden Nebcnräume mit je  zwei 
Seilen des Achtecks. Sechzehn mächtige Pfeiler trennen 
ersteren von den g le ich  hohen Abseiten, welche um ein 
Drittel schmäler sind. Die Gliederung der Pfeiler is t  genau 
wie im Wiener D o m e ; sie besteht nämlich bei viereckiger 
Grundform des P fe ile rs  in zwei Bündeln von je d re i Halb- 
säulen als Dienste für  die Rippen der zusammengesetzten

l ) Als Baumeister von S t . S tep han  erscheint IJuchsbaum erst 1 4 4 6 ;  früher 

(seit i4 2 0 )  war er  P o lier .

Kreuzgewölbe von Haupt- und Seitenschiff und zwei Bündeln 
von einem starken und zwei schwächeren Gratstäben als 
T räger  der  Hängebögen, welche die Pfeiler einer Reihe mit 
einander verbinden.

D ie Halbsäulen haben einfache Capitäle mit vieleckigen, 
ausgeschweiften Decksimsen, die Glieder der Hängebögen 
ziehen sich ohne Unterbrechung herum; einige der T rä g e r  
für die Kreuzrippen sind durch Consolen und Baldachine für 
Figuren unterbrochen. An den  Wänden, an deren Aussen- 
seite mächtige, in vier Geschossen ansteigende S t re b e 
pfeiler die Widerlager der Gewölbe bilden, setzen die Gc- 
wölbsrippen auf Bündel von j e  drei Halbsäulen auf. Von den 
drei E ingängen  haben die an der West- und Nordseite Vor
hallen. E rs tere  ist ein offener Durchgang unter dem O rge l-  
cliore, an den Wänden sind m it  Wülsten eingefasste N ischen 
angebrach t ,  welche steinerne Sitzbänke enthalten; aus der 
zweiten führen zwei Tlniren neben einander in das Innere, 
daneben auf Säulchen Consolen mit den Figuren der Heiligen 
Jacobus major, Elisabeth und Agnes; diese sind trefflich 
gearbeitet von lieblichem Ausdruck: die geschwungenen
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Leiber und gezogenen  Falten bekunden den Styl der Früh- 
zeit des XV. Jahrhunderts. In dem Spitzbogenfelde der einen 
Thür ist ein Relief, Mariä Himmelfahrt, eine schwache Arbeit 
von 1525, überdies sehr beschädigt. Ganz herrlich sind die 
hohen, vierlichtigen Fenster mit dem schönsten Masswerk 
von mannigfaltig variirten Formen in den Bogenfeldern. Die 
hier noch erhaltenen G l a s m a l e r e i e n  sind von verschie
denem Werthe; die beste ist eine Vorstellung des Todes der
li. Maria in grossen Figuren, die ganze Breite eines Fensters 
einnehmend. D er  Ausdruck der Köpfe ist sehr  lebendig und 
empfunden, trefflich ist der Schmerz der Apostel, die 
andachtsvolle W ü rd e  des h. Petrus, das sanfte Dahinscheiden 
der knieenden Maria cliarakterisirt. Die Köpfe sind ganz 
hell, ohne Färbung, die Schatten bloss schraffirt. die Farben 
der Gewänder schön, aber nicht se h r  tief. Dieses schöne 
Bild gehört dem Style nach dem Ende des XV. Jahrhunderts 
an. Älter ist eine h. Katharina, welche einige Männer belehrt, 
oberhalb mehrere Heiligenfiguren grau in grau in gothischer 
Architektur. Mehr aus der Verfallszeit der Glasmalerei im
XVI. Jahrhundert sind 4 Tafeln mit Heiligen und dem Do
nator mit seiner Fam il ie , endlich eine Maria mit dem Kinde 
in der Glorie und ein Crucifix. Die Zeichnung ist manierirt, 
die Färbung blass.

Der starke, sechseckige Quaderthurm steht an der Nord
seite der Kirche, ungefähr in der Mitte der Kirchenlänge, 
und steigt in ach t Geschossen empor.

Ed. F re iher r  v. S a c k e n .
16. (D e r  s o g e n a  11 nt e  Hei  d e n t e mp  e 1 in Z na im .)  

An eine kreisförmige Halle der ehemaligen Markgrafenburg 
in Znaim, welche im Durchmesser 2 0  Fuss und mit ihrer 
Kuppelwölbung in die Höhe 27 Fuss misst,  schliesst sich gegen 
Osten ein halbkreisförmiger kleinerer Raum von 18 Fuss im 
Durchmesser und 16 Fuss Höhe, welcher gleichfalls überwölbt 
ist, und durch eine BogenöfTnung mit d e r  grossenHalle in Ver
bindung steht. Nachdem keine Urkunden vorgefunden wurden 
und auch die Malereien dieser Rotunde nur schwer und un
sicher zu erkennen waren, hielt man s ie  lange Zeit für einen 
H eidentempel. Wiewohl nun neuere Forschungen, wie jene des 
gelehrtenPittner^dieUnrichtigkeitobigerBezeichnungnach- 
gewiesen hatten, so scheint man doch in einen neuen Irrthum 
verfallen zu s e in ,  indem man diesen Bau als eine Ta u f -  
c a p e 11 e betrachtete. Ritter v. W o 1 f  s k r o n sucht, wenig
stens nicht ohne innere Gründe, diese Ansicht in Nr. 5 des 
„Notizenblattes der  historisch-statistischen Section der k. k. 
mährisch-schlesischen Gesellschaft zu r  Beförderung des 
Ackerbaues, d e r  Natur- und Landeskunde“ (J.  1855) zu 
entkräften und erklärt  den sogenannten Heidenthurm als 
eine H a u s c a p e l l e ,  welche der alten Markgrafenburg an
gehört haben müsse.

17. ( D ie  C o m m e n d a  R e c h b e r g  i n  Kä r n t e n . )  
Der Herr k. k. Conservator für Kärnten Freili. v. A n k e r s 

*) Vergl. Hormayi-’s A rchiv 1821, Nr. 67; 1 8 2 2 , Nr. 7 1 ;  1848, S. 376 uud 
die Wiener Jahrbücher f. Lit. und Kunst, B d . 21 (1 8 2 3 ) ,  S. 23.

h o f e n  wurde im Ja h re  1 8 5 4  aufgefordert, über  d e n  Bestand 
de r  Georgshütte im Jau n th a le  nähere Aufschlüsse zu geben. 
E r  erklärte jedoch, d as s  w e d e r  ihm noch A nderen  , die das 
Jaunthal genau kennen, von e in e r  Georgshütte e tw a s  bekannt 
sei,  und sprach die Ansicht aus, dass wahrscheinlich  unter 
derselben die Commenda R echberg  im Jaunthale  zu ver
stehen  sei, welche zum St. G eorg-O rden  gehö rte .  F re iherr  
von A n k e r s h o f e n  l ie fer te  h ie rüber  folgende N a c h  W e i s u n g :

„Die Commenda R echbe rg  im Jaunthale w u rd e  von 
einem edlen K ärn tner , Ladislaus P r a y e r ,  im J a h r e  1495 
gestiftet. Sie bestand in einigen Besitzungen und  2 00  II. 
jährl icher  Einkünfte. N ach  den  Bestimmungen d e s  Stifters 
sollen in Rechberg so viele Ritter residiron, als mit Aus
schluss der Dienerschaft von d en  Einkünften e r h a l te n  werden 
können. Zum Zeichen d e r  Unterwürfigkeit sollen s ie  jährlich 
10 0  Pf. Käse nach Millstadt abgeben. Kaiser F r ie d r i c h  IV. 
muss den Rittern in R e c h b e rg  Freibriefe auf E isenbergbaii 
g egeben  haben, weil se in  Sohn Kaiser Max I. i hne n  mit  einer 
Urkunde, gegeben zu Innsb ruck  am 22. Sept. 1 ;>!;>, für den 
Fall, als sie auf das ih n en  von seinem Vater F r i e d r i c h ,  ferri 
g r a t i a , ertheilte Privilegium verzichten würden , verspricht, 
eine ihm gehörige P fa r r e  in S te ie r ,  Kärnten o d e r  Krain, 
w elche 257 fl. Rhein, geben  könnte,  dafür abt r e t en zu 
Avollen. Nach einer, d ie s e r  Notiz von dem vorm aligen  Jesui
te n  -  Superior in Millstadt Nikolaus Coronius beigcfiigten 
Bemerkung wurde das Privilegium zwar zu rückgeste l l t ,  hier
für  aber nichts erhalten . Im J .  1513 vertauschte das Stift 
Eberndorf  die P fa rren  St. Bartolomä in R e c h b e rg  und 
St.  Thomas in Glantschach an die Uominende R e c h b e r g  ge^eii 
die Pfarre St. Lorenzen  zu Stein im Jaunthale. Mit dem 
S tif te  Millstadt wurde auch R echberg  im Jahre* U50O durch 
die Bulle des P. C lemens VIII. dem Jesuiten-Collegium  in 
Gratz einverleibt.44

18. (Ü 1)e r  d i e  r ö m i s c h e n  I n s c h r i f t e n  b ei  Po- 
J e t i n ,  O g r a d i n a  u n d  d i e  B r ü c k e  b e i  C z e r n e t z . )  
L ängs t  bemüht, so v ie l wie möglich die Monume n t e  auf
zusammeln, welche s ich  au f  die Donau und die an der
se lben  liegenden L ä n d e r  beziehen, habe ich me i ne  dies- 
fälligen Bitten schon im J a h re  1834 an, in d ie  Gegend 
des  eisernen Thores gesen d e te  OlViciere, f e r n e r  im Jahre 
1 8 5 3  an Sc. Durchlaucht den Herrn F e ldzeugm eiste r  Fürsten 
von Schwarzenberg, w ie  an den  Präses der k. k. Uonnnission 
zur  Erhaltung der Baudenkmale, Herrn Baron C z o e n i ig .  um 
die Zeichnungen und Abklatschungen, 1. derTiberius-Inschrift  
bei Poletin vom Jahre  3 4  nach Christi, und 2. von j e n e r  In
schrift, Ogradina geg e n ü b e r ,  welche Trajan im J a h re  101 
n. Ch. einhauen liess, g e r ic h te t ,  und 3. auch um Aufnahme 
der  Örtlichkeit bei Czernetz angesucht, wo nach aller  Wahr
scheinlichkeit Kaiser Tra jan  die berühmte B rü c k e  über  die 
Donau hatte schlagen lassen.

'Von Sr. Excellenz dem H errn  Grafen Coronini, welchem 
Se. Durchlaucht F ü rs t  Schwarzenberg  die A usfü h ru n g  der 
obigen Bitte übertrug, erhielt ich Abklatschungen d e r  zwei
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rsten Zeilen der b e rü h m ten  Trajans-Inschrift,  ferner von 
lerrn Beckmann, B au-E leven  im Ministerium d e r  öffentlichen 
lauten, welcher sich  u n te r  den Ingenieurs befindet,  die von 
bigem Ministerium zur Sprengung der F e lsen  am eisernen 
"höre entsendet w urden ,  Durchklatschungen bei Poletin und 
)gradina so wie vortreffliche Zeichnungen der Überreste 
ler Brückenköpfe und  der  Brücke des Trajan  hei Czernetz, 
velche der Herr Oberlieutenant Kuppelwieser wie der  Herr 
5au-Eleve Beckmann bewerkstelligten.

Da durch die von Herrn Beckmann veranstaltete Durch- 
klatschung der Trajans-Inschrift,  welche ursprünglich aus 
sechs Zeilen bestand, vier mit Sicherheit gelesen werden, 
so ersuchte ich H er rn  Beckmann, seine Sorgfalt darauf zu 
verwenden, dass auch  noch eine Abklatschung der letzten 
zwei Zeilen bewerkstelligt werde. Diese in lebendigem 
Fels eingemeisselte Inschrif t  ist so schön, dass eine solche 
Schrift ein Kunstwerk genannt werden k a n n ;  jeder Buch
stabe ist von e iner  Höhe von 7 Zoll 7 Linien. Da die 
letzten Zeilen leider der  zerstörenden Hand des Menschen 
sowohl als dem Anfalle des Regens mehr ausgesetzt sind, so 
erklärt sich daraus allerdings ihre starke Verwitterung; 
wenn aber nur h ie  und da ein Buchstabe herausgebracht 
werden kann, so ist  die Herstellung der ganzen Inschrift 
wahrscheinlich. N ach  einigen flüchtig erhaschten Buchstaben 
mit genauer Beobachtung ihrer Distanz von e inander , glaube 
ich die Herstellung d ieser  so denkwürdigen Inschrift bewerk
stelligt zu haben, welche ich in dem Jahrbuche ausführlich 
mit Zeichnungen dar legen  werde.

Zwei Siegesgöttinnen halten die Inschr if t , unten steht 
eine Gestalt wie A tlas ,  die sie wie eine Tafel emporträgt.

Vortrefflich is t  die in eine gemachte Vertiefung einge- 
haucne Inschrift u m rah m t;  an den Ecken dieses Rahmens 
sind Delphine, in d e r  Mitte ein Adler mit ausgebreiteten Flü
geln, von Eichenblättern umgeben, äusserst sauber en relief 
herausgearbeitet.

Von einem D elph ine ,  von einem Adlerflügel lind zwei 
Eichen blättern hat H e r r  Beckmann Abbildungen in Gyps mit
gebracht und sie so wie die Abklatschungen mir für das k. k. 
Münz- und Antiken-Cabinet übergeben.

Sobald die Abklatschungen der zwei anderen Zeilen und 
der noch bei Poletin befindlichen Inschriften eingelangt sein 
werden, werde ich sie so bald möglich mit d en  Zeichnungen 
über die Brücke be i  Czernetz der Öffentlichkeit übergeben.

Jo se p h  A r n e t h .
19. (D er  a r c h ä o l o g i s c h e  V e r e i n  d e r  G e s e l l 

s c h a f  t d e s bö h m i s c h  e n  Mus eum s.)  Ü b e r  diesen Verein 
entnehmen wir einem  Berichte des Herrn Professor W o  c e 1, 
Conservators für P ra g ,  folgende Daten: D e r  Verein wurde 
im Jahre 1841 u n te r  dem Namen „Archäologisches Mu- 
seums-Comite“ zu dem Zwecke gegründet, um interessante 
Alterthümer Böhmens zu sammeln, zu erhalten und bekannt 
zu machen. Die damals entworfenen S tatuten des Vereines 
wurden in der G ene ra l  -  Versammlung des  böhmischen

Museums im Jahre 1843 bestätiget und nach der Resignation 
des G rafen Franz Thun auf die Präsidentschaft des Vereines, 
mit derselben das Mitglied des  Museums-Ausschusses Herr 
Ritter Johann  von Neuberg betraut.

P rofessor J. E. Wocel und der damalige Custos Hellich 
hatten die archäologische Sammlung in den alten Localitäten 
des Museums im Jahre 1845 aufgestellt, und nachdem im 
Jahre 1 8 4 6  ein neues Gebäude für die Zwecke des Mu
seums von den Ständen des Königreiches Böhmen angekauft 
wurde, brachte Wocel die seitdem reichlich angewachsene 
Sammlung in dem neuen Gebäude in systematische Ordnung.

D en ansehnlichsten Zuwachs erhielt das archäologische 
Cabinet im Jahre 1848 durch den Ankauf der Sammlung des 
Kreis-Ingenieurs P a c h l ,  wodurch die Anzahl der Alter- 
thumsobjecte des böhmischen Museums um mehr als 1200  
Nummern bereichert wurde. Der Kaufpreis von 6 0 0 0  fl. 
wurde in kurzer Zeit durch Subscriptionsbeiträge here in 
gebracht. Bei der Revision und theilweisen Umänderung der 
Museums-Statuten im Jahre 1851  erhielt auch der archäolo
gische Verein eine andere Organisirung und wurde als Mu- 
seums-Section für böhmische Archäologie bezeichnet, deren 
Zweck es ist, interessante Alterthümer Böhmens zu erfor
schen, zu sammeln, vor Verderben zu schützen, durch Be
kanntmachung derselben den Sinn für ihre historische und 
artistische Bedeutung zu beleben, um dahin zu wirken, dass 
sie dem Vaterlande, über dessen Vorzeit sie Licht verbreiten, 
nicht verloren gehen. Zum Vorstande dieser Section wurde 
der Hofrath und Polizei-Director Herr Leopold S achc r-  
Masoch , und zum Geschäftsleiter Prof. Wocel gewählt, 
welcher seit dem Jahre 1843  bis auf den gegenwärtigen 
Augenblick dieses Amt versieht. Die Section, an welche sich 
anzuschliessen jedem Mitgliede des Museums freigestellt ist. 
hält regelmässig ihre Monatssitzungen.

Vom Museums-Ausschüsse wurde zwar die jährl iche 
Dotation dieser Section auf 2 0 0  fl. bemessen; bei den  be
schränkten Mitteln des Museums selbst konnte aber derselben 
bloss die Hälfte dieses Betrages aus de r  Museums-Casse zuge
wendet werden. Überdiess fliessen von Zeit zu Zeit Beiträge 
einiger Freunde historischer Alterthümer in die Sections- 
Casse ein, unter welchen besonders Herr Graf Eugen Czer- 
nin mit dankbarer Anerkennung genannt werden muss, der 
dem V ereine einen jährlichen Beitrag von 100 fl. widmet.

Es  ist offenbar, dass bei so beschränkten Geldmitteln, 
die Section  sich in keine kostspieligen Unternehmungen ein
lassen kann; doch sendet dieselbe den eifrigen Alterthums
forscher P. Krolmus alljährlich zu archäologischen Excur-  
sionen auf  ihre Kosten aus, durch deren Resultate dem archäo 
logischen Cabiuete bereits mehrere hundert Objecte gew onnen 
wurden. Die Haupttliätigkeit d e r  Section ist dahin gerich te t ,  
durch Bitten und persönliche Verwendung interessante Altcr- 
thumsdenkmale vor Zerstörung zu bewahren, ihre Restau- 
rirung zu bewirken und geeignete Alterthumsgegenstände 
für das archäologische Cabinet zu erwerben, in wrelchcr
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Richtung auch die Bemühung dieses Vereines durch  fruchtbare 
Erfolge belohnt w urde .

Über Auftrag des Museums-Comite gab Professor Wocel 
im Jahre 1845 se ine  „Grundzüge der böhmischen Alterthums
kunde“ heraus und verfasste bald darauf seine populäre 
Schrift: „Über böhmische Alterthümer und die Nothwendig- 
keit dieselben vo r  Verderben zu schützen, “ weichein deutscher 
und böhmischer Sprache  in mehreren tausenden Exemplaren 
unentgeltlich im L ande  vertheilt wurde. —  Die Herausgabe 
eines deutschen, d e r  böhmischen Archäologie gewidmeten 
Organes unter dem  Titel: „Archäologische Blätter“ schei
terte an der Theilnahmslosigkeit des Publicums.

Im Jahre 1 8 5 4  unternahm die archäologische Museums- 
Section im Vereine mit der matice ceska die Herausgabe der 
archäologischen Vierteljahrsschrift „Pamätky archaeologicke 
a mistopism“ (archäologische und topographische Denkmale), 
welche von dem  Lehrer  an der böhmischen Realschule 
K. W. Zap re d ig i r t  und dadurch ermöglicht wird, dass die 
matice ceska die Auslagen deckt, und dafür ihren Mitglie
dern diese Zeitschrif t  um die Hälfte des Pränumerations
betrages von 3 fl., also um 1 fl. 30 k r .  überlässt.

20. ( R o t u n d e  zu  P a p o c z  i n  d e r  E i s e n b u r g e r  
G e s p a n s c h a f t  i n  Un g a r n . )  Hierüber berichtet der 
hochw. Abt und k. k. Conservatorüerr Dr. Ludwig B i r n i c z  
in Steinamanger Folgendes: „Zu Päpocs in d e r  Eisenburger 
Gespanschaft nahe  an den Gränzen d es  Raaber und Wesz- 
primer Comitats bes teh t  eine Capelle aus Ziegeln, welche eine 
Rotunde vorstellt, deren  Umkreis kreuzweise ausgebogen ist. 
Die Thüre war g e g e n  Süden und d e r  Altar gegen Norden. 
Zwei Säulchen, deren  Capitäle mit Blattwerk geschmückt 
sind, umgeben die Thüre, und tragen  das aus Hohlkehlen 
und Wulst bes tehende Rundbogengew^ölbe des Thürsturzes. 
Im Bogenfelde ist  dermalen keine Verzierung, die vermuth- 
lich das öftere, die Antiquität nicht in Anbetracht nehmende, 
Übertünchen dem  Auge entzog. S p ä te r  wurde die Thüre 
selbst vermauert, ihr oberer Theil in e in  Fenste r  umgestaltet, 
und an der Ostseite der  Capelle eine neue unpassende Thür 
angebracht; es ist aber  schon die Verfügung getroffen, dass 
die einstmalige F o rm  hergestellt werde. In der  innern West
seite der Mauer is t  eine Treppe angebracht, die in das obere 
Stockwerk führt, dessen Gewölbe in der Mitte eine vier
eckige Öffnung hat ,  durch welche m an  auf das mit einem 
vieleckigen Thürm chen  gezierte Dach gelangt. Die noch 
bestehenden F e n s te r  sind rundbögig , schmal und abge
schrägt. Die Capelle hat in Bezug a u f  die Form  und Lage 
grosse Ähnlichkeit mit derjenigen, d ie  in unserer Gegend 
vor der Kirche in J  ä k steht. Sie ist vermuthlich ein Rest 
jenes Klosters, das Margaretha von G e r s e  aus dem Gc- 
schlechte N a d o s d ,  die Witwe des Paul Magyar, im Jahre 
1363 den Augustiner-Eremiten gebaut hat.

21. ( I n s c h r i f t e n  i n d e r  E h r  e n b e r  g e r  K l a u s e  
b e i  R e u t l e  u n d  i n  d e m C a p l a n h a u s e  a u f  d e r  Höhe  
d e r  F e r n s t r a s s e  i n  T i r o l . )  D urch  den k. k. Rath und

Custos B e r g m a n n  w u rd e  der  k. k. Central-Commission die 
Mittheilung gemacht, dass  in der berühmten E h re n b e rg e r  
Klause bei Reute oberhalb  des Thores, durch w elches  der 
W e g  nach Innsbruck f ü h r t ,  bei der Demolirung im J. 1783 
ein schlechtes Wohn- u n d  Gasthaus stehen geblieben sei, aus 
d essen  Inschrift hervorgeht,  dass Erzherzog Maximilian III., 
H och- und Deutschmeister und Gouverneur von Tirol,  im 
J a h re  1609 die erw ähnte  Klause befestigen liess. Über 
d e r  Inschrift befindet s ic h  an d e r  Thormauer das  heraldisch 
schön  gearbeitete W appen  des  Erzherzogs aus weissem 
Marmor. — Weiters d ro h t  auch durch die Übertragung* der 
Fernstrasse auf die dem Berge Waneck näher l ie g en d e  Seite 
die von dem berühmten Gregor Löffler in E rz  gegossene 
Inschrift am Portale des Caplanhauses, welche anzeigt, 
dass im Jahre 1543 un te r  Karl V. und Ferdinand I. eine 
Verbesserung dieser S tra sse  vorgenommen wurde, gänzlich  in 
Vergessenheit zu gerathen. —  Um beide Insch r if ten  vor 
gänzlichem Verderben zu  bewahren, wandte sich  die k. k. 
Central-Commission an  den H errn  Statthalter in Tirol,  um 
sowohl der ersteren Gedenktafel sammt erzherzoglichem 
W appen  als auch der zweiten Inschrift einen den  verän
d e r te n  Localverhältnissen entsprechenden Platz einzuräumen, 
und sie dadurch ihrem verdienten  Andenken zu erha lten .

22. ( S t a t u e  d e s  R i t t e  r s  C h r i s t o p h  Z o p p e I , im 
P f a r r h o f e  zu R a g g e n d o r  f.)  Die k. k. Central-Commis- 
sion wurde in Kenntniss gesetzt,  dass die in Stein gehauene, 
lebensgrosse Statue des Ritters Christoph Zoppel von Hans, 
un te r  welchen der genannte O rt im Jahre lo9ü  du r c h  Kaiser 
Matthias zum Markte e rhoben  wurde, gegenw ärtig  in der 
E rd e  eingegraben sich befindet, und hiedurch gänzlich  in 
Verfall kommen musste.

Da nun Christoph Zoppel in der Geschichte Österreichs 
e inen  hervorragenden Platz einnimmt und d em selben  in 
n eues te r  Zeit viel Aufmerksamkeit von den G eschich tsfor
s c h e rn  geschenkt wird, überdies dieses Denkmal meister
haft aus Stein gearbe ite t  und noch gut erhalten sein soll, 
so nahm die k. k. Central-Commission die Ver mi t t l ung des 
H errn  Statthalters von Nieder-Österreich in A nspruch  und 
bew irkte ,  dass die obgenannte Statue auf einem geeigneten 
P la tze  an der Kirche aufgestellt und der Nachwelt erhalten 
wurde.

23. ( M ü n z f u n d  zu  K a i n d o r f  i n S t e i e r m a r k . )  
Bei Kaindorf in der N ä h e  von Hartberg wurden STG Stück 
Münzen im Gewichte von 2 ö 3/ s Lotli gefunden , über  deren 
W e r th  Herr Regierungsrath A r n e t h  bemerkt ,  dass diese 
Münzen, der Mehrzahl nach  in die Regierungszeit des  Kaisers 
F ried rieh  III. fallend, N ieder-Österreich. S te ie rm ark  und 
Ober-Österreich angehören und nur eine Partie' einseitiger 
W ie n e r  Pfennige, w elche die Münzmeister-Buchstaben H. L. 
(Leopold  von der H ochstrasse)  und 11. T. (Hans von Tiren) 
aufweisen, aus dem XIII. und XIV. Jahrhundert herstammen, 
dann einige wenige Pfennige von Baiern, die von dem  Erzbis- 
thumeSalzburg oder dem Bistlniine Bamberg ausgegangen sind.
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Literarische Anzeige.

uglcv's Geschichte der Baukunst mit Illustrationen und Holz- 
.•liniUen. 1. Bd. S tu ttgart. Verlag von Ebner und Seubert. 

1850, S . X, 574, 8.

W en ig e  Zweige d e r  K u n s t g e s c h ic h t e  h aben  in d e n  l e tz te n  J a h r -  
s h e n d e n  eine so t i e f g e h e n d e  V e rä n d e r u n g  e r l i t ten ,  a l s  d ie  G e sc h ic h te  

e r  B aukuns t .  W er  e t w a  H i r t ’s „Baukuns t  bei d e n  A l t e n , "  S t i e g -  
i t z ’s „G es c h ich t e  d e r  B a u k u n s t , “ R o s e n t h a l ’s  „ G e s c h i c h t e  de r  

a u k u n s t , “ H o p p e ’s „ G e s c h i c h t e  der A rc h i te k tu r“ o d e r  ä h n l ic h e  bis 
u f  die  le tz ten  J a h r z e h e n d e  h e r a b g e h e n d e  W er k e  ü b e r  d ie se n  G e g e n -  

t a n d  zur  Hand nimmt,  u n d  m i t  dem verg le icht,  w a s  in  de n  le tz ten  
a h r z e h e n d e n  F o r sc h e r  w i e  K u g l e r ,  S c h n a a s e ,  S a l z e n b e r g ,

, e p s i u s ,  M i n u t o l i ,  V i o l l e t - l e - D u c ,  P e n r o s e ,  L a y a r d  
n u l  A ndere  gele is te t h a b e n ,  d e r  w ird  die W iss e n sc h a f t  in  ih re m  g e g e n -  
v ä r t i g e n  S tad ium  fas t  a l s  e in e  ganz andere ,  ganz  n e u e  b e ze ichnen  
n ü s s e n .  Es g ib t  ke ine  S e i t e ,  a u f  der sic n ich t  w e s e n t l i c h e  t i e f  ein
g re i fen d e  B e r e i c h e r u n g e n  e r f a h r e n  hätte . B lä t te r  d e r  B au g e s ch ich te ,  
w e lc h e  f rü h e r  ganz u n d  g a r  u n besch r iebe n  s tande n ,  s i n d  j e t z t  erfüll t 
m i t  T h a t s a ch e n  voller B e d e u t u n g ,  mit  B esch re ibungen  v o n  h ö c h s t e m  In
t e r e s s e .  W o einst H y p o t h e s e n  b e s ta n d e n  und zur A u fs t e l l u n g  d e r s e lb e n  
d e r  P han tas ie  ein m ö g l i c h s t  g rö s se r  Spie lr aum g e g e b e n  w u r d e ,  da 
l in d e n  wir  g e g e n w ä r t i g  e n t w e d e r  positive T h a t s a c h e n  o d e r  Lücken ,  
d i e  als so lche  deutl ich b e z e i c h n e t ,  der F orschung  u n d  n i c h t  d e m  W al ten  
d e r  E inb i ldungskraf t  e i n e  B a h n  eröffnen.

F r a g e n  wir uns  n a c h  d e n  Gründen d ieser  m a n n ig f a l t i g e n  V erän
d e r u n g e n ,  so müssen w i r  e in  Doppel tes  ins Auge f a s s e n .  Die  V erän 
d e ru n g e n ,  welche  d i e s e r  Z w e ig  der K u n s tg e s c h ich t e  in d e n  le tz ten  
J a h r z e h e n d e n  g e n o m m e n ,  b e z i e h e n  sich theilweise a u f  d e n  S t o f f  selbst,  

t h c i l s  au f  d ie  Art  u n d  W e i s e  d e r  Behandlung d e s s e lb e n .  E r s t e r e r  is t 
b e r e i c h e r t  worden d u r c h  e in e  enorme Thä t igke i t  v o n  a llen S e i t e n  her ,  
v o n  R eisenden  oder A r c h ä o l o g e n ,  G esc h ich ts fo rsch e rn  und K ü n s t le r n ;  

e r  is t  b e re ic h e r t  w o r d e n  d u r c h  grossart ige w is s e n s c h a f t l i c h e  U n te r
n e h m u n g e n ,  un te r  d e n e n  d ie  d e r  Franzosen und E n g l ä n d e r  in  ers ter  
L in ie  s t eh e n ,  denen  s i c h  e i n i g e  U nte rnehm ungen  p r e u s s i s c h e r  G e
l e h r t e n  anre ihen .  L e t z t e r e  v e r d a n k t  ihre  Reform d e m  A ufschw ünge  
d e r  h is tor ischen W i s s e n s c h a f t e n  und d e r  k r i t i s c h e n  M eth o d e  de r  

F o r s c h u n g .  T h e o s o p h e n ,  M y s t i k e r ,  Philosophen h a b e n  sich vo n  diesem 

G e b ie t e  z u rü c k g e z o g e n  u n d  d a s  Fe ld  j e n e n  M ä n n e r n  ü b e r la s s e n ,  

d i e  sich in de r  A n w e n d u n g  d e r  den h is to r i s c h e n  W is s e n s c h a f te n  
e i g e n t ü m l i c h e n  M e t h o d e  n i c h t  durch  die  S c h l a g w ö r t e r  ph i loso

p h i s c h e r  S c h u le n ,  n i c h t  d u r c h  die  T räum e und H e r z e n s e r g i e s s u n g e n  

d e r  M yst ike r  und T h e o s o p h e n  b e i r ren  lassen.
Auf le tz terem  G e b i e t e  i s t  e s ,  wo K u g l e r  d e r  W is s e n s c h a f t  die 

w e se n t l i c h s te n  D ienste  g e l e i s t e t  hat. E r  ha t  z u e r s t  d ie  n e u e r e  his to 

r i s c h e  Methode in d i e  B e h a n d l u n g  d e r  K u n s t g e s c h i c h t e  e in g e f ü h r t ,  
ä s th e t i s c h e  und p h i l o s o p h i s c h e  Betrach tungen  a u s  j e n e n  G e b ie t en  

a u s g e s c h lo s s e n ,  die i h r e r  N a t u r  nach de r  G e s c h i c h t e  und  n i c h t  de r  

P h i lo so p h ie  und Ä s t h e t i k  a n g e h ö r e n ,  und v o rz u g s w e i s e  in d a s  Ge

b i e t  d e r  G esch ich te  d e r  B a u k u n s t  durch  eine v e r s tä n d l ic h e ,  d e r  Sache  
e n t s p r e c h e n d e  T e r m i n o l o g i e  u n d  klare  A n o rd n u n g  d e s  S to f f e s  L icht  

u n d  O rd n u n g  g e b ra c h t .  D i e s e r  Vorzug sä m m tl ic h e r  A r b e i t e n  K u g 

l e  r ’s t r i t t  in g l ä n z e n d e r  W e i s e  au f  dem G ebiete  h e r v o r ,  a u f  dem er  

v o rz u g s w e is e  zu H a u se  i s t ,  u n d  das e r  so eben s e l b s t s t ä n d i g  zu b e 

a r b e i t e n  begonnen  h a t .
Der e r s t e  uns v o r l i e g e n d e  Band behande l t  in  z e h n  A b s c h n i t t e n  

d a s  alte  Ä gyp ten ,  d ie  a l t e n  V ö lk e r  des m it t leren  A s i e n s , die  P h ö n iz ie r

und die I s r a e l i t e n ,  das P e la sge r thum  u n d  s e in e  Ausläufer , die H e l l e n e n  

seit  d e r  E i n w a n d e r u n g  der  D o r i e r ,  d ie  R ö m e r  sei t B eg r ü n d u n g  d e r  
W e l t h e r r s c h a f t ,  d ie  altchris tliche K u n s t ,  d ie  Sassaniden,  die H in d u s ,  

und e n d l i c h  d e n  Islam mit den ihm a n g e h ö r i g e n  Gruppen c h r i s t l i c h e r  
A r c h i t e k tu r ,  d. h .  Armenien,  die K a u k a s u s l ä n d e r  und Russ land .  M it  

dieser A n o r d n u n g  hat der V erfasser  noch e n tsc h ie d e n er  und c o n s e -  

q uen te r  a l s  es  b e i  seinem H an d b u ch e  d e r  K uns tgesch ich te  g e s c h e h e n  
ist, s ich d e m  S ta n d e  der a llgemeinen h is to r is ch en  Fo rschungen  a c c o -  
modirt. E r  h a t ,  um  die w ese n t l i c h s ten  V e rä n d e r u n g en  kurz z u  b e 

zeichnen, d i e  a l t e n  Völker des m i t t l e r e n  Asiens  in einer b e s t i m m t  
a b g e s c h lo s s e n e n  G ruppe  vor der B a u k u n s t  d e r  Phönizier und I s r a e l i t e n  
b eh an d e l t .  D ie  Ü berres te  de r  h e l len isc h -p e la sg i sc l ie n  Epoche s i n d  in 
innere V e r b i n d u n g  mit der A c h i t e k tu r  de r  Völker des m i t t l e ren  I t a 
liens o d e r  vo rn eh m lich  der E t ru s k e r  und d e n  Denkmälern in K l e i n -  
Asien, d i e  u n s  zuers t  F e l l o w s u n d  T e x i e r  erschlossen, g e s e t z t ,  

uiul a ls  e i n  selbs ts tänd iges  Glied z w is c h e n  den A rc h i te k tu rg r u p p e n  
Ä g y p te n s  u n d  Mittelasiens e in g e fü g t .  Die a ltchris tl iche K uns t  t r i t t  
u n m i t te lb a r  n a c h  der römischen a u f ,  zw ischen dieser aber u n d  d e r  
Kunst d e s  ch r is t l ic hen  Occidentes t r e t e n  d i e  Sassaniden, die H in d u s  
und d ie  I s l a m i t e n  auf. Die Hindus in s b es o n d e re  nehmen e in e  g a n z  
andere  S t e l l e  e in ,  als man ihnen f r ü h e r  e in räum te .  Sie, die f a s t  u n 
m i t te lb a r  n a c h  Ägypten  behandelt  w u r d e n ,  d e ren  Bauten als d e r  U r 
g e sc h ic h te  m e n sc h l ic h e r  Cultur a n g e h ö r ig  beze ichne t  wurden, t r e t e n  
diesmal b e i  K u g l e r ,  und wie uns  s ch e in t  m i t  vollem R e c h te ,  in  die  
ers ten J a h r h u n d e r t e  al tchristl icher  K u n s t  hinein .

D a s s  K u g l e r  die Denkmäler  d e r  In seln  des grossen O c ea n s  u n d  
ähnliche M o n u m e n te  nicht an die S p i t z e  s e in e s  W erk es  g e s t e l l t , ü b e r 
haupt  in  d a s s e l b e  nicht a u fgenom inen  h a t ,  ha t  uns sehr b e f r i e d i g t .  
Wir g e s t e h e n  , uns mit der A n s c h a u u n g  nicht b e f re u n d e n  zu 
können, d a s s  j e n e  W e rk e ,  die k e i n e  e igent l ichen K u n s tm o m en te  in 
sich u m f a s s e n ,  nu r  in sich h o f fnungs-  und zukunft loses  C u l tu r le b e n  in 
den r o h e s t e n  E lem enten  enthalten,  m i t  de r  Kunst ,  die eine G e s c h i c h t e  
hat, in  V e r b in d u n g  gebracht w e r d e n  k ö nne n .  Die Grunze z w i s c h e n  
Cu ltu r-  u n d  K unstgeschichte  k a n n  n icht s t re n g  genug b e o b a c h t e t  
w erden ,  n i c h t  bloss der W iss e n sc h a f t  s o n d e r n  auch de r  C o n s e q u e n z e n  
im p r a k t i s c h e n  Leben wegen,  w o  häufig  da s  Interessante  m i t  dem  
K ü n s t l e r i s c h e n  verwechselt,  und w i e  in d e n  Sammlungen d e r  v e r f lo s 
senen J a h r h u n d e r t e  die Fed e r -  u n d  Sch m u c k sach en  der  I n s u l a n e r  d e r  
S ü d see ,  E l e p h a n ten zäh n e  u. s. f. n e b e n  D ü r e r  und R c m b ra n d t  a u f -  
g e s te l l t  w u r d e n .

D e r  e r s t e  Abschnit t b e h a n d e l t  Ä g y p te n .  Die Denkmäler  d i e s e s  
Landes  r e i c h e n  in die ältesten Z e i t e n  der G esch ich te .  Sie s t e h e n  v e r 

einzelt in  e i n e r  Zeit,  deren B lä t ter  s o n s t  unausgefü l l t  sind von N a c h r i c h 
ten ü b e r  M e n s c h e n  und M en s c h en leb en ,  a ls  ein Räthsel,  d e ssen  In h a l t  
selbst e r s t  n a c h  und nach gelöst w i r d .  Die neues ten  F o r sc h u n g e n  v o r 

zu g s w e is e  , n iede rge leg t  in de r  C h ro n o lo g ie  der  Ägypter  v o n  L e p -  
s i u s  u n d  d e s s e n  Reiseberichten, D e n k m ä l e r n  und F o rsch u n g e n ,  h a b e n  

den G l a u b e n  a u f  die fast u n g e s t ö r t e  E in h e i t  und G le ic lu n äss ig k e i t  
ä g y p t i s c h e n  W e s e n s  gebrochen. A u c h  im ägy p t isch e n  L e h e n ,  in  d e r  

ä g y p t i s c h e n  K u n s t ,  die einst a l s T y p u s  einer s t a t i o n ä r e n W e l t a n s c h a u u n g  
g e g o l t e n  h a b e n ,  finden wir j e t z t  L e b e n ,  B ew egung ,  For t-  u n d  R ü c k 

schr i t t .  M a n  k a n n  die Denkmäler  j e t z t  n i c h t  mehr nach i h r e r  g e o 
g r a p h i s c h e n  L a g e  von Süden nach N o rd e n  b e t r a c h t e n , und n i c h t  m e h r  

allein d e m  Z u g e  des h. Nilschiffes in d i e s e r  R ichtung fo lg e n .  D ie  
K u n s t g e s c h i c h t e  Ägyptens g l i e d e r t  sich j e t z t  nach den v e r s c h i e d e n e n  

D y n a s t i e n  u n d  zer fä llt  aus dem e in h e i t l i c h e n  Ganzen, indem  s i e  f r ü h e r
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h e r v o r t r a t ,  in eine R e i h e  von  B augruppen .  Die  B a u g e s c h i c h t e  Ä gyp tens  

g e w i n n t  damit  an i n n e r e m  Leben  und  h i s t o r i s c h e m  I n t e r e s s e ,  s ie  ver

l i e r t  aber  ih re  G e s c h l o s s e n h e i t .  Die L ücken  i n  de r  K e n n tn i s s  ä g y p t i 

s c h e n  Lebens  w e r d e n  j e t z t  fühlbarer  als f r ü h e r ,  wo u n s e r  U nte rsche i

dungsv erm ö g en  d e r  e in z e l n e n  ägyp tischen  S t y l r i c h t u n g e n  n ich t  geüb t  

w u r d e ,  unsere  K e n n t n i s s  nach  d ieser  B e z i e h u n g  hin m a n g e lh a f t  war. 

D e r  b ru c h s tü c k w e is e  C h a r a k t e r  u n s e re r  K e n n tn i s s  t r i t t  in K u g l e r ’s 

W e r k  lebhaf t  h e rv o r .  E r  w ird  jenen  L e s e r  a n g e n e h m  b e rü h re n ,  der 

in  e inem W erke  d e r  A r t  seinen  V ers tand  s c h ü r f e n , s e i n e  Kenntn isse 

b e re i c h e r n  w il l, u n d  s i c h  n icht vor S t ö r u n g e n  s e in e r  P h a n ta s i en  und 

G e fü h ls a n s c h a u u n g e n  d u r c h  s t ren g e  w i s s e n s c h a f t l i c h e  B et rebungen  

fü r c h t e t .  Die  a u f m e r k s a m e  und tleissige B e n ü t z u n g  v o n  W erk en ,  wie 

d i e  C a i l l a u d ’s ,  H o s k i n s ,  C h a m p o  11 i o  n ’s , G a u ’s u. a. m. 

in de r  G e sc h ic h te  d e r  B au k u n s t  Ä g y p te n s  , zieht s i ch  d u rch  das 

g a n z e  Capite l h i n d u r c h , und ist b e s o n d e r s  d a n k e n s w e r th  in den 

n ach fo lg en d en  z w e i  A b s c h n i t t e n ,  w elche  d i e  V ö lke r  des  m it t le ren  

A s i e n s ,  d e r  P h ö n i z i e r  u n d  I s rae l i ten ,  b e h a n d e l n .  I n  de r  e r s te r en  

P a r t i e  w aren  B o t t a ,  F l a n d i n ,  V a u x ,  L a y a r d ,  T e x i e r  und 

C o  s t e  Kugler 's  F ü h r e r ,  in  den P a r t i en  ü b e r  P h ö n iz i e n  sind M o v e r s  

u n d  B a r t h  mit S o r g f a l t  b e n ü tz t ;  in d e r  a u s f ü h r l i c h e n  Behandlung 

d e s  S a lom on ischen  T e m p e l b a u e s  w e is t  K u g l e r  v o rz u g s w e is e  auf 

K e i l ’s e in g e h e n d e s  W e r k  ü b e r  den  T e m p e l  S a lo m o n s .

Es is t schon f r ü h e r  a n g e d e u te t  w o rd en ,  d a s s  d e m  P e la sg e r th u m  

in  Verb indung m i t  d e n  Ausläufern d e s s e l b e n  in K le inasien  und 

E t r u r i e n  ein s e l b s t s t ä n d i g e r  Abschn it t  g e w i d m e t  w u r d e .  Archäo logen  

s t r e n g e r  O b s e r v a n z , w i e  die u n b e d in g te n  A n h ä n g e r  de r  K. 0 .  

M ü l l e r ’schen A n s c h a u u n g  der  a l t g r i e c h i s c h e n  Z u s t ä n d e ,  werden  

s i c h  m ancher  B e d e n k e n  n ich t  e rw e hren  k ö n n e n , w e n n  sie diese 

P a r t i e n  g e w is s e r m a s s e n  e in g e sch a l te t  f i n d e n  z w i s c h e n  Mittelasien 

u n d  dem  e ig e n t l i c h e n  H c llenen thu ine .  W i r  m e in e n  aber ,  dass  die 

c igen thüm liche  S t y l  -  V e rw an d t sc h a f t  d e r  B a u -  u n d  K uns tob jec te  

d e r  g enann ten  V ö l k e r  in  V erb in d u n g  m it  d e n  i n  A s s y r i e n  und Babylon 

g e fu n d e n e n  O r n a m e n t e n ,  in denen  N i e m a n d  ein V o rb i ld  m anc her  

h e l l e n i s c h e r  K u n s t f o r m e n  ve rkennen  k a n n ,  d a z u  b e i g e t r a g e n  haben,  

d a s s  die  A ns ich t  , w e l c h e  dem H e l l e n e n th u m c  e i n e  volls tändige 

A u to c h th o n ie  v i n d i c i r e n  u n d  dieses g e w i s s e r m a s s e n  a u f  einen histo

r i s c h e n  I s o l i e r s c h e m e l  s te l l en  wollte , i m m e r  m e h r  in den Hin te r

g r u n d  t r e t e n  m u s s .  D a s  Kunstverm ögen  d e r  e ig e n t l i c h e n  Hellenen 

v e r l i e r t  dabei  w e n i g e r ,  a l s  es auf  den e rs ten  B l i c k  s c h e in t .  Ih r  Heraus

a rb e i t e n  aus  f r e m d e n  E lem e n te n  und A n r e g u n g e n  a u f  den e igenen 

B o d en  w ird  d a d u r c h  n u r  um so w u n d e r b a r e r .  Die  I l l u s t r a t io n en  zu 

d ie se m  Capite l e r h i e l t e n  e inen  besonderen  R e i z  d u r c h  d ie  Mit theilun

g e n  des  F e l s e n g r a b e s  z u  M yra  und des  S a r k o p h a g e s ,  e in ige r  Fe ls -  

M onum en te  zu K y a n a - J a g h u  u. a. D e n k m ä le r  a u s  d e r  R e i se m a p p e  des 

M ale rs  Herrn  A. B e r g ,  d e r  vor Kurzem v o n  e ine r  R e i se  nach  Ly
k ie n  z u rü c k k e h r t e .

Zu den  A b s c h n i t t e n ,  welche die  „ H e l l e n e n  s e i t  d e r  E inw ande

r u n g  d e r  Dorie r“ u n d  d i e  „Röm er  se i t  B e g r ü n d u n g  d e r  W e l th e r r 

s c h a f t “ —  die a u f  d e n  e n g e n  Raum von 150  S e i t e n  z u s a m m e n g e d rä n g t  

m e h r  R esu l ta te  a l s  in s  Detai l  ge hende  Z e r g l i e d e r u n g  d iese r  fü r  die 

K u n s t  so w ic h t ig e n  P e r i o d e  en tha l ten  —  s e i e n  uns e inze lne  wenige 

B e m er k u n g e n  e r l a u b t .  K u g l e r  d e u te t  a u s d r ü c k l i c h  d a r a u f h i n  ( S . 203, 
A n m . ) ,  dass  er i n  d e r  B eg r ü n d u n g  und A u f f a s s u n g  d e r  F o rm en  der  

he l len isc hen  A r c h i t e k t u r  e inen  a n d eren  W e g  g e h t ,  a l s  de r  geistvolle 

A rc h i te k t  K. B ö t t i g e r  in s e in e r ,  b e s o n d e r s  K ü n s t l e r n  schwer 

zu g än g l ich en  „ T e k t o n i k  d e r  Hellenen“ . K u g l e r  w e i s t  n ich t  aus bloss 

d o c t r in ä re n  G r ü n d e n  d i e  von V i t r u v  a n g e d e u t e t e n  E r in n e r u n g e n  an 

d e n  a lten  Holzbau g ä n z l i c h  zurück, e r  c o n s t r u i r t  n i c h t  wie  H i t t o r f  

u n d  S e m p e r  a u s  d e n  S p u r en  von F a r b e n a n w e n d u n g  ein System 

e in e r  alles  u m f a s s e n d e n  P o lych rom ie ,  und  n i m m t  s e l b s t  die Fo r sch u n 

g e n  e in e s  P e n  r o s e  m it  S e l b s t s t ä n d i g k e i t  und einer g e w i s s e n  V ors ich t  

a u f .  D e r  Rcichthum des  S tofTes  a b e r  fü r  j e n e  E p o c h e n ,  so  w ie  die 

i n n e r n  B edeu tungen  d e r s e l b e n  s e t z t e n  d e r  vo l ls tänd igen  D a r s t e l l u n g  

d e r  B a u g e s c h ic h te  d e r  G r i e c h e n  u n d  R öm er  in so e n g e  G runzen  

e i g e n t ü m l i c h e  S c h w i e r i g k e i t e n  e n t g e g e n .  Bei d ie se r  P a r t i e  setz t 

K u g l e r  L eser  v o ra u s ,  d i e  s c h o n  im  Allgem einen  o r i e n t i r t  u n d  mit 

d e n  F o r m e n  der  w i c h t i g s t e n  M o n u m e n t e  v e r t rau t  s i n d .

D a ss  Österre ich in d i e s e r  A b t h e i l u n g  und in der n a t u r g e m ü s s  un

m i t t e l b a r  sieh a n s c h l i e s s e n d e n  „ D a r s t e l l u n g  d e r  a l t e h r i s t l i c h e n  W e l t “ 

n i c h t  b e s s e r  v e r t re te n  i s t ,  i s t  n ic h t  K u g le r ’s Schuld ,  s o n d e r n  unsere 

e i g e n e .  F ran k re ich  h a t  w e n i g e  J a h r e  nach  d e r  E r o b e r u n g  Algiers  

e i n e  a rchäo log ische  E x p e d i t i o n  z u r  E r fo r s c h u n g  des L a n d e s  a u sg e 

r ü s t e t ,  d ie  ihre  F o r s c h u n g e n  in d e m  P r a e h tw e r k e  „ E x p l o r a t i o n  scien- 

t i f i q u e  de  l’A Igerie“ n i e d e r g e l e g t  h a t .  K u g le r  en tn im m t d i e s e m  W erke 
s e h r  in te re s sa n te  D a ten ,  d a s  P r i i t o r iu m  von L a m b ä s c a  ( S .  341) 

u .  a .  m .  Den a l t röm ischen  P r o v i n z e n  g e g e n ü b e r ,  die s i c h  im  ö s t e r r e i 

c h i s c h e n  K aisers taate  b e f i n d e n ,  i s t  K u g le r  in d e r  u n a n g e n e h m e n  

L a g e ,  en tw eder  v e r a l t e t e  W e r k e ,  w ie  es the ilweise  d i e  vo n  A d a m s  

u n d  C a s s a s  üb e r  S p a l a t o  s i n d ,  be nü tzen  zu m ü s s e n ,  o d e r  in 

v o l lk o m m e n e r  R a t h l o s i g k e i t  sich z u  befinden.  Er k e n n t  d a h e r  füi 

d i e  w ic h t ig e  Bauform d e r  B a p t i s t e r i e n  (S .  3 0 0 )  eine R e i h e  k le inerer  

B a p t i s t e r i e n  n ic h t ,  die  s i e h  an d e r  K üste  de s  a d r i a t i s c h e n  Meeres 

g r o s s e n t h e i l s  e rh a l te n  h a b e n  — d a s  des  Domes von P o l a  w u r d e  wie1 

d i e  K i r c h e  S. Michele  in  m o n tc  in  den le tz ten  J a h r e n  e r s t  abge

b r o c h e n  und das von A q u i l e j a  i s t  aus  Mangel an B e d a c h u n g  der 

Z e r s t ö r u n g  p re i s g eg e b e n  —  e r  k e n n t  d a h e r  die  a l t c h r i s t l i c h en  

Ü b e r r e s t e  zu Verona,  F ü n f k i r c h e n ,  d ie  K irche  S. D o n a t o  in Z a ra  gar 

n i c h t ,  e iner  grossen  R e i h e  a n d e r e r  M onum ente  aus d i e s e r  u n d  der 

r ö m i s c h - h e id n i s c h e n  P e r i o d e  n ich t  zu  g e d en k e n ,  wie  d i e  theilweise 

s c h o n  z u sa m m e n s tü rz e n d e n  Bögen  an d e r  K e r k a , d i e  kolossa len  

U n t e r b a u t e n  des P a l a s t e s  in  S p a l a t o  u. s. f. W ir  e r w ä h n e n  dies 

a u s d r ü c k l i c h ,  weil es S c h r i f t s t e l l e r  g ib t ,  die  a u s s e r o r d e n t l i c h  empfind

l i c h  s i n d  gegen  die  V e r n a c h l ä s s i g u n g  ö s t e r r e i c h i s c h e r  D e n k m a l e  in 

W e r k e n  , die ausse rha lb  Ö s t e r r e i c h  e rs ch e in en ,  die s i c h  a b e r  über 

d i e  U rs a c h e n  d ie se r  E r s c h e i n u n g  n i c h t  vollkommen k l a r  g e w orden  

s in d .
D ie  le tz ten dre i  A b s c h n i t t e  b e h an d e ln  die S a s s a n i d e n  , die 

H i n d u s  und den Is lam m i t  d e n  e n t s p r e c h e n d e n  G r u p p e n  c h r i s t l i c h e r  

A r c h i t e k t u r .  In d iesen  P a r t i e n  t r i t t  d e r  Reichthuin  d e r  in  d e n  letzten 

J a h r z c h e n d e n  g e m a ch te n  F o r s c h u n g e n  — und un te r  d i e s e n  n im m t die 

S  a  l z  e n b e r g ’s e ine  h e r v o r r a g e n d e  S t e l l u n g  ein — in d e n  V o r d e r g r u n d ,  

u n d  z ug le ich  b e m ä ch t ig t  s i c h  j e d e s  L e s e r s  das  Gefühl , w i e  viel noch 

z u  a r b e i t e n  ist, wie viele L ü c k e n  zu e rg ä n z e n  sind.  — D e r  z w e i t e  Band 
w i r d  vielle icht  mit A u s n a h m e  e in ig e r  B au ten  A m crika 's  a u s s c h l ie s s l i c h  

d i e  ch r i s t l i c h -o c c id en ta le  K u n s t ,  d i e  B au fo rm en  e n t h a l t e n ,  d ie  aus 

d e m  S c h o o s se  d e r  r o m a n i s c h  -  g e r m a n i s c h e n  C u l t u r b o w o g u n g e n  he r

v o r g e g a n g e n ,  g e g e n w ä r t i g  die  K u n s t s p r a c h e  der W c l t a r e h i t e k t u r  

g e w o r d e n  sind. A u f  d i e s e n  w e r d e n  wir  nach s e in e m  E r sc h e in e n  

n a t ü r l i c h  ausführlicher  z u r ü c k k o m m e n .  Mit diesen Z e i l e n  h a b e n  wir 

d a s  t reff lich  a u s g e s t a t t e t e  W e r k  n ich t  em p feh le n ,  s o n d e r n  nur 
a n z e i g e n  wollen. E in e r  E m p f e h l u n g  b e d a r f  ein S c h r i f t s t e l l e r  wie 

K u g l e r  n ich t ,  dessen  W e r k e  N ie m a n d  aus  d e r  Hand l e g t ,  o h n e  den 

K r e i s  se ines  Wissens  w e s e n t l i c h  b e r e i c h e r t  zu haben.  E i n e  G e s c h ic h t e  

d e r  K u n s t  b edar f  zu s e i n e r  E r g ä n z u n g  e ine r  K u n s t l e h r e .  K ug le r  

s p r i c h t  die Hoffnung aus ,  d a s s  cs ih m  ve rgönn t  sein  w e r d e ,  spä te r  

B e i t r ä g e  zu e iner  u m f a s s e n d e n  Ä s t h e t i k  d e r  A r c h i t e k t u r  zu  lie

f e r n .  E in  W echsel von s o l c h e r  H a n d  ausge s te l l t ,  w i r d  v o m  k u n s t 

l i e b e n d e n  Publicum n ic h t  b lo s s  a c c c p t i r t ,  sondern  a u c h  p rä s e n t i r t  

w e r d e n .
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Von R. v. E i t e lb e r g c r .

I.

B j  z  a n t i n i s c h  u n d  R o m a n i s c h «

Nichts fördert die Klarheit des Denkens und das Ein
dringen der W issenschaft in das Leben so se h r ,  als eine 
richtige Terminologie.

Der Laie hat z w a r  gegen dieselbe ein gew isses  W ider
streben , er findet s ich  beengt durch den Zw ang , welchen 
diese im Sprechen und  Schreiben ihm auf leg t ,  wie man das 
Gesetz auch häufig n u r  als Schranke empfindet, bevor man 
d ie  Wohlthat e rk e n n t ,  die in der durch dasselbe gebotene 
Beschränkung menschlichen Handelns liegt. A ber bald lernt 
e r  die Vortheile eines präc isen  Ausdruckes, e iner  klaren Be
zeichnung eines G edankens  kennen und bed ien t  sich ihrer 
gerne und leicht.

Jede Terminologie geh t aus einem m ehr  oder minder 
berechtigten wissenschaftlichen Denken hervor. Es g ib t  aber 
innerhalb der terminologischen Ausdrücke verschiedene Ab
stufungen. Es gibt einige, die unumgänglich nö th igs ind ,  um 
sich über irgend e inen  Gegenstand genau auszudrücken, 
deren Nichtbeachtung eine LTnkIarheit des Denkens voraus
se tz t und in uns w ied e r  unklare Vorstellungen hervorrufen; 
und es gibt wieder terminologische Ausdrücke, d ie ent
w eder selbst in die wissenschaftliche S prache  noch nicht 
übergegangen, überhaupt nicht festgestellt s ind ,  oder solche, 
d ie  ohne Gefahr un te r  einander verwechselt w erden  können. 
So ist es g le ichgiltig , ob man Apsis oder C o n c h a , Gurt
t r ä g e r  oder Dienst, Tympanon, Fronton oder Giebelfeld sagt, 
da in wissenschaftlichen Werken selbst diese Ausdrücke als 
gleichbedeutend g e b r a u c h t  werden. So ab e r  ist es nicht 
m ehr gleichgültig, ob man von einer Ante, einer Halbsäule oder

einem Pilaster,  von einem Rundbau oder Kuppelbau, von einer 
Basilica oder Kirche, ob man bei Bauten Ober-Italiens vom 
longobardischen oder lombardischen Styl, bei Bauten F ra n k 
reichs vom romanischen oder normännischen Style spricht. 
Unter den  Verwechslungen aber,  welche bei archäologischen 
Berichten in Österreich häufig Vorkommen, nimmt keine 
eine so bedeutende Stelle ein , als d ie Ve r w e c h  s 1 un g 
des  B y z a n t i n i s c h e n  m i t  d e m  R o m a n i s c h e n .  J a  
man kann als ziemlich gewiss bezeichnen, dass in neunzig 
Berichten unter hundert Alles byzantinisch genannt wird, 
was n ich t  entweder entschieden antik oder entschieden 
gothisch ist. Byzantinisch heisst die Markuskirche in Venedig, 
byzantinisch das Riesenportale am Stepliansdome in W ien, 
byzantinisch die Kirche des h. Zeno in Verona, die Betlile- 
hems-Capelle in Prag und die li. drei Königs-Capelle zuT uln .  
Die Volkssprache, die sich mit denFormen der vorgothischen 
Bauweise noch weniger befreundet hat, als die Masse der 
Gebildeten, geht in dieser Beziehung noch um einen S chr it t  
weiter und nennt die kleinen Rund- und Tauf-Capellen, die 
sich aus der  romanischen Bauperiode noch erhalten haben, 
römische oder  Heidentempel und sieht in den oft f ra tzen
haften und abenteuerlichen Gestalten jener Periode nicht 
die Anfänge der mittelalterlichen Plastik, sondern die Ü ber
reste heidnischen Götzendienstes.

Das Verwechseln des Byzantinischen mit dem Roma
nischen ist aber auch desswegen von grossem Nachtheil, 
weil sich  ganz andere Ideenkreise mit dem Ausdrucke „By
zantinisch44 und ganz andere mit jenem „Romanisch44 von
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selbst verbinden. Die byzantinische K unst  ist d ie Kunst des 
absterbenden Griechenthums, in der s ich  die Überreste und 
Traditionen antiker Technik erhalten h a b e n ;  die romanische 
Kunst ist die Kunst der jungen romanisch-germanischen 
Völker des Mittelalters, die sich immer m ehr von den Remi- 
niscenzen der röm ischen Kunst zu befreien und selbstständig 
hinzustellen sucht. Die byzantinische K unst ist das Vorbild 
für  die Kunst der griechischen Kirche, d ie  romanische Kunst 
is t  die Kunst d e r  katholischen Kirche. Was byzantinisch 
ist, weiset auf den O rien t;  was romanisch ist, weiset auf den 
Occident. Die byzantinische Kunst ze ig t  in ih re r  früheren 
Periode Kühnheit der  Combinationen, eine gewaltige Con- 
s truction , grosse Erfahrung in der Bautechnik und verhält- 
nissmässig gründliche Kenntnis der M echanik und Mathe
matik. Die rom anische Kunst hingegen ze ig t  in ihren 
ersten Elementen technische Unbeholfenheit, geringe Er
fahrung und massive Constructionen. H ier  is t eine junge 
Architektur, dort eine alte; die byzantinische Kunst wendet 
ih r  Angesicht der  Vergangenheit, die romanische der Zukunft 
z u ;  diese ist die wahrhafte  Kunst der Zukunft im Mittelalter 
gewesen.

Die byzantinische Kunst ist im ornamentalen Theile eine 
Kunst des äusseren  Prunkes. Sie su c h t  durch Glanz zu 
ersetzen, was ihr  an Seele und an L eben  fehlt. Das Gemüth 
g eh t mit der Ju g e n d  und nur jugendliche Völker haben eine 
gemüthstiefe Kunst.  In Byzanz war w e d e r  das Eine noch 
das Andere zu Hause. Der Prunk, mit dem  der byzantinische 
Hof und die byzantinische Kunst auf tra ten ,  konnte Staunen 
be i  den gefürchteten barbarischen Völkern erregen, die von 
Osten her e ins tü rm ten ; sie konnte d en  blinden Gehorsam 
gegen Oben nähren  und den geist- und freudelosen Cultus 
d e r  orientalischen Kirche stärken; ihren  W erken aber fehlte 
Freiheit,  Phantasie und Herz. Die romanische Kunst war 
in ihren Anfängen eben so unbeholfen in der Construction 
w ie in dem O rnam ente; sie war die K unst arm er Völker im 
Verhältnisse zu dem  Reichthume, den Byzanz entfaltete; aber 
in ihr hatte die P han ta s ie  einen S p ie lraum ; Gemüth und Herz 
fanden in ihr Befriedigung. Es war e in  Schaffen von Innen 
heraus, keine b losse  Geschicklichkeit, keine leere  Virtuosität, 
kein mühsames Fortschleppen halbverstandener Kunsttradi
tionen. Über die Unbeholfenheit der Künstler d e r  romanisch
germanischen V ölker  mochten vielleicht bizantinische 
Künstler lächeln, wie die Gesandtschaftender orientalischen 
Kaiser, gewohnt an das stumme Hofceremoniel und den leeren 
Prunk des Thrones,  den sie repräsentirten, über  die Derb
he i t  und Einfachheit lächelten, die s ie  an den deutschen 
Kaiserhöfen fanden. Aber so gross d e r  Unterschied ist, 
zwischen der weltgeschichtlichen Bedeutung des byzantini
schen K a is e r tu m e s  und zwischen der d es  deutschen Kaiser
t u m e s  zur Zeit d e r  Ottone und der Hohenstaufen, so gross 
is t  auch der U ntersch ied  zwischen d e r  Kunst, welche die 
Romanische heiss t,  und  gleichzeitig b es teh t  mit denFürsten- 
iLreschlechtern d e r  Carolinger, des sächsischen  und Hohen-

staufischen Hauses und je n e r ,  d ie  an dem Sitze des  byzan
t in ischen  Kaiserthums blühte .

Bei der Betrachtung je n e r  Kunst des früheren  Mittel
a l te r s ,  in welches die rom an ische  Bauperiode fällt, wird viel 
zu  w enig  Gewicht auf d ie  allgemeine Lage d e r  Bildung 
g e le g t ,  welche jene Z e i t  beherrschte. Man darf  n icht ver
g e s se n ,  dass das Christenthum vom Anfänge an ein Element 
d e r  Völkerverbindung u n d  nich t der Völkertrenmmg war. 
D ie  L eh re  Christi sollte nach d e r  Absicht ihres S t i f te rs ,  wie 
für  alle Stände und Geschlech ter,  wie für Arme und Reiche, 
S c laven  und Freie, so a u c h  für alle Völker aller Z ungen  die
se lb e  sein. Die antiken Relig ionen waren entweder begränzt 
au f  bestimmte auserwählte Völker oder in den Händen be
s t im m te r  Geschlechter und  S tä n d e ; sie erzogen kein  ethisches 
E le m e n t  für eine allgem eine ,  völkervereinende Bildung. 
D as Christenthum hingegen erzeugte ein Mittel geistiger 
V ers tänd igung , bildete au f  ethischem Gebiete ei ne gleiche 
Weltanschauung unter d en  Gebildeten aller Na t i onen,  auf 
d e re n  Grundlage spä ter  eine Verständigung ni cht  bloss 
m ater ie l le r  Interessen, sondern  auch geistiger stattfinden 
konn te .

Die Träger dieser allgemeinen Bildung wa r e n  vor der 
Entwickelung des B ürgers tandes  fast ausschliesslich Geist
l ic h e  und vorzugsweise Mönche. Diese bi l det en unter 
e in an d e r  im gesammten Occidente eine innigverbiindene 
Genossenschaft, oder v ie lm ehr eine Reihe so lc h e r  Ge
nossenschaften, in der s ich  die ers ten  Elemente d e r  W issen
schaft  und der Kunst n ic h t  auf specitisch nationeller, sondern 
v ie lm ehr auf allgemein christlicher Anschauung aufbaute. 
In den Mönchen der dam aligen Zeit lebte die Gesinnung 
des  Abtes Salomo von S t .  Gallen, der da sagt: „ W a h r e  Cultur 
könne  nur durch geweckten Kunstsinn erreicht w erden ,  nur 
d ad u rch  könne die schw erfä ll ige  Volksmasse d e r  Religion 
v e re d e l t  zugeführt und in  eine wahre Lebensthätigkeit ver
s e tz t  werden.“ Damals konnte ein Abt Johannes sagen: 
„ W e r  ein Kloster will ohne W eisheit,  ist so a l ber n (tali 
fa tu ita te  laborat), als w e r  einen lebendigen F ischbehälter  
will ohne W asser.“ Und ein Bischof Alto konnte den  Grund
satz aussprechen: „die Unwissenheit ist die Mut t er  aller Irr- 
th ü m e r  und vorzugsweise von Priestern zu m eiden , die das 
G eschäf t  des Lehrens u n te r  den Völkern übernommen haben.“

Bei dieser Anschauung is t  es natürlich, dass  die Kunst 
i h r e  erste Heimath bei den jungen  Völkern des Occidentes 
in  den  Klöstern fand, d a s s  dort, während das H andw erk  des 
K rieges ,  der Jagd und d e r  ritterlichen Übungen in den höhe
r e n  Ständen jener Zeit gepflegt wurde, die A nfänge  der 
Zeichnenkunst geüb t ,  die ers ten  Erfahrungen im Bauen 
gem ach t wurden, und d o r t  sich die ersten Kunsttraditionen, 
d e re n  Besultate wir in d e n  Bauüberresten nachforschen, ent
w ickeln  konnten. Es wä r e  e ine  interessante A ufgabe ,  die 
h ie r  kaum angedeutet, g e sch w e ig e  denn gelöst w erd en  kann, 
ein Bild der Kunst in d e n  Tagen des aufblühenden Kloster
w esens zu entwerfen. E s  würde sich zeieren. dass d e r  frische



—  S I  —

Geis t  der Möncliskunst der  damaligen Zeit d e r  natürliche 
Ausdruck der poet ischen  Gestaltungskraft i s t ,  die in den 
jungen  Nationen des Occidentes lebte. Bei jungen  Nationen 
entwickelt sich wie b e i  dem einzelnenMenscben diePhantasie 
früher  als der Verstand. Die Kunst ist desshalb älter als die 
Wissenschaft. Es d a r f  dahe r  Niemanden wundern, dass in 
jenen  Z e i ten , wo d ie  Naturwissenschaften kaum geboren 
waren,  die Philosophie in den Händen der Scholastiker lag, die 
Geschichte in einem fas t  kindischen Chronikschreiben bestand, 
und  die Meisterwerke des Alterthums nur e in  schwaches 
L ic h t  auf die dämmernde Menschheit warfen, die Baukunst 
s ich  mit Selbstständigkeit und mit jener geistigen Kühnheit 
entwickelte, die in d e r  Phantasie ihren eigenthümlichen 
Boden hatte. Die B e m erkung  Macaulay’s in seinem geist
vollen Essay über Milton „die poetische Stimmung muss 
in einem roheren Gesellschaftszustande im höchsten Grade 
vorhanden sein“, b e s tä t ig t  vollständig die Architektur des 
Mittelalters,  insbesondere die Mönchs-Architektur der  roma
nischen Bauperiode.

Die Bauwerke j e n e r  Periode erhärten a b e r  nicht bloss 
diese letzte Bemerkung, sondern sie bekräftigen auch die 
Thatsache der V erb indung  der Klöster verschiedener Län
d e r  unter einander. S elbst Jenen, der aus der Kirchen
geschichte nicht w issen  sollte, wie häufig Klostergeistliche 
von einem Lande zum ändern wanderten, wie mit ihnen auch 
d ie Künste sich verpflanzten, wie häufig von den  Äbten eines 
Klosters geschickte K ünstle r  von einem ändern Orte verlangt 
wurden, könnte d ie Baugeschichte diese Thatsache  schla
gend  belehren; d ieselben  Ornamente, die w ir  in den roma
nischen Bauten U ngarns  oder Böhmens finden, kehren am 
Rhein, in Frankreich und in England wieder. Die baulichen 
Anlagen von Kirchen und Klöstern, Kreuzgängen und Dor- 
mitorien, Gewölben und  Thürmen, Krypten und Tauf-Capellen 
ist eine analoge im g an z en  Occidente. Sie beruht au f  der
selben Kunstanscliauung, auf derselben Bildungsstufe und 
wurzelt in demselben S treben .

Das Wandern d e r  Mönche hat für die romanische Bau
periode dieselbe B edeu tung ,  die das W andern  der Meister 
und Gesellen für die go th ische  hat. Wie griechische Mönche 
inRussland die byzantinischen Formen fortpflanzten, so haben 
schottische Mönche mit ihren  Klosteranlagen auch  ihre Kunst 
nach dem Continente, die Cistercienser ih re  Anlagen aus 
Frankreich nach dem  deutschen Reiche herübergebrach t;  
die Form, ja selbst die Theilnahme an den Bauten war durch 
Klosterregeln festgestellt.  Die Klöster zu St. Gallen, Fulda, 
Corvey, Hirschau, Cluny, Monte-Cassino waren die Kunstaka
demien der damaligen Zeit,  wie es für die griechische Kirche 
lange das Kloster am B e rg e  Athos war. Das war d ie  Zeit, 
wo die Regel galt: „non ab infidelibus aut a laicis. sed ab 
Ecclesia fundatur E c c le s ia .“

Diese Thatsache, deren  grosse weitgreifende Bedeutung 
Niemand verkennen kann, wird getrübt durch die Verwechs
lung der Ausdrücke Byzantinisch und Romanisch. W enn man

die Bauten Ungarns, Böhmens, Kärnthens und Niederöster
reichs , die w ir  Romanisch nennen, und gegenwärtig auch 
von allen Kunstgebildeten so genannt werden, als Byzanti
nische bezeichnet, so darf sich Niemand wundern, wenn sich 
in der Masse der Gebildeten die Meinung entwickelt, die 
Ungarn , Böhmen oder Kärnthner hätten ihre Kunst von 
Byzanz aus erhalten; ihre Baukünstler wären orientalischen 
Ursprungs und die Bauformen und Constructionsweisen 
wären etwa, w ie byzantinische Prunkgefässe und Modestoße 
als H a n d e lsw a re  herübergekommen. In Wahrheit ab e r  ist 
die sogenannte  byzantinische Kunst, d. h. romanische in 
den genannten  österreichischen Ländern keine fremde, 
sondern eine einheimische, die auf der  früher angedeuteten 
Weise im tiefen innigen Zusammenhange stand mit dem 
ganzen Culturstrome des Occidentes. Die Anerkennung 
dieser Thatsache, durch die Adoptirung des Namens Roma
nisch s ta t t  Byzantinisch ist dahe r  nur ein Act der G erec h 
tigkeit gegen  uns selbst und unsere eigene Geschichte und 
ich h ege  die feste Überzeugung, dass die Verbindung des 
grössten Theils der Länder des österreichischen Kaiserstaates 
mit dem Culturleben Mittel- und Westeuropa^ immer leben
diger und bestimmter hervortreten wird, je mehr die Bau
geschichte der  in die romanische Zeit fallenden Denkmäler 
des Kaiserstaates in Verbindung mit einer kritischen Ge
schichte der Klöster durchforscht wird.

Die Entstehung dieser beiden terminologischen Aus
drücke „Byzantinisch“, „Romanisch “ ist allerdings seh r  ve r 
schieden. Der Ausdruck: Romanisch ist sehr jung, und j e n e r : 
Byzantinisch sehr alt. Der Begriff des Byzantinischen stammt 
wie d e r  des Gothischen (letzterer im schlechten S inne) aus 
einer Zeit,  wo die historische Kritik noch in den ersten An
fängen lag  und man sich dieser Ausdrücke weniger in dem 
Sinne e ine r  geläuterten Wissenschaft bediente, die noch nicht 
vorhanden war, als im Sinne d e r  herrschenden Kunstrichtung 
des T ag es .  Wie Raphael in seinem berühmten Briefe an 
Leo X., in welchem er seine Ideen zum Aufdecken des alten 
Roms entwickelte, die mehrere Jahrhunderte darauf Napo
leon w ie d e r  aufnehmen wollte, wie R a p h a e l  in diesem 
Briefe von  der  gothischen o d er  deutschen Kunst im Sinne 
seiner Zeitgenossen sprach, welche in der römischen Bau
kunst d en  allein vollkommenen Styl erkannten, wie G öthe 
ebenfalls im Sinne seinerzeit*  die über Gothik nicht viel 
mehr w uss te  als dieZeitRaphaeFs, unterderRubrikgothisch 
alle synonymischen Missverständnisse häufte, dieihm von Un
bestimmtem, Unnatürlichem, Zusammengestoppeltcm, Aufge
flicktem, Überladenem jemals durch den Kopf gegangen waren, 
so war es auch V a s a r i  vorzugsweise, der in seinem ton
angebenden W erk: „le vite d e ’ piü eccellenti Pittori, Scul- 
torie A rc h i te t t i“ den Begriff Byzantinisch fixirte und dadurch 
den Ideen Ausdruck gab die unter seinen Vorgängern und 
Zeitgenossen, Künstlern wie Laien über  die Entstehung und 
die Anfänge der italienischen Kunst herrschten. Es w urde 
vorzugsweise alles Byzantinisch genannt, was vor den Zeiten
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des Cimabue und Giotto gemalt w urde ,  ohne weiter zu 
untersuchen, ob d iese  Gemälde von einheimischen Künstlern 
herrühren und in wie weit byzantinische Einflüsse wirklich 
stattfanden oder n ich t.  So wurde auch in den späteren Zeiten 
in  Beziehung auf Architektur, wie früher  erwähnt, alles By
zantinisch getauft, w as sich nicht unter die Rubrik desGothi- 
schen einreihen l ie ss  oder mit den L e h re n  V i t r u v s  und 
m it  den Regeln der  Architekten der spä tem  Renaissance 
eines L. B. A l b e r t i ,  V i g n o l l a , S c a m o z z i , P a l l a d i o  
und  Anderer vere inbaren  liess. Und so t ie f  ist der jahrhun
dertlange Gebrauch des Terminus Byzantinisch mit den 
Ideen der älteren Generation verschwistert, dass noch heut 
zu  Tage jede s t ren g e re  symmetrische Composition einer Ma
lerei,  selbst wenn sie  von bekannteren italienischen Künstlern 
des  XIV. und des XV. Jahrhunderts herrühren ,  der  alten Ge
wohnheit zu liebe, ehe r  Byzantinisch als  Altitalienisch oder 
Altdeutsch genannt wird, und dass se lb s t  ein so verdienter 
Forscher wie H e i d e l o f f ,  zu dessen T ugenden  selbst sein 
wärmster V erehrer  kritischen Verstand nicht rechnen wird, 
bes trebt war, d e r  kunstbeflissenen Jugend  die Elemente des 
romanischen Styls in seinem „kleinen Byzantiner“ ebenso 
beizubringen, w ie  e r  es mit den römischen Bauformen in 
dem „kleinen V ignola“ versucht hat.

Der Fehler des unermüdlich thätigen Heideloff, der 
aufgewogen wird d u rch  ein Leben voll Verdienste, ist dess- 
wegen keine Entschuldigung für Andere; diese werdenNotiz 
nehmen müssen von der  geistvollen Kritik, die schon Freiherr 
v. Rumohr in seinen „italienischenForschungen“ gegen den 
Begriff Byzantinisch au f  dem Gebiete d e r  Malerei entwickelt 
hat ,  und von dem Sprachgebrauche aller neueren gediegeneren 
Forscher  über Architektur,  einen C a i i m o n t ,  K u g l e  r, 
Q u a s t ,  S c h n a a s e ,  die sich mit gutem Grunde für die be
stimmten vorgothischen Bauformen des Occidentes, des Aus
druckes Romanisch, an der Stelle des früher gebrauchten 
Byzantinisch bed ienen  *). Es bezeichnet dieser Ausdruck in 
charakteristischer W e ise  jene Kunst, d ie  unter dem vermit
telnden und läu ternden  Einflüsse des Christenthums aus der 
Verbindung römisch-antiker Elemente mit den Kunstbe

*) Das französische C o m ite  historique des arts e t  m onum ens ad optirtefo l
gende T erm in ologie :

S tyle l a t i n  du  Ve s ie c le  au XIe 
Style r o m a n  X Ie s ie c le  et XIle

/  primaire ou a lan cettes, XJIle
I secondaire ou rayon n ant, XIVe s ie c le  

S tjle  g o  th i q u e j tertia ire ou flam boyant, XVe s ie c le  et premiere 

(_ moitie du X \T .

Für den ö sterr e ic h isc h e n  Kaiserstaat w ü r d e  der Ausdruck sty le latin 
für die b eze ich n ete P e r io d e  nicht vollkom m en passen , da sich in dem
selben M onumente vorfinden , wo der A usd ru ck  byzantin isch  gerecht-

strebungen  der neueren Völker sich in nicht unähnlicher 
W e i s e  entwickelt hat, w ie  e in ige dieser Völker se lbs t ,  die 
e b e n  desswegen rom anische genannt w erd en , aus der 
M ischung römischer Ü b e r re s te  und keltisch-germanischer 
S tä m m e  entstanden sind. DieHeimath der romanischen Kunst 
i s t  d e r  Occident und sind es insbesondere jene G egenden ,  die 
w ie  Nord-Italien, F rankre ich ,  England und vorzugsweise die 
Rheinlande lange Zeit h in d u rc h  Theile des römischen Reiches 
g e w e se n  sind. Nach u n d  nach sind die benachbarten  Lande 
in  den  Kreis der ju n g e n  Kunsttraditionen hineingezogen 
w o rd e n ,  insbesondere s e i t  j e n e r  Zeit, als Kaiser Karl der 
G ro s se  durch seine g ew a lt igen  Bauanlagen am Rhein zu 
A achen , Nymwegen und Ingelheim zu seinem Ru h me  noch 
d en  hinzuftigte, der G rü n d e r  des  romanischen Baustyles zu 
se in . W ie sich von W e s te n  h e r  diese Baurichtung nach 
O sten  und den Donauländern verbreitete ,  g e h ö r t  de r  Ge
sc h ic h te  an und eine d e r  interessantesten Seiten derC ultur-  
gesch ich te  wird einst g esch r ieb e n  werden, wenn d ie diesseits 
d e r  Alpen gelegenen rom anischen Baudenkmale dos österre i
ch ischen  Kaiserstaates a ls  die Stationen der von W e s te n  nach 
Osten wandernden Cultur w erden  bezeichnet w e rd e n  können.

Es versteht sich v o n  seihst, dass damit das Spezifische 
d e r  byzantinischen Kunst,  der innere Werth ih rer  Bauformen 
n ic h t  alterirt wird. Im G egentheile , zur F es ts te l lung  des 
Einflusses des Orients a u f  den Occident, in sbesondere  zur 
Fests te l lung  des Einflusses a u f  die Donauländer und die 
K üsten  des adriatischen Meeres ist es no thw ondig ,  das 
Byzantinische vom Rom anischen zu scheiden, d ie  charak
te ris tischen  Eigenschaften je d e r  Kunstrichtung genau zu 
bezeichnen und jedem S ty le  sein Recht nach M a ssg ab e  der 
vorhandenen Denkmale und ih res  inneren K unstwerthes zu 
bestimmen. Es versteht sich von selbst, dass dami t  die 
byzantinische Architektur n icht als mit der Romanischen 
in g a r  keinem Zusammenhänge stehend bezeichnet werden 
soll. Zwischen dem Byzantinischen und Romanischen besteht 
ke in  Gegensatz, wie zw ischen dem Pagodenbau d e r  Inder 
und  dem Tempelbau d e r  Ägypter, oder zwischen der  Bau
w e is e  der Griechen o d er  der Mexikaner. Byzantinisches und 
Romanisches basirt specie ll  im Kirchenbau a u f  denselben 
kirchlichen Bedürfnissen, und stehen sich nur in de r  Zeit 
und  in der Art und W e is e  der  künstlerischen L ö su n g  der 
ges te l l ten  Aufgaben geg e n ü b e r .  Das Eigenthümliehe der 
byzantinischen Bauweise, ihr Einfluss auf Ö s te r r e ic h  soll 
dem nächst entwickelt w erden .

fer tig t ist, während der A usd ru ck  sty le  latin nur auf Monum»*ntc
p a sst, wo sich entw eder rö m isch er  Einfluss oder die ii lter e  Busilicaform  
findet.
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Über die Bestimmung der romanischen Rundbauten mit Bezug auf die Rundcapelle zu Hartberg in Steiermark1).
Von Dr. Gust av He i d e r.

Unter den rom anischen  Bauten, welche ü b e r  das grosse 
G eb ie t  des Kaiserstaates zerstreut liegen, findet sich eine 
zahlreiche Gruppe von einer eigentümlichen Anlage, deren 
eigentliche Bestimmung bis auf den heutigen T a g  noch nicht 
völlig sichergestellt ist. Es sind diess R u n d b a u t e n  klei
ne ren  Umfanges m it  vorgelegter halbrunder Apsis, aussen 
gewöhnlich mit H albsäulen  umstellt, und bekrönt mit dem 
Rundbogenfriese und  darüber  dem Zahnschnitte. Ein mehr 
o d er  weniger reich verziertes Portal führt in das Innere, 
welches entweder g la t t  oder mit Nischen geschmückt ist, 
öfters auch noch S p u re n  einstiger Bemahlung zeigt.  Die mei
s ten  haben auch e in en  gewölbten Unterraum, zu welchem 
ein  schmaler Eingang, oft halb versteckt und schw er  zugäng
lich, führt. Nur ein  T h e i l  dieser Bauten d ien t  gegenwärtig 
noch kirchlichen Z w ecken ,  viele derselben haben aufgehört 
Cultusgebäude zu se in ,  sie werden entweder als Magazine 
verwendet, oder g e ra d e z u  dem Einflüsse d e r  Zeit überlas
sen, die ohnehin in den meisten Fällen schonender zu 
W erk e  geht, als d e r  moderne Unverstand. D ie Anzahl die
s e r  Bauten ist eine s e h r  beträchtliche, sie dürften, wenn sie 
einmal vollständig verze ichnet  sind, die Z ah l  von Hundert 
le icht übersteigen, s ie  weisen im Umfange d e r  romanischen 
Bauperiode alle S tu fe n g än g e  derselben nach, von den ersten 
rohen  und schweren Form en bis zu dem Glanzpunkte der 
reichsten Entwickelung, auch kann man an ihnen sicherer 
und  bestimmter den  Ü bergang in den gothischen Styl beob
achten, als an g rö sse ren  Bauten, von welchem der Kaiser
s taa t  nur sehr v e re in ze l te  Beispiele aus dem  Übergangs
style aufzuweisen hat .  An Bauten freilich fehlt es nicht, 
w elche die Elemente b e id e r  Style in unvermittelter Weise 
neben einander z e igen ,  allein dieses äusserliche gleichgiltige 
Verhalten versch iedener Stylformen zu einander ist noch 
kein ckarakteristisches Kennzeichen des eigentlichen Über
ganges und deutet in vielen Fällen geradezu  nur auf ein 
Schwanken zwischen zweien in gleicher W e is e  bere it lie
genden Bauformen. An Beispielen hingegen eines organi
s c h e n  Durchdringens b e id e r  Stylformen, eines innerhalb der 
romanischen Ornamentik auftauchenden neuen Constructions- 
elementes, wie wir s ie  an französischen Bauten und theilweise

*) Die nächste V eran lassun g  zu  dieser kunstgesch ich tlich en  U ntersuchung  
gab eine auf V erlan gen  d er  k . k. C entral-Com inission von d er  Landes- 
Baudirection für S te ie rm a rk  vorgelegte Aufnahme u n d  Beschreibung der 
Baudenkmale in H a r tb e rg . Von den Zeichnungen d e s  k. k . Ingenieur- 
Assistenten, Hrn. L e o p . K u m a s s e r ,  eine in ihren E in ze lh e iten  und ihrer 
Auflassung a u sg e ze ich n e te  Arbeit, wurden die g ee ig n e ts te n  b e i der Tafel 
und den H olzschnitten  b en u tzt. Auf die von dem k. k . Baubeamten, Hrn. 
G r a v e ,  hem 'ihren de h istorisch e Abhandlung ü b e r  „die kirchlichen  

Gebäude in H artberg“ , w e lc h e  wegen ihrer fle issigen  Quellenbenützung  
und i h r e r  w isse n sch a ftlich en  Haltung nicht g er in g ere  Anerkennung ver
dient, gedenken w ir  b e i nächster Gelegenheit zurück /,ukonnnen . I). Red.

auch an einigen deutschen zur Bewunderung wie auch zum 
Studium erhalten haben, ist dem  Stoffe nach, dessen Ü ber
sicht uns b isher gegönnt war, Österreich ziemlich arm.

Ü b e r  den U r s p r u n g  und die B e s t i m m u n g  der 
Rundbauten sind die verschiedenartigsten Meinungen ausge
sprochen worden. Auch muss erwähnt werden, dass sich 
gleiche oder  ähnliche Bauanlagen auch ausserhalb Österreich, 
in England, Deutschland, besonders zahlreich abe r  in 
Frankreich finden.

Im Vordergründe der ü b e r  sie verbreiteten Ansichten 
steht je n e ,  welche unsere Rundbauten aus h e i d n i s c h e n  
T e m p e l n  herleiten will. W i r  haben diese Ansicht nur 
anzuführen, nicht zu widerlegen, sie konnte nur bei jenen  
zur Geltung kommen, welche weder heidnische noch auch 
christliche Monumente je zum Gegenstände aufmerksamer 
Forschung genommen hatten, und sich mit irgend einem 
Ausspruche zufrieden geben, der sie der Mühe w eiteren  
Denkens überhob.

E ine  andere Ansicht sieht in diesen Bauten T e m p l e r -  
M o n u m e n t e .  Die Templer haben es dem räthselhaften 
Schicksale ihres unglücklichen Ausganges zu verdanken, 
dass auch  alles Räthselhafte auf  dem Gebiete der ch r is t
lichen Kunst,  welches sich d e r  Deutung entzog, ihnen zu
geschrieben wurde. Man rühmte ihnen eine eigene Archi
tektur nach und bezog auf sie alle bildlichen Darstellungen, 
welche von den gewohnten irgendwie abwichen. Dieser 
langgeübte Unfug hat nunmehr sein Ziel erreicht; m it  den 
geschichtlichen Aufklärungen, welche uns über den trau 
rigen Ausgang dieses Ordens geworden sind, erwächst für 
Jeden, der  mit einer solchen Behauptung vortritt, die 
Pflicht, hierfür einen genügenden Beweis aufzustellen und 
insbesondere nachzuweisen, dass das Monument, an w el
ches d e r  Name der Templer geknüpft wird, zur Zeit se iner 
Entstehung in näherem Zusammenhange mit diesem O rden 
gestanden habe. Bis nun is t  eine solche Beweisführung 
unseren Rundbauten gegenüber nicht versucht worden 1) .

Die vereinzelte Ansicht eines englischen Archäologen 
will in solchen Rundbauten den  Typus j ü d i s c h e r  S y n a 
g o g e n  gefunden haben, ein näherer Beweis für d iese  ab
sonderliche Behauptung wird nicht beigebracht; wir b e g n ü 
gen uns also, diese Ansicht erw ähnt zu haben2).

Am verbreitetsten und begründetesten ist die Meinung 
Jener, w elche diese Rundbauten mit den heiligen Ceremo- 
nien d e r  T a u f e ,  oder mit den frommen Gebräuchen in Ver

*) Ü b er Templer-Besitzungen in Ö sterreich  ist zu vergleichen J. F e i l ' s :  
G e sc h ich tlic h e  Einleitung zu H e i d e r ' s :  romanischer Kirche zu  S ch ö n -  
g ra b e r n . Wien 1835. S. 9— G4.

2) A rch äo log in  briltanica. Vol. I und XXIII, S . 7.
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bindung setzen, welche sich an das G e d ä c h t n i s s  d e r  
V e r s t o r b e n e n  knüpfen.

E r s t e  r e r  M e i n u n g  wurde jedoch  in Bezug auf die 
Österr. Bauten e r s t  jüngst entgegengetreten, indem darauf 
hingewiesen w u rd e ,  „dass im XII. Jah rhunderte ,  mithin in 
jenem Zeiträume, in welchem dieMehrzahl d ieser  Rundbauten 
ins Leben gerufen  wurde, die Taufe in Teichen (pisciriis), 
in welche der Täufling  hineinstieg, schon ganz abgekom
men war, besonders da die Kindertaufe in dieser Zeit allge
mein w ar“ *).

Diese Schlussfolgerung weiset uns darauf hin, auf die 
Betrachtung d e r  Taufgebräuche und ihre historische Ent
wickelung so w e i t  einzugehen, als e s  die Aufgabe dieser 
Blätter gestattet.

In den ers ten  Zeiten des Christenthums wurde die Taufe 
ausnahmslos d u rch  U n t e r t a u c h e n  d e s  T ä u f l i n g s  (im- 
mersio) vorgenommen, und diese U ntertauchung geschah 
dreimal, den d re i  göttlichen Personen entsprechend. Diese 
Praxis hat die g riech ische Kirche und selbst in der römischen 
Kirche der ambrosianische Ritus (in de rL om bard ie )  bis auf 
den heutigen T a g  unwandelbar festgehalten. In späteren 
Zeiten trat an die Stelle der Immersion das B e g i e s s e n  
(infusio) und en d l ich  das blosse B e s p r e n g e n  (aspersio) 
des Täuflings m it  dem geweihten W asse r .

Der Umstand, dass in den ersten christlichen Jahrhun
derten die Mehrzahl der Täuflinge erwachsene Personen 
waren, der E in tr i t t  in die Kirche selbst ausnahmslos Unge- 
tauften verwehrt blieb, wie auch, dass nur  von dem Bischöfe 
selbst die Taufhandlung vorgenommen werden durfte, und 
diese ursprünglich auf  die drei Taufze iten ,  die Oster-, 
Pfingst- und W eihnachtszeit beschränkt blieb, daher die 
Anzahl der zu T aufenden  sich mehrte, führte die Nothwen- 
digkeit der E rr ic h tu n g  eigener bloss fü r  die T a u f h a n d 
l u n g  b e s t i m m t e r  G e b ä u d e  herbei,  welche von Alters 
h e r  den Namen B a p t i s t e r i e n  erhielten.

Die ältesten derselben weisen u n s  nach Ro m,  bald 
aber  erhoben s ich  mit der Ausbreitung des Christenthums 
solche Baptisterien auch ausserhalb Roms an allen Mittel
punkten christlichen Glaubens. Ihnen l a g  die von den Tem
peln  entlehnte ru n d e  Form fast durchgängig  zu Grunde, 
daher  auch die e r s te  Anlage der Baptisterien von Nocera, 
S ta> Constanza und  das bei dem Lateran  in Rom gelegene 
irrthümlich dem Heidenthume vindicirt wurde. Eine spätere 
Form  der Baptisterien bildete das Achteck. In der Regel 
waren sie in zwei Abtheilungen gesondert,  die eine für die 
männlichen, die an d e re  für die weiblichen Täuflinge bestimmt. 
In der Mitte stand der  Taufbrunnen (piscina oder  fons bap- 
tismalis) von ansehnlicher  Grösse und nach Isidorus mit 
Stufen zum Hinauf- und Hinabsteigen d e r  Täuflinge. Der 
Taufbrunnen se lb s t  w ar  mit verschiedenen symbolischen

i )  Sitzungsberichte d e r  k a is. Akademie der W issenschaften  zu W ien, ßd. IX,

S. 600 u. f.

F iguren , gewöhnlich m it  dem Bilde des nach d e r  Ouelle sieb 
sehnenden Hirsches, m it der  Figur des Lammes, am häu
figsten jedoch mit d e r  Darstellung der Taufe C hris t i  durch 
Johannes geziert , w ie  auch die Taufkirchen se lbst dem 
h. Täufer Johannes zu g ew id m et  waren. Auf d ie  i nnere Aus
schmückung dieser T au fk irch e n  wurde die h ö ch s te  Sorgfalt 
und  aller Schmuck an  Gold und edlen Steinen verwendet. 
So lesen wir von dem Papsts  Hilarius, der den  Stuhl  des 
h. Peters am Ende des  V. Jahrhunderts  einnahm, dass er in 
dem Baptisterium bei d e r  Basilica Constantins d re i  Oratorien 
erbauen  liess zur E h re  des h. Jahannes des T äufers ,  des 
Evangelisten Johannes und des  h. Kreuzes. Die Pforten  des
se lben  waren von Erz. In demselben sah man ei ne Onyx- 
Säule , welche ein goldenes Lamm im Gewiel i t e von zwei 
P fund  trug. Den Raum d e r  Taufkirche erhellt«; eine 
go ldene Lampe von 1 2  Pfund Gewicht. Das W a s s e r  in dem 
Taufbecken strömte au s  3 Hirschen von S i l b e r ,  welche 
2 4  Pfund wogen, und über dem Taufbecken h i ng  eine gol
dene  Taube, zwei Pfund schw er  1).

Wie erwähnt, w aren  solche T a u fk i r c h c n ursprünglich 
n u r  a n  den S i t z e n  d e r  B i s c h ö f e  vorhanden, welchen 
allein das Hecht der Vornahme der  Taufhandlung Z u s t a n d 2).  

N u r  ausnahmsweise wu r d e  d i e s e s  Hecht an e i n i g e  C o l l e -  

g i a t k i r c h e n  und K l ö s t e r  abgegeben,  w i e  d e n n  auch 

m e h re re  Klosteranlagen, wie z. B. jene von St. ( l a l l e n  und 
Maulbronn, Tauf-Capellen in d e r  unmittelbaren N ä h e  der  Klo
sterkirchen in sich schlossen. DieHegel aber blieb ,  dass  die 

Taufhandlung von dem B ere iche der einein Kl os t er  e i n g e 

räum ten  Rechte ausgeschlossen blieb. So h ei ss t  es in der 
päpstlichen Bulle vom J . 1 1 7 9 ,  womit dem Stifte Kremsmün- 
s t e r  sein Besitzthum vom Papste  Alexander III. bestätigt  

w u rd e ,  ausdrücklich: „Sepulturan i  quoque loci ipsius 1 ihe- 
ram  esse volumus. —  C h r i s m a v e r o .  o 1 e u m s a n c tum.  
consecrationes altarium seu basilicarum, ordinationes etiam 
monachorum, qui ad sacros  ordines promovendi sunt,  a 

d y ce c e s a n o s u s c i p i a t i s e p i s c o p o “ 3).
D er Zeitpunkt, m it  welchem das Recht d e r  T a u f 

h a n d l u n g  an die P f a r r k i r c h e n  abgegeben wurde, 
lä s s t  sich mit Genauigkeit nicht bestimmen, es is t  diess ein 
F e ld ,  auf welchem die Kirchengeschichte in Ö sterre ich  noch 
m anche  ungelöste Frage zu beantworten hat. Auch scheint 
es ,  dass sich hiefiir kein gem einsamer Zeitabschnitt f e st s t e l 

len  lasse, sondern dass d ieser  nach den Verschiedenheiten 
d e r  Länder  auch ein versch iedener  gewesen sei, und dass 
im Beginne dieses Recht nicht an alle Kirchen, sonde rn  nur 
an einzelne mit Rücksicht auf ih re  Lage u. s. f. abgegeben  
w u rd e ,  welche sodann d ie  eigentlichen Ecclesiae parochia-  
lis oder  plcbanae hiessen. Aus historischen Forschungen ist

*) B ou rasse: Diclionnnire d 'A rch eo lo p ie  saore’e. Paris 18öl. V ol. I, S. 49,’i.
2 )  M a r l e n e :  D e  a n t i q u i s  e c c l e s i a e  r i t i h u s ,  I ,  1 3 ,  c .

3 )  Magn : Urkundenhuch von K rem sm iin ster. Wien 1852. » . 3 8 ,  S. 4 0 ;  iranz 
g le ich lau ten d  linden wir d ie s e  Form el in der ßestätiguii"\sl»ul le  I*aj»>t 
Pasehal II. an das Stift (jö ttw eig - vom J. 1105. Siehe Karlin: S aa lb u eh  des 
S tif te s  (iöttweig-. Wien 1 835 . S . 259.
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erwiesen, dass d ie  äl tes ten  Pfarren bei weitem a u s g e 
d e h n t e r e  K i r c  l i s p i  e i e  hatten, und dass  der eigent
lichen Pfarrkirche eine Reihe von anderen Kirchen unter
stand, welchen n u r  ein Theil der Ausübung pfarrherrlicher 
Rechte und somit eine beschränkte Selbstständigkeit Z u 

stand *). Nur die P farrk irchen  hatten in der Regel das Recht 
zur  Taufe. Einen Anhaltspunkt für die Zeitbestimmung und 
die trüber herrschenden Verhältnisse gewinnen wir aus einer 
Urkunde der P a s s a u e r  Ki r c h e  um das J. 985, in wel
cher festgestellt w i r d ,  an welche Taufkirchen (ecclesias 
baptismales) der Z eh e n t  zu entrichten komme 2). Zwischen 
den Jahren 1060 und 1070 ertheilte in F olge eines Ver
trages mit dem Karantaner-Herzoge M a r q u a r  d von E p p e n- 
s t e i n  und M ü r z t  h a 1 der  E r z b i s c h o f  v o n  S a l z b u r g  
G e b e  h a r  d den K irchen zu A d r i a c h ,  G r a z l u p p ,  
P i b  e r , W e i s s  k i r  c h en  , Af  1 e n z , L i n d  und St .  L a m
b r e c h t  das R echt der  Taufe, des Begräbnisses und der 
übrigen pfarrherrlichen Rechte3). Nach dem Admontner 
Saalbuche hatten d ie  Bewohner von Tragöss Taufe, Bestat
tung und S ünden losprechung inT ro  fa i a c h  zu empfangen4).

In einer U rk u n d e  A d a l b e r t  III., Erzbischofes von 
Salzburg, an den Abt von Admont vom J .  1195 wurde 
zweier Kirchen, näm lich  jener auf dem B e rg e  Z o p p e n  (in 
Kärnthen bei F r i e s a c h )  und.jener zu M u c k e r n a u  aus
drücklich als Taufkirchen Erwähnung gethan, und die Kirche 
zu St.  Ga l l e n  im neuen Walde (in S te ie rm ark) erhielt 
im J. 1154— 1160 das selbstständige Pfandrecht und wurde 
damit, nach Ausscheidung aus der alten P fa rre  St. Amand im 
Admontthale, zur T aufk irche erhoben 5).

Auch die un te r  der  Rubrik: De censu ecclesiarum im 
Jahre  1330 zusammengeschriebenen geschichtlichen Noti
zen über die P fa rren  des Stiftes K r e m s m ü n s t e r  geben 
den Nachweis, dass  nicht allen Kirchen d ie  Ausspendung 
aller Sacramente Zustand.  So war die K irche in W e l s  
ausschliesslich a u f  das  Sacrament der B e ich te ,  und die 
Kirche zu T a l h e i m  auf  das Sacrament d e r  Beichte und 
Communion beschränkt 6) .

Man ersieht aus diesem Wenigen immerhin, dass in 
unseren Gegenden noch am Schlüsse des XII. Jahrhunderts 
nicht alle P f a r r k i r c h e n  das R e c h t  z u r  T a u f e  be
sessen haben, und dass diess eine B e v o r z u g u n g  für eine 
kleinere Anzahl w ar.

Von Wichtigkeit ist auch die Beantwortung der Frage, 
zu  w e l c h e r  Z e i t  d i e Ü b u n g d e s U n t e r t a u c h e n s 
bei der Taufhandlung a u f g e h ö r t  h a b e  und an dessen 
Stelle die Infusion oder Adspersion getre ten  sei. W enn es 
richtig  wäre, dass bere its  mit dem XII. J a h rh u n d e r te  die

1 )  M u c l i a r :  G e s c h i c h t e  S t e i e n n a r k s .  G r a t z  1 8 4 6 .  B d .  I I I ,  S .  2 4 ö .

2 )  U r k u n d e n  h u c h  d e s  L a n d e s  o h  d e r  E n n s .  W i e n  1 8 5 2 .  I, S .  4 7 2 ,  > Tr.  LVII.

3 )  M u c l i a r ,  ;i. a. 0 .  S .  2 l ö .

4 )  M u c l i a r ,  S .  2 Ö 0.

5 )  M u c l i a r ,  S .  2 3 8 — 2 5 9 .

U r k u n d e n h u c h  v o n  K rein sn n in sler , S.  3 G 9 — 3 7 0 .

Taufe in den Teichen (piscinis) gänzlich abgekommen war, 
wie die früher angeführte Behauptung aussagt, so g inge es 
wohl nicht an, irgend einer unserer Rundbauten, deren 
Entstehung'szeit in das XII. und XIII. Jahrhundert zu setzen 
ist, die Bestimmung, als Tauf-Capelle gedient zu haben, 
zuzu weisen.

Ein näherer Einblick jedoch in die geschichtlichen 
Quellen des Mittelalters zeigt die gänzliche Grundlosigkeit 
des erw ähnten Ausspruches, vielmehr lässt sich die Behaup
tung e rhä r ten ,  dass die Taufhandlung mittelst der Immersion 
sich b is  t ie f  in das Mittelalter herab im Gebrauche erhielt. 
Noch in der Mitte des XIII. J  a hr l i  u n d e r t s  kamen Taufen  
mittelst B e  S p r e n g u n g  oder Begiessung nur s e l t e n  vor. 
Das im Ja h re  1280 zu C ö l n  abgehaltene Conc i l  hält die 
alte Praxis ausschliesslich au f rec h t , indem auf demselben 
ausdrücklich die Anordnung ausgesprochen wurde, dass mit
telst de r  Immersion zu taufen sei („baptismus per immersio- 
nem conferatur“) *). Ist die Erneuerung dieses seit J a h r 
hunderten bereits bestehenden Gesetzes auch ein Zeichen, 
dass die anderen Taufweisen schon hie und da aufgetaucht 
seien, welchen entgegenzutreten man sich bestimmt fand, 
so ze ig t  es doch, dass sich darin noch keine übereinstim
mende Neuerung kund gab. Es mögen wohl die folgenden 
Jahrhunderte  hindurch beide Taufweisen neben einander in 
Übung gestanden haben, wie denn auch dasConci l  v o n  R a 
v e n n a  aus dem J. 1311 es dem Belieben des taufspendenden 
Priesters  anheimstellt, die Taufe durch Untertauchen oder 
Begiessen vorzunehmen 2). Bekannt ist es übrigens, dass 
beispielsweise in Strassburg das Untertauchen erst mit dem 
Jahre 1453  gänzlich abkam3) ,  und dass noch das C o n c i l  
von  P r a g  vom Jahre 1470 (cap. XXX) den Gebrauch der 
Immersion neben dem neueren Ritus der Aspersion aufrecht 
hielt 4) .  Hiemit stimmen auch gleichzeitige Kunstdarstel
lungen überein. So ist auf einem Basrelif an der P o r te 
rouge d e r  N o t r e - D a m e - Ki  r c h e  zu P a r i s  der Täufling 
zur Hälfte nackt in die Taufkufe getaucht, während d e r  ihn 
taufende Bischof Wasser ü b e r  seinen Kopf giesst, zum 
deutlichen Beweise der Anwendung beider Taufarten zu
gleich 5) .  Wenn es schliesslich gestattet ist, als G ew ährs
mann für das bisher Angeführte auf die Schilderung eines 
gottbegeisterten Dichters hinzuweisen, so möge jenes Vor
falles Erwähnung geschehen, welchen Da n t e  im Purgatorium 
(Hölle 36 .  Gesang) anführt, welcher zeigt, dass man in 
dem Baptisterium zu Florenz noch zu seiner Zeit die Täuf
linge untergetaucht habe.

Nachdem aber der Gebrauch der  Immersion erloschen, 
und das Recht zur Vornahme der Taufhandlung an alle

*) T h om as, S. VIII, G6, und W etzer: Kirchenlexikon. Bd. 10, T au fe .
2) M arten e: De antiquis eccl. r itibus. I, 136, c.
3) S ig’h a r t : D ie mittelalterliche K u n st in der Erzdiöcese M iinchen-Freising.

18Ö5. S. 79 .
4) K lee : D ogm enjeschichte. Bd. II, S . 149.
5) D id ron  : Annales archeologiques. V ol. V, p. 23.
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Pfarrkirchen ver l iehen  war, wurden eigene Bauten für die 
Taufhandlung überflüssig und an deren Stelle traten im Ver
laufe der Zeiten die T a u f s t e i n e ,  welche jedoch in ihrer 
Form noch immer an die früheren Rund- oder Polygon-Bau- 
ten  erinnern. Die S y n o d e n  von S a l z b  u r g  und A n t w e r 
p e n  verordnen, „dass  diese Taufsteine an der linkeSeite des 
Kircheneinganges aufgestellt und mit Gitter umgeben wer
den sollen. Das Becken soll aus dauerhaftem Stein beste
hen und mit einem geschlossenen Aufsatze oder Thurme, 
der  in der Mitte getheilt oder abgehoben werden könne, 
bedeckt sein. D er  Schlüssel werde von dem Pfarrer ver
wahrt.“ Das römische Rituale (de tempore et loco admi- 
nistrandi baptismum § .  IV) nennt den Taufstein geradezu 
Baptisterium, doch bezeichnet es mit diesem Worte auch 
die Taufkirche und erwähnt dann des gewöhnlichen Tauf
steines als fons baptismatis. „Der Taufstein, heisst es ,  sei 
an einem anständigen Ort, der Gestalt und dem Stoffe nach 
solid, und so, dass er das Wasser wohl halte; er sei gezie
mend geschmückt, mit Gittern umzäumt, mit Riegel und 
Schloss versehen und so geschlossen, dass weder Staub 
noch anderer U nra th  einzudringen vermag. W o es sich ohne 
Schwierigkeiten thun lässt, werde auf dem Taufsteine das 
Bild des heil. Johannes, wie er den Heiland tauft, ange
bracht“ *).

Aus der b isherigen  Darstellung dürfte sich ergeben, 
dass einige unserer  Bundbauten immerhin als Baptisterien 
mochten gedient haben, denn fast alle stammen aus einer 
Zeitperiode, in w e lcher  noch, wie w ir gesellen haben, die 
Vornahme der Taufe durch Immersion, wenn auch nicht aus
schliesslich, in Übung stand. Auch mochte sich der frühere 
Gebrauch, für d ie  Spendung des Tauf-Sacramentes eigene 
Capellen aufzuführen, auch dann noch erhalten haben, als 
die Immersion aufgegeben wurde. N ich t zu übersehen ist, 
dass, nachdem die Kindertaufe allgemein wurde, was bereits 
frühzeitig geschah, grosse Wasserbecken, wie sie die alten 
Baptisterien ze igen ,  nicht mehr notliwendig waren, da die 
Taufe sogar in gewÖhnlichenTaufbecken vorgenommen wer
den konnte. Damit entfiel auch die Beobachtung mancher 
Bücksicht, welche auf die Bauanlage d e r  älteren Baptisterien 
Einfluss nahm, und es war gegönnt, ihnen eine einfachere 
Gliederung zu geben. Doch muss mit einiger Vorsicht daran 
gegangen werden, die B e s t i m m u n g  e i n e s  B u n d b a u e s  
als einer T a u f -  C a p e  Ile auszusprechen. Vor Allem dürften 
hievon alle jene Bundbauten ausgeschlossen bleiben, wrelche 
unterhalb einen g e w ö l b t e n  G r u f t r a u m  zur  Aufnahme 
derTodtengebeine haben. Denn das C o n e i l  vo n A u x e r  r e , 
welches im J. 5 7 8  abgehalten wurde, sprach im Canon XIV 
das ausdrückliche Verbot aus, in einem Baptisterium einen 
Verstorbenen beizusetzen, ein Verbot, welches nur zu Gun
sten einzelner ausgezeichneter Kirchenfürsten später eine

*) W etzer: K irehenlcxikon. B<1. 10, Artikel T au fste in .

Ausnahme erlitt, wie z. B. zu Gunsten des Bischofs G u a l d -  
r i c u s v o n  Burgund, w e lc h e r  im X. Ja h rh u n d e r te  in der 
Tauf-Capelle des St G erm ain -K los ters  beigesetzt w u rd e  1).

Ausser diesem negativen  Kriterium wird a b e r  auch  die 
Beibringung positiver Bew eise  für die Bestim mung eines 
Bundbaues als einer T auf-C ape l le  erforderlich se in . Der 
s ichers te  ist die u r k u n d l i c h e  N a c h  W e i s u n g ,  die j e 
doch  nur in seltenen F ä l le n  möglich ist. Eine beachtens-  
w e r th e  Hindeutung auf  die E igenschaft des Bauw erkes ist 
d a s  über dem Portale a n g e b ra c h te  B a s r e l i e f — bei  Tauf- 
Capellen also die D arste llung d e r  T a u f e  C h r i s t i  durch 
Johannes ,  welche, wie bere its  erwähnt, durch das  römische 
B ituale  anempfohlen w urde .  Endlich  mag auch d e r  u rkund
liche Beweis ausreichen, dass d ie  Kirche, in d e r e n  Bereich 
d ie  Capelle aufgeführt e r s c h e in t ,  von a l te rshe r  mit dem 
B e ch te  zur Spendung d e s  Tauf-Sacramentes au sg ez e ic h n e t  
w a r  und daher bei ih rem  ausgedehnten K irchsp ie le  auch 
e in e r  eigenen Tauf-Capelle bedurfte. Wenden w ir diese 
Grundsätze beispielsweise auf e inen  der ältesten u nd  in teres
san testen  Rundbauten N ieder-Ü stere ichs ,  auf d ie  B o t u n d e  
z u  P e t r o n e l l  an, so glauben wir sie mit e in ig e r  S ic h e r 
he i t  als eine T a u f - C a p e l l e  bezeichnen zu d ü r fe n .  Vor 
Allem spricht hierfür d a s  in d e r  Bogenfüllung d e s  Portals 
angebrachte Basrelief, die T au fe  Christi dureh Johannes,  
m it  einem Engel zur S e i t e ,  d e r  das Gewand o d e r  ein Tuch 
zum  Abtrocknen hält. A usse rdem  lässt sich ur kundl i ch  fest
s t e l l e n , dass M a r k g r a f  T h e o b a l d  von V o h b u r g  um 
das J a h r  1140 der K irche zu Petronell den Zehent sc h en k te  -). 
W i r  wissen aber aus d e r  bere its  angeführten P a s s  a u  er  
U rkunde  vom J. 985, und erfahren es aus e i n e r  Heihe 
w e i t e re r  von M a r t e n  e beigebrachter  Beweisstellen, dass 

das Recht zum Bezüge des  Zehen ts  nur den mit dem  Tauf- 
r e c h te  ausgetatteten P fa rrk irch e n  in früherer Zeit Zustand 3). 

E ndlich  fehlt d e rP etronel le r  Capelle auch der bei d e r  Mehr
zah l der übrigen Rundbauten gewöhnliche G r u f t  r a u m ,  
d enn  die gegenwärtig u n te r  der Capelle befindliche Familien
g ru f t  ist erst neuerer Z ei t ,  und von dem alten K arn errau m e 
g an z  verschieden angeleg t.

Unstreitig die M ehrzahl unsere r  romanischen B u n d 
b a u t e n  dientejedoch a ls  G r a b -C  a p e 11 e 11 auf den  K irchen- 
friedhöfen. Dafür sprich t d ie L ag e  derselben in d e r  Mi l t e des 
d ie  Kirche umgebenden F r iedhofes ,  wie auch d e r  gewölbte, 
z u r  Aufnahme der ausgeg rabenen  Gebeine bes tim m te Unter
raum .

U nsere \  orfahren w aren  n ich t nur imLeben d e r  Kirche 
t r e u  ergeben und sorgsam für ih r  Seelenheil, sie s u c h te n  auch 
ü b e r  das Ende ihrer i rd ischen  T a g e  hinaus sich d e s  f r o mm e n  

Andenkens der Kirche zu  versichern. Zum B ew eise  hierfür

*) Bourasse: D i e t i o n n .  d 'A rch eo l. 1, 4 9 3 ,  mul M;il>illon. Annal. b e n e d . V ol. I. 
3 ‘2 0 , a.

2 )  S a c k e n :  D i e  r ö m i s c h e  S t a d t  C a r n u n t u m .  W i e n  18.*»2. S .  OD.

3 )  M a r t e n e :  D e  a n t i q .  e c e l .  ritib. im  1. I i a n d e  a n  v i e l e n  S t e l l e n .
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dienen die „S e e 1 g  e r  ä t h e ,w Messstiftungen zum Seelenheile 
Verstorbener *)> w ie  auch die seit dem VIII. und IX. Jahr
hunderte aufblühenden K l o s t e r v e r b r ü d e r u n g e n 2),  
welche einander gegense it ige  Fürbitte für L ebendige,  Seelen
messen und T o d te n äm te r  für Verstorbene u. s. w. zu
sicherten. Urkundliche Belege hierfür anzuführen, ist eben 
so überflüssig, als sie zu erschöpfen, unmöglich; wer auch 
nur als Laie in d e r  Geschichtsforschung m it  den uns über
kommenen Aufzeichnungen unserer Vorfahren zu thun 
gehabt hat, wird die reiche Fülle des h ie ra u f  bezüglichen 
StolYes kennen g e l e r n t  haben. Aber nicht b loss der Fürbitte 
der  Frommen sollte die Seele des Verstorbenen anempfoh
len sein, der al lgem eine Wunsch ging auch dahin, die sterb
lichen Überreste i n  d e m  G o t t e s h a u s e  selbst, oder doch 
in der unmittelbaren Umgebung desselben geborgen  zu wis
sen. Nur letzterer W u n sch  konnte in den ersten Zeiten des 
Christenthums in Erfüllung kommen. D enn das B e g r ä b -  
n i s s  in d e r  K i r c h e  selbst war s t re n g e  verboten, sie 
sollte ausser den Reliquien der Heiligen, welche der Altar- 
raum barg, keine sterblichen Überreste umschliessen. Dies 
galt in gleicher W e is e  von den Klosterkirchen, wie auch von 
den Kathedralen und den übrigen Pfarrkirchen. In den 
K l ö s t e r n  waren die Begräbnissstätten ursprüglich ausser
halb der ganzen Bauanlage, d. h. ausserhalb der Clausur, 
oft in beträchtlicher Entfernung, so dass die verstorbenen 
Brüder auf einem W a g en  dahin gebracht werden mussten, 
nicht selten auf d e r  Spitze eines Berges im frischen Wal
desdunkel3) ,  in d e r  Mitte desselben erhob  sich eine Ca
pelle. Die Anlage eines Kirchhofes um die Stiftskirche tritt 
erst später e in , w ie  w ir aus dem Bittschreiben des Abtes 
O d e l r i c u s  an den  P aps t  U r b a n  ersehen. „Unsere gestor
benen Brüder, h e i s s t  es in demselben, w erden  nicht in dem 
Stiftsraume b e e r d ig t ,  sondern zur Todten-Capelle geführt, 
welche, auf e ine r  Bergesspitze liegend, von dem Kloster 
durch einen weiten W e g  getrennt ist. Desshalb haben die 
Abte unserer O rdensrege l  den Wunsch, dass  eine Leichen
stätte um die S t i f tsk irche  angelegt werden dürfe ,  und, ob
gleich hierzu die E rlaubn iss  des ßischofes hinreichen würde, 
ziehen wir es d o ch  vor, auf Grundlage Deiner Autorität 
vorzugehen“ 4). Im m er noch aber musste dieser Kirchhof 
ausserhalb der C lausur sich befinden 5). (Hic mos ordinis 
nostri erat, ut pecu l ia re  coemeterium haberetur  cum sacello

1) Eine Heibe solcher S e e lg e r iith e  aufgefiihrt in Ilagn 's  l'rkundeiibiich von 
Kremsniiinster. S . 4 0 4 .

2) Über diese K losterverb rü d eru n gen  und ihre X ek rolog'ien  findet man 
reicheu Stoff in B e r g m a n n ' s  Necrologium Augiae m ajoris Brigantinae. 
K a r a ja n 's  V crbriiderungsbuch  des Klosters St. P e te r  zu Salzburg und 
Z a p p e r t 's  akadem isch en  Vortrag’ : Über so g en a n n te  V erbrüderungs-
biiclior und ^ e k r o lo g ie n  im Mittelalter — säm m tlich  in den Schriften  
der kaiserl. A kadem ie zu W ien.

{) M artene: De an tiq u is e c c l. rit. IV. S. 7G7, a.
5) Martene a. a. 0 .
’ ) Eines solchen zur B ee rd ig u n g “ der K lostergeistlichen  bestim m ten Fried

hofes mit einer C a p e lle ,  wohin der Abt Martin eine M esse stiftete, 
erwähnt zum J. 1 3 9 9  das l ’rkundenlmch von K rem sm iinster Nr. 336.

extra clausuram.) In ähnlicher Weise, nur vielleicht schon 
früher,  wurden bei den Kathedralen und Pfarrkirchen die 
Kirchhöfe um dieselben angelegt,  eine S itte , welche sich 
auf dem  flachen Lande bis auf den heutigen Tage erhal
ten hat.

Bald aber erwachte in den Gläubigen die Sehnsucht,  
in der  Kirche selbst beigesetzt zu werden, und obwohl dem 
ein ausdrückliches Verbot entgegenstand, so fand man es 
doch gerechtfertigt, für hochverdiente Kirchen-oder Kloster-  
V orstände, wie auch für besonders vorragende W ohlthäter  
der K irche einen Grabraum in derselben zuzulassen. Der 
Zeitpunkt, mit welchem diese Sitte auftauchte, läss t  sich 
nicht genau bestimmen. Die Zahl der Begräbnisse in den 
Kirchen nahm aber so schnell überhand, dass zuletzt die 
B i s c h ö f e  mit Strenge dagegen einschreiten mussten. 
Kirchen, bemerkten sie, seien zum Gebrauche für Lebende, 
und n ich t  zu Todtenbehältnissen b es t im m t;  das Vorrecht des 
Begräbnisses innerhalb der geweihten Mauern sei für die 
Körper der  Heiligen Vorbehalten und in jenen Kirchen, die 
durch die Beerdigung Aller ohne Unterschied, die es verlangt 
hatten, verunreinigt waren, solle der Gottesdienst eingestellt 
w erden *). Das V e r b o t  d e r  B e g r ä b n i s s e i n  K i r c h e n  
wurde in I t a l i e n ,  wo diese Sitte am frühesten e ingetreten 
zu sein scheint, mit Strenge gehandhabt. So oft der  Papst 
eine schriftliche Erlaubniss zur Einweihung solcher Orte 
gab, pflegte er stets die Clausei beizufügen: „sinullum corpus 
ibi constat humanum“ . Viele Beispiele hievon finden sich in 
dem L ibe r  diurnus Romanorum pontificum, welches bere its  im
VIII. Jahrhundert niedergeschrieben wurde 2). Diese V er
bote vermochten zwar den Gebrauch zu beschränken, aber 
nicht gänzlich aufzuheben. In den Klosterkirchen Öster
reichs wurden bereits im XI. und XII. Jahrhundert die Äbte 
und Wohlthäter des Stiftes beigesetzt und ebenso mag es 
auch in den übrigen Kirchen der Fall gewesen sein. Um 
einen Beweis der Gesinnung zu geben, von welcher ein dahin 
zielender Wunsch geleitet wurde,  führen wir sta tt  vieler 
Beispiele die Worte der H e l k  v o n  T r u c h s e n  ( 3 0 .  Nov. 
1 3 1 6 )  an, der in dem Stifte K r e m s m ü n s t e r eine Begräb- 
n issstätte und ein Jahrtag gegen eine von ihr zum Kran
kenhause gemachte Schenkung zugesichert wurde: „ Ich  han 
auch m ir  von diser zeit, ein wonung vnd ein Wartung des 
jüngsten  tags, in demselben gotshavs erwelt. swo ich in 
dem lant.  vor meinem shepher in eniv. weit gevodert wird, 
das si mich da nemen schullen. vnd in ierm gotshavs be- 
staten 3) . 44 Wir ersehen zugleich aus dieser Urkunde, dass 
im XIV. Jahrhundert das strenge Verbot, Frauen, sei es 
lebend oder verstorben, in ein Kloster einzulassen , bereits 
ausser Übung getreten w a r , während noch im XIII. J a h r 
hundert die edle Frau G is 1 a von Va l c h  e n b e r c h ,  eine

!) Lin gar  d : Alterthümer der angelsächsischen  Kirche. Breslau 1 8 4 7 , S. 151,
2) I lera u sg eg eb en  von Garner, p. 9 3 ,  97, 99 .
3) U rkundenhuch von Kremsniiinster. S. 1S 7 , 118.
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Wolilthäterin des Stiftes Z w e t J .  an d e r  Klosterschwelle 
desselben begraben  werden musste 1).

Bei d e r  grössten Ausdehnung des Begräbnissrechtes in 
dem Kirchenraume selbst, konnte jedoch nur eine kleine 
Schaar Auserwählter sich dieses Vorzuges erfreuen. D ie  
Mehrzahl m uss te  ihre Ruhestätte in der F i’iedhoferde finden. 
Aber auch diesem Raume musste zur Beruhigung der G e -  
müther eine gottgeweihte Stätte eingebaut werden, und so 
finden wir in der Mitte der meisten Friedhöfe eigene C a
pellen ges tif te t ,  die ausschliesslich dem Todtendienste g e 
widmet w aren . Wie zahlreich d iese  F r i e d h o f - C a p e l l e n  
gewesen s i n d , ersehen wir in Bezug auf  Ober-Österreich 
beispielsweise aus der Matrikel des  P a s s a u e r  B i s t h u m s  
(vom Jahre 1 6 3 3 )  2), wie auch aus  der grossen Anzahl d e r  
auf uns gekommenen Bauwerke d ieser Art. An den in ihnen 
errichteten Altären wurden die zahlreich gestifteten Seelen
messen g e l e s e n , den Raum derselben erhellte gewöhnlich 
ein ewiges L ich t ,  auch die Einsegnungder Verstorbenen m ag 
in früheren Zeiten in demselben vorgenömmen worden sein. 
Urkundliche Beweise hiefür liegen zahlreich vor.

Was nun die F o r m  d i e s e r  C a p e l l e n  anbelangt, so 
belehren uns hierüber ausreichend die zahlreichen Überreste, 
nämlich unse re  Rotunden selbst. Aber abgesehen davon, 
können wir auch aus schriftlichen Quellen den Nachweis 
liefern, dass für solche Grabcapellen bereits in früher Z ei t  
die runde F o rm  gewählt wurde. Von dem vierten Abte des  
B e n e d i c t i n  e r -  K l o s t e r s  z u F  u 1 d a , dem heil. A e g  i 1 
nämlich, erzäh lt  sein gleichzeitiger Biograph, der Mönch C a n 
d i d u s :  „e c c I e s i am p a r v a m aedificauit r o t u  nd am, ubi 
defuncta corpora  fratrumsepulturae tradita requiescunt, quam 
cimiterium vocan t“ 8). Dieser Ba u ,  von dem Mönch R a -  
c l i ol f  geleitet und 821 vollendet, wurde am 22. Jänner 8 2 2  
von dem Bischöfe von Mainz H a i s t o l f  e ingew eih t4).

Eine Ähnlichkeit der Anlage mit unseren Rundbauten 
haben auch d ie  in Frankreich zahlreichen, dem Grabesdienste 
geweihten L a n t e r n e s  des  m o r t s  auch f a n a u x  genannt. 
Es sind dies eine Art hohler runder Säulen, mit einer bis zu r  
Überdachung führenden Stiege, oberhalb befindet sich be i  
einigen ein e rw eiter te r  Raum, gross genug, um zwei bis d re i  
Menschen zu fassen. Den obersten Raum nahm ein ewiges 
Licht, oder eine nur bei gewissen Anlässen angezündete 
Lampe ein. Zu Füssen der Säule befand sich zuweilen ein 
Altar, bei w elchem  religiöse Feierlichkeiten, insbesonders 
bei der Beerdigung abgehalten wurden. Bei geringerer Höhe 
und grösserem Durchmesser dieser Säulen, mit vorgelegter 
Altarnische le iten  sie geradezu in d ie  Anlage unserer Rund
bauten hinüber, daher auch die Rotunden von französischen

*) Fräst: Z w e tt le r  Stittun'fsbucli. S. 1G8. 1 6 9 .
2) N otizenblatt d er k. Akademie der W issenschaften . III. Jahrgang' 18 5 3 . 

S. 459—4 7 2  und 4 8 4 — 496.
3) Brewer: S id era  illust. et sauet, virorum  Germaniae. Mogunt. 1 6 1 6 . 

I». 20 und 4 5 .

4) Droneke : D ie Mathias-Capelle hei Kobern an  der M osel. Koblenz 1837, S .5 1 .

Archäologen unmittelbar mit den f a n a u x  in eine Gruppe zu
sammengestellt w erden  1) .  Besonders tritt d ie se  Ähnlichkeit 
bei solchen Rundbauten hervor, welche g le ich  jenem in der 
Altstadt zu Prag ü b e r  der Wölbung des inne ren  Raumes eine 
Laterne aufgesetzt haben 2) .

Sowohl im Munde  des Volkes, wie auch in urkundlichen 
Aufzeichnungen w erden  unsere  G r ab-Ca p e l l e n  *K ar n e r u 
(carnarium) genannt. In letzteren können w ir  eine dreifache 
Bedeutung nachweisen. Bald ist es der Begräbnissplatz  über
haupt, der Carnarium genannt wird, bald w ird  darunter der 
Gruftraum der K irche  verstanden, bald leg t  man diese Be
zeichnung den auf den Kirchhöfen erbauten Grab-Capellen 
bei. Nur mit le tzteren  haben wir es zu tliun.  ̂ ielleicht das 
älteste Vorkommen dieser Bezeichnung e n th ie l t  die Charta 
Willelmi Acconensis Episcopi vom Jahre 1 1 0 1 ,  worin es 
heisst: „In quo (co e m ete r io )  praedictus M anso intuitu pie- 
tatis C a r n a r i u m a d  o s s a m o r t u o r u in r  e p <> n e u  d a d e 
propria pecunia aedificavit.“ In gleicher Be de u t ung  heisst 
es bei Willelmus Thorn.  anno 1287: „Capella in Cimilerio,  

quae dicitur C h a m  e r ,  peracta es t .u In s p ä te re n  Zeiten 
wird die Anwendung dieses Ausdruckes noch häufiger, wel
cher  sich, wie e rw äh n t ,  allenthalben bis a u f  unsere Zeit 
erhalten h a t 3).

Hiemit haben w ir  die uns Vorgesetzte A ufgabe erfüllt, 

und es dürfte uns gelungen se in,  die Bestimmung unserer 
Rundbauten sichergestellt zu haben. Nicht uner wähnt  aber 
dürfen wir es la ssen ,  dass einige wenige d e rse lb e n ,  von 
ihrem ersten Aufhaue an, weder die ausschliessliche Bestim
mung als Taufk irchen , noch jene als G rabkirchen erhalten 
hatten, sondern schon  ursprünglich P f a  r r k  i r  e h e n gewesen  

sind. Die Vermuthung hievon wurde zuerst rücksichtlich 
einiger Rundbauten Böhmens ausgesprochen und dabei 
bemerkt, dass d iese  Form für kleinere L an d k irc h en  viel
fach üblich gewesen zu sein scheine und s ieh  auch bis ins 
XVI. Jahrhundert erhalten h a b e 4). Der ur kundl i che Beweis 
wurde aber erst jü n g s t  und zwar in Betreff d e r  Rotunde zu 
Scheiblingkirchen ( V. U.  W . W .) beigebracht 5) .  Der Salz
burger  Erzbischof A lbrecht II. spricht in e ine r  Urkunde  vom 
J .  1189 diese Capelle von ihrer bisherigen Abhängigkeit 
zur  Mutterpfarre in Pütten theilweise los, und stattet sie, 

jedoch nur mit beschränktem  Pfarrrechte aus. Den Brüdern 
Wülfing und W olfker von Gleissenfeld wird g e s ta t te t ,  für

*) Siehe hierüber C aum on t: C ours d' antiq. monuin. V I , p. 3 4 3 . —  l’.ulle- 
tin monumental. Tom . III. — M emoircs dt» la Sueiett* d es  Antiquaires de 
rOuest. Tom X, i>. 2 7 5 .  —  A rchaeologia britanica. T om  VI, und Seliayos: 
Histoire de 1’ A rch itee ture en Helgi«|ue. Tom II, p.  7 6 .

2 )  Über Rundbauten in Iiühmen , vergl. W oeel : B ö h m isch e  Altertliums- 
kunde. Prag 184ö, S . 8 8 ,  und Springer: Baukunst d es  ch ristl. Mittel
alters. Bonn 18Ö4, S . 9G.

3 )  Weiteres hierüber h e i D ueange : Glossarium, unter C arn ariu m . vergl. 
auch Sehmeller, II, 3 3 0 .

4 )  Springer a. a. 0 .

5)  F e i l  in den B er ich ten  und M ittbeilungen des A ltertliu m s-V erein s zu
Wien. Bd. 1, S. 4 4 , N o te  1.
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diese Capelle e inen Priester zu bestellen, dessen In
vestitur jcdoch  dem Salzburger Bisthume zuzustehen 
habe. N urdasB egräbniss  niederer Diener (servorum) 
des Besitzthums darf  bei der Capelle vollzogen wer
den , die A nw ohner  (Colonne) hingegen jeder  Art 
müssen ihr B e g rä b n is s  bei der Mutterkirche erhalten. 
Auch wird dem  Priester das Recht e ingeräum t,  je 
ein Kind am S am stag  vor Ostern und Pfingsten zu 
taufen, alle übrigen Kinder aber müssen der  Sitte 
gemäss der M utterkirche zur Taufe dargebrach t wer
den, ausser, s ie  befänden sich in einem  so gefahr
drohenden Zustande ,  dass ihre Taufe schlechterdings 
nicht verschoben werden kann.

Wir g e h e n  nunmehr auf die Beschreibung der roma
nischen R o t u n d e  zu H a r t b e r g  in Steiermark über, 
welche sowohl ih re r  räumlichen Ausdehnung nach, wie auch 
in Bezug a u f  ih re  Erhaltung und ih ren  architektonischen 
Schmuck e ine  der bedeutsamsten in de r  Reihe der öster
reichischen Rundbauten ist.

Sie b e s te h t  im G r u n d r i s s e  (T a f .  4, 1 )  der gewöhn
lichen Anordnung geinäss aus einem Rundbau mit zuge
fügtem K reissegm ente als Raum der Altarnische. Letzteres 
ist jedoch n ich t,  wie häufig bei anderen Rundbauten, bloss 
ein Halbkreis, sondern nähert sich dem vollen Kreise. Der 
Eingang in d iese  Capelle liegt nicht in der Axe des Baues, 
sondern zu d e re n  Seite, eine Anordnung, welche wir bei
spielsweise auch  an den romanischen Rundbauten zu Mödling 
und Tuln in  Nieder-Österreich finden. Der Grund dieser 
Abweichung m ag theils in den Unebenheiten des Terrains, 
wie dies bei d e r  Mödlinger Capelle d e r  Fall ist, theils darin 
zu suchen sein , dass man bei Einhaltung der Orientirung für 
die Altarnische, sich vielleicht durch Rücksicht auf eine 
nebenliegende K irche bestimmt fand , den Eingang in die 
Capelle d ieser  zuzuwenden 1)-

Im A u f b a u e  (Taf. 4, 3) zeigt sich unterhalb des 
kirchlichen R aum es dieser Capelle ein Gruftgewölbe fast in 
gleicher Höhe mit ersterem, jedoch mit Ausschluss des 
Altarraumes.

Was den ä u s s e r e n S c h m u c k  des  R u n d b a u e s an
belangt, so se h en  wir (Taf. 4, 2) die F lä c h e  desselben durch 
neue Pfeilerbündel gegliedert, welche manche Besonder
heiten bieten. J e d e r  Pfeilerbündel bes teh t  aus drei Halb
säulen, mit Capitä len  2). (Holzschnitt 1 . )

1) Ileidcr: <lie h . ilr e i Königs-Capelle zu Tuln. W ie n  1847.
2) Die mir b ek a n n ten  Rundbauten Österreichs z e ig e n  an der Aussenseite 

durchgchends n ur e in z e ln e , nicht aber in G ruppen g e s te llte  Halbsäulen. 
Eine Ausnahme m acht nur die Rotunde zu P u 1 k a u (V. l T. M. ß .) , welche 
ebenfalls von  Pfeilerbündeln  aus drei Ilalbsiiulen , g le ich  der Hartberger 
Capelle u m ste llt  is t. Eine E igentüm lichkeit d e r  Pulkauer Siiulenbündel 
ist a:ich, d a ss  le tz te r e  ganz ohne Capital sind, und sich ohne irgend eine 
w eitere B ek rö n u n g  od er Abschluss-Gliederung unm ittelbar in das Jiekrü- 
nungs-G esim se e in fiig en  , und dasselbe g le ich sam  zu durchschneiden 

scheinen.

Auf letzteren sitzt jedoch nicht wie sonst fast ausnahms
los, der Rundbogenfries auf, sondern erliegt demselben zur 
Seite und seine Profilirung setzt sich neben den beiden 
Wandsäulen bis zum F usse  des Baues fort. Auch dienen die 
Capitäle der Pfeilerbündel dem die Bekrönung des Baues bil
denden Zahnschnitte und Gesimse nicht als T rä g e r ,  sondern 
letztere beide treten b is  zur Mauerflucht zu rück , wodurch 
eigentlich die ganze Anordnung der Pfeilerbündel wie auch 
des Rundbogenfrieses seine architektonische Bedeutung ein- 
büsst. Am Fusse des Baues geht kein Sockel herum, die Pfeiler
bündel setzen sich daher unmittelbar auf der Bodenfläche ab. 
N ur  einer der Pfeilerbündel an der südöstlichen Seite des 
Baues, wo das Terrain tiefer abfällt, hat eine Console, auf 
w e lcher  die Halbsäulen mit attischer Basis aufstehen. (Holz
schnitt  2.)

(Holzschnitt 2)

Die Scheidung des Gruftraumes von dem oberen Ca
pellenraume ist an der äusseren Wandfläche durch einen 
umlaufenden, nur durch die Pfeilerbündel getrennten Rund- 
bogenfries angedeutet, welcher ungetrennt auch um die 
n ich t  durch eine Säulenstellung gegliederte Altarnische 
umläuft.  Ausser diesem Schmucke zeigt letztere nur als Be
k rönung  den Rundbogenfries, Zahnschnitt lind das Gesims, 
le tz te re  beide ebenfalls über ersteren bis zur Mauerflucht 
zurücktretend.

Das romanische P o r t a l  verengt sich von Aussen nach 
Innen  in 2 Stufen, in deren Ecken Säulen ges te l l t  sind; 
sowohl die Eckpfeiler, w ie  auch die Säulen sind mit Capi
tä len  in Pflanzenformen, welche in mit Köpfen gezierten



Wohlthäterin des Stiftes Z w e t l .  an d e r  Klosterscliwelle 
desselben b e g ra b en  werden musste *).

Bei d e r  grössten Ausdehnung des Begräbnissrechtes in 
dem Kirchenraume selbst, konnte jedoch nur eine kleine 
Schaar Auserwählter sich dieses Vorzuges erfreuen. D ie  
Mehrzahl m uss te  ihre Ruhestätte in der Friedhoferde finden. 
Aber auch diesem Raume musste zur Beruhigung der G e -  
müther eine gottgeweihte Stätte eingebaut werden, und so 
finden wir in der  Mitte der meisten Friedhöfe eigene C a
pellen ges tif te t ,  die ausschliesslich dem Todtendienste g e 
widmet waren. W ie zahlreich d iese F r i e d h o f - C a p e l l e n  
gewesen sind , ersehen wir in B ezug  auf  Ober-Österreicli 
beispielsweise aus der Matrikel des  P a s s a u e r  B i s t h u m s  
(vom Jahre 1G 33) 2), wie auch aus  der grossen Anzahl d e r  
auf uns gekommenen Bauwerke d ieser  Art. An den in ihnen 
errichteten A ltären  wurden die zahlreich gestifteten Seelen
messen g e l e s e n , den Raum derselben erhellte gewöhnlich 
ein ewiges L ich t ,  auch die Einsegnung der Verstorbenen m ag 
in früheren Zeiten in demselben vorgenömmen worden sein. 
Urkundliche Beweise hiefiir liegen zahlreich vor.

Was nun die F o r m  d i e s e r  C a p e l l e n  anbelangt, so 
belehren uns h ie rüber  ausreichend d ie  zahlreichen Überreste, 
nämlich u n se re  Rotunden selbst. Aber abgesehen davon, 
können wir auch aus schriftlichen Quellen den Nachweis 
liefern, dass für solche Grabcapellen bereits in früher Zeit  
die runde F o rm  gewrählt wurde. Von dem vierten Abte des  
B e n e d i c t i  n e r  - K l o s t e r s  zu F  u l d a ,  dem heil. A e g i  1 
nämlich, erzäh lt  sein gleichzeitiger Biograph, der Mönch C a n 
d i d u s : ,,e c c I e s i a m p a r va m aedificauit 1* o t u n d am, ubi 
defuncta corpora  fratrumsepulturae tradita requiescunt, quam 
cimiterium v o ca n t“ 3). Dieser Ba u ,  von dem Mönch R a -  
c l io l f  geleitet und 821 vollendet, wurde am 22. Jänner 8 2 2  
von dem Bischöfe von Mainz H a i s t o l f  eingeweiht 4).

Eine Ähnlichkeit der Anlage mit unseren Rundbauten 
haben auch d ie  in Frankreich zahlreichen, dem Grabesdienste 
geweihten L a n t e r n c s  des  m o r t s  auch f a n a u x  genannt. 
Es sind dies eine Art hohler runder Säulen, mit einer bis zu r  
Überdachung führenden Stiege, oberhalb befindet sich be i  
einigen ein e rw eite r te r  Raum, gross genug, um zwei bis d re i  
Menschen zu fassen. Den obersten Raum nahm ein ewiges 
Licht, oder eine nur bei gewissen Anlässen angezündete 
Lampe ein. Zu Füssen der Säule befand sich zuweilen ein 
Altar, bei w elchem  religiöse Feierlichkeiten, insbesonders 
bei der Beerdigung abgehalten wurden. Bei geringererHöhe 
und grösserem Durchmesser dieser Säulen, mit vorgelegter 
Altarnische le iten  sie geradezu in d ie  Anlage unserer Rund
bauten hinüber, daher auch die Rotunden von französischen

Fräst: Z w e tt le r  S tit’tun^sbueh. S. 1G8, 1 6 9 .
2) iNotizenhlatt d er  k. Akademie der W issen schaften . III. Jahrgang 1 8 5 3 , 

S. 459— 4 7 2  und 4 8 4 — 496.
3) Brower: S id era  illust. et sauet, virorum  Germaniae. Mogunt. 1 6 1 6 .  

j). 20 nnd 4 5 .
4) Dronekc : D ie M athias-Capelle bei Kobern an  der M osel. Koblenz 1837, S .5 1 .

Archäologen unmittelbar m it den f a na ux  in e ine  Gruppe zu
sammengestellt w erden  *). Besonders tritt d ie se  Ähnlichkeit 
bei solchen Rundbauten hervor, welche gle ich  jenem  in der 
Altstadt zu Prag ü b e r  der W ölbung des inneren Raumes eine 
Laterne aufgesetzt haben 2) .

Sowohl im Munde  des Volkes, w ie auch in urkundlichen 
Aufzeichnungen w erden  unsere  Gr a b - Ca p  e i l e n  „ K a r n e r “ 
(carnarium) genannt. In letzteren können w ir  e ine  dreifache 
Bedeutung nachweisen. Bald ist es der Begräbnisspla tz  über
haupt, der Carnarium genannt wird, bald w ird  darunter der 
Gruftraum der K irche  verstanden, bald leg t  man diese Be
zeichnung den auf den Kirchhöfen erbauten Grab-Capellen 
bei. Nur mit le tzteren  haben wir es zu tliun. Vielleicht das 
älteste Vorkommen dieser Bezeichnung en th ie l t  die Charta 
Willelmi Acconensis Episcopi vom Jahre 1 1 0 1  , worin es 
lieisst: „In quo (co e m ete r io )  praedictus Manso intuitii pie- 
tatis C a r n a r i u m  a d  o s s a m o r t u o r u m  r e p o n e n d a d e 
propria pecunia aedifieavit.44 In gleicher Be d e u t u n g  lieisst 
es bei Willelmus Tliorn. anno 1287: „Capella in Cimitei io,  

quae dicitur C h a r n  e r ,  peracta e s t .“ ln sp ä te r e n  Zeiten 
wird die Anwendung dieses Ausdruckes noch häufiger, wel
cher  sich, wie e rw äh n t ,  allenthalben bis a u f  unsere Zeit 
erhalten b a t 3).

Hiemit haben w i r  die uns Vorgesetzte A ufgabe  erfüllt, 
lind es dürfte uns gelungen sein, die Bestimmung unserer 
Rundbauten sichergestellt zu haben. Nicht une r wä hn t  aber 
dürfen wir es la s sen ,  dass einige wenige d e r s e lb e n ,  von 
ihrem ersten Aufbaue an, w eder  die ausschliessliche Bestim
mung als T aufk irchen , noch jene als G rabkirchen erhalten 
hatten, sondern schon  ursprünglich P f a r r k i r  e b e n  gewesen 
sind. Die Vermuthung hievon wurde zuerst rücksichtlieh 
einiger Rundbauten Böhmens ausgesprochen und dabei 
bemerkt, dass d iese  Form für kleinere Landk i r c he n  viel
fach üblich gewesen zu sein scheine und s ieh  auch bis ins 
XVI. Jahrhundert erhalten  h a b e 4). Der urkundl i che  IJcweis 
wurde aber erst jü n g s t  und zwar in BetrelV d e r  Rotunde zu 
Scheiblingkirchen ( V. U.  W . W .)  beigebracht 5) .  Der Salz
burger Erzbischof Albrecht II. spricht in e ine r  Ur kunde  vom 
J.  1189 diese Capelle von ihrer bisherigen Abhängigkeit 
zur  Mutterpfarrc in Pütten theilweise los, und  stattet sie, 
jedoch nur mit beschränktem  Pfarrrechte aus. Den Rrüdern 
Wülfing und YVolfkcr von Gleissenfeld wird ges t a t t e t ,  für

*) Siehe hierüber C aiim on t: C ours d' anti«{. monum. V I , p.  3 4 3 . —  Bulle
tin monumental. T oin . III. — M emoires de la Soeiete d es  Antiquaires de 
TOiiest. Tom X, p. 2 7 5 .  — A rchaeologia  hritanica. T om  VI, und Scluiyes: 
Histoire de 1* A rch itee tu re  en H elgique. Tom II, p.  7 6 .

2)  Über Rundbauten in nöInnen , vergl. W oeel : B ö h m isch e  Alterthums- 
kunde. Prag- 1845, S .  S 8 , und Springer: Baukunst d os ch ristl. Mittel
alters. Bonn 1854, S . 90 .

3)  Weiteres hierüber h e i  D u c a n g e : Glossarium , unter C arn ariu m . vergl. 
auch Sehmeller, II, 3 3 0 .

4 )  Springer a. a. 0 .

5) F e i l  in den B er ich ten  und .'Mittheilungen des A lterth u m s-V ereiiis  zu 
Wieu. Bd. 1, S. 4 4 , IS'ote 1.
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diese Capelle e inen  Priester zu bestellen, dessen In
vestitur jedoch dem Salzburger Bisthume zuzustehen 
habe. N urdasB egräbniss  niederer Diener (servorum) 
des Besitzthums dar f  bei der Capelle vollzogen wer
den,  die A nw ohner  (Colonne) hingegen jeder  Art 
müssen ihr B e g rä b n is s  bei der Mutterkirche erhalten. 
Auch wird dern P rieste r  das Recht e ingeräum t,  je 
ein Kind am S am stag  vor Ostern und Pfingsten zu 
taufen, alle üb r igen  Kinder aber müssen der Sitte 
gemäss der M utterkirche zur Taufe dargebrach t wer
den, ausser, sie befänden sich in einem so gefahr
drohenden Z ustande ,  dass ihre Taufe schlechterdings 
nicht verschoben wrerden kann.

Wir g e h e n  nunmehr auf die Beschreibung der roma
nischen R o t u n d e  zu H a r t b e r g  in Steiermark über, 
welche sowohl ih re r  räumlichen Ausdehnung nach, wie auch 
in Bezug a u f  ih re  Erhaltung und ih ren  architektonischen 
Schmuck eine  der  bedeutsamsten in d e r  Reihe der öster
reichischen R undbauten ist.

Sie b e s te h t  im G r u n d r i s s e  (T a f .  4, 1 )  der gewöhn
lichen Anordnung gemäss aus einem Bundbau mit zuge
fügtem K reissegm ente als Raum der Altarnische. Letzteres 
ist jedoch nich t,  wie häufig bei anderen Rundbauten, bloss 
ein Halbkreis, sondern nähert sich dem vollen Kreise. Der 
Eingang in d iese  Capelle liegt nicht in der Axe des Baues, 
sondern zu d e re n  Seite ,  eine Anordnung, welche wir bei
spielsweise auch an den romanischen Bundbauten zu Mödling 
und Tuln in Nieder-Österreich finden. Der Grund dieser 
Abweichung m ag theils in den Unebenheiten des Terrains, 
wie dies bei d e r  Mödlinger Capelle d e r  Fall ist ,  theils darin 
zu suchen se in , dass man bei Einhaltung der Orientirung für 
die Altarnische, sich vielleicht durch Bücksicht auf eine 
nebenliegende K irche bestimmt f and, den Eingang in die 
Capelle dieser zuzuwenden *).

Im A u f  b a u e  (Taf. 4, 3) zeigt sich unterhalb des 
kirchlichen B aum es dieser Capelle ein Gruftgewrölbe fast in 
gleicher Höhe mit ersterem, jedoch mit Ausschluss des 
Altarraumes.

Was den ä u s s e r e n S c h m u c k  des  R u n d b a u e s an
belangt, so sehen  wir (Taf. 4, 2) die F lä c h e  desselben durch 
neue Pfeilerbündel gegliedert, welche manche Besonder
heiten bieten. J e d e r  Pfeilerbündel bes teh t  aus drei Halb- 
säulen, mit Capitä len  2). (Holzschnitt 1 . )

A) Heider: die h . d re i Königs-Capelle zu Tuln. W ie n  1847.
2) Die mir b ek an n ten  Rundbauten Österreichs z e ig e n  an der Aussenseite 

durchgehends n ur e in z e ln e , nicht aber in G ruppen g e s te llte  Halbsä ulen. 
Eine Ausnahme m acht nur die Rotunde zu P u l k  a u (V’. U. M. ß .) , welche 
ebenfalls von P feilerbündeln  aus drei Halbsäulen , gleich  der Hartberger 
Capelle u m ste llt  is t. Eine Eigenthiiniliehkeit d e r  Pulkaucr Säulenbiindel 
ist auch, d ass le tz te r e  ganz ohne Capital sind, und sich ohne irgend eine 
w eitere Bekrönung- od er Abschluss-Gliederung’ unm ittelbar in das IJekrü- 
nungs-G esim se e in fiig en  , und dasselbe g le ich sam  zu durchschneiden 

scheinen.

Auf letzteren sitzt jedoch nicht wie sonst fast ausnahms
los, der Rundbogenfries auf, sondern erliegt demselben zur 
Seite  und seine Profilirung setzt sich neben den beiden 
Wandsäulen bis zum F usse  des Baues fort. Auch dienen die 
Capitäle der Pfeilerbündel dem die Bekrönung des Baues bil
denden Zahnschnitte und Gesimse nicht als T rä g e r ,  sondern 
le tz tere  beide treten bis zur Mauerflucht zu rück , wodurch 
eigentlich die ganze Anordnung der Pfeilerbündel wie auch 
des Rundbogenfrieses se ine architektonische Bedeutung ein- 
büsst. Am Fusse des Baues geht kein Sockel herum, die Pfeiler
bündel setzen sich daher unmittelbar auf der Rodenfläche ab. 
N u r  einer der Pfeilerbündel an der südöstlichen Seite des 
Baues, wo das Terrain tiefer abfällt, hat eine Console, auf 
w e lcher  die Halbsäulen m it attischer Basis jiufstehen. (Holz
schnitt  2.)

(Holzschnitt 2)

Die Scheidung des Gruftraumes von dem oberen Ca
pellenraume ist an der äusseren W'andfläche durch einen 
umlaufenden, nur durch d ie  Pfeilerbündel getrennten Bund
bogenfries angedeutet, welcher ungetrennt auch um die 
n ich t  durch eine Säulenstellung gegliederte Altarnische 
umläuft.  Ausser diesem Schmucke zeigt letztere nur  als Be
k rönung  den Rundbogenfries, Zahnschnitt und das Gesims, 
le tz te re  beide ebenfalls über ersteren bis zur Mauerflucht 
zurücktretend.

Das romanische P o r t a l  verengt sich von Aussen nach 
Innen  in 2 Stufen, in deren Ecken Säulen ges te l l t  sind; 
sowohl die Eckpfeiler, w ie  auch die Säulen sind mit Capi
tä len  in Pflanzenformen, welche in mit Köpfen gezierten
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Knorren ausgehen , geschmückt, darüber liegt ein gemein
sames reich gegliedertes Deckgesims, über letzteres setzen 
sich Pfeiler und Säulen in Bogen fo rt  und bilden so die Ein
wölbung des Portals.

Das I n n e r e  des R u n d b a u e s  ist durch sieben Halb
säulen gegliedert (der Anordnung nach und den Gewölbe
gurten entsprechend sollten es acht sein, allein die Stelle 
der achten Halbsäule ist durch das Portal in Anspruch genom
men) ; die Capitäle dieser Halbsäulen (Holzschnitt 3) sind

(Holzschnitt 3 )

jenen des Porta ls  ähnlich, über ihnen liegt ein umlaufendes 
Gesims, die Kuppelwölbung wird durch acht ebenfalls über den  
Capitälen aufsteigende ungegliederte Gurtbänder getragen, 
welche in dem Mittelpunkte der Wölbung zusammenstossen, 
ohne jedoch einen geschmückten Schlussstein zu zeigen. Das 
I n n e r e  der  A l t a r n i s c h e  ist völlig schmucklos, ebenso 
auch der G r u f t  r a u m,  dessen W ölbung , von vier aus d e r  
Bodenfläche aufsteigenden Gurtbändern getragen wird.

Der ganze Bau ist aus Quadern von Muschelkalk g e 
baut, wie e r  sowohl in Hartberg, als auch in der ganzen

Umgebung häutig vorkom m t. Die Höhen der Q u a d e rn  wech
seln von 10 bis 12 Zoll, die Längen von 1"  b is  2  Schuh. 
An den Feldern zwischen den  Säulenbündeln s ind gewöhn
lich in einer Reihe d re i  ganze und zwei halbe Q uade rn  ein- 
geschaart.  Sowohl d ie  Quaderwölbungen, w ie auch  die Aus- 
senseite des Baues sind noch  in vollkommen gu tem  Bau
zustande, nur die N ordseite  letzterer hat an e in ig e n  Gesims
gliedern und Säulencapitä len  unwesentliche Beschädigungen 
erlitten.

Dem B a u c h  a r a k t e  r nach stammt d i e s e r  Rundbau 
unzweifelhaft aus d e r  z w e i t e n  Hä l f t e  d e s  XII. J a h r 
h u n d e r t s ,  womit auch e ine im Munde d e r  B ü rg e r  erhal
tene Tradition übereinstim mt, nach welcher in f rü h e re r  Zeit 
die Jahreszahl 1 1 6 7  über dem Eingänge d e r  Capelk* zu 
lesen war, eine Tradition, welche freilich n ic h t  s e h r  glaub
würdig klingt.

Was schliesslich die B e s t i m m u n g  d ie s e s  R u n d 
b a u e s ,  welcher gew öhnlich  als Karner b e z e i c h n e t  wird, 
anbelangt, so g lauben wir mit Berufung a u f  d ie  vorausge
gangene Untersuchung kaum einen W idersp ruch  besorgen 
zu dürfen, wenn w ir  sie als eineG r a b - Ca p  e i l e  bezeichnen. 
Urkundliche Erw ähnung derselben und zwar in e ine r  hiemit 
völlig übereinstimmenden W eise geschieht e r s t  13öN,  wo 
Jakob Schuster, B ü rg e r  zu llar tberg , nebst a n d e r e n  frommen 
Gaben auch eine M essstif tung  derart machte, dass  al le M o n 

tage  eine heilige M esse  für sein Seelenheil in dem Karner 
gelesen werden solle.  Auch im J. l ö  10 s t i f te te  de r  dama
lige Stadtpfarrer Michael Kurzbock zu d ie se m  Kar ner  ein 
Beneficium simplex mit einem ständigen P r i e s t e r ,  welcher 
die Verbindlichkeit batte ,  täglich für den S t i f te r  eine heil. 
Messe in dem K arner  zu lesen  1).

Über den älteren sächsischen Kirchenbau und insbesondere die evangelische Pfarrkirche von Mühlbach.
Von F r .  M ü l l e r ,  k. k .  C o n s e r v a to r  in S c h ü s s b u r g .

II.
Man kann an der Pfarrkirche von Mühlbach ohne Mühe

4 Theile unterscheiden; Thurm, Schiff, Chor und Anbaue, 
deren jeder in der  Bauart von dem ändern verschieden ist .  
Diese Verschiedenheit hat in Bezug auf Altersbestimmungen 
die widersprechendsten Behauptungen hervorgerufen. D ie 
Anbaue sahen Alle als den jüngsten Theil der Kirche a n ;  
aber in der Bestimmung, ob Chor oder Schiff älter, gingen 
die Ansichten auseinander. In Mühlbach selbst gibt es eine 
kleine Partei, die sich gegen die gewöhnliche Meinung für 
ein höheres Alter des Schiffes entschied. Von dem Thurm 
wurde wenig gesprochen; man sah ihn als zum Schiff gehö
rig an, und wusste , da sich an dem ganzen Gebäude keine 
einzige Jahrzah l vorfand, im Ganzen nichts Sicheres 
weder über das wirkliche Alter des Chors, noch des Schiffes 
anzugeben. Der Einsender hatte Gelegenheit dieses Monu
ment mehrmals zu besuchen und w ag t  es, auch seine Ansicht 
durch deren Veröffentlichung in diesen Blättern der allge
meinen Kritik preiszugeben.

riss wenig von den
Die Mühlbacher evang. Kirche bietet in i l irem  (irund- 

übrigen des Sachsenlandes Abweichen
des. Das Schilf b e s te h t  aus einem Mittelschiffe und zwei 
merklich niedrigen Seitenschilfen, von d e n e n  j e n e s  durch 
zwei Reihen plum per Bogen geschieden ist . Ks misst nach 
Marienburg's, w ahrschein lich  ungenauer A n g a b e  (wenig
stens ist sie in B etreff  des Chors falsch), in d ie  L an g e  121. 
in die Breite 81 F u ss .  F ens te r  und Portale s ind  im Spitz
bogen gebaut, w ährend  die Gewölbe den R u n d b o g e n  zeigen. 
Die Fenster sind übr igens in ihren Verhältnissen s ow o hl  als 

ihren Verzierungen ohne alle Schönheit. Es l i ndet  sich keine 
Spur, dass an irgend  einem der Theile des S ch if fe s ,  wie dies 
in ändern Kirchen d e r  Fall, je eine solide K anzel angebracht  

gewesen. Nach aussen  hin wird das Schiff ges tü tz t  durch

*) Geschichte der S ta d t Hartlu-r“ . Steierm ark. Z e itsc h r ift .
VI. Jahrg., I. Heft, S . 37 und 4 ‘J.
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zehn plumpe S trebepfei ler .  Die Seitenwände des Mittel
schiffs gehen e tw a  2 l/ 2— 3 Klafter ü b e r  dem Gewölbe 
unter das Dach h i n a u s , sind oben durch  ein Kranzgesims 
geschlossen u n d  w e i te r  hinab durch e in e  Reihe im Spitz
bogen aufgeführter schmaler, blinder F ens te r  *) verziert, 
unter denen e in  Steingesims hinläuft. D ie  W and ist über 
dem Gewölbe m it  Ausnahme der steinernen Fensterbögen 
aus Ziegeln a u fg e fü h r t ,  die nach innen bloss s tehen ,  nach 
aussen aber m it  einem festen Mörtelanwurf bekleidet sind. 
Über Mittel- und  Seitenschiffe geht j e t z t  e i n  schwer
fälliges Ziegeldach herab.

An dem W e s te n d e  des Schiffes e rhebt sich in der 
Mitte der Thurm . E r  ist viereckig und bes teh t  aus mehreren 
Geschossen, d ie  nach Aussen hin durch Gesimse getrennt 
erscheinen. D ie  Fenster sind durch j e  eine Rundsäule 
getheilte D oppelfens te r ,  mit Rundbogen überwölbt,  die in 
der Mitte auf e iner  auf den Säulen ruhenden  Platte auf- 
sitzen. Einige davon sind jetzt zugem auert;  eines geht 
unter das Dach des Schiffes. Unterhalb des letztem ist das 
Gesimse un te rb rochen  und sind an d e r  Wand des Thurms 
deutliche S p u re n  vorhanden, dass in je n e r  Lücke einst die 
Spitze eines D a c h e s  ausfüllend eingetreten ist. Das Portal 
im Thurm z e ig t ,  von Säulen mit korinthisirenden Capi- 
tälen ge tragene ,  nach aussen sich ausweitende Rund
bogen. Die be iden  obern Stockwerke d e s  Thurms sind aus 
Ziegeln gebaut und das Gesimse unter  ihnen hat eine von 
den übrigen e tw as  abweichende Form. Aus den vier Ecken 
des mit farbigen Ziegeln gedeckten Daches erheben sich 
vier Thürmchen. Die Glocken sind alle aus dem XVIII. Jahr
hundert. An den  Thurm lehnen sich zw ei,  jetzt als Magazine 
benützte Anbaue von offenbar jüngerer Structur.

Im Osten des Schiffes erhebt sich einige Stufen über 
dasselbe der  C h o r ,  vielleicht das erhabenste Werk dieser 
Art in S iebenbürgen mit polygonem Schluss, E r  ist 92 Fuss 
lang, ö l  bre it  und 50  hoch. Das Gewölbe, von einer doppel
ten Pfeilerreihe getragen, zeigt in der Mitte den Rundbogen, 
über dem U m gang  den Spitzbogen und ist ein Gurtgewölbe. 
Die schlanken, 11 Fuss im Umfang messenden Pfeiler ruhen 
auf ac h t te i l ig e n  Basen von 2' G" Durchmesser und bestehen 
aus eincrgrossen Zahl, bei ihrem Zusammentreffen engereund 
weitere Kehlungen bildender Halbsäulchen, d ie  oben durch 
ein Blättercapitäl vereinigt, sich in den Gewölbgurten theil- 
weise fortsetzen. Die beiden dem Altäre zunächst stehenden 
zeigen indess eine abweichende Construction, sind achteckig 
und plumper und  sollen in neuerer Zeit an die Stelle einge- 
stiirzter f rüherer  erbaut worden sein. A n d e n  beiden, dem 
Schiffe zunächst stehenden Pfeilern, sowie rings um die innere 
Ciiorwand sind äusserst zierliche Consolen und Nischen
dächer zur Aufnahme von Statuen angebracht. Wo sich der 
Chor gegen das  Schiff öffnet, sind an der Bogenbrüstung

*) Ganz ähnliche E rscheinungen  erwähnt K ugler a. a. 0 . oS 3 .

deutliche Spuren vorhanden, dass eine Querloge angebracht 
w erd en  sollte, wie sie s ich  z. B. auch in den Domen von 
Hechlingen und Meissen findet. Noch sieht mau in den 
S te inen  die Einschnitte fü r  die Brüstung derselben. Eine 
d re ieck ige  Galerie in der  südw. Ecke ist gleichzeitig mit 
dem Chor und wohl für die Aufnahme der Sänger bestimmt 
g e w e s e n ,  die viereckige auf der entgegengesetzten Seite 
g e h ö r t  der  Neuzeit an. Das Pflaster besteht aus Quadern, 
die von dem in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhun
d er ts  abgebrochenen Chorumlauf herrüliren lind deren  einige 
m it Bruchstücken römischer Inschriften bedeckt sind. Der 
A ltar ist ein Flügelaltar. Das Mittelbild besteht aus Schnitz
w erk  auf reich vergoldetem Hintergründe und stellt den 
Stammbaum Jesu dar. Zu beiden Seiten sind auf  den Flü
ge ln  die Verkündigung, die Anbetung der Könige, die Taufe, 
die Beschneidung etc. etc. angebracht. Unten s teh t  auf der 
rech ten  Seite das Wappen Sigismunds, auf der linken das 
von Mühlbach. Die auf dem Altar befindliche Inschrift lau te t : 
„Altäre hoc erectum anno 1418, renovatum 1 G 8 1 , rursus 
1 7 9 0 “ . Neben dem Altäre steht an die Wand gelehnt ein 
ziemlich rohes Tabernakel oder Sacramentshäuschen, Sacri- 
stei und Taufbecken sind ohne besondere Bedeutung.

An den Wänden des  Chors sind noch Spuren  von 
Wandmalereien, Heiligenscheine etc, wahrzunehmen. —  Das 
Ä ussere  des Chors ist, wenn auch einfacher, doch dem 
Innern  ziemlich entsprechend. Die zwischen den 30 Fuss 
hohen und 4*/2— 5 %  F u ss  breiten Fenstern aufsteigenden 
Strebepfeiler endigen in zierliche Spitzsäulchen und tragen 
zahlre iche Statuen 2) , darunter und darüber F ra tze n -  und 
Thierbilder. Zwischen den  Strebepfeilern zeigen sich eben
falls Wandmalereien, wie es scheint, die Passionsgeschichte 
betreffend, mit lateinischen Inschriften wie „spiritus autem 
promtus caro autem etc. e tc .“ Dem Schiffe zu s ieh t  inan an 
der  hochhinausragenden Schlusswand des Chors zwei mäch
t ige  Brüstungsbogen, d ie  aber vermauert sind. W o im 
Innern Chor und Schiff zusammentreten, erscheint vielfach 
d e r  nackte Stein in einer W eise ,  welche deutlich auf die 
Absicht der Fortsetzung des  Chors in einem ähnlichen Schiffe 
sehliessen lässt.

Die Kirche war der Maria geweiht, deren w u n d e r t ä t i 
ges  Gnadenbild (es soll be i  einem Erdbeben gew eint haben) 
f rühe r  auch den Altar schmückte, aber durch den Gouver
n eu r  Kornis nach Klausenburg geführt und durch das jetzige 
Mittelbild des Altars e rse tz t wurde.

*) Guhl und Caspar: Denkmäler der Kunst. II. 13, 1. und II. 2 2 , 1.
2)  „W er mag der Heilige m it dem W einstock sein?“ W o lf  M e n z e l  in 

se in er  ehristl. Symbolik. Regensburg- 18o4. II, S. o49 fü hrt an: Patron 
des Weinbaues ist der h. U rban, ß isch o f von Langres im V. Jahrhundert- 
der sich  einst während e in er  Christenverfolgung in einen W ein b erg  ver
s te c k te . seitdem aber se ih st Hüter der Weinberge wurde , d ieselben  vor 
Ilag-el beschützt, d essg leiehen  auch noch den Wein im K e lle r  v o r  Schaden 
bew ahrt. Der von dem V erfasser d ieses Aufsatzes hier b e ze ich n e te  Heilige 
mit dem Weinstocke dürfte daher als der heil. Urban au fzu fassen  sein.

D. Red.
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Soviel über  das Detail dieser Kirche. Über das un g e
fähre Alter, besonders über Vorher und Nachher kann in 
Bezug auf T h u rm  und Chor kein Zweifel mehr obwalten. 
Die Construction der Fenster und des Portals weiset den  
Thurm vor das XIV. Jahrhundert; was aber  über seine be i
den höchsten Stockwerke gesagt w urde, macht es höchst 
wahrscheinlich, dass diese spä ter  aufgesetzt worden und 
das von dem  übrigen abweichende Gesimse einst das Kreuz
gesimse gew e sen  sei. Damals gehörte  de r  niedrige Thurm 
zu einer K i r c h e ,  auf welche auch  die erwähnten Spuren 
eines Daches zwingend hinweisen, und welche muthmasslich 
in demselben Styl erbaut war w ie  der Thurm , nämlich im 
romanischen. Diese Kirche kann leicht die älteste, überhaupt 
in Mühlbach bestandene, gewesen sein und sogar ins XII. J a h r 
hundert hinaufreichen, denn es is t  grundfalsch, dass die im 
Norden der je tz igen  Kirche noch s tehende Capelle die älteste 
Kirche gewesen. Jene Capelle ist nämlich rein gothisch und 
das XII. Jah rhundert  selbst in Deutschland die Blüthezeit 
des romanischen Styls, der gothische erst eine F ru c h t  
des dreizehnten. Dass aber bereits  im XIII. Jahrhundert in 
Mühlbach eine Kirche gestanden, is t  nach einer vom sieben- 
bürgischen Bischof Petrus ausgestellten, auch bei Szeredai 
Notizia Cap. Alb. p. 5 gedruckten, aber um 100 Jahre zu f rüh  
datirten U rkunde  unbezweifelbar. Die erwähnte Capelle m ag  
ein Baptisterium oder die Kirche eines besondern Heiligen 
gewesen se in ;  auf den Namen der ältesten Kirche Mühlbachs 
überhaupt kann sie keinen Anspruch machen. Das je tz ige  
Dach des T hurm s ist später aufgesetzt,  kann aber in se iner  
An l a g e  alt sein, denn Thürme m it  vier Ecktluirmchen und 
farbiger Ziegelbedeckung erscheinen am Niederrheine im
XIV. Jahrhundert .

Ebenso klar und noch s icherer  kann das Alter des  
Chors bestimmt werden und Diejenigen befinden sich in dem  
grössten I r r th u m ,  die dabei an se h r  frühe Zeiten denken. 
In dem Gewölbebau dieses Theiles der Kirche erscheint d e r  
Kampf des Spitzbogens mit dem Halbkreisbogen und dieser 
Kampf beg innt in Deutschland gegen den Ausgang des
XIV. Jahrhunderts .  Schon darnach liesse sich also Einiges 
schliessen und man würde dabei un ters tü tz t durch den U m 
stand, dass Tabernakel ebenfalls um dieselbe schon s p ä t-  
gothische Z e i t  in den Kirchen e rsc h e in e n ,  sowie in d e r 
selben Periode die Pfeilerbildung den schlanken Charakter 
annimmt, d e r  uns hier begegnet. Diese Gründe gewinnen 
an Haltbarkeit durch die Betrachtung des Altars und des  
auf demselben angebrachten Sigismundischen Wappens, so 
wie der oben bezeichneten Jahrzahl 1418. Insofern nun m it 
der Errichtung des Altars so ziemlich der Schlusspunkt 
eines Kirchenbaues gegeben ist, bleibt nu r  die Frage nach  
dem Anfangspunkt übrig. Und sind wir auch nicht im Stande 
diese Frage vollständig zu lösen, so ist doch ein Fingerzeig 
erhalten, w e lc h e r  dieselbe der L ösung  näher bringt. E in  
Schlussstein des Mittelgewölbes ze ig t  nämlich das Wappen 
der ungarischen Könige aus dem Hause Anjou, die vier Flüsse

und die Lilien. D e r  Chor ist also begonnen unter der 
Begierung der A njou’s, dem Styl nach g e g e n  das Ende 
derselben, und u n te r  Sigismund vollendet w orden .  Aus dem 
älteren Bau, an dessen  Stelle er trat, wurden w ahrscheinlich 
jene römischen W e rks tücke  in das christliche Bethaus ver
arbeitet. Später, den Schriftzügen nach zu schliessen erst 
um loOO, wurden d ie  Wandmalereien am Ä ussern  des Chors 
hinzugefügt. Der Chor entstand also ungefähr  um dieselbe 
Zeit, in welcher Mühlbach zum ersten Male a u f  König Sigis- 
mund’s Befehl ummauert wurde ( 1 3 8 7 ) ,  ein herrliches 
Zeugniss der grossen Regsamkeit und des tln i tigen Gemein
sinnes, der damals unter den Sachsen w ohnte .

Wann aber mag das Schiff entstanden se in , dieses 
plumpe, drückende Gebäude voll Winkel und Finsterniss, 
das den mit den schlanken Pfeilern des C hors  in freier 
Bewegung aufwärts schwebenden Geist so unangenehm 
zurückhält? L ange  nach dem Chor keinesfal ls ,  da sich 
an dem letztem gar  keine Spuren davon f inden,  dass 
er je als Kirche für sich benützt w orden  w äre ,  was 
sonst der Fall se in  müsste. W er aber d ie  Geschichte 
Siebenbürgens u n d  Mühlbachs insbesondere nach der 
Sigismundischen Z e i t  in Rechnung b r in g t , w ird schwer
lich behaupten wollen, dass die Kraft e ines  schon im 
Jahre 1438 geplünderten und verwüsteten O rtes  zu einem 
Kirchbau hingereicht hätte. Mag er spä ter  auch von dem 
Aufstand von 14G7 weniger  berührt worden sein, so seufzte 
e r  doch schon 14 7 3  unter dem Druck des W o iw o d en ,  der 
sich die wohlgelegene Stadt vom König Matthias für 
20.000 Goldgulden hatte verpfänden lassen. 1479  und 141)3 
raubten und sengten  die Türken wieder im L ande  und am 
meisten in den südw estlichen Gegenden; wo da Ruhe und 
Freudigkeit hernehmen zum Baue des Gotteshauses. An den 
Mauern und Thürm en mögen sie wohl gearbeite t haben, wie 
dies aus den Zeiten des  Königs Matthias gewiss ist. Auch irren 
diejenigen, die da m einen, die Verwilderung dos germani
schen Styles bestehe in der  Einengung des i im ern Raumes, da 
gerade eine Erweiterung, nämlich gleiche Höhe des Mittel
und der Seitenschiffe und ein Zurückkehren zur antiken 
Säule und dem röm ischen ,  jetzt rohen, Gewölbebau die 
spätere Periode bezeichnet.  Von alledem findet  sich aber 
h ier  keine Andeutung; d e r  Gewölbebogen ist zwar rund 
aber nicht römisch. D ieSäule  erscheint n irgends : das Mittel
schiff ist, und zw a r  in de r  Anlage bedeutend höher als die 
Seitenschiffe geführt sind. So können wir in dem ganzen 
Schilf eher einen Anfang als eine Verwilderung des germa
nischen Baustyls im Sachsenlande sehen und uns die Ent
stehung der ganzen Kirche etwa in folgender Weise vor
stellen. Bei dem Umbau des ältesten K irchleins blieb der 
romanische Thurm stehen , wurde aber e rh ö h t  und gehörte 
nun zu einer Kirche, deren Schiff bereits dem germanischen 
Style angehörig, noch vorhanden ist. Dieses Monument war 
grösser angelegt als es ausgeführt wurde, denn die blinden 
Oberfenster sind nicht dazu eingefügt, um unter  Dach
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ebracht zu w e rd e n .  Als gegen Ende des XIV. Jahrhunderts 
as Leben der  S a c h s e n  im Allgemeinen in einer gewissen 
rehäbigkeit s ic h  zu bewegen anfing, fasste  man den Plan 
ines Neubaues, r is s  aber, wahrscheinlich um während des 
oraussichtlich lä n g e re n  Baues den Gottesdienst keine Stö- 
ung erleiden zu  l a s s e n , nur den Chor der alten Kirche 
ieder und e rb a u te  in etwa vierzig J a h re n  den  jetzigen 
'hör, nicht ohne  Hoffnung, ihn in e inem  gleich schönen 
•cliiffe weiter fo r tse tzen  zu können. D ieZeiten wurden wild; 
lan verzweifelte an der  Vollendung d es  W e rk es ,  schloss 
ie dem Schilfe zugewandte Chorseite —  das Dach des 
ehiffes ist s p ä te m  Ursprungs und jetzt natürlich fest an die 
Jhorwand gerück t —  und erbaute in Eile aus Bruchstücken, 
ie bei dem Cliorbau übrig geblieben w aren ,  die Hallen vor 
en Portalen des  Schiffs. So etwa mag die Entstehungs- 
reise der je tz igen  Kirche zu denken se in .

Sie ist ein äussers t  lehrreicher Gegenstand für das 
Itudium der a l te rn  sächsischen Baukunst und der  Einsender 
elbst am w eitesten  davon entfernt, die Untersuchung dar- 
ber mit der in  dem Vorhergehenden aufgestellten Ansicht 
ls vollständig gesch lossen  ansehen zu wollen. In der Reibung 
ler Meinungen entzündet sich der Funke der Wahrheit.

Über den Baumeister der Mühlbacher Kirche weiss die 
G esch ich te  nichts: die S ag e  nennt den Erbauer de r  Kron- 
s tä d te r  Kirche auch als Werkmeister bei dem Mühlbacher 
Chor. Weil er aber bei de r  Grossartigkeit dieser Bauten 
n icht im Stande war, beide persönlich zu leiten, musste er 
dies W e r k  in Mühlbach seinem geschicktesten Gesellen über
lassen. Als er nun einstmals hinüberkam von Kronstadt und 
d e r  Geselle den Meister herumführte auf den hohen Gerü
sten  und ihm Alles zeigte vom Fuss bis zum Kranz, was er 
gem acht, und dieser sah, dass es viel herrlicher sei als was 
er se lbst in Kronstadt ge than ,  da ergrimmte er voll Neides 
und stürzte den armen Gesellen vom höchsten Gerüste 
h in a b , dass er in tausend Stücke zerschellte und also die 
K irche  unvollendet bleiben musste.

So rankt sich die S ag e  auch an dem gothischen Pfei
le r  der  Mühlbacher Kirche hinan und zündet Leben, wo die 
k r i t ische  Geschichte nur leere Blätter sieht. Aber der Ge
danke  weilt sinnend auf diesen Steinen, die so laut predigen 
von Zei ten ,  in denen unter dem belebenden Hauche rast
losen Gemeinsinnes das Leben des Sachsenvolkes Blüthen 
angese tz t  hat, deren so wenige zur vollkommenen Frucht 
zu reifen bestimmt gewesen 1).

Notizen.
24. ( B a u d e n k m a l e  in A u s s e e ) .  Die Pfarrkirche 

von A u s s e e  in  Obersteiermark ist ein hübscher  gothischer 
Bau aus dem XV. Jahrhundert; sie hat nur eine niedrigere 
Abseite, welche starke, viereckige, durch breitleibige Spitz
bogen mit e inander  verbundene Pfeiler vom Schiffe trennen. 
Die an den P fe ile rn  hinauflaufenden halbsäulenförmigen Gurt
träger, welche die Rippen der zusammengesetzten Kreuz
gewölbe unterstü tzen, sind ganz einfach, ohne Capital; der 
Eingang an d e r  Südseite  ist von rothem Marmor mit zierli
chem, sich durchkreuzendem Stabwerk auf diamantirten 
Sockeln zwischen der  breiten Hohlkehle der Anschlags- 
nauern. An d e r  Evangelienseife des Altars ist ein an der 
Hauer stehendes S a  e r  a m e n t h ä  u s c h e  n von dreieckiger 
Grundform, im gothischen Organismus s ich  aufbauend; die 
■iereckigen G i t te r  d e r  beiden Seiten sind mit Laubw erk ein
gefasst. Es g e h ö r t  dem XVI. Jahrhundert an.

Interessanter is t die kleine, einschiffige, dreiseitig 
geschlossene S p i t a l k i r c h e  wegen des  hier befindlichen 
H ü g e l a l t a r s  vom Jahre 1449, den Kaiser Friedrich IV. 
irrichten liess. E r  besteht aus einem gemalten Mittelstücke 
nit doppelten F lüge ln ,  über welchen sich ein einfacher 
;othischer Aufsatz erhebt mit den rund geschnitzten  Figuren 
er Heiligen G e o rg  und Florian. Das Mittelstück stellt die 
Dreieinigkeit d a r  (G ott  Vater hält das Crucifix), herum 
Ingel und die zw ö lf  Apostel. Auf den Flügeln sind Hei- 
ge: Jungfrauen, Bischöfe, Märtyrer und Einsiedler gemalt, 
leichsam die Dreifaltigkeit verehrend. Die inneren Flügel

ze igen  auf ihren Aussenseiten vier Darstellungen aus dem 
L e b e n  Mariä: die Verkündigung, Heimsuchung, Geburt 
Christ i  und Anbetung der h. drei Könige, die Innenseiten 
d er  äusseren Flügel aber die Heiligen; Katharina, Barbara. 
G e r t ru d is ,  Apollonia, Dorothea , Margaretha, Agnes und 
Ursula. Wenn daher die inneren Flügel geschlossen wer
d e n , so erscheinen in de r  Mitte die vier Darstellungen aus 
dem Leben der h. Jungfrau, zu beiden Seiten die vier Tafeln 
m it den Heiligen. Die Figuren sind bei 2 Fuss hoch ,  die 
Zeichnung ist gut, obwohl nicht frei von Verkümmerungen, 
das Colorit kräftig mit bräunlichem Localton. Die Köpfe 
h aben  einen ernsten Ausdruck, einige der weiblichen Heili
gen  sind ungemein anmutliig und lieblich, im Allgemeinen 
feh lt  aber doch die feinere Individualität und der  geistige 
Adel, welche das grosse Kunstwerk charakterisiren; es sind 
eben  nur gute Schularbeiten. Die Attribute der Heiligen sind 
s e h r  gross ,  die Nimben tellerförmig. Durchgängig zeigt 
sich der  Einfluss der van Eyck’schen Schule, d e r  damals 
auch  die oberdeutsche Schule beherrschte, welcher  unser 
Altar angehört. Auf dem Predell sieht man von zwei Engeln

In dem uns eben zugekom m enen III. Hefte (>i. F. 1. Band) d es „Archivs 
d es  Vereins für siebenbürgische Landeskunde“ hat der H err Verfasser 
d es  vorstehenden Anfsatzes auch  eine kunstg’eschichlliche Abhandlung’ 
ü ber d ie Schässbiirg'er ß ergk irch e veröffentlicht. Wir w erd en  in einem  
d er  nächsten Hefte darauf zu rü ckkom m en, um durch IJeisp ie le  über 
das Eigenthümliche des ä lteren  sächsischen Kirchenbaues w e iter e  Auf
sch lü sse  zu g’ebcn. D ie Red.
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gehalten das  Sch  weisstuch Christi mit seinem Antlitz, u n te r  
demselben die 5 Vocale A . E . I . O . U . ,  mit denen Kaiser 
Friedrich IV. Alles zu bezeichnen pflegte, was sein war; a u f  
der rechten S e ite  ist der Wappenschild von Österreich, a u f  
der linken je n es  von Steiermark gemalt; auf der oberen  
Leiste des  Predells  steht: „Maria memento mei 1XX9“ in 
gothischen Minuskeln.

Älter als dieser Altar noch, i s t  eine lange Tafel, 2 F u s s  
hoch, auf w elcher  mehrere Heiligenfiguren neben einander
—  unter jedem  der Name —  a u f  Goldgrund in Tem pera  
gemalt sind. Das bräunliche Colorit mit verschwommenen 
Contouren, weichen, verbissenen Schatten und weisslichen 
Lichtern, d ie dicken Nasen, sp iessigen Haare und g e z o 
genen, faltenreichen Gewänder e r innern  an die alte Cölner 
Schule (M e is te r  Wilhelm und se ine  Nachfolger) zu Ende des
XIV. Jahrhunderts .  Jedenfalls gehört diese interessante 
Tafel zu d en  ältesten Bildern in S te ie rm ark  und stammt aus 
der Frühzeit  des XV. Jahrhunderts.

Ed. F reih .  v. S a c k e n .
25. ( D i e K i r c h e i m D o r f e T i r o l )  hat zwei P orta le

im romanischen Style aus dem XI. oder dem Anfänge des 
XII. Jahrhunderts .  Daseine, an d e r F a c a d e ,  hat auf j e d e r  
Seite eine Säu le  mit schwerfälligem Blattcapitäl, an dem  
auch Vogelgestallten (Eulen) angebrach t sind; auch d ie  
Mauerecken d e r  rechtwinklig abgestuften  Anschlagsmauern 
zeigen p lum pe Thiergestalten. D ie  beiden Säulen sind d u rc h  
einen im Bundbogen sich um d as  Portal herumziehenden 
Wulst verbunden. Einfacher, a b e r  im gleichen Style s ind  
die Säulen des Einganges an d e r  Südseite. Der Chor h a t  
gothische Bauformen; das Innere der  Kirche ist ganz m oder-  
nisirt. An d e r  Fa^ade sind die Reste  eines Fitigelaltars aus 
dem Anfänge des XVI. Jahrhunderts  aufgestellt, zwei aus 
Holz rund geschnitzte und bemalte Heiligenfiguren (Johannes 
der Täufer und ein heil. Bischof, Nikolaus ?) und zwei T afe ln  
mit Petrus und Paulus in Relief, g u te  mit Charakter und d e r  
allen Sculpturwerken dieser Zeit eigenen Tüchtigkeit a u s -  
ffefuhrte Arbeiten .  Ed. Freih. v. S a c k e n .

26.  ( G l o c k e n - I n s c h r i f t e n  in U n g a r n . )  Der k. k. 
Conservator des Ofner Verwaltungsgebietes, Herr Dr. Michael 
Haas ,  m ach te  auf  eine Mittheilung der „Leipziger illustrir- 
ten Zeitung“ vom 3. März 1855 über  eine Glocke aus d e r  
Mitte des XV. Jahrhunderts aufm erksam , welch le tz tere  
noch in S eligenstad t  existiren und mit gothischen Buchstaben 
die Umschrift tragen soll: „Grex gloriae Christe veni eum 
pace“ (H eerde  des Ruhmes Christi, komme in Frieden). Nun 
sei aber nach  seinem Erachten d ie  Lesung dieser Umschrift 
unrichtig, indem sie anstatt: G rex —  O rex lauten müsse. 
Er weist z u r  Bekräftigung dieser Behauptung auf drei Glocken 
in Ungarn, und zwar solche, die um  50 Ja h re  älter seien als 
die gedachte, und welche sämmtlich die Umschrift: „0 r e x 64 
und nicht: g rex  tragen, wohin auch  der Ausgang des W ortes  
Christe ze ig t .  Eine dieser Glocken sei ganz mit dieser In 
schrift bedeckt,  das heisst die genannten Worte wiederholen

sich so oft, als es d ie  Oberfläche der Glocke ges ta t te t .  Diese 
und die zweite befindet sich  im Neograder Com ita te  und die 
dritte im E isenburger  Comitate nicht weit von der steier
märkischen Gränze.

27. ( D e n k s c h r i f t e n  d r e i e r  r ö m i s c h e r  S t e i n e  
i n  O fen .)  Nach einer Mittheilung des H errn  k. k. Conser- 
vators Dr. Ha a s  in Ofen wurden zu Anfänge des J. 1855, 
als man die Fundamente zu einem W ohnhause aushol), drei 
römische Steine m i t  Inschriften gefunden.

Der erste d ie se r  S te ine ,  3 1/ ,  S chuh ,  ein länglicher 
Würfel und mit vo rzüg licher ,  vollkommen g u t  erhaltener 
Steinmetzarbeit g e z ie r t ,  enthielt folgende Inschrif t:

DEO . IXVICTO.

MITRAE . XC.
IVL . CASTI 

NVS . LEG A^G 
PR . PR.

Auf dem zweiten, o Schuh hoch, w a r  zu lesen:
DEO ABIMA 

Nio . LIBEOL 
L A . LEO 

FRATRIBUS 
VOTO . DIC.

Und der d r i t te  S te in ,  gleichfalls 5 S c h u h  hoch,  trug 
folgende Inschrif t:

FORTUXAE 
REDUCI 
PUBLIUS 
COS1MUS 
FELIX VC 

LE G  AUGG 
PR. PR.

Die Schrift w a r  insbesonders auf dein ersten Steine 
sehr kräftig und g u t  erha lten ,  so dass sie kaum auf einem 
anderen römischen Steine schöner sein kann.

Auf Veranlassung des genannten H er rn  k. k. Conser- 
vators wurden d ie  drei interessanten S te in e  im Xational- 
Museum aufbewahrt.

Um nun auch  über die Bedeutung d e r  Inschriften 
nähere Aufklärungen zu erhalten, wandte sich die k. k. 
Central-Commission an den Herrn k. k. Rogienmgsrath 
J. Ar n e t h ,  w elcher mit gewohnter Bereitwilligkeit hierüber 
folgende Erläu terung  vorlegte: ..Der Fund ü b er  den Herr 
Dr. Haas, k. k. S chu lra th  und Conservator für das Ofner 
Verwaltungsgebiet, berichtet, bietet in römisch-archiioh'gi- 
scher Beziehung drei merkwürdige Inschrif ten  dar,  von 
denen die erste, s e h r  wohl erhalten, dem M ithras  gewidmet 
ist. Mithras war d e n  Persern die Personification des Guten, 
des erwählten G eis tes ,  d e r  Erste der Izeds, mit der Sonne 
angerufen, aber von ihr verschieden, er w a r  Lichtspender. 
Monumente sowohl wie Inschriften dem M ithras  zu Ehren 
kommen bei uns s e h r  häufig vor, sie b ew e ise n  wie der
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Cultus des M ithras  unter  Pompejus dem Grossen nach Rom, 
in unsere G egenden  durch die römischen Heere gekommen 
ist. Die zweite In sch r if t :  DEO ARIMANIO —  ist dem Ahriman, 
der Personification des Bösen, gewidmet. Ahriman, bei den 
Persern der G e g e n sa tz  des Guten, des O rm uzd , wird nach 
dem Zend-A v es ta  vorgestellt als S ch lange ,  als Schlangen
d rac h e1) ;  die mit Schlangen umwundenen Menschen gelten 
auf Mithras-Monumenten als die von Ahriman versuchten.

Ein Monument des Ahriman ist uns nicht bekannt. Bis 
jetzt wurden n u r  zwei Inschriften aufgefunden, die sich auf 
Ahriman bez iehen ;  eine befindet sich in  Rom2) ,  die andere 
wurde gleichfalls in Ofen gefunden.

Der H erausgeber  der letzteren, d e r  ungemein fleissige 
Katancsich 3) s e tz t  dazu 4) : „Numen peregrinum  e Germania 
duxerit originem, voce e greco et t l ieutonico, Marteus 
notante, composita. Nuspiam alias d e i  hujus mentionem 
fieri comperimus.44 Der gelehrte Mann, dessen  W erke  gewiss 
zu den f le iß igs ten  Arbeiten gehören, h a t  sich h ier offenbar 
geirrt; denn das W o r t  ist in Pehlevi-Sprache und nicht aus 
dem griechischen vAprdg und dem deutschen Mann: also die 
Verstärkung d es  Griechischen.

Es ist d a h e r  die neu aufgefundene Inschrift auf 
Ahriman gewiss se h r  merkwürdig.

Die dritte  der  in Ofen gefundenen Inschriften ist der 
Fortuna Redux gew idm et,  eine G otthe it ,  die auf Münzen 
oft, auf Inschriften ebenfalls, jedoch se ltener ,  vorkömmt.

2S. (E in  g a n g  s t  bür  e d e r  Bi b  1 i o t h e  k de s  Col
l e g i u m s  J  a g  e l l o  n i c u m zu K r a k a u . )  Als im J. 1818 
das am alten B ingplatze von Krakau ges tandene alte Rath- 
haus, von w elchem  gegenwärtig nur  mehr der Thurm 
übrig geblieben is t ,  abgebrochen w u rd e ,  geschah es, dass 
nebst anderen W erken  alter Baukunst auch ein sehr 
schön gearbeite te r  Tlnirstock von S te in  sammt der dazu 
gehörigen h ö lz e rn en  Thiire, welche d en  Eingang in den 
Rathssaal s c h m ü ck ten ,  zerstört zu w erden  drohte, und nur 
durch die unerm üde te  Sorgfalt des damaligen Baudirectors 
Dr. Kremer vo r  dem gänzlichen Verderben bewahrt wurde. 
Der Thürstock lag  zerstreut an m ehre ren  Orten in Staub 
und Schutt b e g ra b e n  und die Thüre d ien te  untergeordneten 
Zwecken in e inem  Corridor des St. P e te r-G ebäudes .  Das 
ganze Werk ist  im Benaissance-Styl gearbeitet.  Der Thür
stock besteht aus  weichem, von Pinczow im Königreiche 
Polen herrührendem Sandsteine, die ed leren  Constructions- 
theile, wie Capitäle,  Knäufe und Säulenfüsse sind aus Kalk
stein, und die Rosetten ,  Mascarons aus Alabaster. An vielen 
Stellen sind S p u re n  von Vergoldung sichtbar: die Marmor
platte im Aufsatze, welche aus Krzezowitzer Marmor ange
fertigt ist, t r ä g t  die mit Gold gemalte, j'edoch bereits sehr 
verwischte In schr if t :  „Ubi charitas et am o r ,  ibi Deus est.“

1)  K l e u k e r ,  Z e n d - A  vesta , 1 1 ,  3 8 4 ,  3 8 5 .

2) Visconti, Mus. P io -C lem en t. II, 4 ,  a. Edit. R om . p. 2 5 ,  edit. Mediol.

3) Istri adcolae I, 4 3 2 ,  CCCCXLII.

4) L. c. p.öG2.

A uf Veranlassung des H errn  k. k. Baudirectors Dr. S c h e n k l  
in Krakau wurde dieses interessante Denkmal im verflosse
nen Ja h re  mit der entsprechenden Vorsicht restaurirt  und 
als Eingang in die inneren Räume der Bibliothek im Colle
gium Jagellonicum in Krakau bestimmt.

29. ( Das  L i n d w u r m - D e n k m a l  in K l a g e n f u r t . )  
D ieses  Denkmal hat die Bestimmung, das Andenken an die 
Volkssage, dass sich in d e r  Periode der slavischen Herzoge 
an d e r  Stelle der heutigen Stadt Klagenfurt ein Lindw urm  auf- 
geha lten ,  die Gegend unsicher gemacht und seinen T od  endlich 
d u r c h  einen slavischen Herzog gefunden habe. Der Block 
w u rd e  in einem der Steinbrüche des nahen Kreuzberges im 
J a h r e  1590 nach langer Mühe hervorgehoben und sollte zur 
Bearbeitung in eine Hütte der Villacher Vorstadt gebracht 
w erden .  Zehn Pferde, die man davor spannte, rück ten  den 
Koloss in einem Tage kaum 1— 5 Ellen weit und erst nach 
V erlau f  von 3 Jahren kam er an den bestimmten Ort. Nach
dem er dort die letzte Meisselung empfangen h a t t e , brachte 
m an ihn auf Walzen, und 3 0 0  Knaben unter 15 Ja h re n  zogen 
feierlich geschmückt unter  dem Beifallsrufe der Menge das 
T h ie r  , unter dessen L as t  die Brücke am Villacher Thore 
k r a c h te ,  in die Stadt. F a s t  eben so grosse Mühe als der 
T ra n sp o r t  kostete die Aufstellung auf dem Fussgestelle in 
dem  schon fertigen Becken. Diese erfolgte kurz vor der 
Feuersb runst  vom 2. des Brachmonats 1636, wobei das 
Denkmal von Dunst und Bauch geschwärzt und desshalb 
sp ä te r  angestrichen wurde. Freih. v. A n k e r s h o f e n .

30.  (F u n d o r t e k e 1 1i s c h e r un d r ö m i s c h e r  An-  
t i k e n  i n S t e i e r m a r k . )  Über derartige Funde gibt der 
Archivar am Joanneum in Gratz, Herr E. P r a t o b e v e r a ,  in 
dem V. Hefte der „Mittheilungen des historischen Vereines 
für  Steiermark“ eine Zusammenstellung der erwähnten Alter- 
thümer. Zur näheren Orientirung bemerken w ir ,  dass sich 
d e r  Verfasser hierbei nur au f  die Benennung der Gegenstände 
und die Citation des W erkes in dem sie näher besprochen 
sind, oder aber, wenn letzteres noch nicht geschehen, wo sie 
au fbew ahrt  werden, beschränkt hat.

31. ( De n k ma l  d e r  v i e r  G r a f e n  E s z t e r h ä z y  in 
V e z  e k e n y . )  Einem Berichte des k. k. geheimen Batlies und 
Conservators Grafen K e g l e v i c h  entnehmen wir hierüber 
F o lg en d e s :  Das Denkmal, dessen Beschreibung ich hier 
folgen lasse, ist weder durch seinen Kunstwerth —  noch durch 
Alter  ausgezeichnet; — es  hat jedoch einen hohen histori
schen  W erth ,  und bezeichnet die Stelle, an der v ie r  Helden 
aus einem der edelsten Geschlechter Ungarns den ruhm
vollen Tod für’s Vaterland starben — nämlich v ie r  Grafen 
E s z t e r h ä z y .  Es ist e ine vierseitige Pyramide, nur zwei 
K lafte r  hoch, unweit des  Dorfes Gross-V ezekeny, im 
B a rsch e r  Comitate, auf einem Acker stehend, dessen  histo
r i s c h e  Daten sich meines W issens, auf Folgendes beschrän
ken  : Als im Jahre 16S2 d ie  Ottomanen auf ihrem verheeren
den Zuge durch Ungarn auch die in den Comitaten Neutra 
und  Bars gelegenen S täd te  und Dörfer zerstörten und die
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unglücklichen Einwohner in die Sclaverei schleppten, e rg r i f 
fen mehrere treue  und tapfere S öhne  des Vaterlandes d ie  
Waffen und sammelten sich um das im Barscher Comitate 
gelegene D o r f  Vezekeny. Nach a l te r  S itte  waren es m eis t  
freiwillige K rieger ,  adelige Grundbesitzer, die sich vereinig
ten, um das unglückliche Landvolk von dieser schrecklichen 
Geissel und dem äussersten E lende zu befreien. — D ie  
geringeZahl der  Ersteren betrug 1 0 0 0  Reiter und 300 F u s s -  
gänger; u n te r  den Berittenen befanden sich 8 E s z t e r h ä z y ,  
alle tapfere, muthvolle Krieger. D ie  Zahl der Türken d a g e 
gen belief s ich  auf 4000.

Der e r s te  Zusammenstoss w ar von beiden Seiten heftig, 
indess durchbrachen die begeisterten Ungern bald die R e i 
hen der T ürken  und trieben selbe in  die Flucht. Die Ungern, 
unter Anführung jener acht Esz ter l iäzy 's , verfolgten pfeil
schnell die F liehenden , aber in d e r  Hitze der Verfolgung 
trennten sie sich auf ihren weit schne lle ren  Pferden zu w e i t  
von der ü b r ig en  Truppe. Als nun die Türken dieses w a h r 
nahmen, keh r te n  sie schnell um u n d  umzingelten mit ü b e r 
legener M ach t die acht Eszterhäzy und deren kleines 
Gefolge. D och  unsere heldenmüthigen Eszterhäzy erschracken 
und zagten n ic h t ,  sondern w aren  bere it  viel lieber zu 
sterben, als sich feige zu ergeben. Die Gefahr erhöhte den  
Muth ihrer S e e le n  —  und machte aus jedem  von ihnen einen 
wüthenden L öw en .  Sie richteten e in  schreckliches Blutbad 
unter den F e in d e n  an — indessen erlagen d ie  Helden dennoch 
der hundertfachen Zahl. Vier der Grafen Eszterhäzy : L a d i s 
l a u s ,  F r a n z ,  T h o m a s  und C a s p  er  fielen auch, helden- 
müthig käm pfend und mit Todeswunden bedeckt, wiewohl 
balddarauf das  Häuflein Ungern die weit zahlreicheren Türken 
überwand. —  Die gefallenen v ier  E s z t e r h ä z y  wurden 
sofort in T y rn a y  feierlich bestattet. —  Nachdem 83 Ja h re  
seit diesem Vorgänge verflossen waren, liess Graf Emerich 
Eszterhäzy, Grosspropst von Gran, zu r  Verewigung derT hat ,  
auf dem P la tze  selbst, wo die vier E szterhäzy  gefallen waren, 
die erwähnte Pyramide mit folgenden Inschriften errichten. 
Auf der e rs ten  Seite  steht:

Siste viator lege!

In hoc campo una die, una exFam ilia  Quatvor Heroes invicti 
cecidere

L a d i s l a u s  II. Comes Esztoraz (nach  der damaligen Schreib
art) Perpetuus in Fraknö Sarcrätm ae Caesareae et Regiae 
Apostolicae Majestatis Consiliarius, emeritus Praesidii 

Papensis Supremus Capitaneus.

F r a n c i s  c u s  VI. Esztoraz oppidi Gyrmathi Supr. Vigilia- 
rum Capitaneus

T h o m a s  II. Esztoraz Praesidii Levensis Vice-Capitaneus 

C a s p a r u s l .  Esztoraz Eques auratus.

Auf der  zweiten Seite steht:

Fatalis Sanguinis Esztoräd i Mars Turcicus erravit .  Voluit 
fatalis esse non fuit.  Quia viros quos necuit,  non totos ex- 
tinxit. Hic Ter Gemina Rosa Eszterhäza Efloruit in novam 
Purpuram Quatuor Heroum Sanguine Rigata. Ergo Martins 
h ic  Campus est, Quem nec Sola jam habet Roma, Heroiibus 

E sterhäziis  debet Hungaria.

Auf der d ritten  S e i te :

Hujus tarn invictae hoc Monumentum P. P. E m e r ie u s  Eszter
häzy, Vt PraeposItVs Malor CapItVL S trlgonlensls  pro 

Deblto  elVs aona perLVstrans.

Unter dieser Inschrift  befindet sich das Eszterhäzy*sche 
Familienwappen. D e r  Zahn derZeit hat le id e r  einen grossen 
Theil der Inschrift schon unleserlich g e m a c h t ,  allein das 
Wappen ist noch deutlich (en basrelief) zu erkennen. So 
s teht nun diese eh rw ü rd ig e  Pyramide, d ie  d e r  Zahn der 
Zeit schon stark benagt h a t ,  in ihrer V er la ssenhe i t  düster 
da, und erinnert an  die W orte  Cicero’s: „ Z e r s tö r e t  werden 
die Bildsäulen d u rch  die Z e i t ,  die Stürme, d ie  Gewalt und 
die Macht des A lte rs .“ S ie  erwartet eine h i l f re ic h e  erneu
ernde Hand, die, bei der Macht und dem Reichthmn der 
Eszterhäzy'schen F am il ie ,  nicht lange sieh e rw a r te n  lassen 
w ird , da in dieser Beziehung bereits die nö th igen  Einlei
tungen getroffen w urden.

32. ( Da s  P o r t a l  d e r  Dom i ni ca  n e  r  k i r  c h  e zum 
h e i l .  K r e u z  in I g l a u . )  Ritter v. W o l f s k r o n  gibt von 
diesem Portale folgende Beschreibung in Nr. 3 des Notizen
blattes der k. k. mährisch-schlesischen G ese llschaf t  zur Be
förderung der Landeskunde:

Zu den ä l tes ten  Baudenkmalen des Mark^rafthmns 
Mähren gehört d a s  Portal der ehemaligen Dominicnner- 
Klosterkirche zum h .  Kreuz in Iglau, welches als einzig iibrig- 
gebliebener Zeuge je n e r  frommen Stiftung des  XIII. Jahr
hunderts ebensowohl den Unbilden der E le m e n te ,  als den 
noch grösseren der  Renovatoren in ernster W ü r d e  getrotzt 
hat. Dasselbe t r i t t  zwar im Ganzen aus d e r  W andung des 
im neueren Style durchgeführten  Hauptgebäudes um 2' 7" 
vor, doch tieft es sich sogleich durch drei rech tw ink lige  
Stufen um 3' 9" w iede r  nach innen ein, auf d e re n  jeder  eine 
Säule steht, welche über dem darüber ge leg ten  Gesimse je 
einen der drei s ta rken  Rundstäbe (W ulste)  t r ä g t ,  welche 
die Hauptglieder des  gedrückten Spitzbogens bilden, womit 
de r  Bau geschlossen ist, und denen gleichwie bei den Säulen, 
tiefe Hohlkehlen in d e r  abgeschrägten W andung entsprechen.

Um das gesamm te Porta l bewegt sich ein einfaches 
Sockelprofil, welches aus einer Platte und e in e r  Sturzrinne 
(umgekehrter K arn ies)  besteht, auf welcher unmittelbar die 
Säulenfüsse ruhen, die ohne unterlegter P la t te  gleich mit 
einem Wulste beg innen , d e r  in eine Einziehung übergeht, 
an welche sich ein Rundstab anlegt, worauf ein Bändchen 
folgt,  womit dieses zweite Profil schliesst. D ie S chäfte  der 
Säulen, welche sich ohne Verjüngung bis zu e in e r  Höhe von
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6' 6" erstrecken, w erden durch ein e ig en tü m lic h es  Capital 
gekrönt, welches von unten nach oben genommen, mit einem 
etwas kantigen S ta b e  (1")  beginnt, ü b e r  welchem sich bei 
den beiden in n e rs ten  Säulenein mit Blätter-Ornamenten 
bedeckter Kelch von jonischer Form ( 9 " )  erhebt, wogegen 
die vier vo rd em  Capitäle anstatt der Kelche halbkugelför
mige Glieder ze igen ,  die nach der mir vorliegenden Zeich
nung des k. k. Ingenieurs Gustav v. Pe tracek  sich untenzu 
einziehen und eine Art Hals bilden, d e r  in einer von mir 
aufgenommenen Skizze dieses Profils jedoch  fehlt, so zwar, 
dass dasselbe v ie lm ehr einer etwas in d ie  Länge gezogenen 
Halbkugel en tsp r ic h t ,  welche gleichfalls mit Blätterwerk 
verziert ist. H ierauf  folgt, und zwar bei allen Capitälen ohne 
Ausnahme, eine du rch  eine kleine S chräge  gebildete Einzie
hung, an die s ich  in einem Winkel von 4 5  Graden ein dop
pelt so breites g le iches  Glied anschliesst, und somit eine Aus
ladung bildet, w e lc h e  die Stelle des sonst als Schluss eines 
Capitäls gewöhnlichen Plättchens v e r t r i t t 1). Hierauf folgt 
das Gesimse, w elches abermals sehr einfach construirt ist, 
und aus einem Rundstabe, welcher um einen Zoll über das 
Capital vorgreift,  besteht, an welches sich eine Hohlleiste 
anfügt, welche d u rch  zwei Plättchen von der Breite je eines 
Zolles überragt w ird ,  die durch ein Rinnchen von einander 
getrennt sind.

Jedem Säulenschafte entspricht, wie schon bemerkt 
wurde, in d e r  Bogenwölbung ein kräftiger,  6 Zoll starker 
Rundstab ( W u ls t ) ,  welcher aus einer p la t t  gedrückten Halb
kugel (6" hoch , die Durchschnittsebene, auf d e r  sie ruht, 
misst 12") u nd  einem darüber gelegten Rundstabe empor
steigt, um s ich  auf de r  entgegengesetzten Seite in ein glei
ches Glied herabzusenken.

Die Höhe des Bogens misst im L ichten  5 '  6", aussen 
aber 9' 1", w ornach  die Gesammthöhe des Portals 14' 10" 
im Innern und  18 ' 5" nach Aussen beträg t.  Mit Ausnahme 
der Capitälverzierung entbehren sämmtliche übrigen Glieder 
des Portals j e d e s  weiteren plastischen Schmuckes, selbst 
das Thürfeld u n te r  dem Bogen, welches bei ähnlichen Con- 
structionen ein passendes Emblem in erhabener Arbeit zu 
enthalten pflegt, is t hier völlig kahl und zeigt nu r  noch unter

1) Meine Z eich nu n g d iv er g ir t hier abermals, und b rin g t d ie erwähnte allge
mein übliche P r o filiru n g . Vgl. Kallenbach, C h r o n lg . der Baukunst. Tf. 21, 
Fig. 14 und T af. 2 7 , F ig . 2.

d e r  theihveise abgeblätterten Kalktünche, durch welche bei
läufig gesagt das ganze Portal verunstaltet wurde, die Reste 
e ines  Freskogemäldes, welches noch leicht zu T ag e  geför
der t  werden könnte und sollte.

Aus den geringen b is  jetzt sichtbaren Fragmenten des
se lben ist weder die Darstellung zu entnehmen, noch viel 
w en ig e r  lässt sich das A lter des Gemäldes bestimmen; wie- 
w ohl es kaum gleichzeitig mit dem Portale entstanden sein 
d ü rf te ,  da derlei Gemälde auf solchen Bogenfeldern im 
XII. bis XIII. Jahrhundert ,  welchem letzteren unser Bau
denkmal angehört, nicht le icht nachgewiesen werden könnten.

Leider lassen bezüglich der Bauzeit des Dominicaner
klosters  die urkundlichen Nachweisungen noch immer Vieles 
za wünschen übrig, und schwankt dessen Stiftung zwischen 
einem Herrn von Ruckstein auf der Herrschaft P irnitz,  aus 
dem  Geschlechte der Waldsteine im Jahre 1221 , und dem 
Könige Pfemysl Ottokar I. 1 1 8 5 , f  1230, welcher letztere 
je n e  Fundation auf dem Platze des königl. Schlosses und 
G artens für 150 Ordensmänner gemacht haben, und aus 
dessen Schatzkammer auch jenes wunderthätige Kreuz 
herstammen soll, nach welchem der Convent und die Kirche 
desselben  benannt wurde.

Dass jedoch im J a h re  1243 dieses Kloster zum heil. 
K reuze in Iglau bestanden habe, ist urkundlich mit Gewiss
h e i t  nachzuweisen, da der  Bruder Eberhardus de ord ineprae-  
dicatorum domus sancte crucis ejusdem loci Prior, zugleich 
mit dem Quardian Pertoldus des Minoritenklosters in Iglau 
die Richtigkeit der Urkunden bestätigen, nach welcher die 
G ü te r  und Kirchen des deutschen Ordens an die Prämon- 
stra tense r  in Seelau übergingen. — Vgl. d’Elvert, Geschichte 
von Iglau. Seite 22. —  Wolny, Topograph, v. Mähren, B. V.
—  Marzi, Gesch. v. Iglau, Ms.

Nachdem das Kloster sammt der Kirche in den Jahren 
1 5 1 3 ,  1525, 1551 durch Feuersbriinste verheert wurde, 
und der Convent im Ja h re  1560 durch die Reformation in 
seinem Einkommen und an Ansehen grosse Einbusse erlitten 
ha t te  und der Übermacht der Akatholiken weichen musste, 
w urden  zwar die Brüder nach der Schlacht am weissen 
B e rg e  in alle ihre Gerechtsame wieder eingesetzt; doch 
m uss ten  sie im Jahre 1781 das Klostergebäude abermals und 
für immer verlassen, welches sammt der entweihten Kirche 
se ither  zu militärischen Zwecken benützt wird.

Literarische Anzeige.
S i g h a r t ,  Dr. J. Die mittelalterliche Kunst in der Erzdiöcese 

München-Freising, dargestellt in ihren Denkmälern. Mit einer 
Architekturkartc und 7 Tafeln. Freising 1855. 8 . S. 256.

Nichts i s t  g e e i g n e t e r  die Liebe für das c h r i s t l i c h e  A l te r th u m  und 

seine re ichen S c h ä t z e  z u  wecken,  als d i e  K e n n tn i s s  derselben.  

Und zw ar  muss d i e s e  K en n tn is s  nicht nur  d e m  G e l e h r t e n  zu Gebote

s t e h e n ,  w e lch e r  sich des g e w o n n e n e n  Stoffes zur B e r e i c h e r u n g  und 

B e f e s t i g u n g  seiner A nsich ten  b e d i e n t ,  sie m u s s ,  soll s i e  ins Leben 

ü b e r g e h e n  und für die Pflege u n d  E r h a l tu n g  der K u n s t ü b e r r e s t e  f r u c h t 

b r i n g e n d  w e rd en ,  als ein f r i s c h t r e i b e n d e r  Keim in d i e  H e r z e n  der  

M e n g e  g e l e g t  und mit  dem l e b e n d ig e n  Gefühle für d a s  H e im a t l iche  
g r o s s g e z o g e n  werden.  In d i e s e r  B ez ie h u n g  verm ögen  Z u s a m m e n 

s t e l l u n g e n ,  wie die eben e r w ä h n te ,  d a s  Beste nach b e i d e n  S e i t e n  hin
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zu wirken.  W i r  h a b e n  Herrn S igha r t  a l s  e inen fleissigen  und k e n n t -  

nissreichcn F o r s c h e r  des  c h r i s t l i c h e n D e n k n ia l s c h a tz e s  in seinen b e i d e n  

M onograph ien  ü b e r  d e n  Dom zu F r e i s in g  ( L a n d s h u t  1852,  S. 103)  u n d  

die  L i e b f r a u e n k i r c h e  zu München ( L a n d s h u t  1 8 5 3 ,  S. 1 4 2 )  k e n n e n  

g e l e rn t  und d i e  v o r l i eg e n d e  S c h r i f t ,  w e l c h e  u n s  m i t  den K u n s t ü b e r 
r e s t e n  der E r z d i ö c e s e  M ü n c h e n -F re is in g  b e k a n n t  m ach t ,  b e s tä t ig t  in  

e rh ö h tem  G r a d e  d ie  güns t ige  M einung ,  w e lch e  d u r c h  des  V e r fa ss e rs  

f rü h e re  A r b e i t e n  h e rv o rg e ru fen  w u rd e .  Von d e r  r ic h t ig en  A n s i c h t  
ausgehend,  d a s s  d ie  m i t te la l te r l iche  K u n s t  in n ä h e r e r  Beziehung z u r  

Kirche ,  als z u m  S t a a t e  s tehe,  ha t  H e r r  S i g h a r t  s e in e r  U n t e r s u c h u n g  

n ich t  das p o l i t i s c h e  G e b ie t ,  also O b e r b a y e r n ,  s o n d e r n  das k i rch l ich e  

T e r ra in  zu G r u n d e  g e l e g t .  Die E r z d iö c e s e  M ü n c h e n - F r e i s in g  ist j e d o c h  

ein C o n g lo m e r a t  d e r  al ten F r e i s in g e r  u n d  e in e s  Thei ls  de r  a l t e n  

Sa lzbu rger  D i ö c e s e ,  u n d  dadurch  g e w i n n t  v o r l i eg e n d e s  W e r k  auch f ü r  

die k u n s tg e s c h ic h t l i c h e n F o r s c h u n g e n  ü b e r  Ö s t e r r e i c h  ein b e d e u t e n d e s  

In te resse .  D e n n  d e n  Begriff und die  W e s e n h e i t  d e r  Schulen ,  auf d e m  

Gebiete  der K u n s t ,  w ie  sie im M it te la l te r  l e b e n d ig  waren,  s ind v o r e r s t  

nu r  in g r ö s s e r e n  U m r is s e n  rich t ig  g e s t e l l t  un d  b e g r ü n d e t .  Die loca len  

Modif ieationen u n d  V e rzw eigungen  d e r s e l b e n  s in d  aber  noch G e g e n 

s tand  w a c h s a m e r  F o r s c h u n g ,  und g e r a d e  h ie fü r  b r in g t  S ig h a r t  e in e n  

sehr  s c h ä t z b a r e n  B e i t r a g ,  indem e r  bei B e t r a c h t u n g  seines a n g e s a m 

melten  Stoffes d e n  Einfluss n a ch w e is e t ,  w e lc h e r  s ich von S a lz b u rg  

ausgehend  ü b e r  d i e  n u n m e h r  B ayern  a n g e h ö r i g e n  T h e i le  de r  f rü h e r e n  

Sa lzbu rge r  D i ö c e s e  e r s t re c k t e .  W ir  w o l l e n  h ie fü r  e inige Belege b e i -  

b r ingen .  Die S t i f t s k i r c h e  in B e r c h t e s g a d e n ,  an w e lch e r  n o c h  

einige Ü b e rb le ib s e l  rom a n isch e r  B au w e is e  s i c h t b a r  s ind ,  g e h ö r t ,  w a s  

le tz te re  be tr if f t,  n o c h  d e r  e rs ten  Bauzeit  a n ,  und s t a m m t  d a h e r  aus d e m  

Zei träume 1 1 0 9 — 1 1 2 2 ,  wo das S t i f t  d u r c h  den G r a f e n  von S u lz b ach  

g e g rü n d e t  u nd  v o m  E rzb i sch o f  Konrad  v o n  S a l z b u r g  e rn e u e r t  w u rd e .  

A uch  das C h o r h e r r e n s t i f t  bei R e i c h e n  h a  11 ist e in e  Schöpfung  d ie se s  

Erzbischofes a u s  d e m  J a h r e  1 136 ,  und d i e s e r  Z e i t  gehören  noch d a s  

p rach tvo l le  P o r t a l  d e r  S t .  Zenokirche d a s e lb s t ,  so w ie  m ehre re  S ä u le n  

des K re u z g a n g e s  an .  A uf  das Sti ft  S t .  P e t e r  in  S a lz b u rg  w e isen  

die  P or ta le  u n d  S c u l p t u r e n  m e h re re r  in d e r  n ä c h t s e n  Nähe  de r  a l t e n  

M e t r o p o l i t a n s ta d t  g e l e g e n e n  rom an isc hen  K i r c h e n ü b e r r e s t e ,  wie  j e n e r  
au f  dem P e t e r s b e r g e  b e i  F l i n t s  h a c h ,  d e r  S t i f t s k i r c h e  zu T a u f e n ,  

u n d  d e r  M a r ia h i l f e r -C a p e l l e  zu T a u f e n ,  d e r e n  a rc h i tek ton ische  

Deta i ls  e inze lnen  B a u th e i l e n  d e r  S t.  P e t e r s k i r c h e  in Sa lzburg  voll

kom m en g le ic h en .

Von dem E r b a u e r  d e r  s p ä tg o th isc h e n  M a r t in s k i r c h e  in Landshut ,  

, . h a n n s  s t a i n m e z z “  erfahren w ir  a us  s e in e r  a u f  dem Grabste ine  

in d ie se r  K irche  a n g e b r a c h t e n  Inschrif t,  d a s s  er  a u c h  in Sa lzburg  eine 

K irche  e rbaut  h a b e .  W e l c h e  Kirche dies  g e w e s e n  s e i ,  lässt sich n ich t  

bestimmen.  V ie l l e i c h t  d i e F r a n c i s c a n e r - K i r c h e ?  H a n n s  S te inm etz  s tarb ,  

d e r  G rab sch r i f t  z u  F o l g e  1432. A uch in B e z u g  a u f  d ie  M a l e r e i  und  

B i l d h a u e r e i  t r e f f e n  w i r  in diesem W e r k c h e n  A n d e u tu n g e n ,  die  

beac h te n s w e r th  s in d .  Nach einem G e s a m m tü b e r b l i c k e  derselben  

„sche inen  die K u n s t w e r k e  Salzburgs  u n d  d e r  U m g e b u n g  m it  e iner 

f r em d e n  Schule  ( P r a g  o d e r  N ürnberg )  in g e i s t i g e m  Zusam m enhange  

zu s teh e n ,"  w ä h r e n d  d i e  übrigen S tä t t e n  d e r  K u n s tp f le g e ,  Landshu t  

und  München,  s i c h  n a c h  dem spec if isch  b a y e r i s c h e n  C h a r a k t e r  en tfa lte t 

zu h aben  s c h e in e n ,  F r e i s in g  h ingegen von N ü r n b e r g s  K unst thä t igke i t  
influenzirt w o r d e n  s e in  mag.  Der  S a l z b u r g e r  S c h u le  wird eine 

R e ihe  von A l t ä r e n  d e r  Gothik  z u g es c h r ie b e n ,  und z w a r  de r  A lta r  von 

S o n d e r m o n i n g  b e i  T r a u n s te in ,  die  b e i d e n  S c h n i tz a l t ä r e  in R a -  

v e n t e n ,  die A l t ä r e  zu  S t .  F l o r i a n ,  H ö h e n b e r g  in der  S t r e i ch e r -  

Cape l le  bei S c h 1 e  s i n g , zu St . L e o n h a r  d , St.  K  o  I m a n n und  der  

H ocha l ta r  zu N o n  b e i  Reichenhall.  „ S t a m m e n  n u n  diese Altäre 

w irk lich  aus S a l z b u r g ,  o d e r  wenigstens  von M e is te rn ,  d ie  do r t  geb ildet 

w o rd e n ,  so m u s s  m a n  d e n  Bildschnitzern  d ie s e r  S c h u l e  vor Allem

g ro s s e s  Lob e r th e i le n ,  in d e m  s i e  in S ta tu e n  und R e l i e f s  h ä u f ig  hohe 

Id e a l i t ä t  zu e r r e i c h e n  v e r m o c h t e n .  Die M alere ien  d a g e g e n  en tbehren  

d e r  Anmuth  und  F r e i h e i t  d e r  C o m p o s i t io n ,  die G e s t a l t e n  s in d  zu kurz 

u n d  derb ,  a b e r  c h a r a k t e r i s t i s c h ,  das  Colori t  nicht e b e n  z a r t  un d  sorg

f ä l t i g  ausgeführ t .  D o c h  la s s e n  s i c h  zwei Classcn v on  G e m ä l d e n  unter

sch e id e n ,  die e inen z e i g e n  F r i s c h e  und G lu th  des C o l o r i t s ,  d ie  ändern 

h a b e n  einen g e w iss e n  b l ä u l i c h e n  T o n ,  d e r  dem B i l d e  s e in  höheres  

L e h e n  und seinen  e i g e n t l n i m l i c h e n  Reiz  nimmt.  E s  m ü s s e n  a lso  jeden

fa l l s  zwei M eis te r  o d e r  E p o c h e n  d ie s e r  Sc hu le  u n t e r s c h i e d e n  werden .“ 

E r w ä h n e n  wir noch d e s  U m s t a n d e s ,  da ss  ein sehr  r e i c h e s  G la sge m ä lde  

z u  A m p  e r p  e t  t e  n b a  c  h  uns  a l s  die  F r a u  des D o n a t o r s  H a n n s  Ligsalz 

e in e  „K atha r ina  K n ö l l i n  von S a l z b u r g “ namhaft m a c h t , w ie  auch, 

d a s s  de r  Bischof E 11 e n  h a r t  (-J- 1 0 7 8 )  von F r e i s i n g  e in  re ich b eg ü 
t e r t e r  G r a f  v o n  T y r  o l  g e w e s e n  sei, d e r  seine n e u b e g r ü n d e t e  ki rehe 

a u f  dem D om berge  zu F r e i s i n g  m i t  e ine r  Fül le  von K i rc h e n u tc n s i l i c n ,  
m i t  Mess- und  E v a n g e l i e n b ü c h e r n ,  K elchen ,  A lben ,  H i in ie ra l i e n  und 

K e s ü le n  ve rsehen  h a b e ,  so d ü r f t e n  wir  aus  de r  r e i c h e n  F ü l le  des 

S to f fe s  jenen  h e r v o r g e h o b e n  h a b e n ,  w e lch e r  fü r  u n s  v o m  nächsten 

In te r e s s e  ist.
E rw ähne nsw e rth  s c h e i n t  e s  u ns ,  dass  S ig h a r t ' s  V o r g a n g  bere its  in 

z w e i  anderen  D iö c es e n  B a y e r n s  N a c h e i f e ru n g  g e f u n d e n  h a t .  Die Bei

l a g e  zur A u g sb u r g e r  P o s t z e i t u n g  b r in g t  se i t  .Mitte d e s  v o r i g e n  Jahres 

e in e  Reihe f o r t l a u f e n d e r  seh r  b e l e h r e n d e r  Art ikel unt«*r d e m  Titel: 

„ B e i t r ä g e  zur E r f o r s c h u n g  c h r i s t l i c h e r  K u n s t d e n k m ä l e r  in d e r  Augs

b u r g e r  D iöcese“ , und  m i t  B eg inn  d ieses  J a h r e s  h a t  s i e  e in e  Reihe von 

A r t i k e l n :  „Z ur  K u n s t g e s c h i c h t e  d e r  Diöcese  H eg en s b u rg * *  crölVnet. 

E s  w ä re  im hohen G r a d e  w ü n s c h e n s w e r t ! ] ,  dass in ä h n l i c h e r  W'eise 
a u c h  a nderw är ts  v o r g e g a n g e n  w e r d e ,  und aus diesem G r u n d e  begrüssen  

w i r  mit  fr eud igem  G e f ü h l e  d e n  kund  g e w o rd e n e n  E n t s c h l u s s  des 

h o c h w .  Erzbischofs  von S a l z b u r g ,  w e lc h e r  die P f a r r g e i s t l i c h k e i t  seiner 

D iö c e s e  au fge fo rde r t  h a t ,  ü b e r  d i e  G esch ich te  i h r e r  P f a r r e n ,  sowie 

a u c h  über  die K i r c h e n b a u t e n  u n d  übrigen  D e n k w ü r d i g k e i t e n  i n d e n 

s e i b e n ,  verläss liche E r h e b u n g e n  zu  pflegen und h i e r ü b e r  B e r ic h t  zu 

e r s t a t t e n .  W ir  zw eife ln  n ich t ,  d a s s  das  a u f  d ie sem  W  e g e  angesam 

m e l t e  Materiale einen s e h r  s c h ä t z b a r e n  B e i t rag  für d i e  K u n s t g e s c h i c h t e  

Ö s t e r r e i c h s  bilden w i r d ,  d u rc h  d e s s e n  V e r ö f f e n t l i c h u n g  w o h l  den 

W ü n s c h e n  und B e d ü r f n i s s e n  A l l e r ,  w e lche  sieh d e i n  S t u d i u m  der 

C u l tu rg e s c h ic h te  Ö s t e r r e i c h s  w i d m e n ,  ein im hohen G r a d e  d a n k e n s -  

w e r t h e r  Dienst g e l e i s t e t  w e r d e n  d ü r f t e 1) .  D r .  G. II.

1)  Es liegt uns die >’r. XI d e s  V erordnungsblattes tiirdie E r / .d i ö c e s , »  Sul/Imr» 

vom J. 1855 v o r . w o r in  die G rundziige bekannt g e g e b e n  w e r d e n , nach 
welchen das dortige O rdinariat d ie  Herausgabe eines M ilchen  historiorli- 
statistischen Handbuches b eab sich tig t und wom it unter E in em  »‘in Schema 

initgetheilt wird . nach w elchem  d ie  nesehreibung der P fa rren  \ or/.uiieh-  

men und an das erzb isch ö flich e  C onsistorium  einzusenden i^t. D i e s e s  mit 

anerkennenswerther l ’m sich t au sgearb eite le  Schema u m f a s s t  nicht 

die in rein k irchlicher Hinsieht beinerkensw erthesten  D a te n . sondern 
fordert auch die A ufzeich n u ng a lle r  Ereignisse von W ic h t ig k e it ,  die in 
dem Orte der Pfarre v o n  den frü h esten  Zeiten her vnr^et'allen  : das beab
sich tig te Handbuch soll zu g le ich  e in en  kurzen Überblick d e r  I .o ca le li ro u ik  

gew ähren. Von k u n stgeseh ieh tlich em  Interesse ist in sb e so n d e r s  der Ab
schnitt B  des betreffenden  Sch em as, worin auch den P fa r re ie n  zu r Pllieht 
gem acht wird, au sfü h rlich e K esehreihungen und Abbildungen d e r  Kirchen 
und Kirchengeräthschaften mit d er  Bestimmung ihres A lte r s  u n d  km M - 
w erth es aufzunehmen. A ls  die k. k . Central-Commission v o n  der Heraus

gab e dieses Handbuches in  d ie K enntniss gelangte und w a h r n a h i n ,  dass durch 

dasselbe ein w esen tlicher Theil d er  ihr gestellten  Aufgabe g e f ö r d e r t  wird,  

h ie lt  sie sich auch für v erp flich te t , das Cnternehmen , in so  w eit hiebei  

d ie Kräfte der R eg ieru ng  in A nspruch genommen w erden . m ög lich st /.u 
unterstützen. |>. n^d.

A n s  d p r  Ir Ir T-Tnf- linrl Q f  o ofcfl i . i inl .-nM; {,■> "WJ,
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Zur Orientirung auf dem Gebiete der Baukunst und ihrer Terminologie.
Von R. v. E i t e l b e r g c r .

II.
O i e  b y z a n t i n i s c h e n  B a u  f o r me n .

Die Geschichte der byzantinischen Kunst lehnt sich 
an drei Mittelpunkte an — Co n s t a n t i  n o p e 1 , R a v e n n a  
und V e n e d i g .  Die byzantinische K unst Constantinopels 
knüpft sich an den Namen des Kaisers Justinian, die Ra- 
venna's an die Namen der Galla Placidia, Theodorich des 
Grossen und des  frommen Geldwechslers Ju lianus; die byzan
tinische Kunst Venedigs an die Namen der Dogen Pietro 
Orseolo, Contarini und Selvo. Der Glanzpunkt byzantinischer 
Architektur in Constantinopel ist die Hagia Sophia, in Ra
venna S. Vitale, in Venedig S. Marco. Die Bauten in Con
stantinopel und  Ravenna gehören der antik -  christlichen 
Bildung an , j e n e  von Venedig stehen im Centrum des 
Mittelalters. A uf  die Bauentwickelung der  Völker, welche 
heut zu Tage den österreichischen Kaiserstaat bewohnen, 
hat Venedig seinen grössten Einfluss e r s t  dann genommen, 
als es seine byzantinische Epoche h in te r  sich hatte; Ra- 
venna’s Einfluss e rs treck t  sich nur auf die früheste Geschichte 
einiger südlicher Länder Österreichs, d e r  Einfluss Constan
tinopels war n u r  ein indirecter und wenig nachhaltiger.

Der Einfluss der  Kunst, die von Constantinopel auf das 
übrige Europa ausgelit,  erstreckt sich au f  das Gebiet des 
mittelländischen M eeres und der angränzenden Länder, be
deutender war jener ,  der sich dem Oriente zuwendete. Dort 
fand sich in d e r  gesammten Kunstentwickelung ein mit dem 
specifischen Byzantinismus verwandtes Element vor. Seit 
der Erhebung B y z a n z s  zum Herrschersitze des ost-römischen 
Reiches war d ie  g an z e  Kirnst Kleinasiens , Syriens und der 
Gchirgsländer nördlich  vom Euphrat und Tigris fast aus

schliesslich getragen von d e r  Kunstrichtung, die in Constan
t inopel ihren Mittelpunkt ha t te ;  auch die Kunst de r  Araber 
hat einen nachhaltigen Einfluss empfangen von Constanti
nopel und selbst in späteren Jahrhunderten haben Georgien, 
Armenien, Abkhasieu die Traditionen byzantinischer Kunst 
noch  aufrecht erhalten, welche in Byzanz selbst sich nur 
m ehr  mühsam und schwach fortgepflanzt haben.

Nach Westen zu war der Einfluss byzantinischer Kunst 
ein mannigfacher und verschiedenartiger, je nach Zeiten und 
Verhältnissen. Er ist nachhaltiger und bedeutsamer auf die 
Küstengebiete des mittelländischen und adriatischen Meeres, 
schw ächerund  unwirksamer auf die innere Masse d e r  mittel
alterlichen Culturländer, das  deutsche Reich und Frankreich. 
Zu jenen Zeiten, wo die byzantinische Kunst in der  Hagia 
Sophia und in der Kirche S. Vitale ihre Triumphe feierte, 
w ar  ihr Einfluss sehr unbedeutend gewesen. E inige Jahr
hunder te  später unter Karl dem Grossen war e r  m ehr ein 
anregendes  Vorbild als der  Ausgangspunkt e in e r  neuen 
Kunstentwickelung, die andere Zielpunkte verfolgte und 
ande re  Geistesrichtungen repräsentirte. Als die Kreuzzüge 
und das für Byzanz bedeutungsvolle Jahr 1204 den Orient 
dem Occidente näher nickten, und dem byzantinischen Ein
flüsse Thor und Thür geöffnet w urde, war in Byzanz selbst 
die Kunst längst schon geistigen Todes gestorben, die neue 
Kunst hatte in Westen ihre Siege gefeiert. Damals standen 
schon die romanischen Dome von Speier, W o rm s  und 
Mainz, in Frankreich erhoben sich die Kathedralen von Paris, 
Laon  und Senlis; kaum ein halbes Jahrhundert s p ä te r ,  am
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14. August 1 248 ,  wurde feierlich d e r  Grundstein zum 
Kölner Dome geleg t Was konnte damals ein deutscher D o m -  
Baumeister, was ein Pierre de Monteraut von dem damaligen 
Byzanz lernen,"was die Architektur von dort mehr erwarten ?

Ü ber die byzantinische Kunst sind wir heutzutage 
besser orientirt  als zu jenen Zeiten, da am Ende des v e r 
flossenen Jahrhunderts der Göttinger Archäologe H ey  n e in 
der Commerit. Societ. Gott, sein Augenmerk auf die b y z a n 
tinische Kunst und Literatur gerichtet hatte, und in f rühe re r  
Zeit Gyllius (1562),  Ducange ( 1 6 8 0 )  und Banduri ( 1 7 1 1 )  
noch in unseren Tagen brauchbare W erke über Constanti- 
nopel und byzantinische Geschichte und Literatur geschrie
ben haben. W ir  verdanken diese genauere Kenntniss d e r  
Baudenkmale byzantinischer Kunst und ihrer Hauptsitze in 
erster Linie S a l z e n b e r g  und Q u a s t .  Letzterer hat d ie  
altchristlichen Bauwerke von Ravenna vom V. bis IX, J a h r 
hundert (Berlin  1842), ersterer d ie altchristlichen Bauwerke 
Constantinopels (Berlin 1855) e iner  eingehenden kritischen 
Beschreibung unterworfen. Wir sind je tz t  nicht mehr a u f  
Berichte unkundiger Reisender , auf Albuinsblätter von 
Künstlern und die Nachrichten in den byzantinischen Schrift
stellern angewiesen. Uber die byzantinische Kunst in V ene
dig sind w ir  trotz der vortrefflichen Schriften von C i c o -  
g n a r a  und S e l v a t i c o  nicht vollständig genügend un te r
richtet. Es fehlen nicht bloss eingehende Untersuchungen 
über die Markuskirche und die Bauten in Murano und T o r 
cello, sondern auch über Aquilcja und den ganzen Kreis d e r  
Denkmäler an den Küsten des adriatischen Meeres. W as in 
letzter Zeit darüber veröffentlicht wurde, leidet an dem d o p 
pelten Mangel unkritischer Forschung und ungenügender 
Aufnahme und Wiedergabe der Monumente.

Nicht so vollständig sind wir über die  Ausdehnung des  
byzantinischen Einflusses auf die übrigen Küstenländer des  
mittelländischen Meeres orientirt. Über Griechenland *) 
fehlen noch eingehende Arbeiten und über Sicilien und die 
neapolitanischen Küsten erwartet die gelehrte Welt mit U n 
geduld die Publicationen von Hofrath S c h u l z e  s hinterlas- 
senen Manuscripten. Gegenwärtig sind wir vorzugsweise 
auf Du c a  d i  S e r r  a d i f a l c o ’s Werk (Palermo 1 8 3 8 )  
gewiesen. Auf die Bauten jener Gegenden waren aber nicht 
bloss die Byzantiner, sondern auch noch die Araber, die von 
Kairwan aus im Jahre 827 Sicilien eroberten, und in P a 
lermo allein dreihundert Moscheen erbauten, sowie die Nor
mannen im XL und XII. Jahrhundert unter Wilhelm I. und 11. 
von erheblichem Einflüsse. Auch über die Handelsbezie
hungen mit dem Oriente und Byzanz im Mittelalter, so w ie

l ) Über byzan tin isch e Hauten in Griechenland ist zerstreu tes .Materiale in  
F ö r s t e  r ’s „B auzeitung“ (Jahrgang- 18ÖO), in li 1 o u e t*s „Expedition  
scientifique en Mo r e e “ in der Revue arch. und in m ehreren französischen  
Reisewerken enthalten . — Über k le in ere  echt byzantinische Kunst
arbeiten (G efiisse , Gewiinder etc.) ex istirt meines W issens kein selb sslan - 

diges W erk. Das brauchbarste gibt n och  immer Agincourt's bekanntes 
Werk, trotzd em  dass es längst schon in a llen  seinen  Theilen einer Ergän
zung und E rw eiteru n g  bedürfte.

über die N achrich ten  von byzantinischen Schriftstellern 
erwartet man e rn e u e r te ,  mit der Denkmalskunde Hand in Hand 
gehende Forschungen. W as S c h e r e r  ü b e r  diesen Gegen
stand spricht, i s t  nur seh r  fragm entar isch ,  H ü l l  in ;i n n's 
gekrönte P re isschrif t  (Güttingen 1 8 0 8 )  is t  noch immer 
das Brauchbarste. Beide aber nehmen a u f  die zahlreichen 
kleineren Kunstdenkm äler  und K u n s tg e w e rb e ,  die übrigens 
auch ausserhalb des Bereiches dieser Z e i l e n  liegen, keine 
Rücksicht. Beide bes tät igen die ger inge  B e d e u t u n g  des 
byzantinischen Donauliandels vor den K re u z z ü g e n ,  bezeich
nen letztere als den W endepunkt in d e n  Handelsbezie
hungen mit dem O rien te ,  und lassen die T h a tsa c h e  ausser 
Zweifel, dass v o r  den Kreuzzügen die V erb indungen  mit 
Mittel-und W e s t-E u ro p a  nur sehr lose g e w e s e n ,  dass selbst 
jene mit Venedig, Genua und anderen i ta l ie n isc h en  Handels
städten eine w en ig  constante, oft u n te rb ro ch e n e  war, dass 
der Argwohn und die F u rc h t  der g r iec h isc h en  Politik Be
rührungen mit dem  W esten  soviel als möglich ans dem Wege 
gingen, und dass  die beschränkte  Handel spol i t i k Byzanz’s 
dem einheimischen Kaufmanne den Markt b e e n g t e ,  \erbin- 
dungen mit dem Auslände erschwerte,  und so den byzanti
nischen Handel f a s t  ganz in die Hände der f re m d e n  Handels
leute, insbesondere der rührigen  und gew a n d t e n  Bürger der 
jungen italienischen Freistaaten  überlieferte.

Welche Resulta te  haben wir nun aus d en  letzten IH- 
tersuchungen über  die Baudenkmale in C onstantinopel und 
Ravenna für unsere  Zwecke zu ziehen?

Die Cultur d e r  Zeit Constantin des G ro s s e n  und Justi- 
n ians I. fusst ganz  auf christlich antikem H oden . Kirchen
väter und Philosophen, Dichter und G eschich tsschre iber  
schrieben in g r ie c h isc h e r  oder la teinischer Sprache  und 
bedienten sich d e r  Kunst- und Hedeformen d e r  elassischen 
Zeit. In denselben S p ra c h e n  wurden die G e s e tz e  verkündet, 
in denselben S taa ts  -  V erträge abgeschlossen. Die Sprache 
der Architektur w a r  dieselbe gewesen, s ie  w a r  eine Fort
bildung der F o rm e n ,  die s ie  aus der Bl üt hezei t  Griechen
lands und Roms überkom m en hatte. Als Constantin  d e r  Grosse 
im Jahre 324 n. C h .  G. „Neu-Rom" mit d e m  Plluge be
kränzte, hatte er keinen ändern Gedanken, als  die Pracht 
und den Glanz der S iebenhügels tadt an d e r  T ib e r  auf die 
neue Hügelstadt am  Vorgebirge des go ld e n en  llornes zu 
übertragen. Er en tw icke l te  dort bekann tem  l a s s e n  eine 
enorme Bauthätigkeit, so dass  kaum die Zahl d e r  Archi tekten 
seinen Intentionen gen ü g e n  konnte. Hyppodroni und Circus. 
Capitol und Forum ers tanden  in Xeu-Rom. D ie  Bauformen 
aber blieben dieselben, wie in Rom, wie im g a n z e n  übrigen 
römischen Reiche. E s  wurde chneller, aber d e s s w e g e n  nicht 
besser gebaut, se ine  Bauten verfielen in w e n ig e n  «Fahrhun
derten und schon zu Jus t in ia ifs  Zeiten war , w ie  ProUpius 
in seinem Werke ü b e r  die Bauten Justiniaifs b e r ic h te t ,  eine 
Reihe derselben baufällig. Auf unsere Z e i ten  ist n i c h t  
E i n e  d e r s e l b e n  gekom m en. So weit aber d ie  Nachrichten 
reichen, erscheinen uns d ie  Bauformen als spä t-röm ische
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ihrem Stylcharakter nach. Die Constantinische Sopbienkircbe 
war eine Basilica wahrscheinlich mit e in e r  Holzdecke, so 
wie die anderen von Constantin erbauten Kirchen des heil. 
Akacius lind A g a th a n ic u s ;  die Begrübnisskirche Constantin's 
den h. Aposteln g e w e ih t ,  war in derselben Richtung erbaut, 
mit ausgebildeter Kreuzesform; die G rabkirche in Jerusa
lem war ein R undbau  —  den wir uns wahrscheinlich wie 
S. Stefano ro tondo  in Rom zu denken h a b e n  —  die Kirche 
in Antiochia a c h te c k ig  mit hohem Mittelschiff, und bezeichnet 
durch ihre A bw eichung von den anderen kirchlichen Bauten 
Constantin’s. D ie  Himmelfahrtskirche, w elche Constantin’s 
Mutter am Ölberge erbaute, hatte, wie le ich t  erklärlich, einen 
unbedeckten M it te l ra u m , der von Säulenhallen  umgeben 
wurde. Der röm ische  Säulenbau ist in al len  seinen Formen 
der Grundtypus d ie s e r  constantinischenBauten. S p e c i f i s c h  
B y z a n t i n i s c h e s  i s t i n d e r s e l b e n n i c h t s  z u f i n d e n .  
Die byzantinischen Münzen der Zeit h a t ten  noch lateinische 
Umschrift, manchm al noch die römische Wöl f i n:  die Säule des 
Marcian (450— 4 5 6 ) ,  die Klosterkirche des  Studios „h. Johan
nes“ (403)  ze igen den herrschenden spät-röm ischen Typus.

Bis in das VI. Jahrhundert blieb im Oriente, w ie Salzen
berg richtig b e m e r k t ,  der Basilikenbau bei Kirchen vor
herrschend.

Der specifisch byzantinische setzte s ich  erst im VI. Jahr
hundert g l e i c h z e i t i g  in Constantinopel (unter Justinian) 
und in Ravenna fest.  Die Kunstbewegung, die durch das
selbe hervorgerufen w urde ,  ging innerhalb der christlich
antiken Welt d e r  spät-römischen Kunstrichtung vor, und war 
in seinem hervorragendsten  und fruchtbarsten Elemente, dem 
K u p p e l  b a u e ,  n icht unvorbereitet in die W elt gekommen. 
Die ganze röm ische Architektur der le tz ten  Jahrhunderte 
war mit Bewältigung grösser Aufgaben beschäftig t,  die vor
zugsweise das constructive Element der Architektur betra
fen. Während a lle  anderen Künste von Ja h rh u n d e rt  zu Jahr
hundert verfielen, d e r  ornamentale T hei l  der Architektur 
immer mehr und m e h r  in Willkür und geschmackloser Über
ladung der Form en sich gefiel, schritt d ie  Construction an 
den grossen Aufgaben vorwärts, die ihr in Palast-, lempel- 
undThermenbauten gesetz t wurden. Dort wurde das Kreuz
gewölbe, dort d e r  Kuppelbau zum ersten  Male im grossen 
Style und in an tiken  Formen zur Anwendung gebracht;  dort 
entwickelten s ich  die Formen, die wir in  der ganzen alt
christlichen W elt  schon vor Justinian in den Baptisterien 
finden und die seitdem sich in der ganzen christlichen Ar
chitektur erhalten haben. Von dem Pantheon in Rom, zum 
Kuppelbau im ehemaligen Jupiterstempel zu Spalato ist nur 
Ein Schritt; ein zweiter erfolgreicher füh r te  in Constanti
nopel zum Kuppelbau der h. Sophia und dem zu S. Vitale 
in Ravenna. W ir  können in Constantinopel cinigermassen die 
innern Gründe e rk e n n en ,  welche die Fortbildung der  Archi
tektur auf dem angedeuteten  Gebiete erklären und würden in 
der Sache noch viel deutlicher sehen, w enn  die Gebäude 
des ost- und w eström ischen Kaiserstaates nach dieser Seite

hin genauer geprüft und d ie  Geschichte der mathematischen 
und mechanischen Wissenschaften jener Zeit genauer durch
fo rsch t  worden wäre. Soviel is t  gewiss, dass die grosse 
Bauthätigkeit Justinian’s, d ie  sich nicht bloss auf Constanti
nopel beschränkte, sondern bis zu den äussersten Gränzen 
se ines  Reiches erstreckte, unterstützt wurde durch hervor
rag e n d e  erfindende Geister auf dem Gebiete der Mechanik, 
du rch  Griechen ihrer Geburt nach, die von ihm nach Con
stantinopel berufen wurden. Wir kennen mehrere solcher 
Männer, den Alexandriner Proklos, der die Schiffe d e r  Gothen 
mittelst Brennspiegeln, w ie  Tzctzes beschreibt, verbrannte, 
e inen anderen Alexandriner Xryscs, den Justinian bei einem 
gefährlichen Wasserbau verwendete (Prokop, de Aedif.
II. 3 )  und vor Allen die berühmten Baumeister der heil. 
S o p h ia ,  den Tralliancr Anthemios und den Isidoros aus 
Milet. Sie werden alle nicht Architekten, sondern Mecha
n iker  genannt (iJ.r,%ctvc-oi6g ist der stehende Ausdruck der 
byzantinischen Schriftsteller); sie sollten an das W under
b are  grunzende Kunststücke liefern; dass sie Kunstwerke 
hervorgerufen haben, ist ih r  eigenes Verdienst. W ü rd e  das 
byzantinische Kunst- und Völkerleben ein aufblühendes ge
w esen  sein, wie es in jenen Ländern war, wo die romanischen 
Dome am Rhein im XII. Jahrhundert,  die gothischen Monu
m ente der Bauschulen Ludwig des Heiligen, Philipp Augusts 
und der  grossen deutschen Städte, eine vorschreitende, in 
die Zukunft blickende Cultur vertreten, avo an dem Dome 
zu P isa  und Sta. Maria del Fiore in Florenz gearbeitet wurde, 
so würden die Männer eine neue Ära eröffnet haben. So 
aber  schliessen sie sich an ein Culturleben an, das nach allen 
Seiten  hin abschloss, das in Aberglauben und unfruchtbaren 
Untersuchungen den philosophischen Geist, in Prunksucht den 
künstlerischen begrub. Das grosse Werk des Justinianischen 
Rechtsgelehrten Tribonian und seiner Genossen ist  ein ab
schliessendes gewesen; im J. 5 2 9  sind unter Justinian die 
le tzten Philosophen-Schulcn in Athen geschlossen, und der 
Simplicius, Damascius, Isidor und Hermias wanderten nach 
P ersien  ; die Dichtkunst beschränkt sich auf das Epigramm 
und den Panegyricus und g e h t  nur langsam „zum quantitäts
losen Verse mit scharfer Begränzung des Tones“ im Princip 
der  modernen Sprachbildung über. Im Jahre 541 unter  Ju
stinian schloss das römische Consulat nach fast tausendjäh
r igem  Bestände.

So wie auf diesem Gebiete Alles eine abschliessende 
und alternde Zeit verräth, so auch auf ändern. Gesunde 
Zeiten erklären das Begreifliche auf natürlich-verständliche 
Wreise, das ihnen Unbegreifliche durch Mährchen und Mythen, 
k ranke umhüllen und verdunkeln das Begreifliche durch Mähr
chen , und das Poetische und Wunderbare durch frostige 
Deductionen des Verstandes. Nichts muss aber einem Archi
tekten klarer, deutlicher und begreiflicher vor d e r  Seele 
liegen, als das Constructive, Mechanische, wie die byzanti
nischen Schriftsteller sagen w ürden , aber nichts ist in den 
byzantinischen Schriftstellern der Justinianischen Zeit so



umhüllt und verdunkelt, als eben dieses. Die Bauten des  
Chryses zu r  Eindämmung des Euphrat bei Damus erhielten 
durch ein wunderbar übereinstimmendes Traumgesicht J u s t i -  
nian’s und des Architekten ihre Lösung; der Steinbruch z u r  
Herstellung von Säulen am Tempelbau in Jerusalem w urde  
auf nicht wreniger natürliche W eise  geoffenbart; ebenso 
wurde der mangelnde Verstand des  Antbemios und Isidoros 
bei Anordnung der Bögen durch den inspirirten Geist des  
Imperators ergänzt.

Diese Thatsachen dürften nicht bloss hinreichen, um d en  
Gegensatz des  Entwickelungsganges der späteren Gultur d e r  
romanisch-germanischen Völker, aus denen der romanische 
Baustyl entsprungen ist, in Vergleichung mit den byzantini
schen zu erk lären ,  sondern auch zwei Erscheinungen innerhalb 
des Gebietes der byzantinischen Architektur, ihren abschlies
senden Charak ter  einerseits, und ihren stationären Charak
ter andererseits zu verdeutlichen.

Den Höhepunkt der byzantinisch-justinianischen A r
chitektur bildet, wie gesagt, der Kuppelbau. Während d e r  
achtunddreissigjährigen Regierung Justinian's wurde er in 
einer Reibe von Bauten ausgebildet. Den Mittelpunkt al ler  
Bauten rep räsen t ir t  die Hagia Sophia (Fig. 1). Der Constan-

tinische Bau g ing  im Nikaaufruhr 5 3 2  zu Grunde. Noch in 
demselben J a h r e  begann der Neubau, am 26 .  Dec. 537 schon 
wurde dieser eingeweiht. Antbemios von Tralles und Isidoros 
von Milet w urde  zu diesem Baue berufen. Antbemios genoss 
des Rufes n ich t bloss des einsichtsvollsten Mechanikers se iner 
Zeit, sondern auch aller vorhergegangenen; er stand dem  
Baue und d e r  malerischen Ausschmückung desselben vor, 
wies den Bauenden ihre Arbeiten zu. Ihm zur Seite stand  
Isidoros, ein anderer  in seiner Zeit berühm ter Mechaniker 1).

4) In w elchem  V erhältnisse wir uns beide K ünstler zu denken haben, w ird  
wohl g e g e n w ä r t ig  nicht mehr festzu stellen  sein. K. u g 1 e r wirft die F r a g e  
auf, ob w ir  u ns n ich t etwa Isidoros m ehr für den künstlerisch deeorativen  
Theil der A rb eit berufen denken sollen. Ich w ürde diese Frage mit R ü c k 
sicht auf d ie  W orte des Prokopius verneinend  beantworten. — Über d ie  
Sophienkirche haben wir vortrelFliches Material in Salzenberg's a u s g e 
zeichnetem W erk e , das schon verarbeitet in K ugler's Geschichte der R au-

In wie glänzender W eise  diese Architekten ih re  Aufgabe 
gelöst haben, ist g e g e n w ä r t ig  Niemanden v e rb o rg e n .  Ihr Werk 
blieb für den ganzen  O rien t  ein Prototyp, b is  au f  unsere 
Tage. —  Das Charak teris tische der byzantinischen Bauschule 
ist das Kuppelgewölbe über  einem quadra tischen  Baume, 
getragen von vier g rossen  T ragbögen und T onnengew ölben  *). 
Der Kirchenbau un te r  Justinian beschränkte  sich theils 
auf diesen Kuppelbau, theils  auf den ä l te ren  Basilikenbau. 
Doch liegen auch V ersuche  vor, den L angbau  d e r  Basilica 
mit dem Kuppelbau zu vere inen , wie aus d e r  Beschreibung 
der  Apostelkirche b e i  P rokop  (a. a. 0 . 1, 4 )  deu t l i ch  erhellt; 
alle Bauten aber bew egen  sich in den Formen d e r  spät-römi
schen Architektur, in Motiven, entnommen d e r  antiken 
Kunst. Das Kreuzgewölbe kömmt nur in s p ä te r e n  Bauten und 
untergeordneten Räumen vor, der Gloekenthurm g a r  nicht. 
Wrie auch die sp ä te re  byzantinische A rch itek tu r  sieb immer 
verändert. —  die V eränderungen  beziehen s i c h  nur  auf die 
Anordnung kle inerer  Kuppeln über den N arthex,  die constante 
Anwendung eines T am bours  unterhalb der Ku p p e l  und eines 
grössern Schmuckes des gesammten A ussenbaues ,  der bei 
den justinianischen Bauten ziemlich nackt e r s c h e in t  —  über 
diese Linie geht s ie  nie hinaus, und d ie se  Lini e ist die 
Scheidelinie zwischen der romanischen und byzantinischen 
Kunst. Während j e n e  mit jedem Schritt s ich  von den römi
schen Reminiseenzen, an d ie  sie sich anlehnt, lossag t ,  klebt 
dieser in jedem architektonischen Gliede die Ant i ke  an,  selbst 
dort, wo sie sich am freiesten bewegt. Das Gc h ä l k e  ist durch
wegs eine Nachahmung des spät-römischen, und ze ig t  deut
lich Spuren des Verfalles in der Proportion und der  Pndi- 
lirurig der G lieder; die Säulenordnung l e hn t  sieh an die 
römische und korinthische an ;  das jonische Capi t a l ,  wo es 
vorkömmt, —  wir geb e n  h ie r  als Beispiel ( F i g .  2 )  eines der

kirnst 1, S. 42Ü, in L iibke's (»e.sehichte der A rch itek tu r  (S . einem
grösseren Publicum v o r lieg t.

*) S a l z e n  b o r g  ch arak ter is ir t den früheren Kuppelbau S . ;» d es  angeführ
ten Werkes in fo lg e n d e r  W eise : „die Anordnung d er  b yzan tin isch en  Kup
pelkirchen, w elche s ic h  aus d en  justinianischen Mauten en tw ick elt hut. 
und bis in die sp ä teren  Zeilen d es  Mittelalters a llen tha lben  als feststehende
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Capitäle der M arcusk irche ,  das entschiedene Verwandtschaft 
mit den Capitälen d e r  Kirche der hh. Sergius  und Bacchus 
aus der ersten Z e i t  Justinians hat —  z e ig t  nicht minder die 
styllose Auffassung als die Art und W eise ,  wie die Akanthus- 
blätter in den korinthisirenden Capitälen behandelt sind. 
Auch das W urfe lcap i tä l ,  das am frühesten in der  Cisterne 
des Philoxenos aus dem IV. Jahrhundert in d e r  h. Sophia 
(z.B. den F e n s te rn  des Gynäceums) und in der h. Theotokos, 
im Ganzen a b e r  nu r  vereinzelt vorkömmt, h a t  in seinen 
Ornamenten d en  Rhythmus und die Motive der Antike. Am 
schönsten ze ig t  s ich  die byzantinische Capitälbildung sicher 
in jenen die, w e d e r  korinthisirend noch sonst eine bestimmte 
antike Capitälform nachbildend, das Blatt-, Band- oder Würfel- 
ornament in g e m e s s e n e r , von antikem Geiste durchhauch- 
ter Form frei behandeln ,  oder das T hierornam ent mit in 
das Bereich d e r  Capitälbildung ziehen, wie im s. g. Korb- 
capitäl. Doch kommen Capitälformen d e r  Art seltener in 
Constantinopel als in Ravenna und Venedig  vor.

Der Verfall des  künstlerischen G eis tes  in den Bauhand
werken Constantinopels bei grösser techn ischer  Fertigkeit 
wird durch das  S inken  der Cultur im Ganzen, d ie Schnellig
keit der Arbeit und die Prunksucht e rk lärt ,  die in den Bauten 
vorherrschte. Man wollte mehr blenden, als durch Geschmack 
den Sinn und den  Geist läutern. Alle Beschreibungen die 
wir von Bauten aus diesen Zeiten h a b e n , und wir meinen 
nicht bloss d ie  versicirten des Silentiarius Paulus, stimmen 
in diesem P u n k te  überein. Bei allen Beschreibungen handelt 
es sich vorzugsw eise  um den Glanz , den die Ornamente 
verbreiteten, „dass  die ganze Kirche w ie  mit Schnee über
gossen scheine“ —  „nicht von aussen er leuchte  der Sonne 
Licht das G ebäude ,  sondern innen erzeuge  sich der Glanz — 
wo das Gold den Marmor, mit seinem Glanze wetteifernd, 
besiegt“. Ähnliche Bemerkungen finden w ir  bei der Beschrei
bung jedes g rö s se rn  Gebäudes. Sie w erden  bestätigt durch 
die Illustrationen, insbesondere die Mosaikbilder in Salzen- 
berg's W erk. Diese stehen entschieden im Ornamentalen 
wie im Figuralischen hinter den ältesten Mosaikbildern des 
christlichen Rom in S. Cosrna e Damiano u. a. m. und hinter 
den Mosaiken in Ravenna, in S. Vitale, S .Nazareo und Celso 
zurück. Die Z e i t  nach Justinian, die Zei t  der Ikonoklasten, 
war der Kunst n icht förderlich; unter den Macedoniern im

Norm an g etro flen  w ird , ist etwa folgende: M an denke sich  eine Kreuz
kirche, die K reu za rm e mit Tonnengewölben ü berdeckt, ü b er  der Kreuzung
eine hohe K u p p e l m it Tamburin errichtet, u n d  dieses Ganze innerhalb 

eines q uad ratischen  Grundplanes, dessen vier Eckräum e, in den Winkeln 
der Kreuzarm e n ied r ig er  als d iese, mit K ugelkappen überdeckt sind , so 
hat man den H auptbau des Schiffes. Der ö stlich e  Kreuzarm ist gewöhnlich 
fiir das ß em a  v e r lä n g e r t , und sehliesst mit d e r  Hauptapsis; die beiden 
Eckrüume n a c h  O sten  sind dem entsprechend eb en fa lls  verlängert, mit den 
X eben-A psiden  sch liessen d . An der W estseite seh liesst d er  einfache oder 
do ppelte N a r th e x , längs der Breite der Kirche s ic h  erstreckend. Das Ganze 

hat also e in e n  o b lo n g en  Grundplan, aus w e lc h e m  gegen  Osten die drei 
Apsiden v o r s p r in g e n , und in welchem das S ch iff  als Kreuz gezeichnet ist; 
bei kleineren K irch en  is t  auch wohl die ö s t lic h e  V erlängerung w egge
lassen und d ie  d re i Apsiden schliessen sich unm ittelbar dem  quadratischen 

Grundplan a n , d e r  nur nach Westen durch den IVarthex verlängert w ird .“

IX. Jahrhundert, unter den  Komnenen im XI. Jahrhundert 
nahm  die Kunst einen neuen Anlauf, aber sie bew egte sich 
mit den angedeuteten Änderungen in den Gränzen , die ihr 
du rch  Justinian vorgezeichnet waren. Wir sehen diess aus 
den Kuppelkirchen des h. Theotokos aus demIX. Jahrhundert 
und des h. Pantokrator aus  der ersten Hälfte des XII. Jahr
hunder ts .  Stehen die Bauten Justinian*s auf jener  geistigen 
R ich tung ,  die in Rom und Italien herrschte, überflügelte 
sie diese in ihren kühnen Constructionen, so war dagegen  die 
Kunst des Abendlandes im XII. Jahrhundert schon eine neue 
W e l t  geworden, die mit der  gleichzeitig byzantinischen am 
Festlande  fast keine, an Küstenstrichen nur ger inge  Ver
knüpfungspunkte halte. In desto engerer Verbindung stand 
im VI. Jahrhundert Italien und Byzanz.

Ein anderer Mittelpunkt für byzantinische Kunst wurde 
in R a v e n n a  geschaffen. Seit o40  ist Ravenna d e r  Sitz des 
byzantinischen Exarchen, seit o53 stand Rom unter der 
Oberherrschaft der byzantinischen Kaiser. Rom selbst gibt 
nu r  geringe Anhaltspunkte für den Einfluss der  byzanti
n ischen Architektur. N ich t ein einziger Kuppelbau ist in 
Rom nachzuweisen, der byzantinischen Einfluss zeigte, nur 
s e h r  unsicher sind die Anhaltspunkte, welche die Bauweise 
d e r  Basiliken S. Agnese und S. Lurenzo fuori le mura, 
S . Maria und Cosmedin, S . Clemente und S. Prassede und der 
Rundbau S. Stefano rotondo zeigen; — deutlicher sind die 
S pu ren  in dem ornamentalen Theile, vorzüglich im Mosaik 
nachzuweisen. Rom kehrte  nach dem Verschwinden der 
byzantinischen Oberherrschaft zu seinen traditionellen 
F o rm en  zurück, für die es  im Basilikenbau wie im Rundbau 
(S .  Constanza und S. Giovanni in fonte) genügende 
Vorbilder hatte. Die vorherrschende Bauweise in ganz 
Italien blieb die Basilika für Kirchen, der einheimische 
Rundbau für Baptisterien. Die Blicke des Freundes byzanti
n ischer  Kunst wenden sich nach Ravenna, das seit dem 
J .  4 0 4  bis zur Herrschaft der Longobarden d e r  Schwer
punkt Italiens wurde.

Die Geschichte Italiens im V. Jahrhundert ist bekannt; 
sie war der Kunst nicht günstig; es war ein Zerstören  aller 
Verhältnisse. Erst am Schlüsse des Jahrhunderts legte der 
g ro sse  OstgotheTheodorich den Grundstein zu einem Neubau. 
Die barbarischen Völker des Nordens, die vor Roms Mauern 
erschienen, brachten nur das Gelüste des Plünderns; wo sie 
sich  festsetzten, lehnten sie  sich an die einheimischen Bau
verhältnisse an, die Ostgothen in Ravenna, wie spä te r  die 
Longobarden in Oberitalien oder die Franken in Gallien. Je 
schw ächer  aber Rom w urde ,  desto mehr stärkte sich Ra
venna, lind mit und in Ravenna der Einfluss von Byzanz. In 
d e r  Zeit vor Theodorich dem Grossen glänzt der  Name der 
Galla Placidia, der Tochter Theodosius des Grossen. Sie 
fand mehrere Bauten aus der ersten Hälfte des V. Jahrhun
der ts  vor, Basiliken und Baptisterien. Von ihr s tammen die 
Basiliken des h. Johannes und S. Crucis und das Monaste- 
rium S. Nazarii et Celsi, die Grabkirche der Galla Placidia
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(gestorben 4 5 0 ) .  Sämmtliche Bauten zeigen eine freiere 
Behandlung der  Formen und ein reineres Stylgefühl, als es  
gleichzeitig in Rom und Constantinopel gewesen ist. Im 
Planschema sind das Baptisterium S. Giovanni in fonte und 
besonders die Grabkirche eigenthümlich, in den Formen e n t 
wickeln sich byzantinische Elemente mit neuen, ein klares 
künstlerisches Bewusstsein inanifestirende Formen. Für diese 
sprechen die consequente Anwendung des Rundbogens ü b e r  
Pfeiler oder Säulen, die bewusste Anwendung der Kreuzes
form, die einheitliche Durchführung des Säulensystems u. s. f.

Dass d ieser  Aufschwung un te r  der Regierung Tlieo- 
dorich des Grossen (493— 526) fortdauerte, ist begreiflich. 
Das ganze T hun  Theodorich's zeigt von klarem und bewuss
tem Streben und von einer reineren Vorstellung über d ie  
Bedeutung und das Wesen der K unst,  als wir sie vor ihm  
bei Constantin dem Grossen und nach ihm bei Justinian 
finden. Seine Edicte und die Briefe Cassiodor's sind e in  
schönes Denkmal der Gesinnungsweise Theodoriclrs. Ich  
hebe hier nur  einige wenige Stellen aus den Briefen hervor, 
die mir gerade  in einem der Erhaltung der Baudenkinale 
gewidmeten Blatte am Platze zu se in  scheinen, und in weiten 
Kreisen bekannt zu werden verdienen. In einem Schreiben 
Theodorich’s an den Senator Sabinianus lesen wir folgende 
Stelle: „Nil prodest initiarei solidare, si valebitpraesumptio, 
ordinata des true re .  lila enim rebusta ,  illa diuturna, quae 
prudentia incipit et cura custodit. Atque ideo non mi nor  i n  
c o n s e r v a n  d i s  r e b u s q u a m  i n  i n v e n i e n d i s  a d h i -  
b e n d a  ca u t e 1 a e s t “, und in einem anderen Briefe heisst 
es: „haecnostrasuntoblectamenta, potentiae imperii decora 
facies, testimonium pracconiale regnorum, haec legatis sub 
admiratione monstrantur et prima fronte talis dominus esse  
creditur, quäle ejus habitaculum comprobatur.“ Diese 
Worte sind wie die Monumente, inbesondere die Grabkirche 
Theodorich’s (d ie  heutige Kirche Santa Maria rotonda), ein 
laut redendes Zeugniss seines S trebens.  Ist letzteres 
Gebäude nicht so sehr nach römischem Vorbilde, als im Geiste 
römischer Bauw eise , so ist doch die Regung eines selbst
ständigen Kunstgeistes darin so deutlich wahrzunehmen, dass 
Q u a s t ,  S c h n a a s e  und K u g l e r  einstimmig darin d ie  
ersten Regungen germanischen Einflusses erblicken. W i r  
heben diess insbesondere heraus, weil es diese Bauten und 
San Vitale, von dem wir sogleich sprechen werden, vorzugs
weise sind, die auf  die Rheinbauten K ar l’s des Grossen Einfluss 
nahmen. Ungleich wichtiger noch als die Bauten Theodo- 
ricli's sind für uns die Bauten der unmittelbar darauffolgen
den Zeit, die prachtvollen Werke d e r  katholischen Kirche in 
Ravenna, de ren  Beginn theilweise noch in die Zeit des duld
samen arianischen Ostgothen hineinfallt, die aber grössten- 
theils durch die Frömmigkeit des reichen Geldwechslers 
Julianus zur Ausführung kamen. Unter letzteren Bauten 
nimmt der Kuppelbau San Vitale u nd  der Basilikenbau San 
Apollinare in Classe am meisten unsere  Aufmerksamkeit in
i ___________ 1- . 1 ___ ± ________ n  - L ?• _. -1 - 1. L A I I  1 I • _ • • .1 _

Basiliken Italiens d ie  meiste harmonische A nordnung  des Or
namentes und eine sehr schöne Auflösung d e r  Capitä le  mit 
dem viereckigen Kämpfer,  de r  schon in den ravennatischen 
Bauten des vorausgegangenen Jahrhunderts v o rk ö m m t und mit 
Bewusstsein und V erstand  in den gesammten Kirchenbauten 
Ravenna’s a n g e w e n d e t  wurde. Wir the ilenunserenL esern  nach

Q u a s t  ein solches Capitäl (F ig .  3) mit dem ravennatischen

F i g .  3.

Kämpfer mit, das b esse r  als Wor t e  die f re ie  Auflassung 
des Ornamentes und die Verbindung des K ä m p fe rs  deutlich 
machen wird. Von g r ö s s e r  Bedeutung ist d ie  Kuppelkirche 
S. Vitale (Fig. 4). U m  ihre Bedeutung vollkommen einzusehen,

Fi g .  4 .  Gru nd ri s s  vo n  San Vitale in Havanna.

muss man sich gew isse  Thatsachen vergegen w ä r t ig e n .  Trotz
dem dass die bedeutendsten  Männer über d ie sen  Gegenstand 
schon geschrieben ha be n ,  ist die Ansicht p o p u lä r  und vor
herrschend, dass d e r  Kuppelbau gewissermassen e r s t  durch 
die Hagia Sophia en tdeck t wurde. Nichts is t  fa lsc h e r  und 
unrichtiger. Der Bau der Kirche San Vitale b e g a n n  mit dein 
Ja h re  526, der Bau der Hagia Sophia im J a h r e  5 3 2 .  Die 
Kirche San Vitale w u rd e  daher  sechs Jahre f r ü h e r  begonnen 
als die Sophienkirche in Constantinopel; von e i n e r  Nachbil
dung kann also ke ine  Rede sein. Auch die A nordnung  dos 
Grundrissesund des Narthex ist eine ganz andere. D e r  Kuppel-
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Grundlage, j e n e r  d e r  Kirche S. Vitale ist ach teck ig  mit ausge
sprochener F o rm  des Achteckes auch nach aussen. Der 
Narthex der S oph ienk irche  verlängert den viereckigen Grund- 
raum, der N ar thex  d e r  Kirche S. Vitale, d ie  Ardica genannt, 
hat eine se lbsts tändige ,  von allen anderen Bauten abweichende 
Form; ebenso abw eichend  ist das ganze System der Pfeiler 
im Innern und Ä u sse rn  und der Emporen im  Innern selbst. In 
jeder dieser K irchen  ist eine e ig en tü m lic h e  Kunstschöpfung 
niedergelegt, wenngleich ausgehend von gemeinsamer 
byzantinischer Grundlage. Die Vorbilder für beide Kirchen
bauten lagen, theihveise.wenigstens, in den schon vorjusti
nianischen Kuppelbauten , den zahlreichen Baptisterien; für 
San Vitale ist v ie l le ich t  der um zwei Jah rhunde r te  ältere 
achteckige Bau in Antiochia, den wir nur aus e iner  Beschrei
bung des E usebius  kennen, ein Vorbild gewesen. Die So
phienkirche w ir k te  nach dem ganzen O sten ,  die Kirche San 
Vitale nach dem  W e s te n ;  man braucht nur einen Blick zu 
werfen auf den Grundplan von S. Vitale, den allerdings sehr 
bestrittenen von S . Ambrogio in Mailand und  den der carolin
gischen Bauten zu  Aachen (Fig. 5), E sse n  und Otmarsheim,

F i g .  5 .  D e r  caro l inf is chc Thcil des Müns ter s  zu Aachen.

um die innere Verwandtschaft dieser Bauten und den Gegen
satz zu den Constantinopolitanischen ( d e r  heiligen Sophia, 
hb. Sergios und  B acchos, der h. Theotokos, des h. Panto
krator, den bekann ten  griechischen) zu  entdecken. Dem 
Occidente em pfah len  sich die ravennatischen Ziegelbauten 
durch die in te l l igen te  und klare Anordnung des Plan- 
schemas und des  Pfeilersystemes.

Mit dem Verfalle  Ravenna’s tritt auf italienischem Boden 
ein Stillstand, theihveise ein Erlöschen der byzantinisch- 
ravennatischen Kunsttraditionen ein, während sie am Rheine 
beinahe v ierhundert Jahre später einer der Anknüpfungs
punkte der neuen  Kunstbestrebungen wurden. Die Geschichte 
Italiens vom VI. bis IX. Jahrhundert e rk lä r t  wohl deutlich 
diese Erscheinung. Occident und Orient schieden sich in 
geistiger B ez iehung  immer mehr und m ehr; griechische 
Studien verfielen in Italien wie in Gallien und erhielten sich 
nur mühsam in e inze lnen  Klöstern, neue germ anische Völker
stämme, insbesondere  dieLongobarden, brachten  eine innere

Veränderung in dem Grundstöcke der Bevölkerung Italiens 
he rvo r .  Trotzdem wird Je d e r ,  der nur einmal die wenig 
besuch ten  Küsten des adriatischen Meeres durchwandert und 
aufmerksam dieBauformen älterer Gebäude, die vorhandenen 
Capitä le  und dergleichen geprüft hat, zu der Überzeugung 
kom m en, dass der Einfluss von Ravenna auf die ganzen Küsten
s tä d te  des adriatischen Meeres ein bedeutenderer gewesen, 
als man aus dem gegenwärtigen Stande der Forschung ver- 
m uthen  könnte.

Ein halbes Jahrtausend nach dem Baue der h. Sophia 
und S. Vitale ersteht in d e r  Lagunenstadt des adriatischen 
M eeres  ein neuer Bau, ein  Wunder der Welt w ie die heil. 
Sophia an Pracht und an Grösse, als der letzte byzantinische 
Bau im katholischen Abendlande, und zugleich ein Zeugniss 
de r  Bautraditionen, wie sie sich aus jenen Zeiten noch erhalten 
haben . Der Bau von S a n  M a r c o  in V e n e d i g  s teh t aber 
n ich t vereinzelt an den Küsten des adriatischen Meeres. Die 
Fragm ente ,  die wir an S. Marco selbst sehen, führen uns in 
eine Beihe von Städten an der Küste des adriatischen Meeres, 
nach  Al^nuni, Torcello, Grado, Aquileja, Pola und anderen 
O r te n ,  denen diese Überreste entnommen sind. Würde 
eine Geschichte der Marcuskirche an der Hand d ieser  Werke 
geschrieben worden sein, so würde der Streit, der  unter 
venetianischen Schriftstellern lange dauerte, und gegenw är
t ig  noch nicht zu einem d e r  Wissenschaft genügenden Ab
schluss gekommen ist, e ine  aridere Wendung genommen, 
und  die Frage von weniger Gewicht sein, wie viel und wie 
oft Musaicisten aus Constantinopel nach der Lagunenstadt 
berufen  wurden *)• Soviel steht fest, dass dieser Bau einen 
specifisch byzantinischen Charakter an sich trägt un d  diesen 
C harak ter  im Ornament wie in dem constructiven Thcile 
ausspricht.  Wir geben h ie r  (Fig. G) als Beispiel eines der

Fi-. 6.

*) D ie b esten  Anhaltspunkte finden sich gegenwärtig' in Sol v a t  i e o ‘s „S lo-  
ria della Scultura cd Architettura in V enezia“ Venezia 1847, S . ; Conte 
C i c o g n a r a ’s „Storia della S eu ltura“ Prato 1824, Vol. VII, S . 4 3 — 78, 
und für den Reisenden in dem  „Guida di Venezia“ von S e l v a t i c o  und 
L a za  rr  i, Venezia 18ö2. Ersterein  W erke sind die beiden venetianischen  

C apitäle entnommen.
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byzantinischen Capitäle von der Fa^ade d e r  Marcuskirche, 
das zugleich die früher ausgesprochene Ansicht von d e r  
freieren Entwickelung der Capitälform des byzantinischen 
Styles und den  Gegensatz zu der Behandlung des Ornamentes 
des romanischen Styles, von dem w ir  demnächst sprechen 
werden, belegen soll. Aber trotzdem ist S. Marco weder 
eine Nachahmung von S. Vitale noch der h. Sophia; S. Marco, 
(Fig. 7) mit einem griechischen Kreuze, mit Abseiten,

Fig*. 7 . Grundriss von San M arco in Venedig'.

ohne Emporen im Grundplane, mit den fünf Flachkuppeln 
über den einzelnen Kreuzesarmen und  ihrer Mitte, repräsen- 
tirt einen ganz  anderen architektonischen Gedanken und 
weiset eher a u f  irgend ein Vorbild im eigentlichen Griechen
land als in Constantinopel oder Ravenna. Noch gegenwärtig 
erinnert S. F osca  (ein Bau aus dem XI. Jahrhundert) auf  
Torcello an d ie  kleinen Kirchen des h. Philipp, Theodor und 
anderer in A th e n ; noch existiren sehr kleine griechische 
Kirchen älterer Zeit in freilich sehr verkümmerter Form in 
den Küstenländern des adriatischen Meeres und Kuppelbauten 
in Serbien (angeblich  aus dem XIII. Jahrhundert),  die uns 
erlauben, auf die Bedeutung und den Umfang byzantinischer 
Bauformen in je n e r  Zeit schliessen zu können. In Venedig 
selbst fand d e r  byzantinische Kuppelbau nu r  wenig Nach
ahmung 2) (a ls  ältestes Denkmal wird S. Giacornetto di Rialto

1) Die Kuppeln v on  S. Marco würden im Ä ussern sehr w en ig  wahrgenommen 
werden, w en n  sieh  nicht über den flachen Kuppeln hölzerne mit Blei 
überzogene K u p p eld äch er erheben würden , die durch ihre architektoni
schen Linien e in e  ganz andere Kuppelconstruetion erwarten Messen, als 
man sie im Innern  wahrnimmt. Siehe iiher d ie  ganze Parallele Quast, a. 
a. 0 . S. 29, dem  w ir auch bei der Charakteristik Ravenna's gefo lgt sind.

2 ) Destomehr fin d et man Rundbauten und B aptisterien  im österreichischen 
Italien und den österreichischen Küstenländern des adriatischen Meeres. 
Ich führe e in ig e  d eren  auf. um die Aufm erksamkeit au f diese Monumente 
zu lenken, d ie  le ich t der Zerstörung Preis gegeb en  s in d , und an denen 

Österreich ein en  gro ssen  Schatz besitzt. A ls  Baptisterium ist zu nennen 
das von T orce llo  ( 1 0 0 8 ) ,  Padua (XII. Jahrhundert) , nach Einigen auch 
der sogenannte a lte  Dom von Brescia, das von  Creinona (11 6 7 ), Chiavenna, 
Aquileja (ohne Z w eife l das älteste), T riest, Pirano (d as von Pola wurde 
vor wenigen Jahren dem olirt), Rovigno (a n g eb lic h  ans dem IX. Jahr
hundert), P a r e n z o , Zara (die von Trau und S eh en ico  sind aus der 
Renaissancezeit, das von Spalato ein Rau D ioc le lian s , angeblich dessen

aufgefiihrt), ebenso wenig finden sich im ü b r ig e n  Italien 
Nachahmungen. E s  mögen in früheren Z e i ten  ähnliche 
Bauten (z. B. die Abbazia di Corneto in P o la )  bestanden 
haben, die mit S. Marco innige Verwandtschaft gehabt zu 
haben scheinen. Desto  interessanter sind die Kuppelbauten  in 
Frankreich zwischen der L o ire  und Dordogne ( V e r n e i l h  
kennt im Departement der Dordogne allein zw ö lf )  ; die be
rühmteste zu Perigneux, die Kirche des heil. F ron tinus ,  ist 
gebaut zwischen 9 7 6  lind 1 0 4 7 ,  in derselben Zeit  als im 
südlichen Frankreich sich venetianische Colonien  nieder- 
liessen; die Kuppelkirche S. Jean-de-Cote in P er igo rd  ist 
aus der zweiten Hälfte des  XI. Jahrhunderts  und Sand 
Astier aus der ersten Hälfte des XII. J a h rh u n d e r ts .  —  Die 
Marcuskirche, von d e r  Zeit ihrer Gründung an (um 980, 
vollendet 1071) bis zum Falle  der Republ i k,  als Privat
capelle des Dogen d ie  eigentliche Staatskirche V enedigs  — 
die eigentliche Dom- und Patriarchalkirche w a r  bis 1 8 0 7  die 
Kirche S. Pietro d ie Castello — ist das s p ä te s t e  der  drei 
am Anfänge dieses Artikels bezeichneten G e b ä u d e , welche 
den byzantinischen S ty l  in e iner  bedeutsamen W e ise  reprä- 
sentiren. Im Süden Italiens, Amalti, Palermo, Cefa lu ,  Salerno 
und an anderen O rten  me hr ,  war der a ra b isch e  Einfluss 
mächtiger und nachhaltiger als der byzantinische 1)  ; im übri
gen Italien hat er d a s  constructive Element fa s t  g a r  nicht 
und das decorative w en ig  berührt.  Der erste S c h r i t t ,  den 
Italien zur Regeneration se iner  Kunst im XIII. Jah rhunde r te  
m achte ,  war ein K am p f  gegen  die starren unlebeiuligcn

bei Bergamo (aus dein IX. Jahrhundert) , der früher e r w ä h n te  Rau von 

San Ambrogio in M ailand, ein o ft  umgebauter, vielfach b e s tr it te n e r  Rau 
(von Einigen wird er  a ls  ein Ü b errest einer antiken T h e r m e  ang-esehen). 
die ehemalige Kirche S . Donato in Zara und a. in. —  D ie s e  Hund- und 
Kuppelbauten verd ien ten  säm m tlich  einer tiefergehenden B ea c h tu n g  ( d. h. 
ordentlicher Aufnahmen m it M essu ngen , nicht bloss ä la v u e  in A<juarell- 
manier, wie es bei v ie le n  nach Ita lien  reisenden A rchitekten .Mode gew o r
den ist), da der K u p p elb au  auch in unseren Tagen s e in e  B erech tigu n g  
verlangt. In Wien w u r d e n  zw ei interessante Kuppelbauten untern om m en , 
von dem Architekten T h . H a n s e n  im Arsenal und J . M ii I l e r  iu der 

Altlerchenfelder K irche.
*■) Der arabische Einfluss a u f  die g a n z e  b y z a n t i n i s c h e  ü r n  a in e n t i k 

ist nicht gering an zu schlagen . D iese selbst zeigt d r e i v er sch ied en e  
Perioden. In der ersten  is t  der E influss der späteren A n tik e  m a ssg eb en d ;  
ein specifisch byzan tin isch es E lem en t tritt nur sehr sch w a c h  h e r v o r . Die 
zw eite für die Ornamentik w ic h tig s te  Periode ist der B y za n tin ism u s  seit 
der ßauthätigkeit Ju stin ian ’s und dem  Eintritte Ravenna's in  das K unst
leben. In dieser P eriod e fangt s ic h  an Orient und O c c id e n t  im Byzan
tinischen zu scheiden. D ie  orientale Richtung nimmt ih ren  W eg- n ach  der 
syrischen Küste, nach A rm enien  , Abkhasien und (ie o rg ien  . und kömmt 
nach Russland, wo g le ic h z e it ig  d ire c te  Einflüsse von C o n s ta n t in o p e l aus 
und tartarische Einflüsse vom  O sten her auf die K u n ste n tw ic k e lu n g  sta tt
finden. In der dritten P er io d e  ver lier t der Byzantinism us im Occident»; 
seinen specilischen C harakter, er leh n t sich in V enedig , Ama l l i .  Sieilien  

u. a. Orten an das A rab isch e an und amalgamirt sich m it ihm  in einer 
R eihe von Ornamenten, d ie  mit d em  Ausdrucke arabisch  -  b yzantin isch  
bezeichnet werden, o d er  er verb in d et sich mit der ro m a n isch en  Kunst 
(in  Frankreich, im d eu tsch en  R eich e , in der Normandie u. s. f . )  und wil d 
von  dieser endlich ganz erdrückt. Das byzantinische O rnam ent hat in der 
letzten  Entwickelung in sb eso n d ers  Bedeutung für die k le in e r e n  Z w eige  

der Plastik (kirchliche G e fä ss e , Schm uck u. s. f.) und d ie  G ew änder, 
Stoffe etc. Dieses zu b etrach ten  lie g t  uns hier fern. E s g e n ü g e  diese
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Formen, in d en e n  s ich  die Malerei und S culp tur  seit dem 
Verfalle der a n t ik e n  Kunsttraditionen bew eg ten .  Es ist 
bekannt, dass d ie  Vorkämpfer der bes se ren  Zeit, die Zeit
genossen Dante 's, Cimabue, Giotto und Nicolo und Giovanni 
Pisano gewesen. D ie  Regeneration der A rch i tek tu r  hingegen 
ging grossentheils  vom Norden aus, wo d ie  antiken Traditio
nen und die byzantin ischen  Formen e in e r  eigenthümlichen 
Richtung nicht hem m en d  in den W eg tra ten ,  und in den 
germ anisch-romanischen Stämmen sich in  der Architektur 
wie in der P o es ie  d e r  Fond eigener poet ischer  und künst
lerischer L ebensanschauung entwickelte.

In Gallien u n d  am Rheine lehnte s ic h  diese neueKunst- 
entwickelung a n  die zahlreichen vorhandenen römischen 
Bautraditionen u n d  Überreste an , und n ic h t  unbedeutend ist 
die Zahl der M onum en te ,  die diese spec in sch  römischen 
Bautraditionen in  F rankre ich  und Deutschland aus den Zeiten 
vor Karl den G ro s s e n  documentiren. W i r  erinnern an den 
Trierer Dom und  die Porta nigra, die a l te  Kathedrale von 
Beauvais, die K irc h e n  von Savenieres (D epar tem en t  Maine- 
et-Loire), das B aptis ter ium  St, Jean zu Poitiers, die Bauthä- 
tigkeit des h. M art in  zu Tours und die Bauten des Klosters 
Fontanellum ( S t .  Wandrille in der N o rm an d ie ) ,  anderer 
Bauten im ganzen W'esten von Europa (Span ien  und Irland) 
nicht zu gedenken. D er  eigentlich byzantinische oder deut
licher ravennatische Einfluss auf den N orden  beschränkt sich 
auf die B a u t e n  K a r l ’s de s  G r o s s e n ;  in  dem transalpinen 
österreichischen Kaiserstaate würden, w en n  mich die Nach
richten in Hartvici vita Sti. Stephani nicht täuschen, der alte 
Bau der S tuhhveissenburger Kirche, von dem gegenwärtig

n u r  seh r  schwache Spuren  vorhanden sind, wenigstens in 
se in e r  glänzenden Mosaikausstattung auf byzantinischen Ein
fluss hinweisen. Im deutschen Norden ist die im Ja h re  1722 
z e r s tö r te  Marienkirche a u f  dem Harlungerberge bei Bran
den b u rg  *) mit ihren Flachkuppeln lind ihrer quadraten 
Grund lage  ein vereinzelt stehendes Beispiel byzantinischen 
Einflusses.

Karl der Grosse, m it dem sich die antik-christliche 
W e l t  von der mittelalterlichen entschieden sche ide t ,  war 
es ,  der  angeregt von d en  Bauten Italiens „M eister  und 
W e rk le u te  dieser Art aus allenLändern diesseits des Meeres“ 
( e x  omnibus regionibus cismarimis, wie der Mönch von 
S t.  Gallen sagt) d. h. vorzugsweise aus Italien —  an Grie
chen land  oder Constantinopel is t ,  wie S c h n a a s e  trefflich 
nac h w eis t ,  nicht zu denken — kommen Iiess, und in Aachen 
„ in  seinem Vaterlande e ine Kirche zu bauen, nach eigenem 
P l a n e , herrlicher als d i e  a l t e n  W e 1* k e d e r  R ö m e 1*.18 
Säu len  und Marmor für die Kirche wurden, so erzählt uns Ein
h a rd ,  aus „Rom und Ravenna“ entnommen. Nicht mitSalomon 
w ette ife r te  er, wie Justinian in seinen Bauten, sondern  wie 
d e r  grosse Theodorich m it dem „ewigen Rom44, als ein 
g r ö s s e r e r  Genius als beide ,  rnit grösseren Erfolgen. 
Justin ian  schliesst eine alte Welt, Theodorich klopft an die 
P fo r te  einer neuen, Karl d e r  Grosse schliesst diese auf, in 
S ta a t  und Wissenschaft, in Poesie und Kunst. J e d e r  Schritt 
nach  ihm ist ein Schritt abseits de r  antiken Traditionen, ein 
S c h r i t t  vorwärts in eine neue Kunstära! — D i e s e  n e u e  
Z e i t  r  e p r ä s e n t i r t  i n  d e r  A r c h i t e k t  ur  d e r  r o m a 
n i s c h e  St yl .

Über  R e l i qu ie ns  ehr  eine.
(Mit einer T a fe l .)

Von K a r l  W  e i s s .

Der Reliquien-Cultus gehört den ältesten Zeiten der 
katholischen K irch e  an : er ist die unmittelbare Folge der 
Lehre von der V e re h ru n g  der Heiligen. Schon in den Mär
tyreracten des P o lykarp  wird berichtet, dass die Gläubigen 
dessen Gebeine gesammelt, sie höher schätzend  „als Gold 
und die kostbarsten Edelsteine“ , sorgfältig  aufbewahrt und 
an dem Orte d e r  Aufbewahrung die Gedächtnissfeier seines 
Todes in heiliger F re u d e  gefeiert haben. Eusebius berich
tet, dass die H eiden zurZeit der diocletianischen Verfolgung 
die Überreste d e r  Märtyrer ins Meer geworfen, damit ihnen 
die Christen keine „göttliche Ehre“ erw eisen könnten. Im 
IV. Jahrhundert w ar der Reliquien-Cultus schon allgemein 
verbreitet und ha t te  bei weitem nicht j e n e  Anfechtungen zu 
bestehen, wie die Bilderverehrung. Die leidenschaftlichsten 
Iconoclasten w a re n  die eifrigsten V erehrer  der Reliquien,

F ü r  die mittelalterliche Kunst war der Reliquien-Cultus 
von besonderer Bedeutur Durch denselben erhie lt  insbe
so n d e re  die Email- una idschmiedekunst einen überaus 
re ic h e n  Stoif zur Entfaltung ihrer Mittel. An den Schreinen 
und Gefässen, weiche für  die Aufbewahrung der  Reliquien 
b es tim m t waren, übten diese Kunstzweige die mannigfal
t ig s te  Technik und Ornamentation. Die Anwendung von 
Gold, Silber und Edelsteinen, von Verzierungen in incru- 
s t i r te m  Schmelz, in Filigran und Niello, in durchbro
c h e n en  und getriebenen Arbeiten, ferner von ciselirten 
f igürlichen Darstellungen s te igerte  den Kunstfleiss und spä
te r  auch  das Handwerk zu einer staunenswerthen H öhe ;  die 
Reliquienschreine im Münster zu Aachen, im Z ithe r  zu 
Quedlinburg , in den Domen zu Köln, Mainz, Osnabrück, 
Hildesheim u. s. w., die überaus prachtvollen und  zalil-

da die bekannte S te l le  des alten les tam en tes ,  wclche den re ichen  Reliquaires der französischen Kirchen und Museen 
Angelpunkt des g a n z e n  Biiderstreites a h g a b ,  auf  die Reil- _____________
nuien keine A n w e n d u n g  fand. f. .....r ~  ^
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sind Zeugnisse de r  hervorragenden Kunstbildung aus den 
Goldschmiede-Werkstätten des X I. ,  XII. und XIII. Jahr
hunderts, welche noch heute die Bewunderung der Sach
verständigen und  Gebildeten erwecken*

Auf welche Weise das Bedürfniss für solche Gefässe 
und Behälter heranwuclis und in welchen Formen wir den 
Reliquienschreinen in den verschiedenen Abschnitten des 
Mittelalters b e g e g n e n ,  wollen wir li ier  in einigen Umrissen 
darzustellen versuchen und sodann die Beschreibung, sowie 
mit der Tafel V die Abbildung eines früher in Hallein ge
wesenen Reliquicnschreuics geben. In  unserer Absicht liegt 
cs, hierbei e in ige  nähere Anhaltspunkte über einen der  
wichtigsten B e s ta n d te i le  des christlichen Cultus zu liefern, 
welcher in d e r  deutschen Archäologie bisher noch immer 
nicht die verdiente Aufmerksamkeit gefunden h a t1)-

In den e r s te n  Jahrhunderten d e r  christlichen Kirche 
hielt man an der  Überzeugung f e s t ,  dass die Grabstätte 
eines Heiligen die würdigste Stelle se i,  wo der  Altar seinen 
Platz einnehmen könne; es wurden daher über den Grab
stätten der Heiligen Kirchen und A ltäre errichtet. Für diese 
Periode war es desshalb noch nicht notliwendig, an besondere 
Aufbewahrungsorte der leiblichen Ü berres te  der Heiligen zu 
denken, sondern es wurden nur d ie  Reliquien der christ
lichen Glaubenshelden mit dem Baue der Kirche in einen 
bestimmten Zusammenhang gebracht. Erst später, als aner
kannt wurde, dass an keinem Altäre die h. Opferhandlung 
verrichtet w erden  dürfe, in welchem nicht die Reliquie eines 
Heiligen aufbewahrt sei, und da b e i  der immer grösseren 
Ausdehnung d e r  christlichen Kirchen auch an solchen Orten 
Kirchen und Altäre nöthig geworden sind, wro sich kein Grab 
eines Märtyrers befand, war natürlich die N otwendig
keit vorhanden, Beliquien zu übertragen und in eigenen 
Kästen undGefässen aufzubewahren. Dieser Vorgang unter
lag zwar sowohl in der griechischen als in der römischen 
Kirche verschiedenen Anfechtungen; er war aber doch zu
letzt nicht m e h r  zurückzuweisen, da der Glaube an die 
Wunderkraft d e r  Reliquien tief in d en  christlichen Gemein
den wurzelte und man den durch Translocation lierbei- 
geführten Missbräuchcn mit den Reliquien durch strenge 
Verbote und Vorsichten begegnet zu haben glaubte2). Am 
frühesten verbreite t  war der Gebrauch der Reliquienschreine 
in der griechischen Kirche, und Byzanz dürfte schon lange

*) Wir kennen au s K u g l e r ’s Werken (k leine S ch riften , 1. u. 11.) eine Heihe 
interessanter A nd eu tu n gen  und Beschreibungen  von Reliquieuschreinen in 
Deutschland, d ie  uns h ier auch von w esentlichem  N utzen  waren. M. Otte  
in seinem Handbuch der kirchlichen K unstarch iio logie (III. Aufl., Leipzig1 
1854) erwähnt d erselben  nur sehr flüchtig-. Den erg ieb igsten  Stoir zu 
dieser Darstellung- lieferte : C a u m o n t :  A b e ced a ir e , Paris 1851. —
I) i d r o ii's  A n n ales archeologiques und .M n r t i  n et C a h i e r's Me'langes 
d\areheologie. V on deutschen Werken haben  "wir insbesonders auch Fr. 
B a u d r  y's O rgan  für christliche Kunst, J . 1853 u. 1854, benützt.

2) ln der griech isch en  Kirche war zuerst d u rch  Theodosius den Grossen 
(3G8), in der la te in isch en  Kirche durch G r eg o r  den G rossen (5 9 0 — 604) 
das Verbot d er  Iteliquien-Translocation a u fg este llt . A u g u s t i :  Denk- „

im Besitze der kostbarsten  Gefässe und Behälter g e w e s e n  sein, 
bevor noch inden n ö rd l icheren  TheilenEuropa’s dasChris ten-  
thum  Wurzel gefasst hatte. Den Luxus und die P r a c h t  dieser 
Kirchengeräthschaften lernte man in Europa ohne  Zw eifel 
gleichfalls erst du rch  die griechische Kirche k en n e n  und 
zw ar  zu derZeit, als bei uns die Wallfahrten u n d  die Kreuz- 
züge  nach dem gelob ten  L ande  begannen und als nach der 
Eroberung vonConstantinopel eine grosseZahl von Reliquien 
aus dem Oriente nach Europa gebracht wurden.

Der Ort, wo d ie  Reliquien mit päpstlichen Beglaubi
gungsurkunden in besonderen  Behältern n iederge leg t  wurden, 
w ar  in der Regel d e r  Altar. Es bestand das G ebo t ,  dass 
sie entweder in der A lta rp la tte  odervorn unter d e r s e lb e n ,  wo 
sich eine länglich-viereckige, gewöhnlich mit e i n e r  Marmor
tafel verschlossene V ertie fung  (Reliquiengruft, sepulchrum ) 
b e f a n d , aufbewahrt w erden  sollen. Später, als d e r  Reich
thum  der Reliquien sich  vergrössert hatte, u n d  viele Kir
chen  mehr Reliquien als Altäre besassen, e rh ie l te n  auch die 
Reliquienschreine e inen  Platz im Heiligthume o d e r  an den 
WTtnden des Chors.

Die Form und Grösse d e r  Reliquienbehälter w ar  sehr 
verschieden. Was die Form anbelangt, so hatten sie am häu
figsten jene von kle inen, länglich-viereckigen K is tchen ,  oder 
wenn  es sich um die Aufnahme des vollständigen Leichnams 
eines Heiligen hande lte ,  j e n e  eines sarkophagähnlichcn 
Kastens. Seltener w urden  die Reliquien in den ho h le n  Räumen 
von Säulen, welche d ie  Altarplatte stützten, noch  se l tener  in 
je n e n  von hölzernen F iguren  gefunden. Doch ist  die That- 
sache unbestritten, dass  sie darin aufbewahrt w u rd e n ,  wie 
G ö r r e s  in se ine rßeschre ibung  dcsBlasius-Domes inBraun- 
schweig nachweist, w o  in den  auf fünf Metallsäulen ruhen
den Altären sich Reliquien in den Säulenschäften befanden, 
und wie aus Ca um o n t*s Abecedaire zu ersehen ist , welcher 
einer  vergoldeten hölzernen Statue der heil. Ju n g f ra u  mit 
dem Jesuskinde e rw ä h n t ,  d ie ,  noch gegenwärtig zu T o u r
nus befindlich, auf e inem  mit Arcaden gewölbten S tu h le  sitzt 
und in deren Rücken sich ein Schrank mit Reliquien befand. 
Man findet aber auch Reliquienbehälter in der F o r m  kleiner, 
herzartiger Fläschchen, von Kreuzen, Obelisken, M onstran
zen und ovalen Kästen, wie aus Ku gl e r ’s kleinen Schriften
1. und 2. Band und aus  D i d r o n ’s Annales a rcheologiques 
(IV., VIII., IX. undX. B d .)  zu entnehmen ist.

Im XI. und XII. Ja h rh u n d e r t  besassen sie, aus  emaillir- 
tem  Kupfer oder auch aus Holz gefertigt, welches dann mit 
Metallplatten belegt w a r ,  meist die Form eines H au se s  oder 
e iner  Capelle mit doppelter  Bedachung, mit B ögen  und Säu
lenstellungen im romanischen Style versehen. D as  D ach und 
die Wände waren d an n  gewöhnlich mit fein g ea rbe i te ten  
Schmelzwerken —  u n d  die Giebelfelder mit d e r  feinsten 
Filigranarbeit, nach dem Muster byzantinischer Formen 
geschmückt. An den W ä n d e n  dagegen wurden häu f ig  F ig u 
ren ,  wie Christus und die Apostel, oder Scenen aus der
T rvl-v ni> fTAo/ili ir t l i ln  n i ir l  t m c  /Ia i t » n llr rn  T n o f n m n n t o  r i h r r n h i l/ I n f



Christus nimmt gew öhnlich  allein eine d e r  äussersten Wände 
ein, die Apostel un d  Heiligen sind au f  den Seitenwänden 
angebracht. D ie  aus dieser Periode stammenden Reliquaires 
sind auch aus P la t t e n  von rotliem Kupfer gemacht, auf wel
chem mit dem Grabstichel zahlreiche Vertiefungen ausge
graben und w ie d e r  mit Schmelzwerken von verschiedener 
Farbe ausgefüllt w urden .  Wenn das Kupfer  a u f  der Ober
fläche erscheint, so ist es goldgelb und zeigt architektoni
sche Verzierungen, den  Stängel von Blumen und Heiligen
scheine von F ig u r e n .  Die Figuren springen  basrelief-artig 
aus der Grundfläche hervor. Bisweilen s ind  die Köpfe allein 
vorspringend u n d  d e r  Körper ist nur du rch  Umrisse ange
deutet. — Zu E n d e  des XII. und XIII. Jah rh u n d e r ts  nehmen 
die Reliquienkästen die Form einer K irche  an ,  mit Strebe
pfeilern, Zinnen, Bogen und Thiirmen; an  den Wänden fin
det man Nischen und die Bogen und F iguren ,  welche früher 
in Schmelzwerken dargestellt wurden, w erd en  nun in erha
bener Arbeit darges te l l t .  Anstatt in Email waren nun die 
Figuren in B ronze ,  S ilber und Gold. D ie  Reliquienschreine 
wurden in d ie se r  Periode Meisterwerke der Goldschmiede
kunst, an w elchen  das Schmelzwerk zur Nebensache gewor
den ist. Das G e b ä u d e  selbst ist häufig gekrönt mit einem 
durchsichtig g e a rb e i te te n  Dachstuhle. Die Giebel, Säulen und 
Bögen, in der R e g e l  im gothischen S ty le ,  sind verschwen
derisch mit Gold, S i lbe r  und Edelsteinen geschmückt. Einen 
besonderen S c h m u c k  erhielten sie durch eine reiche a jour 
durchbrochene B ekrönung, die in verschlungenen Thier- und 
Laubverzierungen die Dachfirste und die beiden Giebelfelder 
zum Abschlüsse b rac h te .  Die Kammverzierungen überrag
ten sodann fün f  Krystallkugeln in kunstvollen Einfassungen 
und sollten die F r ü c h te  der guten W erke  andeuten ^ .Ebenso 
reich ist die O rnam entik  an den F u ssg es te l len , die oft mit 
kleinen Früchten  und  Kugeln eingefasst wurden. Selbst die 
Symbolik war an  diesen Miniatur-Kirchen vertreten , wie 
diess an dem Reliquienschreine des heil.  Potentien in der 
Pfarrkirche von J o u a r r e  in Frankreich beobachtet werden 
kann, wo sich u n te r  den Verzierungsgegenständen einige 
der Hauptsünden befinden, ein s itzender Affe, wie er eine 
Frucht verzehrt, e ine  menschliche F igur zu einem auf blü
henden Blumenstängel riechend, ein nacktes  W eib, das sich 
niederkauernd, m it dem Finger ein Zeichen gibt, Vögel mit 
Menschenköpfen und andere phantastische T h ie re 2). Die 
Motive der D arste llungen waren auf den  Reliquenschreinen 
des XIII. Jahrhunderts  dieselben, wie zw e i  Jahrhunderte frü
her. Auf der B edachung  war in Pinälen aus Silberblech das 
Leben und die Thaten ,  der Tugendkampf des Heiligen, des
sen Gebeine d e rS c h re in  umschloss, in ge tr iebenen  Basrelief
stücken zur Anschauung gebracht. An den vier perpendi- 
culären Seiten d e r  Schreine war gewöhnlich die Belohnung, 
die Apotheose d e s  Heiligen dargestellt. An dem einen Vor-

') D i d r o n ,  A n n a le s  arc lieo log iq u es, VIII, 293.

der the i l ,  der in Giebclform endigt, sass Christus auf dem 
T h ro n e .  Die Rechte segnete, die Linke hielt das Evangelien
b u c h  oder es war in seinen Händen auch die Weltkugel. 
Zw ischen  denmitSäulchenumgebenenLangseiten des Schrei
nes  wurden gewöhnlich die zwölf Apostel oder auch andere 
Heilige in ciselirten S tand-  oder Brustbildern en  relief  auf- 
ges te l l t .  Oberhalb dieser Säulchen, und zwar in dem Falle, 
w e n n  sich Bogen darauf stützen, konnte man auch in Rund
bogenverzierungen die symbolischen Thiergestalten der vier 
Evangelisten erblicken. Dort, wo auf den Säulen nur Archi- 
t r a v e  ruhten, waren diese reich ornamentirt.

Die Reliquienschreine der späteren Zeit weisen, soviel 
uns bekannt ist, in der Hauptform keine bedeutende Verän
d e ru n g  auf. Vorherrschend war bei jenen Behältern, w elche 
die Form  von Kirchen und  Capellen erhielten, ohne Zweifel 
d e r  gothische, und nur die Ornamentik sowie überhaupt die 
äu sse re  Ausschmückung dürfte nun auch jenen Charakter 
angenommen haben, d e r  im Allgemeinen in den Bau
sty len  des XIV. und XV. Jahrhunderts anzutreffen ist. Mit 
Bestimmtheit jedoch sich darüber auszusprechen, se tzt die 
Kenntniss einer Reihe von Beispielen aus jener Periode und 
ein tieferes Eindringen in die Entwicklung der Goldschmiede
kuns t  in Frankreich, Deutschland und Italien voraus, in 
w e lc h  letzterer Beziehung uns jedoch in diesem Augenblicke 
ke in  gründliches und erschöpfendes Werk zu Gebote steht. 
Soviel ist indess bekannt, dass nach dem XIV. Jahrhundert 
die Reliquienschreine nicht mehr in so grösser Zahl ange
f e r t ig t  wurden, wie in früherer  Zeit, oder dass so bedeu
te n d e  Summen darauf verwendet wurden, um etwa,- wie 
d iess wenigstens in Frankreich der Fall war, durch  den 
Besitz  von solchen Reliquenschreinen den Eifer zur  Wie
dererbauung von Kathedralen und zur Stiftung von Klöstern 
zu b e l e b e n 1).

Nach dem XV. Jahrhundert hatte auch der Reliquien- 
cultus, wiebekannt, viel an Bedeutung verloren. E s  w ar eine 
E p o ch e  gekommen, in welcher —  wenigstens in Deutsch
land —  viel der Zerstörung und Verwüstung preisgegeben, 
und  der  katholischen Kirche mehr an Kunstschätzen genom
m en  als zugewendet wurde. Und im XVII. Jahrhundert 
w a r  das Verständniss für  die Bedeutung von Reliquien- 
sch re inen  so tief gesunken , dass man bei Restaurationen und 
Umarbeitungen die widersinnigsten Gegenstände in Anwen
d u n g  brachte. So geschah es bei dem Reliquienschreine der 
heil.  Genovefa in Paris, welcher aus dem VII. Jahrhundert her
rü h r te ,  im XIII. Jahrhundert überarbeitet und im XVII. Jahr
h u n d e r t  dann reparirt w u r d e , dass man auf einem  Steine 
den  Mutius Scävola, w ie  er seine Hand verbrennt, 
au f  einem zweiten Steine einen Ganymed , wie e r  von dem 
A dler  des Jupiter emporgetragen wird, und au f  anderen 
S ch re inen  Venus, Amor u. s. w. fand2).

! )  D i d r o n ,  Annales archeolog-iques, V 1JJ, 29|>.
9 \ r *  : /I ~ «  t „ n n l/ , , .  ........... 1\T o o J
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Was die G rösse  der Reliquienschreine betrifft, so war 
auch diese sehr verschieden und zum Theile abhängig von 
dem Umfange d e r  in Frage stehenden G egenstände der Ver
ehrung. Man besass  Reliquienbehälter in  der Form kleiner 
Fläschchen oder auch von Kapseln, welche dann in Holz 
oder Elfenbein, mit Bemalungen und kostbaren Schnitzarbeiten 
gearbeitet waren. Zuweilen finden sich auch kleine Reliquien
kästchen in Seide mit Ornamentstickeien, in Form einer 
kleinen viereckigen Lade und einem dachförmigen Deckel, 
welche häufig n icht grösser, ja selbst kleiner als ein Fuss in 
d e r  Höhe und L än g e  waren und entweder in d e r  erwähnten 
Vertiefung des Altars oder wieder in g rösseren  Reliquien- 
schränken verwahrt wrurden. Die grösstenReliquaires hatten 
eine Länge von sechs  Fuss und eine Höhe von drei Fuss.

Der älteste uns bekannte Reliquienschrein ist jener der 
heil. Genovefa in Paris ,  welcher, wie schon bemerkt wurde, 
ursprünglich aus dem VII. Jahrhundert herrührt und von 
dem heil. Aloisius angefertigt sein soll. Die meisten, welche 
noch gegenwärtig in den verschiedensten Kirchen Frank
reichs und Deutschlands vorhanden sind, gehören dem XI., 
XII. und XIII. Ja h rh u n d e r t  an.

Zu den vorzüglichsten Reliquienschätzen in Deutschland 
gehören jene des Domes zu Aachen aus dem XIII. Jahrhun
dert und darunter insbesonders jener Karl d. G., der Sarko
phag der heil, d re i Könige im Dome zu  K ö l n ,  mit 226 
antiken Gemmen u nd  getriebenen Relieffiguren, mitReliquia- 
r ien in St. Maria und St. Ursula, dann im Walraff'schen 
Museum zu Köln, in den Kirchen zu D e u t z ,  S i e g  b ü r g  
und . Sa yn ,  ferner in den Domen zu M a i n z ,  Ka i s e r s 
w e r t h .  Qu e d  1 i n b u r g , S o e s t , H i l d e s h e i m ,  Ma r 
b u r g  u. s. w. W as  in Österreich an hervorragenden Reli- 
quienschreinen vorhanden ist, darüber fehlen bisher noch 
alle Anhaltspunkte . da denselben bisher —  wenigstens von 
kunstgeschichtlichem Standpunkte aus —  noch gar keine 
Aufmerksamkeit zugew endet wurde, und wir können nicht 
annehmen, dass s ich  unter den zahlreichen Kirchenschätzen 
Österreichs nicht auch eine Reihe solcher interessanter 
Erzeugnisse der Bildnerei befinden1). W i r  werden es daher 
mit Dank anerkennen , wenn wir durch d ie Aufmerksamkeit 
der k. k. Conservatoren und durch andere  Kunstfreunde 
in die Lage gesetzt werden, in diesenBlättern mit Beschrei
bungen und Abbildungen interessanter Reliquienbehälter in der 
Kunstgeschichte des  Kaiserstaates eine sehr empfindliche 
Lücke auszufüllen.

Gegenwärtig sind wir, wie Eingangs erw ähnt w urde, in 
der Lage, die Beschreibung und Abbildung eines aus Öster
reich stammenden Reliquienschreines b ie ten zu können. Herr 
P e t z  ol d,  Maler in Salzburg, übersandte nämlich vor Kurzem 
der k. k. Central-Commissioneinen Aufsatz, betitelt: „Alter- 
thümer in der Salinenstadt Hallein“, worin sich dieBeschrei-  
bung und Abbildung eines Reliquienschreines befindet,

*) Beispielsweise w eisen  w ir  auf die R eliqu ienschreine der S t . Veitskirche 
in Prag und von K Ioster-N eu h urg  hei Wien hin.

w e lc h e r  noch bis zum J a h r e  1 8 2 6  in der S tad tp ta r rk i rc h e  
au fbew ahrt ,  dann nach S a lz b u rg  verkauft und v on  do r t  im 
J .  1 8 3 7  für das k. k. Lustschloss Laxenburg angekauft wurde. 
D ie  Beschreibung dieses Reliquiensehreiues is t n ac h  den 
A n gaben  des Herrn Petzo ld  der  Hauptsache nach fo lg e n d e :

„Dieses kunstvoll g e z ie r te  Behältniss war g ro ssen th e i l s  
au s  hartem, dunklem Holze und abwechselnd mit E lfenbe in  
u n d  emaillirter Bronze e ingeleg t .  Nach rückwärts h a t te  es 
d ie  F orm  einer länglichen T ru h e ,  die aber an d e r  v o rd e m  
L a n g se i te  mit drei gleich hohen Giebeln verziert w a r  und 
d ie  F orm  eines Tryticons bildete.

Die Truhe mass 2 S chuh  in der Länge, 15 Zoll in der 
H öhe  und 11 Zoll in der  Tiefe. Fünf ihrer W ä n d e  w aren  
n u r  von hartem Holze un d  ganz g la t t ,  während d ie  H aupt
g l ie d e ru n g  der Wand m it  den d re i  durchbrochenen Giebeln  
aus  gegossener Bronze w a r ,  welches mit den t ie f e r e n  K eh
lu n g e n  mit Email hie und da im Charakter des O pus  alexan- 
d r iu u m ,  anderwärts mit g rünem  Laubwerk auf go ld e n em  
G ru n d e  verziert war. N ac h  diesen liess Maler Job. \V u r z e r  
in  Salzburg die beiden beschädigten ausbessern mul die 
Emailfarben nur mit L asurfarbe au f  silberner oder g o ld e n e r  
U n te r lag e  ersetzen; denn von den  drei Giebeln, d ie  über 
d e r  T ru h e  aufstiegen, w a r  nur e ine r  ganz wohl e rh a l te n .  In 
d e m  durchbrochenen D re iecke  d e r  Giebeln war je  e in e  reich 
verschlungene, runde Rose aus Elfenbein, deren H a u p td u rc h 
b r e c h u n g  die Kreuzform sehen  liess. Stufenartig w a r e n  auf 
bronzenemRücken des G iebels abwechselndes L a u b w e rk  aus 
E lfenbe in  angefügt. E ine der obersten blumigen K n o rren ,  
ebenfalls  aus Bein, an d e r  Spitze des Giebels liess e r se h en ,  
dass  darauf  zweifelsohne e in  F igürchen  gestanden hab e .  Die 
R a h m e n  der drei Quadratfelder u n te r  den Giebeln w a r e n  aus 
m ass iver  Bronze, oben w a r  ein Segment-Bogen e in g ese tz t ,  
u n te r  dem sieh nur in den  beiden Füllungen zur R e c h te n  und 
z u r  L inken je drei elfenbeinerne Bögen auf g e w u n d e n e n  
b ro n zen en  Säulchen mit abwechselnden Capitälchen und 
S c h ä f te n  gestützt, anreihten. Auf dem einen b ro n z e n e n  
m it  blumigem Ornamente verzierten Hintergründe d ieser  
B ö g e n  waren, mehr oder m inder wohl erhalten, se c h s  heilige 
Bischöfe ,  weiss mit fa ltenreicher  Casula ange than , deren 
N am en  in kleiner Mönchsschrift au f  der Fussplatte ciselirt  
w ar .  F ünf  solcher Nam en w aren  leserlich und h ie sse n :
S. Amandus, S. Roudpertus, S. Vitalis, S.Beno und S .  Appo- 
linares .  Von dem am sechstenFussgeste l l  ursprüglich a n g e 
b r a c h te n  Namen waren nur die Buchstaben S. V. zu e rk e n n e n .  
D ie  F a rb e  der Casula war durchgehends weiss, mit g o ld e n en  
S äum en .  Die Köpfe sämmtlich bartlos und ziemlich in der 
Physiognomie einander ähnlich. D ie  Infuln und H andschuhe  
w ec h se l ten  in der Farbe. Der ungenannte Bischof hatte,  
zum Unterschiede von den  ändern kein römisches, sondern  
e in  doppelt gekrümmtes, g r iech isches  Pastoral, u n g e a c h te t  
e r  e ine  den ändern ähnliche InfuI trug.

Das mittlere Feld w a r  durch ausnehmend re ic h e  K eh
lung  des Bronzerahmens u n d  se iner  emaillirten V e rz ie ru n g
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hervorgehoben. In d e r  tiefsten Kehlung w a r  eine reliefe 
knospenreiche O rnam entik  aus filigraner B ronze  angebracht, 
w oran Spuren von e in g ese tz ten  Edelsteinen waren. Anstatt 
d e r  drei Bögen der N ebenfe lder  war ein b ronzenes  Gitter 
mit mandelartiger K re u z u n g  vegetabilen Gerankes. In Mitte 
e iner  jeden Mandel fo rm  w aren  stets drei Mondessicbeln an
gebracht. Gegen links zeigten sich Spuren e ines  Schlosses. 
Das Gitter bewegte s ic h  in zwei Angeln, w ovon  eine nach 
oben, die andere nach  unten  die Spitze k eh r te .  Sowie bei 
den Feldern das F u ssg e s te l l  der Bögen d ie  Namen der 
Bischöfe aufnahm, so  w a r  hier auf Goldgrund das letzte 
Abendmahl, aus E lfenbe in  geschnitzt, dargestellt.  Christus 
sass frei in der M it te ,  a u f  seinem Schoosse d en  Kelch und 
darüber das Brot ha l tend .  Unter seinem Kleide am Boden 
w aren  ausströmende W olkenformen angedeutet.  Rechts und 
links schlossen sieh d ie  Apostel an, von denen  aber nur die 
Brustbilder zu sehen w a r e n ,  da der reich gedeck te  Tisch 
den übrigen Theil ih r e s  Körpers verdeckte; d ie  Köpfe waren 
ausdrucksvoller, als j e n e  d e r  emaillirten Bischöfe.

Cngeachtetdcr k le inen  Dimension zeichnete sich beson
d e r s  der Kopf des z u r  R ech ten  des Heilands sitzenden Johan
nes aus; die G ew andung zeigte durchgehends byzantinische 
Motive. Petrus m ach te  Miene aufzustehen. Am äussersten 
linken Ende sass Ju d a s ,  abgekehrt,  mit beiden Händen seine 
Haare fassend. Am h ä n g e n d e n  Theile des T isch tuches gegen 
Rechts waren die B u c h s ta b en  O -VS-DEVCH-BE...........ein
geschnitten: ein Raum gegen  die Ecke von beiläufig 5 bis 
(> Buchstaben war ausgefallen. Ist auch mit ziemlicher Be
stimmtheit anzunehmen, dass die ersten W o r te  für opus 
devoti zu lesen sind, so ist das dritte Wort, gewiss d e r  Name 
d es  frommen K ünstlers ,  schwer zu erörtern *).

Aus dieser B eschre ibung  wie auch aus der Abbildung 
d e r  Hauptansicht d ü r f te  zu ersehen s e i n , dass dieser 
Reliquienschrein e in e r  der interessanteren mittelalter
lichen Denkmale d ie s e r  Gattung war und e in e  sorgfältigere 
Aufbewahrung verd ien t  hätte, als ihm wirklich zu Theil

Sollte er etwa IiEP.THA.MVS geheissen haben, ein N am e, der auf einem 
noch vorhandenen ö S c h u h  lang'cn Löwen aus w eissein  Marmor, in leider 
eben nicht gesch ü tztem  Z u stan d e im Hofraume des g rä fl. Künburg’schen 
Hauses in Salzburg-, e in g  em e ise lt  ist ? Alsdann b ek äm en  die o f t  w ieder
holten drei M on d essicb eln  am B r o n z e g i t t e r  des R eliq u ien sch re in es auch 
eine entschiedene G eltu ng', indem sie nach Oüeker’s C hronik als Wappen 
des Erzhischofes D ietm a r 11. ang'esehen werden d ü r ften , der von  1025 bis 
1 0 Ü  regierte. A n d erse its  m ö ch te  ich mit B estim m theit jenen Löwen zu 
Salzburg, der in se in en  Pratzen  eine Tafel mit der Insch rift h ä lt : „Haec 
celatura F. Kertami p ro v id a  cura est expressa satis d e c u s . Hunc conjugi 
boatis.M, für die S tü tze  e in e r  Säule an der von Kaiser Heinrich 11. am Salz
burger Münster erb a u ten , sogenannten „g-old‘nen P f o r te “ halten , da am 
Rücken dieses T h ieres n o ch  die Öffnung1 von der E inlassung’ der Säule zu 
sehen ist. Dass jen e  P fo r te  ein  derartiges auf Löwen g-estütztes Portal zu 
jener Zeit gehabt h a b e , h ierüb er möge man sich aus meiner C opie nach 
einer alten H andzeichnung , den Münster zu Salzb u rg zur Z e it  Kaiser 
lleinrich's II. v o rste llen d  , im Museum Carolino-Augusteuin aufbewahrt, 
veröffentlicht in m ein er  S ch ild eru n g  mittelalterlicher salzburg-ischer Alter- 
thiimer (40  IJIätter, b e i S ch ön  et Neumüller in S a lzb u rg ), Überzeugung
bolen. Petzold .

geworden ist. Denn wiewohl der erwähnte Reliquienschrein 
für das kais. Lustschloss Laxenburg angekauft wurde, so soll 
derselbe doch nicht an den O rt  seiner Bestimmung gelangt, 
sondern wieder in andere unbekannte Hände gekommen 
sein. E inen ungleich höhern Werth würde er allerdings 
haben, wenn derselbe noch in seiner ursprünglichen Gestalt 
vorhanden und nicht in einzelnen Theilen so vernachlässigt 
gewesen wäre. Wir wollen jedoch gerne glauben, dass die 
vorgenommenen Reparaturen den Eindruck des Ganzen nicht 
beeinträchtigt haben. Auf eine Bestimmung des Zeitpunktes 
seiner Entstehung einzugehen, ist in diesem Falle, wo das 
Kunstobject selbst nicht vorhanden ist. sehr schwierig. So 
viel g e h t  übrigens aus der vorliegenden Abbildung hervor, 
dass e r  den ältesten Behältern angehörig, ursprünglich im 
romanischen Style gearbeitet und später durch gothische 
Giebelverzierungen bereichert wurde.

Zu den Reliquienschreinen im Allgemeinen haben wir 
noch zu bem erken , dass sie vorzüglich in den Haupt
sitzen d e r  Emailmalerei und Goldschmiedekunst des Mittel
alters . in L i m o u s i n und L  i 111 o g e s .  später auch in 
Kö l n ,  N i\ r  n b er g und A u g  s b u 1* g angefertigt wurden. 
Ursprünglich in Byzanz heimisch, nahmen diese Kunsthand
werke ihren  Weg nach Venedig, von dort nach Frankreich 
und Deutschland und es kann schwer geläugnet werden, dass 
noch im XIII. Jahrhundert stark byzantinische Einflüsse auf die 
Ausbildung der erwähnten Kunstzweige sich geltend gemacht 
haben. S p r in g e r1) wenigstens hält bei zwei Gattungen der 
Emailmalerei, hei denemaux de niellure (Ausfüllung der  ve r
tieften Umrisse durch einen schwarzen Schmelz) und den 
eniaux cloisonnes (Zwischenfäden aus Gold zwischen den 
Farben), welche in Limousin vorzugsweise gepflegt wurden, 
das byzantinische Vorbild für unbestreitbar. Den grossten 
Namen erw arb  sich Limoges in Email und Schnitzarbeiten 
und viele kleinere Reliqiuenbeliälter. die unter dem Namen 
domus, arcula, casa heute noch zahlreich in den S cha tz 
kammern der  Kathedralkirchen und in Privatsaninilungen sich 
vorfinden, sollen aus diesen Werkstätten hervorgegangen 
sein2) .  Ob auch in Deutschland während des Xlll. J ah rhun 
derts Werkstätten der Email- und Schmelzkunst bestanden, 
darüber fehlt es bis jetzt noch an Beweismitteln. Die F ra n 
zosen behaupten, dass Limoges und Limousin die Hauptsta
pelplätze des Mittelalters für derlei Arbeiten gewesen seien, 
und ausser  diesen Städten beinahe nirgend solche W e r k 
stätten bestanden haben. M. de L a  b o r d e  bezeichnet in 
seinem W e r k e  über die Emails in der Gallerie des Louvre 
sogar die Anfertigung dieser Arbeiten als ein fast unbedingtes 
Monopol von Limoges. K u g l e r  dagegens) bestreitet diese 
Ansicht mit-Hinblick auf die am Rhein befindlichen Denkmale 
dieser Gattung, ohne jedoch, w ie er selbst eingestellt, einen

*) H andbuch der Kunstgeschichte, S tuttgart 1855. 195.
2) I J a u d r i ' s  Organ für christliche Kunsi . Jahrg. i85l>. 183
3) K le in e  Schriften. II. 707.



— 82 —

befriedigenden Nachweis für den Ursprung  der von den 
Limousiner A rbeiten  verschiedenen Emails in Deutschland 
beibringen zu können.

Zum Schlüsse wollen wir noch erw ähnen , dass dieReli- 
quiensehreine auch aus dem Grunde zu den wesentlichsten 
Bestandteilen der  katholischen Kirchen gezählt werden 
müssen, weil sie nicht allein bei Prozessionen häufig herum
getragen wurden, sondern auch bei Eidsclnvüren in Anwen

d u n g  A v a r e n . Im Mittelalter w urden  nämlich E id e  n u r  in der 
K i r c h e  ante altarem u n d  zw a r  auf Reliquien abgenommen, 
und  es geschah dann die Ablegung derselben u n te r  den 
g rössten  Feierlichkeiten. In  Frankreich h a t te n  sich die 
Eidschwüre auf Reliquien bis zur französischen Revolution 
erha lten  *), und die L icen tia ten  der Pariser Universität 
pflegten den Eid bis z u  d ieser  Zeit auf den A lta r  und die 
Reliquien des heil. Dionysius abzulegen.

Bandenkmale im Kreise u./d. Wiener-Walde.
Von Ed. F r e i h e r r n  v. S a c k e n .

I .
Überreste ro m a n isch e n  Styles.

Die Denkmale des romanischen Baustyls, welcher vom 
zehnten bis g e g e n  die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
fast über die ganze  damalige civilisirte christliche Welt in 
derselben W e ise  verbreitet war und  in Deutschland seine 
vorzügliche Ausbildung erhielt, haben wegen ihres Reich
thums an Detailformen und ihrer tief-symbolischen, mitunter 
räthselhaften Sculpturen ein besonderes Interesse. Wie sich 
überhaupt d e r  Charakter und Geist einer geschichtlichen 
Epoche in der  Architektur vorzugsweise ausspricht,  so ist 
es auch hier de r  Fall, und die Z e i t ,  mit welcher der 
romanische Baustyl im Zusammenhange steht, —  die Zeit der 
Kreuzzüge, d e r  grossen hohenstaufischen Kaiser, des 
blühendsten Ritterthums und des hohen Aufschwunges der 
deutschen Macht und Nationalität, gehört  unstreitig zu den 
wichtigsten und  anziehendsten der deutschen Geschichte. 
Die neueren archäologischen Forschungen haben sich 
daher vorzugsweise mit dem detaillirten Eingehen in den 
Charakter der  romanischen Bauweise beschäftigt und eine 
grosse Menge solcher Denkmale bekannt gemacht. Die in 
Österreich befindlichen Überreste sind aber  bei weitem 
nicht genug bekann t und gewürdigt, und doch sind fast alle 
Theile unserer Monarchie sehr reich daran. Es ist gewiss 
auffallend, dass im Kreise u./d. W iene r-W ald  allein noch 
36 mehr oder  weniger bedeutende Baureste aus dieser 
Epoche erhalten sind, trotz der vielfachen Kriegsunfälle, 
besonders d e r  zerstörenden Invasionen der  Türken. Die 
Denkmale des  sogenannten Ü b e r g a n g s s t y l e s ,  — des 
romanischen m it  Anwendung von Spitzbogen, — zu Anfang 
des XIII. Jahrhunderts  sind dabei mitgerechnet und im 
Folgenden u n te r  Einem behandelt, da sich wegen des Inein- 
anderschmelzens beider Gattungen und der  entschiedenen 
Detailbildung, welche der Übergangsstyl vom rein romani
schen beibehielt, schwer eine so scharfe Trennung machen 
lässt.

D e u t s c h - A l t e n b u r g .  Das Schiff de r  K i r c h e  von 
einer flach gedeckten Pfeilerbasilica mit niedrigeren 
Abseiten. Die viereckten Pfeiler mit Blattcapitälen und hohen

1 *_______ ,1 _____ 1 .  ------- --------------------1_____ T7I------------------------

Mittelschiffes und T h ü re n  rundbog ig ,  unter d em  Dachsimse 
ein Rundbogcnfries. Im  Ja h re  1213 erbaut. ( D e r  Chor und 
d e r  Tlnirm sind im schönsten  gothischen Sylo .)

Die R u n d c a p  e 11 c neben  der Kirche m it  halbkreis
förmiger Apsis (eine Todtoncapelle), ebenfalls aus dom 
Anfänge des XIII. J a h r h u n d o r t s , aussen I la lbsäu len  . unter 
dem  Dachsimse der Apsis auch  Rundbogcnfries und Zahn
schnittverzierung. D e r  E ingang  mit acht überaus  zierlichen 
Säulchen, welche r e ic h  mit Zügen und rom anischem  Blatt
w e r k  verzierte Capitalc h a b e n ;  unter der  Capelle eine 
G ru f t  2).

A s p a n g ( U n t e r - ) .  An d e r  Kirche eine h a lb ru n d e  Altar
vorlage ; Fuss- und D achges im se  zeigen die G lie d e ru n g  der 
romanischen Bauweise. Modernisirt.

Die Ru n d  c a p  e 1 l e  n eb e n  der Kirche ebenfa lls  mit 
halbrunder Apsis, w e lc h e  im Innern eine Halbkuppel bildet. 
Ganz einfach und o h n e  Zierwork. W ahrschein lich  aus dom 
Anfänge des XIII. J a h rh u n d e r t s .

Be r c l i  t h o  1 ds  d o rf. E in  Gemach im o b e r e n  Stock
w e rk e  der an die K irc h e  anstossenden Burg h a t  ein durch 
e ine Säule untertheiltes Rundbogenfonstor. D ie  v ier  Trag
s te in e ,  auf welche d ie  b re iten  Gew ölbgurton aufsetzen, 
ze igen  die romanische Gliederung und Vorziorungswoise.

B r u c k  an d e r  L e i t h a .  Der m ächtige  viereckte 
W ar tthu rm , aus Buckelquadorn  erbaut, ist kei n römisches, 
sondern früh-mittelalterliches Bauwerk, w ie  die Fenster 
beweisen; auf den Q uadern  findet man viele S tein  m e tzz  eichen.

S t.  E g i d e n  a u f  dem Steinfelde. D ie  viereckige 
modernisirte Kirche zeig t einige Überreste romanischer 
B auar t ;  am Chore s in d  zwei phantastische T h ie r f ig u ren  aus 
dem XII. Jahrhundert e ingem auert.

Em m  e r b  e r g  (B u rg ) .  Die Schlosscapelle ein ehemals 
flach gedeckter v ie reck iger  Raum mit quadra tischer Apsis; 
an  letzterer ein rundbogiges Fenster.  An der N o r d w a n d  der 
Capelle Reste alter F re s k e n  im Style des XIII. J a h r h u n d e r t s 3).

l )  Organ fiir ch ristliche K u n st, .Tahrg\ 1SI)4, o i .
Näheres darüber: S a c k e n  in d en  Sit/.un^sbor. der p h ilo s .-h is to r . ll . 
der kais. Akademie d e r  W issen sch aften , IX. Hd., S. 7t>£*.
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11 u i n b u r g. Rundcapelle ,  neben welcher die ehemalige 
Pfarrkirche stand, m i t  Halbsäulen und Rundbogenfenstern 
an der Apsis, aus Q u a d e rn  bei 7 Fuss Mauerdicke erbaut. 
Aus dem XII. J a h rh u n d e r t .

Das W i e n e r - T h o r ,  aus Buckelquadern m it zwei 
halbrunden, vorsp ringenden  Thürmen, zwischen denselben 
das spitzbogige T h o r , zu beiden Seiten desselben  gleich
zeitige Figuren a u f  Consolen; die Gewölbe im kleinen 
Durchgänge durch d e n  einen Thurm spitzbogig, mit starken 
Rippen. W ahrscheinlich aus demEnde des XII. Jahrhunderts.

Das U n ge r t h  o r ,  ein mächtiger, viereckiger Thurm aus 
Buckelquadern, das T h o r  im gedrückten Spitzbogen.

Der T h u r m  d e r  Schlossruine mit e inem  spitzbogigen 
Kreuzgewölbe, d es sen  Rippen auf Blattconsolen ruhen, und 
einem Fenster mit e in e r  Säule, welche e in e  attische Basis 
und abgestumpftes Würfelcapitäl h a t*).

H e i l i g e n k r e u z .  Das Schiff der S t i f t s k i r c h e  
um l l o O erbaut m i t  schmalen niedrigen A bsei ten ,  fünf 
viereckigen, durch Rundbogen verbundenen Pfeilern auf 
je d e r  Seite: die D ien s te  für die breiten G u rten  d e r  rund- 
bogigen Kreuzgewölbe stehen auf wulstigen Consolen. 
Aussen am Mittelschiffe und am Giebel der schönen Fagade 
der  Rundbogenfries. Die spitzbogigen Porta le  mit Säulen 
in den Anschlagsmauern sind wahrscheinlich aus dem 
Anfänge des XIII. Jahrhunderts .  (Der Chor i s t  ein gothischer 
Bau aus dem XV. Jahrhunder t .)

Der K r e u z  g a n g  zeigt zwar in se in e r  Gewölbecon- 
struction den S p i tzbogen ,  aber die meist runden  Arcaden- 
bogen, die S äulchen , welche dieselben bilden, mit ihren 
Blattcapitälen und attischen Basen, die Bundfenster  über 
den Arcadenbogen und alle Details haben die Formen des 
spät-romanischen Baustyles, — er ist im  blühendsten 
Übergangsstyle ( u m  1 2 1 5 )  erbaut und ein herr liches  Denk
mal desselben; eb e n so  das Ca p i t e l h a u s ,  dessenbreitleibige 
Spitzbogengurte von  vier  achteckigen, i n s  Quadrat ge
stellten Pfeilern m it  Blattcapitälengetragen werden, und die 
beiden D o r m i t o r e n ,  ebenfalls schon im Spitzbogen 
construirt bei ro m an isch e r  Gliederung; das  untere Schlaf
haus hat 10 r u n d e ,  in zwei Reihen stehende P fe ile r , das 
obere 20 von a c h te ck ig e r  Gestalt, alle ohne Capital2).

H e n e r s d o r f .  Die Aussenseite der Kirche zeigt die 
ältesten romanischen Bauformen: schwerfällige Halbsäulen 
mit plumpen Blatt- u n d  Würfelcapitälen, darüber Rundbogen- 
und Würfelfries. A u f  die flach geschlossene Apsis wurde 
der  gothische T h u rm  gebaut. Im Innern ist die Kirche ganz 
modernisirt.

H i m b e r g .  D as  Schiff  d e r K i r c h e  mi t  e i n e r  Abseite, 
w elche durch eine halbrunde Apsis geschlossen ist, aus dem 
XII. Jahrhundert. Am Hauptschiffe aussen e in  ungegliederter

Cher die M onum ente von  Hamburg s. S a c k e n ,  die röm . Stadt
Carnuntum etc. in  d en  Sitzung-sber. der p h ilo s .-h is t . CI. der kais.

Akademie, IX, S. 7 8 0 .
2 ) Vo-I. P r i m i s s  e r ,  R eisenachrichten in einig-en Abteien etc. in

Hormavr's Archiv 1 8 2 2 .

Rundbogenfries mit herablaufenden Halbsäulen, welche ab
gestumpfte Würfelcapitäle h a b e n ,  an der Abseite mit ih rer  
Altarnische ein reich gegliederter Bundbogenfries. —  Der 
Chor aus dem XV. Jahrhundert. — Das Innere modernisirt.

K l o s t e r n e u b u r g .  D ie Westfagade der S t i f t s 
k i r c h e  zeigt im rundbogigen Portale mit plumpen Säulen, 
welche Würfelcapitäle mit eingegrabenen Ornamenten 
haben, den  hinaufsteigenden Halbsäulenbündeln und S tücken  
von Würfelfries, Reste des ältesten Baues zu Anfang des 
XII. Jahrhunderts.  Auch das Querschiff und ein Theil des 
Chores sind aus dieser Zeit. D e r  herrliche Kr e u z g a n g  mit 
seinen re ichen  Gliederungen und  Spitzbogengewölben ist mit 
Ausnahme der Ostseite, wo die Details noch die romanische 
Bildung zeigen, mehr ein f r ü h g o t h i s c h e s , als ein rom a
nisches Bauwerk zu nennen 1) .

K i r l i n g .  Die halbkreisförmige Apsis der einfachen 
K i r c h e  mit hohem Fussgesimse und Halbsäulen, w elche 
attische Basen mit knolligen Eckblättern haben und die 
Umfassungsmauern des Schiffes sind ohne Zweifel aus dem 
XII. Jahrhundert .

L i c h t e n s t e i n  (Burg). Der untere Quaderbau des 
Iioclischlosses mit der Capelle , welche aus einem ru n d 
bogigen Kreuzgewölbe, dessen breite Gurten auf Ecksäulcn 
ruhen, besteht,  mit kleiner Altarnische, gehört der rom ani
schen Epoche an. Aussen sieht man den Rundbogenfries 
mitHalbsäulen, darüber die Würfelverzierung. Die schmalen 
Rundbogenfenster von Wülsten auf Basen eingefasst.

M a r g a r e t h e n  am Mo o s .  Das Schiff der K i r c h e  
aus dem  Anfänge des XIII. Jahrhunderts. Die Rippen der 
im gedrück ten  Spitzbogen geführten Gewölbe ruhen  auf 
Halbsäulen initSchneekencapitälcn; auch die von zwei halb
kreisförmigen Schcidbogen begränzte Halle unter dem 
Thurme ist aus dier Zeit.

D ie  J o h a n n e s c a p e l l e  daneben, ein oblonger Baum 
mit einem schönen Arcaden-Fenster mit 5  Spitzbogen, 
welche von Säulchen mit Schneckencapitälen und ähnlichen 
Basen getragen werden. Die Bogen sind diamantirt, zwi
schen ihnen romanische Blattverzierungen.

M ö d l i n g. R u n d c a p e 11 e neben der Othmarskirche 
(jetzt Glockenthurm), mit halbkreisförmiger Apsis, Halb
säulen und Rundbogenfries, dessen Schenkel abwechselnd 
in L ilien  ausgehen, darüber d ie Zahnschnittverzierung. Das 
rundbogige Portal hatte Säulen und reich verzierte B ogen 
friese 3) .  Unter der Capelle eine Gruft.

N e u s t a d t .  Das Schiff und die Thürme des D o m e s  
vom e r s te n  Baue um 1200. Bei Spitzbogenconstruction der 
Gewölbe mit breiten Gurten sind Fenster undTluiren rund -  
bogig, die Gliederung der Pfeilergesimse, die Capitäle der 
Dienste entschieden romanisch; aussen Rundbogen- oder 
gedrückter  Spitzbogenfries. Das südliche Portal herr l ich .

1) A b b ild u n g en : E r n s t  und Ö s e  h e r ,  Baudenkmale des M ittelalters im
E rzh erzog th u m e Österreich, 1.— III. Heft. P r i in i ss  e r a. a. O.

2) P r i m i s s e r  a. a. 0.
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mit reichem Stabwerk, Zickzack u. dgl. in den Bogenfriesen 
und zwischen den Säulen; die Capitäle von höchster Schön
heit. Die viereckigen Tlnirme sind etwas jünger.

Die ach teckige  G r a b c a p e l l e  daneben mit Giebeln 
über den Seiten ,  halbkreisrunder Apsis und einem Blattfriese 
unter dem Dachsimse derselben (das  gothische Schiff ist ein 
späterer Z ubau )  ebenfalls aus dem  Anfänge des XIII. J a h r 
hunderts. D ie  Fenster rundbogig.

Das T h o r  d e s  Ha u s e s  Nr. 22o ha t  vier Säulen m it 
ringartigein Capitälabschluss, darüber vier Wulste im 
gedrückten Spitzbogen, zwischen denselben Zickzackver
zierung.

P e t r o n e l l .  Die P f a r r k i r c h e  von rein romanischer 
Bauart, einschiffig mit quadratischem Chor, aussen mit Halb
säulen und Rundbogenfries, innen mit einem rundbogigen 
Kreuzgewölbe bedeckt, dessen b re ite  Gurte von Ecksäulen 
getragen w erden .  Am viereckigen Thurm auch der Rund
bogenfries.

Die J o  h a n n i s c a p e l l e ,  e ine Rotunde mit halbkreis
förmiger Apsis von alten romanischen Bauformen; der rund- 
bogige Eingang  hat auf jeder Seite 4 Halbsäulen mit E ck 
blättern an den Basen und cannelirten oder gewürfelten 
Capitälen. E in  Gang in der Mauerdicke führte auf das 
(fehlende) Kuppelgewölbe1)- Aus dem Anfang des XII. Jah r
hunderts.

P o t t e n d o r f .  Die drei S c h l  o s s t h l i r m e  aus Buckel
quadern g e h ö re n  dem frühen Mittelalter an; sie sind von 
quadratischer Grundform. Der viereckige T h u r m  de r  C a 
pe l l e  hat rundbogige Fenster, deren  jedes durch eine Säule 
untertheilt w ar.

R e g e I s b r  u n n. Halbrunde A 1 1 a r v o r  I a g e mit Rund
bogenfries und  Halbsäulen, ein Überrest de r  alten K i r c h e .

Sc h  e i  b l i n g k i r c h e n .  Ro t u  n de v o n 1189 mit halb
runder Apsis; aussen Halbsäulen mit Würfelknäueln, im 
Innern ein rundbogiges Kreuzgewölbe mit breitleibigen, a u f  
Tragsteinen ruhenden Gurten, die Altarnische mit einer 
Halbkuppel2) .

S o 1 e n a u. Am viereckigen K i r  c h th  u r  m e der Rund
bogenfries, dessen  Schenkel Lilienenden haben (wie in Möd
ling), ohne Zw eifel aus der Babenberger Zeit. Ein Relief 
aus derselben Zeit stellt den heil. Laurentius auf dem Roste 
dar, eine rohe Arbeit.

S t a r h e m b e r g .  Die sehr ausgedehnte,  höchst inter
essante B u r g r u i n e  zeigt an mehreren Theilen romanische

S a c k e n ,  d ie  röm ische Stadt Carnuntum a. a. O. S. 760.
2) Vgl. Fe i l  in  d en  B erichten des A lterthum s-V ereins in  Wien, 1, S. 44. —  

S ch  e i g e r in  H orm ayrs Archiv 1823, S. 4 4 3 .

Bauformen, so e in  Gemach mit Rundbogenfenster und 
Rundbogenfries und  der runde, geborstene T hurm , der in 
seinem untern Raume eine Rundcapelle mit halbkreisförmi
g e r  Altarvorlage enthält, in derselben die Ü berreste  des 
steinernen Altares *). Auch findet man viele Steinmetzzeichen

T h e r n b e r g .  Romanische Ki r c h e ,  einschiffig, aussen 
Halbsäulen mit hohen  B a s e n , an der ha lb runden  Apsis 
auch ein Rundbogenfries. Im Innern ist noch ein rundbogi- 
ges  Kreuzgewölbe erhalten, die bandartigen G urte  ruhen 
auf Ecksäulen mit Blatt- und Würfelcapitälen. Das zweite 
Gewölbe des Schiffes wurde in neuerer Zeit e rh ö h t  und der 
Eingang durch die Apsis ausgebrochen3).

W e i g e 1 s d o r  f. Die kleine aus Quadern g eb a u te  Kirche 
hat stark eingezogene Rundbogenfenster, an d e r  südlichen 
Abseite eine halbkreisförmige Altarvorlage; auch  sind noch 
Theile des alten Gesimses und Fragmente e in ig e r  Sculpturen 
(Thiergestalten) erhalten.

Wi en .  St .  J o h a n n  am A l s e r b a c h e .  D e r  Thurm, 
dessen rundbogige Schalllöcher durch eine S äu le  mit abge
stumpftem Würfelknauf und attischer Basis u n te r th e i l t  sind, 
stammt dem Baue nach  aus dem XII. Jahrhundert.

Die W e s t f a c a d e  d e s  St .  S t e p  h a 11 s d o m es  mit 
dem herrlichen P orta le  ist ein Rest des ersten Baues in der 
ersten Hälfte des XIL Jahrhunderts; die schwerfälligen 
Halbsäulenbündel, d ie  Rundfenster und F r i e s e ,  das rund
bogige Portal, dessen Säulen prachtvolle Capitäle haben und 
an den Schäften, w ie  auch die Bogenfriese sch ö n es  Stab-. 
Gitter-und Flechtwerk zeigen, endlich die Scu lp tu ren  der 
Apostel über den Säulen und des segnenden Christus im 
Bogenfelde stimmen damit überein3). Die T l n i r m e  an der 
Fa^ade mit Spitzbogenfenstern um 1260 gebaut.

Das Schiff und Querschilf der Ki r c h e  S t .  M i c h a e l  
im schönsten Übergangsstyle , die Construction spitzbogig. 
die reichen Details, Capitäle der Halbsäulen 11. s. w. roma
nisch; die Fenster rundbogig .  Abseiten n ie d r ig e r  als das 
seh r  hohe Mittelschiff. Unter Leopold VII. um 1 2 2 0  gebaut.

W i l d u n g s m a u  er .  Die kleine K i r c h e  ein massiver 
Quaderbau mit flach geschlossenem Chor, einschiffig, aussen 
reicher Rundbogenfries, im Innern mit rundbogigen Kreuz
gewölben.

*) S c h e i g e r  in Hormayr's Archiv 1826, S. 20.
2)  F e i l  im I. Bande der B er ich te  d es  Alterthums-Vereins in  W ie n , S. 2SS.
3)  Vgl. T s c  h is  c h k a  , d ie  M etropolitankirche zu St. S te p h a n , Wien

1843, und darüber d ie  R ecen sion  von .1. F e i l  in S c  h m  i d  Ts risterr. 
Blättern für Lit. und K unst 1 8 4 4 , 18. — T sc  h i s c h  k a ,  der St.
Stephansdom in Wien und se in e  alten Denkmäler der K u n st in 4ö Ta
feln von W i l d e r ,  W ien  1 8 3 2 . — i Me l l v ,  das W estp o r ta l »les 
Domes zu Wien. — L i c h n o w s k v ,  Denkm. der B ank , und Bildnerei 
des M. A. in Osten*., g e z .  von J. F i s c h e r ,  1817.
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Decennal-Aufzeichnung der archäologischen Funde in Siebenbürgen vom Jahre 1845 bis 1855.
( E in  B e itra g  zu den „Beiträgen e in e r  C hronik der archäologischen F u n d e in der österreichischen M onarchie des J. G. Seidl.“)

V o n  M. J. A c k n e r ,  C o r r e s p o n d e n t e n  d e r  k. k. C en t r a l - C o m m is s io n  zu H a m e r s d o r f  in S iebenbürgen .

Vor zehn  J a h re n  verfertigte ich a u s  meinem Tagebuche 
über die in d e m  zunächst verflossenen Zeiträume vom Jahre 
1835 bis 1 8 4 5  neu entdeckten und mir bekannt gewor
denen vaterländisch archäologischen Gegenstände einen 
Auszug und ü b e rg a b  ihn zu beliebigem Gebrauche unserm 
Ausschüsse des  Vereines für siebenbürgische Landeskunde, 
weicherdenseiben  ers t  im IV. Bande, 1. Heft 1850 ,  des Ver- 
eins-Archives öffentlich herausgab. Inzw ischen geht wieder 
ein Decennium zu Ende. Die w ährend  dieser zehn Jahre 
entdeckten alterthümlichen Gegenstände und einige, dieselben 
betreffenden E re ign is se  und Thatsachen habe ich nach der 
Zeitfolge ih r e r  Entdeckung und ihres Bekanntwerdens, nach 
dem beschränkten  Standpunkte eines Privatmannes, mög
lichst genau aufzunehmen mich bemüht. Leider müssen wir 
hierbei auch Zerstörungen und unersetzliche Verluste früher 
entdeckter h is to risch  wichtiger Gegenstände beklagen. Was 
neu entdeckt,  was theilweise wieder zerstört worden ist, 
wollen wir im  Nachfolgenden kurz bezeichnen.

1845.
Zuvörderst muss ich die Funde b e m e rk e n , welche in 

meiner nächsten  Umgebung, im Orte meines zeitlichen Auf
enthaltes, d es  freundlichen Hamersdorf *), vorgekommen, 
woselbst ich g le ichsam  zum stets w achen  Aufseher über die 
von Zeit zu Z e i t  zufällig erscheinenden Alterthümer mich 
berufen g laube.  Hier besitze und behaupte ich mein Fossi
lien- und Antiken-Monopol. Jeder Ortseinwohner, ohne 
Unterschied d e r  Nation, Sachsen, W alachen, Zigeuner, Alle 
sind gewonnen und  instruirt und zu meinen diessfälligen 
Lieferanten ab g e r ich te t .

Im F rü h ja h re  des vorstehenden Jahres  entdeckten auf 
dem sogenannten Kaltenbrunner-Berge , einer der höchsten 
waldumkränzten Kuppen nördlich von Ham ersdorf und Her
mannstadt, z w e i  Zigeuner bei dem Graben einer runden 
Vertiefung, um  Holz zurn Kohlenbrennen darin zusammen zu 
legen, zwei k le ine  griechische Bronzemünzen, aus Erythrae 
in Jonien hers tam m end .

Avers: K o p f  des Hercules mit d e r  Löwenhaut beklei
det. Revers: K ö c h e r  und Keule, im Felde die Eule auf 
einem Aste —  E P T  und API2TEA2.

Die zweite ist eine ähnliche, obgle ich nicht mit dem
selben Stempel g ep räg t .

Um die näm liche Zeit hob ein sächsischer  Landmann 
unter dem P flügen  in dem oben am Orte ausmündenden, eine

In alten U rk u n d en : V illa Divi Huperti oder H u b e r ti, p  oder b mutatur 

in m S im p lex ; so  w ard  es früher geschrieben und auch vom gelehrten 

Joh. S e i v  e r  t ; s o  is t  es auf dem Paroch ialsiegel eingravirt.

S tunde  nördlich hinaufziehenden und von waldumschatteten 
Höhen begrenzten Thalgrunde zwischen den Erdschollen 
se ines Ackers eine kleine Urne heraus, welche mit vielen 
S tr ichen  und Punkten verziert und den keltischen Gefässen 
nicht unähnlich zu sein scheint. Sie wurde zugleich mit 
e iner  grössern, aus d e r  bekannten Nekropolis im Eichen
walde zwischen Kastenholz und Girelsau gewonnenen Grab
u rne  nach Wien in das k. k. Münz- und Antiken-Cabinet 
gesendet.  Fast durch je d e n  heftigen Regenguss w erden  aus 
demselben Thalgrunde, noch mehr aus dessen Nebenthälern 
und  Querschluchten, m it den gleichen Zierathen versehene 
Bruchstücke von den, d e n  Kelten zugeschriebenen Gefässen 
herausgewaschen. Häufiger erscheinen indessen doch dar
u n te r  die Fragmente von römischen Urnen und Geschirren, 
w e lche  sich durch eine feinere, fleissiger bearbeitete Thon
m asse  und vorzüglich durch  eine elegante, edlere Form  aus- 
zeichnen. Kein einziges Jahr des Decenniums ist verstri
c h e n ,  ohne etwas in dieses Hinsicht geliefert zu haben. 
M ehrere  Handmiihlen aus Basalt sind zum Vorschein ge
kommen. Sie bestehen aus zwei Theilen, deren einer con
vex, der  andere concav, zusammenpassend und in der Mitte 
durchbrochen sind für eine eiserne Axe, um die Steine in 
Bew egung zu setzen. Das Basaltgebilde kommt in der  Um
g egend  von Hermannstadt nicht vor; erst zwölf bis vierzehn 
deutsche Meilen entfernt, trifft man dasselbe h in te r  Deva im 
W e s te n  und hinter Heviz im Osten Siebenbürgens mächtig 
anstehend an. Mit dem schlackigen und schwammigen Basalte 
aus dem Walde hinter Heviz stimmt die Masse unserer 
Handmiihlen ziemlich überein.

In demselben Thalgrunde, dessen Berglehnen nnd Ne
benthälern  führt der glückliche Zufall den H ir ten ,  den 
H ütern  der verschiedenen Heerden, häufiger noch während 
d e r  Bearbeitung des Bodens den Feldarbeitern einzelne 
an tike  Münzen in die Hände. Sehr häufig sind es silberne 
und  bronzene Münzen von Trajan, Hadrian, von den Anto
n inen  und den kaiserlichen Gattinnen, der Sabina, der  älteren 
und  jüngeren Faustina, und werden mir oft gegen eine entspre
ch e n d e  Belohnung und Belobung zur Vermehrung meiner 
Collection überbracht. Manchmal findet sich auch eine selte
n e r e  darunter. So zum Beispiel eineMatidia, T ra jan ’s Nichte, 
M utter  der Sabina der Gattin Hadrians. Von j e h e r  förderte 
d e r  Zufall im Bereiche von Hamersdorf und vorzüglich in 
d en  mehrgenannten Thalgründen alte römische und grie
ch ische  Münzen von E r z ,  Silber und selbst von  Gold zu 
T a g e .  Ein Apotheker in Hermannstadt, der Sohn von einem 
m e in e r  Antecessoren, besitzt gegenwärtig noch von seinem
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Vater ein h ie r  in dem oben erwähnten Formenthale ausge
waschenes Goldstück von Alexander dem Grossen, welches 
er in einem goldenen Fingerringe so fassen liess, dass beide 
Seiten der Münze bequem zu sehen und zu lesen sind. S ie  
zeigt auf d e r  Vorderseite : den gehelmten Pallaskopf, au f  
der Rückseite: BA2IAEQ2 A A EX  ANA POT. Die Sieges
göttin in der  rech ten  Hand einen K ra n z , in der linken Hand 
den Dreizack haltend (323 vor Chr. Geb.).

Beinerkenswerth erscheint e s ,  dass noch immer von 
Zeit zu Zeit heim Grabmachen für verstorbene Ortsbewohner 
auf dem, am Fusse des nahen östlichen Berges gelegenen 
evangelischen Begräbnissplatze in Hamersdorf, und zw ar 
aus einer T iefe  von fünf bis sechs F uss ,  alterthümliche G e -  
schiere, theils ganz, theils bruchstückweise ausgegraben 
werden. So spendeten die geölFneten Gräber zu verschie
denen Malen zwei vollständig und g u t  erhaltene, sehr e n g -  
hälsige, geliänkelte Krüge aus fleissig gearbeitetem Thone, 
gleich der T e r r a  sigillata, stark gebrannt und mit einem 
rothen Überzüge versehen, übrigens jenen im vorigen Jah r
zehend beschriebenen und auch auf demselben evangelischen 
Leichenfriedhofe ausgegrabenen und  gehänkelten Fläsch
chen an F orm  und Bestandmasse ganz ähnlich, bloss an  
Grösse die f rühe ren  übertreffend, indem diese in der Höhe 
7 y 8 und in d e r  durchschnittlichen Weite S y 2 Zoll messen, 
während jene  bloss 6  Zoll hoch und 5 Zoll weit sind.

1846.

Als eine merkwürdige und rühmensvverthe Handlung 
muss zu diesem Jahre  voran bezeichnet werden, dass glück
licher Weise das von den beiden edlen Grafen Jos. und Samuel 
Ke me n y  durch  ihre namhaften Geschenke an Bücher gegrün
dete und von anderen Vaterlandsfreunden vermehrte sieben- 
bürgisclie Landesmuseum wieder einen sehr schätzbaren 
Zuwachs erhalten hat. Die verwitwete Frau Gräfin Susanna 
L a z a r  von Gyalakutta, geborne Freiin ven Inczedi, hat 
nämlich den Grafen Joseph K e m e n y  zur besseren und 
reichhaltigeren Begründung dieses Museums eine nicht un
bedeutende Anzahl römischer und anderer Alterthümer, 
bestehend aus Figuren von Bronze, Holz und Stein, aus 
Töpfen, Vasen, Lampen von Thon und Bronze, Waffenstiicken, 
anderen G e rä ts c h a f te n ,  Bruchstücken, Kleinigkeiten und 
Münzen übergeben ,  unter welchen sich Gegenstände von 
hohem Interesse und, wie es scheint, sogar mit etruskischen 
Charakteren versehen  befinden. F ü r  Siebenbürgen haben 
diese Seltenheiten einen um so grösseren  W erth , da sie fast 
alle in Thornburg  (Thorda), dem ehemaligen Salinae der  
Römer, gefunden worden sind, und von hier nach dem mit 
Kunst- und Alterthumssinn reichlich ausgestatteten Gyala
kutta wanderten, wo sich, nebst vielen schönen Gemälden, 
auch eine Collection von vortrefflich erhaltenen japanischen 
Vasen und G eschirren  und neun grossen chinesischen Ge
mälden auf P ap ie r  aus der alten Zeit befinden. Alte Bücher

n n 4in A ficin V t A C n n n ^ A in n  ftlk A n -fn llo  A "n /Ino ir n fn iilö n

dische Museum bestim m t, die aber erst kün f t iges  Ja h r  dem 
belobten Grafen ü b e rg e b en  werden sollen, da sie derzeit 
auf  verschiedenen Gütern zerstreut sind. F ü r  das bereits 
Übergebene, wie auch  fü r  das noch zu E rh a l te n d e  wird 
das Vaterland der hochherz igen  Dame ebenso dankbar  sein, 
w ie jeder Freund d e r  W issenschaft,  der da w ü n sc h t ,  dass 
alle Kunst-, W issenschafts-  und Alterthumsschätze sich recht 
bald an einem Orte verein igen und dem F o r s c h e r  zu einem 
Totalüberblicke G elegenheit  geben möchten; denn  nur dann 
w ird man erst sehen können, wie reich unser  Siebenbürgen 
an derlei Gegenständen ist. Der für die F ö r d e r u n g  dieses 
Zweckes unermüdliche edle Graf Joseph K e m e n y ,  welcher 
einstweilen die Sammlung und Aufstellung d i e s e r  Spenden 
in Gerend übernimmt und wissenschaftlich o r d n e t ,  bevor 
das geeignete Locale dazu ausgemittelt sein w i r d ,  verdient 
wohl daher in se inem Streben  allgemein un te rs tü tz t  zu 
werden.

Nach der am 4 .  Juni 1846 in Mühlenbach erfolgten 
und geschlossenen Generalversammlung des  V ere ines  für 
siebenbürgische L andeskunde  lud uns eine s ich  günstig 
gestaltende W itte rung  —  eine Hauptbedingung zu glück
lichen Forschungen un ter  freiem Himmel —  zu  Excursionen 
in die nähere G egend  des westlichen V ate r landes  ein, 
namentlich in die Hunyader Eisenbergwerke, dann nach 
Maros Nemet, Vetzel und Deva.

Bei Gyalär, im Broser Kreise und Vaida-Hunyader Be
z i rke ,  sieht man no ch  Spuren  des alten, wahrscheinlich 
römischen Eisenbergbaues in diesem m ä c h t ig e n , uner
schöpflichen E isenstock , welcher mit den E is e n b e r g e n  von 
Dannemora in Schw eden  zu vergleichen ist. D ie  Bergleute 
und besonders ein gefälliger Hutmann e r z ä h l t e n ,  dass 
während der neuen Eröffnung eines Tagebaues und bei dem 
Verfolge der Arbeit plötzlich unter der Hand e in ig e r  Bergleute 
ein Felsstück in einen tiefen Abgrund gestürzt, und dass man 
bei  dem Fortgange d e r  Arbeit endlich einen g r o s s e n  bereits 
ausgebeuteten Raum entdeckt und, nachdem m an  den  Grund 
erreicht,  Skelette von Menschen und T h ie r e n ,  Geräth- 
schaften und M ünzen, die deutlich auf die R ö m e rz e i t  hin
deuteten, gefunden. Der ursprüngliche E ingang  in diesen 
Baum sei noch nicht ermittelt worden. So e rz ä h l te  der 
Hutmann und m ehre re  andere Bergleute. Die Anschauung 
dieser Alterthümer w a rd  uns nicht zu Theil, w o h l  ab e r  der 
mehrmalige Anblick uralter  Halden und P ingen  aus einer 
seh r  frühen Zeitperiode.

In Maros Nemeti begrüssten  wir den g e le h r te n  Grafen 
G y u l a i ,  durchwanderten in seiner Gesellschaft dessen  am 
Palaste gelegenen schönen Garten und b e t ra c h te te n  die 
daselbst  aufgestellten S ta tuen ,  Bareliefs und Inschriftsteine 
au f  marmornen Platten und Altären, die sämmtlich zwischen 
Maros Nemeti und V etzel ,  zum Theil auf den Besitzungen 
des Grafen selbst, au sgeg raben  wurden und w o ,  nach der 
Verbreitung dieser Röm erspuren  und besonders d e r  vielen

A I m o n  c A r p o n  t i i o  W P l* t HTTl C li  H 1 i f » l l  P l i  B p I T T -
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abhange hinauf und  bis an das linke M arosufer herab an- 
trifFt, zu schliessen, hier eine bedeutende römische Nieder
lassung gewesen sein  muss; zumal wenn man noch die Unzahl 
der von hier versch leppten  gehauenen Quadersteine berück
sichtiget, w om it  au f  einer langen S tre c k e  das linke Maros
ufer und die S t r a s s e  in die Nachbarprovinz gebaut und be
festigt worden sind. Dr. F o d o r  in D eva  hat die in diesem 
Garten vorfindlichen Alterthümer, w e lc h e  indessen bedeu
tenden Zuwachs erhielten, in ungarischer Sprache im Jahre 
1844 mit l i thograph ir ten  Zeichnungen im Drucke heraus
gegeben und d e r  Versammlung der ungar ischen  Arzte und 
Naturforscher in Klausenburg vorgelegt.  Dass derselbe 
mehrere Inschr if ten  falsch gelesen und  unrichtig ergänzt, 
kann der E in g e w e ih te  schon bei Durchlesung des Werk- 
chens sich bald  überzeugen, ohne noch  eine weitere Ver
gleichung mit d en  Inschriften auf dem blanken Marmor im 
gräflichen G a r te n  angestellt zu haben. Am ändern Morgen 
führte uns de r  G ra f  an den Ort der A lte rthüm er selbst, wo 
wir bis Mittag Ausgrabungen veranstalten liessen, jedoch 
ausser einigen Bruchstücken von G efässen, Ziegeln, Glas, 
von steinernen S ta tu e n ,  Särgen, nichts Ganzes und keine 
Inschriften fanden . Walachen brachten uns h ie r  ausgegra
bene römische Münzen und andere daselbst gefundene 
Kleinigkeiten, w orunter  eine bronzene Fibula und ein zier
licher Esslöfei von Erz sich befand. F rühe rnoch  hatte derGraf 
eine 6  Zoll g r o s s e  metallene Statuette m it dem Phallus und 
eine andere, w e lc h e  einen Priapus vorstellt, von hier erhalten.

Bei der W i tw e  V a r a d i  von K e m e  n  t oder deren Sohne 
in Deva ist e in e  sehenswerthe Sammlung vorhanden. Sie 
enthält nicht b loss  naturhistorische, sondern  ganz vorzüglich 
auch, und z w a r  h ier  in dieser Gegend ausgegrabene und 
entdeckte alterthüm liche und namentlich numismatische Ge
genstände. An derselben vermisst aber der Sachkenner die 
systematische u n d  namentlich bei den a l ten  Münzen die chro
nologische O rdnung .  Die grossen Erzmünzen von römischen 
Kaisern und K aiser innen  sind sehr zahlreich. Selbst silberne 
und goldene S tü c k e  von bedeutendem W erth  und Gehalt 
fehlen nicht. D e r  grösste Theil d ieser  Antiken wurde in 
den bereits o b en  erwähnten Trümmern zwischen Vetzel und

Maros Nemeti, woselbst sich ein römisches L ag e r  von der 
je tz ig e n  Landstrasse bis an den Marosfluss mit noch sicht
b a r e r  Umwallung erstreckt, gefunden. Darunter is t  unstrei
t ig  ein steinerner, mit Inschriften versehener Sarkophag 
du rch  den in ihm gefundenen seltenen Inhalt am merkwür
digsten .  Letzterer umfasste die mit der Asche eines jungen 
K riegers  gefüllte Urne und  Grabgeschirre, ein bronzenes 
S ch w er t ,  einen silbernen Harnisch und zwei eiserne Finger
r in g e  mit Carneolen, welche eingravirte Figuren darstellen. 
Von dem silbernen Harnisch ist leider das meiste in Verlust 
g e r a th e n ,  und gleich b e i  dessen Entdeckung verstümmelt 
und  geplündert worden; aber schon aus dem geretteten 
T hei l  —  eine Schienbeinbekleidung —  lässt s ich  auf die 
Kunst und Schönheit des  vollständigen Panzers schliessen. 
D e r  S a rg ,  aus röthlichem Syenit-Porphyr, liegt im nahen 
Varadischen Garten zwischen Obstbäumen, von mehreren 
theils  aus Marmor, theils aus Sandstein gemeiselten Monu
m enten  und Inschrift-Altären umgeben. Am Sarkophage 
l iest man Folgendes:

C. VALER1VS VRSVS 
VU£ ANN XX C. VAL 
ANTESTIVS VETER 

EX DECVR. FILIO FECIT.
Diese Collection in Verbindung mit jener des Grafen 

G y u l a i  in Maros Nemeti, deutet auf die W ichtigkeit und 
d en  einstmaligen blühenden Zustand dieser am felsigen Ein
g ä n g e  ins mittlere, gleichsam in das Herz Daciens, längs dem 
linken Marosufer, gewesenen römischen Pflanzstadt. Ohne 
W id e r re d e  erscheinen die Genannten, mit Ausnahme Weni
g e r ,  w elche in dieser Gegend die Alterthümer e tw a noch 
e h r e n ,  als die beiden Hauptsammler dessen, w as bisher 
vorgekommen und noch Vorkommen wird in den Maros Ne- 
m e te r  und Vetzeler Ruinen.

Auch wurden in diesem Jahre  zu Magyar N adas,  im 
Klausenburger Kreise und Bezirke, 11 antike Silbermünzen 
aus der  illyrischen Stadt Dyrrhachium, mit dem Magistrats
n am en :  MENI2K02. —  4>IAßTA. — HENQN. u. a. ge
funden  (vgl. österr. Bl. f. Lit. u. Kunst, 1846, N r.  136).

( F o r ts e t z u ng - f o lg t . )

Restaurationen. *)

I I  Lombardie.
Aus dem B e r ic h te  der lombardischen Baudirection über 

die in den Ja h re n  1 8 5 3  und 1854 vorgekommenen Leistun
gen im Interesse d e r  Erhaltung der Baudenkmale geh t hervor, 
dass in früheren J a h re n  ein grösser Theil der monumentalen 
Bauten dieses Kronlandes aus Rücksicht a u f  die Erweiterung 
der Strassen z e r s tö r t  worden.

Erst die E n tdeckung  des Hercules-Tempels in Brescia, 
welche die E r r ic h tu n g  eines vaterländischen Museums zur

M Vergleiche I. H e ft , S . 10.

F o lg e  hatte 2), lenkte w ieder die Aufmerksamkeit de r  Gebil
d e te n  auf eine sorgfältigere Erhaltung der Kunstdenkmale, 
und im Jahre 1840 wurde in Cremona das Rathhaus im Style 
und  Charakter seiner ursprünglichen Anlage restaurirt. —  Die 
S ta d t  Mailand verlor viele ihrer historischen Baudenkmale 
d u rch  die Unwissenheit der  Restauratoren, w elche ohne

2)  Irren w ir  nicht, so geschah d iess im Jahre 1826 bei d erselben  G elegen
h e it ,  als «auch die berühmte V ictoria daselbst ausgegraben w urde. Das 
M useum  der Stadt Brescia g eh ö r t gegenw ärtig  zu den h ervorragen d sten  
d er lombardischen Städte. D. Red.
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wissenschaftliche Grundlage d e re n  ursprügliche Gestalt 
entweder verunstalteten oder gänzlich verwischten, bis in 
der Zeitschrift: „II Politecnico“ des  Jahres 1839 eine mäch
tige Stimme gegen  die Urheber dieser Vandalismen s ich  
erhob und der  bisherigen Übung Einhalt gethan wurde. 
Dr. Giuseppe S c r u s i  benützte d e n  gegebenen Impuls z u r  
Gründung eines vaterländischen Museums und eines archäo
logischen V ereines für Mailand. Die Statuten wurden verfasst, 
erhielten die Genehmigung der B e h ö rd e n ,  und die S tadt
gemeinde w ar  schon bereit, Localitäten zu diesem Zwecke 
einzuräumen, als die Ereignisse des  Jahres  1848 alle die  
vorangegangenen Bemühungen vereitelten.

Im Novem ber 1854 erstattete der Geolog Edler von 
Cu r i o n i  in der  Akademie für W issenschaften und Künste 
einen Bericht,  worin er anführt, dass er bei seinem letzten 
Ausfluge im Val Trompia der Provinz Brescia die Spuren e ine r  
alten Strasse verfolgt habe, welche das genannte Thal mit d e r  
Val Camonica in Verbindung brachte, und dass einige Tlnirme 
anscheinend römischer Bauart trotz des historischen In ter
esses, das sie boten, dem Einsturze drohten, wrelches Schicksal 
andere ähnliche Bauten in der Valtelina theilten. Auf Grund 
dieses Berichtes setzte die Akademie aus ihrer Mitte e ine  
Commission nieder, um in dieser Richtung die nöthigen V o r
kehrungen zu treffen, und den Aufträgen der k. k. Central-  
Commission zur  Erforschung und Erhaltung der Baudenk
male zu entsprechen.

Über die Restauration des Mailänder Domes bemerkt 
der Bericht d e r  Baudirection, dass  für diesen Dom eine 
jährliche Dotation von 141,150 L i r e  bewilligt wurde, von 
welcher Summe nach Abzug der Ausgaben für den Cultus 
im Jahre 1 8 5 3  106,667 Lire und ebensoviel im Jahre 1 8 5 4  
zur Vollendung und Wiederherstellung dieses imposanten 
kirchlichen Bauwerkes verwendet w urden, von welcher 
Summe übrigens auch einige innere  Baulichkeiten in dem 
neueren Gebäude auf dem Platze del Campo santo, an d e r  
Rückseite des Domes gelegen und zu demselben gehörig, 
bestritten w o rd e n  sind.

Von den Restaurationen in den  übrigen Orten der Lom- 
bardie wird j e n e r  an der Abteikirche C h i a r a v a l l e  in d e r  
Nähe Mailands gedacht,  deren Erbauung in das XII. Jah r
hundertverlegt wird, und zu deren Wiederherstellung von d e r  
Regierung im Ja h re  1853 der B etrag  von 1847 Lire und  
im Jahre 1 8 5 4  je n e r  von 8781 L ire  angewiesen wurde.

Auf Kosten des Staats-Ärars ha t te  man ferner Ausbesse
rungen an dem Karthäuserkloster zu G a r e g n a n o  mit einem 
Aufwande von 1 800  Lire vorgenommen.

Eine von der  kais. Akademie der schönen Künste zu
sammengesetzte Commission machte Vorschläge zur Restau
ration des berühm ten  Abendmahls von Leonardo da Vinci 1) .

l )  Über den erw ä h n ten  Restaurationsversuch von L e o n a r d o  d a  V i n c i 's  
Cenacolo im R efectorium  des aufgehobenen K losters der Madonna d e lle  
Grazie sind w ir  in der Lage folgende in teressan te  Aufschlüsse zu geb en . 
Das berühmte Gem älde ze ig te, wie b ek a n n t, sch on  kurz nach Leonardo

Zur Erhaltung des berühmten Sanctuariums di S. Celso 
in Mailand wurde d a s  Vestibüle und das I n n e re  des Gottes
hauses restaurirt, u n d  hierzu  im Jahre 1853 d ie  Summe von 
14,038 Lire und im  J. 1 8 5 4  jene von 5604  L i r e  verwendet.

In Co mo  hat te  man die  W iederherstellung des Marmor
pflasters in der K athedra le  mit einem Kostenaufwande von 
63 ,022  Lire und ande re  Herstellungen an d e n  Altären und 
Monumenten mit d e m  Betrage von 2686 L ire  bew irk t .

da Vincrs Tode B e sc h ä d ig u n g e n , so dass es schon d a m a ls  und seitdem zu 
verschiedenen Z e iten  restau rirt und bald mit Öhl- b a ld  m it  Temperafarbe 
übermalt wurde und nur m eh r w enige der jetzt s ic h tb a r e n  Theile des
selben von L eon ard o’s e ig en er  Hand herrühren. W ir  w o lle n  nur der 
unglücklichsten R estau ration  v . J . 1726 erwähnen, w o  e in  g e w is s e r  .Michael 
Angelo Belotti ein b eso n d er es  G eheim niss zu besitzen v o r g a b  und das ganze 
Bild von einem Ende zu m  ändern übermalte, seit w e lc h e r  Z e it  das gauzeßild  
ein Ton, w ie ein N e b e l  b ed eck t. —  Den b e k la g e n s w e r te s te n  Fortschritt 
der Zerstörung m a c h te  das G em älde jed och , seit zu  A n fa n g  d ieses  Jahr
hunderts das fra n zö s isch e  R evo lu tion sheer aus d em  R efecto r iu m  einen 
Stall gemacht hat u n d  die A ussch w itzu ng des von d er  W an d  eingehauch
ten Salpeters die d ü n n e  Farbenkruste mehr und m eh r a b s tö s s t  und deren 
Abbröckelung zur F o lg e  hat. A lle Kunstkenner s t im m e n  ü b e r e in , dass 
dieses Gemälde in se in e m  j e t z ig e n  Zustande unaufhaltsam  und m it ziemlich 

raschen Schritten d em  g ä n zlich en  Ruine e n tg eg en g eh e . U nter diesen 
Umständen hielt es d ie  kais. R eg ieru n g  für ihre P f l ic h t , e in e  im J. 1832 
in dieser A n ge legen h eit gem ach te  Eingabe des P rä sid en ten  d er  Akademie 
der schönen Künste in  M ailand, Conte iN ava, w e lch er  d ie  s e it  dem Jahrt* 
1821 gem achten S tu d ien  und probew eise au sgefüh rten  R estaurationen  
des G em älde-R estaurateurs S tefan o  B a r e z z i  als g e e ig n e t  erkannte, um 
demselben die R estauration  von  Leonardo’s Abendmahl zu  ü b ertragen , in 
nähere Erwägung zu  ziehen . E s wurde daher eine a u s  dem  Präsidenten  
ConteNava und e in ig e n  com peten ten  Akademikern b e s te h e n d e  Commission 
zusammengezetzt, w e lc h e  die M ethode Barezzi's e in e r  s tr e n g e n  Prüfung 
uuterziehen und in d e r e n  G egen w art Barezzi au dem  G em ä ld e  einen Re- 
staurationsversuch a n ste lle n  s o llte . Nachdem sie s ic h  d ie  Überzeugung 
verschafft, dass sich  d ie  A rbeit n u r  auf die B e fe st ig u n g  d es  Gemäldes 
und auf dessen R ein ig u n g  m it A usschluss jeder R estau ra tion  durch Hin
einmalen beschränke, gab sie unterm  19. Juli 1853 d en  p rotok ollarisch en  
Befund ab, das dem Stefano B arezz i mit Beruhigung u n te r  bestimmten 
Vorsichten die R estauration  d es  Gemäldes auvertraut w erd en  könne. 
Um hierbei jedoch m it g rö sster  V orsicht und A ufm erksam keit vorzugehen, 
entsandte Se. E x ce lle n z  der H err Unterrichtsminister n o c h  von  hier zwei 
ausgezeichnete K u n stk en n er . d en  Custos an der k a is . G em älde-G allerie  
im Belvedere, Ed. E n g e r t l i ,  und den Hofmedailleur B ö h m  n ach  Mailand, 
um ein vollkom m en u np arte iisch es Gutachten über d ie  R estauration s- 
Methode des S. B a re zz i einzuholen . Auch diese erk lärten  in  F o lg e  einer 

vor ihren Augen vorgen om m en en  P rob e, dass die Z w e c k m ä s s ig k e it  und 
Wirksamkeit der b e fo lg te n  M ethode durchaus keinem Z w e if e l  unterliegt* 
und die Restauration ohne G efahr für die noch v o rh a n d e n e  R eliq u ie  und 
mit Hintanhaltung j e d e r  B efürchtung einer noch g r ö s s e r e n  B esch leuni
gung ihres V erderbens und ih re s  Unterganges v o r g e n o m m e n  werden 
könne. Gestützt auf d ie s e  sachverständigen Urtheile e r s t a t t e t e  nun Seine 
Excellenz der Herr U nterrichtsm in ister Graf Leo Th u n  e in e n  V ortrag au 
Se. k. k. apost. M a jestä t, um d ie  allerhöchste G en eh m ig u n g  u n ter  den 
zwischen dem P räsid en ten  der Akadem ie zu Mailand u n d  d em  Gemälde- 
Restaurateur St. B a re zz i verabred eten  Bedingungen u n d  V o rsich ten  zur 
Restaurirung dieses w e ltb erü h m ten  Wandgemäldes zu  e r w ir k e n  und um 
den hiefür er ford erlich en  K osten b etrag  von 2857 fl. 5 1  k r . aus dem Ca- 

meral-Ärar b estreiten  zu k ön n en . — Seine k. k. a p o s t .  M jyestä t geneh
migten auch unterm 7 .  Juni 1 8 5 4  den Antrag des H e rrn  M in isters, und 
nach den stipulirten B ed in g u n g en  dürfte die R estauration  von  Leonardo 
da Vinci’s Abendmahl im Laufe dieses Sommers v o l le n d e t  w erden . — 

Eine Nachricht des in  Köln erscheinenden „O rganes für christliche 
Kunst“ (Nr. V, d. J .)  aus M ailand über die in Frage s te h e n d e  Restaura
tion bemerkt auch, d a ss  d ieselbe so  weit gelungen s e i, „ d a ss  das Gemälde 
von der Figur des J u d a s  nach d er  Rechten wieder a u fg e d e c k t  i s t ,  und so 
fest auf der Wand s i t z t ,  dass m an mit der Hand darüber re ib en  k ann .“

D . Red.
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In B e r g a m o  wurde im J. 1853 d ie  aus dem XV. Jahr
hunderte h e r rä h re n d e  CapelleColleoni u n d  in P a v i a  die Vor
stadtkirche di S .  Salvatore restaurirt, ebenso schritten in 
letzterer S tadt die Arbeiten an der Kathedrale rasch vor
wärts. Die K i r c h e  S. Marino in Pavia w u rd e  auf Privatkosten 
mit Ornamenten und Reliefs im Charakter des aus dem 
XV. Jahrhunderte  herrührenden Bauwerkes geschmückt.

Über allfällig vorgekommene Restaurationen in Cremona. 
Mantua, Rrescia und Lodi gelangte d ie  k. k. Central-Com- 
mission nicht in  Kenntniss.

III. Tirol.
Nicht oh n e  Bedeutung sind einem Berichte des Herrn 

Landesbau-Directors L i e b e n e r  zufolge die Restaurationen, 
welche in d e n  Ja h re n  1853 und 1854  im Kronlande Tirol 
zur Ausführung gebrach t wurden.

Es geh ö ren  hierher die Arbeiten an  der Pfarrkirche in 
Na t z  mit e inem  approximativen Kostenaufwande von 20 0 0 fl.;

die U m deckung  des Daches mit verschiedenfarbigen 
glasirten Z iegeln  an der Kirche zu T e r  t a n  und Arbeiten im 
Innern der K irc h e  mit dem Kostenbeträge von ungefähr 
2000 fl.;

die N euherste llung der Bedachung, die Restauration 
der Altäre u n d  des Presbyteriums in d e r  Klosterkirche zu 
S ä b e n ;

die stylgemässe Restauration der Stiftskirche in I nni -  
c h e n ,  welche im Jahre 1846 begonnen und im Jahre 1853 
vollendet w urde ,  und wozu auch der in den Jahren  1853 und 
1854 geschehene Bau von vier Seitenaltären und deren Aus
schmückung m it  Gemälden gehört;

die Renovation des Erkers an dem  vom Herzoge Fried
rich erbauten goldenen Dächleingebäude in I n n s b r u c k ,  
welches e ins t  die alte Burg der Landesfürsten bildete;

die R e p a ra tu re n  und Herstellungen an dem kaiserlichen 
Schlosse A m b r a s ,  wozu von Sr. Majestät dem Kaiser Fer
dinand eine S u m m e von 30,000 fl. angewiesen wurde; und 

die R estau ra tion  des kunstvollen G it te rs , welches das 
Cenotaphium des Kaisers Maximilian in der  Hofkirche zu Inns
bruck umgibt, mit dem Betrage von 2 0 0 0  fl.

IV. Die B u rg  Karlstein und die Karlshofer Kirche in 
Böhmen.

Über d ie  Restaurationsarbeiten an  der Burg Karlstein 
und der Karlshofer  Kirche in den J a h re n  1852— 1854 ent
nehmen wir e inem  Berichte des Herrn Landesbau-Directors 
W a c h t e l  fo lgende  Details:

„Die wesentlichsten Erhaltungsarbeiten d e r  neuesten 
Z ei t  haben im Jahre 1 S 52  und 1853 stattgefunden; sie 
h aben  jedoch, sowie die im Jahre  1854 ausgeführten Her
stellungen, hauptsächlich die Erhaltung der Mauer-Massen 
zum Zwecke, damit dem drohenden Verfalle begegnet werde. 
D ie auch nothwendige Ergänzung manch' alterthümlichen 
Schmuckes muss dem . wenn auch nicht en t fe rn ten , doch 
späteren Zeitpunkte Vorbehalten bleiben, bis der Bestand der 
Mauerwerke gesichert se in  wird.

Im Jahre 1852 zeig te sich das Dach und d e r  Werksatz 
ob der  Marien-Collegiatkirche so baufällig, dass  es ganz 
e rn e u e r t  werden musste. Da die Bundtrame eingemauert 
w aren ,  und eben desswegen in Fäulniss geriethen, so wurde 
für  eine freie Auflage derselben gesorgt, und zugleich das 
umlaufende Gesimse restaurirt. Dem neuen Dache wurde 
d ie  alte Form wiedergegeben, und dasselbe m it Schiefer 
gedeckt.  Die Kosten dieser Herstellung betrugen 3652  fl. 
4 0  kr. C. M.

Nächst der Thurm W äc h te rs  wohnung zeigte sich die 
Hauptmauer beim ersten Burgthore. welche schon einmal 
abgerutscht und durch Strebepfeiler gestützt war, neuerdings 
gefährdet.  Ein Theil derselben wurde unterfangen und sorg
fält ig  versichert; dabei w ar  man bedacht, das Mauerwerk im 
Einklänge mit dem bestehenden Verputze herzustellen.

Diese und andere kleinere Arbeiten erforderten  eine 
Ausgabe von 4299 fl. 4 2  kr. C. M.

Im folgenden Jahre wurde die Hauptmauer nächst der 
Thurmwächters wohnung gegen das Abrutschen versichert; 
fe rn e r  zeigte sich die Nothwendigkeit zu einer Neubeda
c h u n g  dieses Gebäudes, was mit Sehiefermateriale bewirkt 
w urde  und wobei dieselben Rücksichten für das a l te r tü m 
liche Aussehen beobachtet wurden, wie bisher; die Kosten 
w aren  accordirt mit 3 1 0 5  tl. 52  kr. C. M. Ferner  wurde die 
T h ü r  Wozilka neu eingedacht, die Hauptmauer der Burg- 
grafenswohnung neu versichert,  die ehemalige Waffen
schmiede mit einem Dache versehen und die Rohrdecke der 
Marienkirche erneuert,  was ungefähr eine Auslage von 
5 0 0 0  fl. erforderte.

Die Restaurationsarbeiten des Jahres 1 8 5 4  an der 
Karlshofer Kirche erstreckten sich bloss auf das Dach über 
d e r  Kuppel und an den beiden Thürmen.

Es erschien nämlich nothwendig, einige Bestand te i le  
des  Werksatzes auszuwechseln, und eine ganz neue Blech
eindeckung vorzunehmen, wofür ein Kostenaufwand von 
8 2 7 6  fl. 18 kr. C. M. erforderlich war.“

Notizen.
32. ( D i e  R u i n e n  de r  e h e m a l  i g e n  J u d e n - S y n a -  se lben ist noch nicht sichergestellt. Doch g e h t  aus den in

g o g e  zu E g e r . )  Die Juden hatten eine seh r  ansehnliche P r a g  befindlichen jüdischen kostbaren Büchern hervor, dass
Synagoge in d e r  Stadt Eger. Die Z e i t  der Erbauung der- d ie  Gemeinde schon im Ja lne  1350 reich w a r ,  und die
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Chroniken von Eger bes tä t ig en , dass die Synagoge 
neben je n e r  von Krakau die bedeutendste ihrer Zeit g e w e 
sen i s t *).

Die S ynagoge war aus Bruchstein im Viereck erbaut, 
hatte eine L än g e  von87a Klftr., eine Breite von 7 4/ 6 Klftr., 
und eine Höhe von 5 Klftr. Sie besass eine kunstvoll, s te rn 
artig geformte gothische Gewölbung, die auf einer in d e r  
Mitte stehenden Granitsäule ruh te .  Ein in Gestalt e ines 
Dreieckes geführte r  Anbau mit abgesonderten Eingängen w a r  
für das weibliche Geschlecht zu seinen Andachtsübungen 
bestimmt. Zw ei Opfersteine waren an der nördlichen Haupt
wand eingemauert,  alle inneren Mauerflächen dieses Tempels 
mit hebräischen Bibelsprüchen beschrieben und die Gewöl- 
bungen bemalt.

Nach dem  Judenmorde im J. 1350  wurden die erwähn
ten Gesetz- und anderen jüdischen Bücher nach Prag g e 
schafft 2). N ach  der Abschaffung d e r  Juden in Eger wurde 
die Synagoge auf Anordnung des  Kaisers Sigismund im 
J. 1430 zum katholischen Gottesdienste gew eiht, und hat die 
Bezeichnung „Maria Heimsuchungskirche“ erhalten. Im 
Jahre 1468 w urde  zu dem Zwecke eine Sacristei ange

*) Über die Z e it  der Erbauung der Synagog-e hat zw a r  die Chronik des b e 
kannten S ch arfrich ters von E g er , K a r l  H u s s ,  w elcher in dem B rief
wechsel u n d  m ündlichen Verkehr des R athes Grüner mit Göthe ausführlich 
geschildert w ir d , bestimmtere Anhaltspunkte gegeb en  , da jedoch d ie se  
letzteren a u f  d ie  Entzifferung einer jü d ischen  nicht ganz klaren Inschrift 
sich stützen, so lässt sich auch die E rbauungszeit n icht darnach mit E v i
denz festste llen . Auf eine annäherungsweise Bestimmung der Bauperiode 
nach dem C harakter des Styles und ihrer vorhandenen Details konnte m an  
aber hier kaum  eingehen. D. Red.

2) Urkundliche B ew eisstellen  über das S ch ick sa l d ieses Baudenkmales e n t
hält V. P r ö  k l's : „Eger und das E ger lan d .“ Prag 1845. 2 Bde. Über das  
Bestehen d er  ob en  erwähnten jüdischen Bücher g ib t  Herr Conservator 
W o c e l  in P r a g  d ie folgende N achricht:

Unter d en  Handschriften der kais. B ib liothek  zu Prag werden zw e i 
überaus g r o s s e  und schwere Pergam entbücher b ew ahrt, von denen das  
eine den P en ta teu ch , das andere die g o ttesd ien stlich en  Gebete und Gesänge 
der Juden in  hebräischer Sprache en th ä lt . Beide sehr wohl erhaltene 
R iesen-C odices sind  Überreste der bis zu m  J. 1350 zu Eger bestandenen 
Judengem einde, w ie dieses aus der A ufschrift am le tzten  Blatte des Penta- 
teuchus e r h e llt :  Präsens manuscriptum uti e t  a liuscod ex  itidem membrana- 
ceus, cui t itu lu s  Machsor, reliquiae sunt il liu s  communitatis judaicae, quae 
olim in re g ia  c iv ita te  Egrensi habitabat e t  anno 1 3 5 0  a fanaticis trucida- 
batur.

Auf d em selb en  Blatte ist ferner fo lg en d e  Inhaltsangabe des Codex in  
lateinischer S p rach e enthalten:

P e n t a t e u c h u s  
Hebraicus cu m  Targum  seu periphrasi chaldaica in terlineari, punctis 
vocalibus e t  accentibus additis, posito insuper e regione textus biblici 
commentario rabbinicae. Accedunt ad ca lcem  quinque Megilloth , nempe 
Ruth, C anticorum , Ecclesiastes, Threni Jerem iae e t  Esther. Has sequun- 

tur Haphtaroth.
Am le tz te n  B latte des zweiten Bandes is t  mit derselben — allerdings 

neuen — S ch r ift  folgendes notirt:

M a c h s o r ,
seu lieber p recu m  et cantionum , maximam partem rhytmicarum , quibus 

Ju daei diebus Sabati et aliis fe s t is  utuntur.
Diese so r g fä lt ig  bewahrten Pergam entbücher liefern  somit einen unwi

derlegbaren B ew e is  von der ehemaligen E x isten z  e in er  Synagoge und an
sehnlichen Judengem einde zu Eger, denn n u r  eine s o lch e  konnte sich der
gleichen k o stb a re  Bücher verschallen. J ed e r  der Bände dürfte wohl einen  
Centner sch w er  se in .

baut, zwei Altäre u n d  ein Musikchor errichtet, und ein Thurm 
mit zwei Glocken aufgesetz t .  In den J. 1 6 8 8  und  1689 war 
für nothwendig e ra ch te t  worden, eine B enovat ion  vorzu
nehmen, und im J. 1 8 1 7  w egen  Baufälligkeit das  Dach abzu
tragen. Als dann im Ja h re  1837 wegen u n te r lassener  Ein
deckung die so schön  ausgeführt gewesene E inw ölbung ein
stürzte, ging auch  mit ih r  die mittlere S ä u le  zu Grunde. 
Sie wurde, zwar n ich t  in d e r  ehemaligen H ö h e ,  wieder auf
gestellt, allein sie stürzte wieder ein, w ahrsche in lich  weil 
der Grund, worauf sie stand, untergraben w o r d e n  sein mag, 
indem man bei dem Umstande, als mehrere S tü c k e  sehr alter 
Ducaten in dem Raume der  Kirche aufgefunden  wurden, 
vermuthet haben m a g ,  dass unter dieser S ä u le  noch ein 
grösserer Schatz s ic h  befinden dürfte. Die g e fu n d e n en  Du- 
caten sollen auf höhere  Anordnung nach P r a g  geschafft 
w orden sein.

Im J. 1854 w u rd e  d e r  Verkauf dieses P la tz e s  mit dem 
bestehenden Messnerhause von der Regierung genehmigt, 
nur hat das Prager Consistorium angeordnet, dass  auf dein 
O rte ,  wo die K irche stand, ein Crucifix, a u f  ein'er Platte 
stehend, errichtet w erden  soll.

33. (D ie  W a p p e n t a f e l n  d e r  R i t t e r  v o n  E ms  zu 
H o h e n e m s  zu  O b e r d o r f  i n V o r a r l b e r g . )  D er  k. k. 
Conservator Herr J.  S eb .  K ö g l  berichtete im F e b r u a r  18oÜ. 
dass er auf dem F ussboden  der Emporkirche zu Oberdorf 
zwei grosse runde und bemalte W appentafeln , sowie eine 
Gedächtnisstafel als eine weggelegte W a a re  auffand. Er 
stellte hierüber w eite re  Forschungen an, wo r a u s  hervor
g ing ,  dass die W appentafeln  dem am 1 . J ä n n e r  15 3 6  ver
storbenen Burkard von  Ems und dem am 2 6 .  J ä n n e r  1549 
verstorbenen Christoph von Ems angehörten und  anstatt der 
Grabsteine mit einer Um schrif t  an der Mauer d e r  Schloss- 
Capelle zum h. Sebastian befestiget waren, die im J a h re  1467 
gleichzeitig mit der neuen Burg  in Oberdorf e r b a u t ,  jedoch 
um das J. 1827 abgetragen  w urde ; dass dagegen d ie  G edächt
nisstafel der am 14. Herbstmonat 1557 vers torbenen  Witwe 
Hannsens von Hohenems, Sibylla v. Riedheim, b es t im m t war. 
welche ihr deren Enkel Hannibal, Julius u n d  Alexander. 
Herren von Zintzendorf, Erbjägermeister in Ö s te r r e i c h ,  Ge
brüder, und Hanns U lrich  von Schlandersberg g e s e t z t  hatten. 
Da namentlich obige Wappenschilde von d e r  ehemaligen 
Ritterschaft Vorarlberg die einzigen sind, w e lc h e  noch exi- 
s tiren , so wandte s ic h  der Herr Conservator an das k. k. 
Bezirksamt in Dornbirn, dass dieselben aufgefr ischt und im 
Priesterchor der neuen  Kirche angebracht w e r d e n ,  welchem 
Ansinnen das k. k. B ezirksam t in Dornbirn bereitwilligst 
entspracht. —  In F o lg e  d ieser  Mittheilung d e s  k. k. Con- 
servators Kögl  sah s ic h  der k. k. Rath und Custos des Münz- 
und Antiken-Cabinetes Herr Joseph  B e r g m a n n  veranlasst, 
über  das Geschlecht d e r  H o h e n e m s  der k. k. C entra l-Com - 
mission folgende in teressante Notizen vorzulegen:

Das älteste und berühmteste Geschlecht in V o r a r l 
b e r g  ist nach den Grafen von M ontfo r t-F e ldk irch  und
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Montfort-Bregenz, und den ihnen stammverwandten Grafen 
von W erdenberg-Bludenz und W erdenberg  zu Sonnenberg 
das der Ritter von E m s ,  seit 27. April 1560 durch Kaiser 
FerdinandI. R e ic h sg ra fe n v o n H o h e n  e m s  (roman. Altaemps 
oder Altems). A uf  die alte hochgelegene B urg ,  die nun als 
Ruine der W a n d e r e r  aus der Ferne ü b e r  dem gleichnami
gen Markte g e w a h r t , wurde der gefangene und geblendete 
Wilhelm III., d e r  letzte Normanne, S o h n  T ankred’s, Königs 
von Sicilien (-J- 1 1 9 4 )  , auf Kaiser H einrich’s VI. Befehl im 
Jahre 1195 g e b r a c h t ,  um hier sein jam m ervolles  Leben zu 
vertrauern. —  R u d o l f  von Ems, Dienstmann von Montfort, 
der Dichter von Baiiaam und Josaphat, Wilhelm von Orlens, 
von dem L e b e n  und den Thaten A lexanders  des Grossen, 
des guten G e r h a r d  etc., starb im J a h r e  1 2 5 4  in Italien, 
wohin er w ahrscheinlich  dem König Konrad IV. auf einem 
Zuge gefolgt w a r .  —  E g l o f  und U l r i c h  von E m s  fielen 
mit Herzog L eo p o ld  III. von Österreich an  dem heissen 9. Juli 
1386 bei S em pach ,  G o s w i n  und U l r i c h  im Appenzeller
kriege 1405 v o r  Altstätten.

Berühmte Feldhauptleute und zwrei Kirchenfürsten, 
Ma r x  S i t t i c h  I I . , Bischof zu K onstanz, der  als Cardinal 
1595 zu Rom s ta rb  , und Ma r x  S i t t i c h  III., von 1612— 
1619 Erzbischof zu Salzburg, der 1 6 1 4  den Grundstein 
zum prachtvollen Dome legte, Mirabell und Hellbrunn baute.
—  zeugte d ieses  Geschlecht im XVI. Jahrhunderte .  J a k o b  
von Ems ,  K ön ig  Ludwigs XII. von F rank re ich  Feldoberst 
über 8000 L andsknech te ,  zog gegen Papst Julius II., ver
te id ig te  Bologna, half die Venetianer schlagen und fiel mit 
Gaston de F o ix  am 8 . April 1512 vor Ravenna. Er ruht in 
Modena. D essen  Corazin mit purpurrothem Sammt über
zogen verw ahrt die k. k. Ambraser-Sammlung Nr. 69 und 
dessen P orträ t N r. 778.  Seine Hausfrau Cl a r a  von S t a d i o n  
schenkte ihm die Söhne J o h a n n  und B u r k a r  d , der un
verehelicht s ta rb .  J o h a n n  vermählte sich mit S i b v l l a  von 
R i e t h e i m  o d e r  R i e d h e i m 1) ,  w elche ihm drei Kinder 
gebar: 1) C h r i s t o p h ,  der sich mit Martha von Freiberg 
verehelichte und  am 26. Jänner 1 5 4 9  kinderlos starb; 
2) Anna,  die ih re  Hand 1535 H a n n s e n  von Z i n z e n d o r f ,  
Erbherrn auf  F e is tr i tz ,  Scharfenegg, P o t tendo rf  etc., reichte 
und 1542 s ta rb .  Söhne dieser Ehe s ind :  cc) Ha n n i b a l ,  
mit Hohenemsischem Vornamen, am 1 6 .  August 1538 ge
boren; ß) J u l i u s ,  geboren am 17. November 1539, der

*) Eglof R i e t h e i m  zu A n g e l b e r g  erhielt d en  9. August 1455 Ver
besserung d e s  W a p p e n s , und K o n r a d  R ietheim  zu Angelberg am 
27. Septem ber 1 5 9 0  den P a n i e r -  und F  r e i h e r r n  s t a n d  für das 
Reich und d ie  Erblande (nach den R eichsad els-A cten ).

als Malteserritter starb; 7 ) A l e x a n d e r ,  am 9. Jänner 
1 5 4 1  geboren, Herr a u f  Weiteneck, welcher als Kaiser 
R u d o lfs  II. Hauptmann gegen die Osmanen s t r i t t ,  grosse 
P ro b e n  der Tapferkeit bei d e r  Eroberung von Penon de 
Velez 1564 ablegte und im Jahre  1577 auf Corsica an der 
P es t  starb. Er ist mit S u s a n  na  von Vo l k r a  der  Stifter 
d e r  älteren Zinzendorfischen Linie und Ahnherr des  bekann
te n  Grafen Nikolaus Ludw ig von Zinzendorf, d e r  am 9. Mai 
1 7 6 0  zu Herrnhut starb . — Johann’s von Em s jüngere 
T o c h te r  3) V e r o n i c a  war in dritter Ehe mit dem tiroli- 
sch en  Edelmann U l r i c h  von S c h l a n d e r s b e r g  vermählt. 
Som it sind die auf der Gedächtnisstafel genannten Personen 
zu genauerem Verständniss beleuchtet. — Dieses edle Ge
sch lech t erlosch mit dem Grafen F r a n z  W i l h e l m ,  der als 
k. k. Generalmajor am 5. Nov. 1759 in Gratz starb und 
Hohenems kam 1765 an Österreich.

34. ( G r a b d e n k m a l  zu  K i s - T a p o l c s a n  i n  Un
g e r n . )  Einem Berichte Sr. Excellenz des k. k. wirk. geh. 
Rathes und k. k. Conservators Grafen Ke g l e  v i c h  entneh
m en  w ir:  „In der Pfarrkirche zu Kis-Tapolcsan im Barser 
Comitate Ungerns befindet sich das sehr interessante Grab- 
Monument eines gewissen Johann Tapolcsäny vom Jahre 
1 5 9 8 ,  welcher ein berühm ter Held und Anführer unter 
K aiser  Rudolf II. gegen die Türken gewesen ist. Tapol
csäny war ein Sprössling der alten im Barser Comitate an
säss igen  Familie Tapolcsänyi de Kis-Tapolcsänyi und der 
jü n g s te  Sohn des wegen seiner ausserordentlichen Obesität 
dem  Kaiser und Könige Ferdinand I. aufgefallenen und für 
die Sammlung des Kaisers porträtirten Thomas Tapolcsänyi, 
e ines der wohlhabendsten Grundbesitzers und E i g e n t ü 
m ers  der  Schlösser Hrussö und Kis-Tapolcsäny im erwähn
te n  Comitate. Mit dem Sohne des durch das Grabdenkmal 
verewigten Helden Paul Tapolcsäny erlosch der Mannsstamm 
des  Geschlechtes. Das Monument ist kunstreich in rothem 
M armor gemeisselt, 1° 7"  hoch und 3' 4" breit  und zeigt 
in einer Figur, die sich auf ein Wappen stützt, die Gestalt 
des  Johann Tapolcsäny. Die Inschrift des Grabmales ist 
fo lgende :

HOCCE TAPOLCZANI B ELLA TO R  ATHLETA RUD OLPHI 
CiESA RIS IN TVMVLO M ORTE SOPORVS INEST 
IL L E  TAPOLCZANI TVRCARVM FVLMEN ET IN G E N S 
SID V S CHRISTIADVM. M A RTIS IMAGO DECENS 
T E S T IS  ERIS BOZOK. V EG LES LEVA AGRIA T E S T IS  
CAPTIVOy TVO TRVX BVDA T E S T IS  ERIS 
T V  QVOQVE IAVRINVM QVOD CVM DEFENSAT AB H OSTE 
TER N V S ERAT SVBTER. CAEDE PEREAIPTVS E Q V V S 
EHEV! PANNONICIS VBI NVNC. VBIFIDVS AC H IL L E S  
HIC IACET HEV TELLV S HANNIBALE ORBA SVO.
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L i t e r a r i s c h e  A n ze ig en .
B u r c k h a r d t  Jacob. Der Cicerone .  Eine Anleitung zum  
Uenuss der Kunstwerke Italiens. B a s e l  bei Sclnveizhäuser. 

S. 1112, in Duodez.
Unter a l l e n  L ändern ,  die von R e i s e n d e n  d e r  K uns t  wegen b e s u c h t  

werden ,  n i m m t  I ta l ien  den ers ten R a n g  ein. D as  B edür fn is s , d e n  
Genuss I ta l ie n s  d u r c h  Führer  zu e r h ö h e n ,  is t in  I ta lien nicht m i n d e r  
wie im ü b r ig e n  E u r o p a  gefühlt w orde n .  D ie sem  Bedürfnis se  v e r d a n k t  
die  i ta l ien ische  L i te r a tu r  eine R e ih e  ganz vortr ef f licher  F ü h r e r  
(G u id e ) ,  w ie  F a n to z z i ’s W erk  übe r  F l o r e n z ,  die bei G e l e g e n h e i t  
de r  G e le h r te n -C o n g re s s e  verfassten G u i d e  von V ened ig ,  Padua u n d  
Neapel, den G u i d a  di Venezia von S e lv a t i c o  u n d  Lazarr i,  vieler a n d e 
re r  Werke n i c h t  zu gedenken. U n t e r  den eng l isch e n  Guiden h a t  
seit Jahren  s i c h  M u rra y ’s bekanntes W e r k  e in e n  Namen g e m a c h t ,  
un te r  den f r a n z ö s i s c h e n  Reisebüchern n e h m e n  V ia rdo t ,  le Comte u n d  
a. m. eine m e h r  o d e r  minder b e d e u t e n d e  S t e l l u n g  e in ; unte r  d e n  
Deutschen h a t  t r o t z  seiner M an g e lh a f t ig k e i t  E .  F ö r s te r  s R e i s e h a n d 
buch den g e r e c h t e s t e n  Anspruch a u f  A n e r k e n n u n g  de r  k u n s t l i e b e n 
den T our is ten .  E in  W erk  eigener A r t  i s t  J. B u r c k h a r d t ’s „ C i c e r o n e . “ 
W eniger  h a n d s a m  als die meisten d e r  g e n a n n t e n  W er k e ,  n ich t  g e 
ordnet nach S t ä d t e n  in a lphabe t ische r  O r d n u n g ,  wie es bei F ö r s t e r  
der  Fall i s t ,  g i b t  J .  Burckhardt eine Ü b e r s i c h t  de r  K u n s td en k m a le  
nach den H a u p t r i c h tu n g e n ,  nach A r c h i t e k t u r ,  S c u l p t u r  und Male re i in  
ch ron o lo g isc h e r  O rd n u n g ,  nicht  mit d e r  A b s i c h t  eines H is to r ik e rs ,  
sondern mit d e r  T e n d e n z ,  das V e r s t ä n d n is s  d e r  K u n s t  I ta liens  e r n s t e 
ren R eisenden  zu  e rschliessen .  E r  fu ss t  a u f  e i g e n e  A nschauung u n d  
s e l b s t s t ä n d i g e s  Urtheil. An m a n c h e n  O r te n  lückenhaf t,  ist e r  im  
Ganzen eines d e r  b e s t e n  und e m p f e h lu n g s w ü r d ig s t e n  W e r k e ,  da s e i n  
Urthe il von f e i n e m  Geschmacke und u m f a s s e n d e r  Bildung zeugt.  E i n  
ganz b e s o n d e re s  G ew ich t  legen wir a u f  se ine Dars tellung der  R e -  
n a i s s a n e e -ß a u w e rk e ,  die durch ihn w i e d e r  zu E h r e n  gebrach t  w u r d e n ,  
auf  die B e h a n d l u n g  d e r  o rnam enta len  K u n s t  u n d  de r  P r iv a t - A r c h i -  
tek tur .  — D e m  W e r k e  ist ein f le is s ig  g e a r b e i t e t e s  Registe r  b e i 
gegeben.  d a s  d e n  G ebrauch  desse lben  w e s e n t l i c h  er le ichter t .

R. v, E .

B u r c k h a r d t  L .  und R iggen ba ch  Ch. Die Dominikaner- 
Klosterkirche zu Basel. Hit 8 lith . Tafeln und I Holzschnitt. 

Basel 1855. 4. S . 16.
Das P r e d i g e r k l o s t e r  zu Basel,  e i n e  S t i f t u n g  Bischofs  H e in r ic h  

von T hun ,  w u r d e  im Jahre 1233 g e g r ü n d e t ,  z u m  Chor der K i r c h e  
jedoch w urde  d e r  Grunds te in  e rs t im J .  1 2 6 1  g e l e g t ,  die Kirche s e l b s t  
wurde 1269 z u  E h r e n  des h. Domin icus g e w e ih t .  Das g e g e n w ä r t i g e  
Langhaus  s t a m m t  a u s  einer jü ngeren  Z e i t .  Die ga n ze  Kirche ist s e h r  
einfach, sie e n t b e h r t  fast je d e r  V e r z i e r u n g  un d  h a t  die a l le re in fa ch 
sten V e rhä l tn is se .  Bedeutender in s e i n e r  a rc h i te k to n i sc h e n  A n la g e  
ist nur  der C h o r ,  w e lch e r  mit anderen  K i r c h e n  d e s  g le ichen O r d e n s  
zu Regensburg ,  B e r n  u. a. m., wo die P r e d i g e r m ö n c h e  selbs t  B a u l e u t e  
waren, g ro sse  Ä h n l ic h k e i t  hat. V o r l i e g e n d e  f le issig  und  mit  K la r h e i t  
bearbeitete S c h r i f t  g i b t  eine vo lls tändige  Ü b e r s i c h t  sowohl des a r c h i 
tektonischen T h e i l e s , wie auch de r  h i s t o r i s c h e n  D a t e n , welche u n s  
die m ann ig fachen  Sc h ick sa le  dieses  K lo s t e r b a u e s  en thü l len .  B e s o n d e r s  
dankenswerth i s t  d ie  Schilderung d e r  e in z e ln e n  Baubes tand thei le  d e s  
K lo s te rg eb äu d es ,  w e i l  wir dadurch  in d i e  L ag e  g e s e t z t  werden,  e i n e r 
sei ts  einen l e b e n d i g e n  Einblick in d iess  W i r k e n  u n d  Schaffen un d  in  
alle gese ll igen V e rh ä l tn is se  dieses O r d e n s  zu th u n ,  andererse i ts  a b e r  
eben dadurch im  S t a n d e  sind, zu b e u r t h e i l e n ,  in wie fern  das W e s e n  
dieses Ordens a u f  d i e  Anlage  seiner  B a u l i c h k e i t e n  einen b e s t im m en 
den Einfluss ü b t e .  E s  ist diess eine in  d e r  K u n s tg esch ich te  d e s  
Mittelal ters b i s  n u n  w e n ig  erforschte  P a r t i e .  U n d  doch  fäll t auch d e m  
weniger  g e ü b te n  A u g e  die V e r sch ied en h e i t  auf, w e lc h e  be isp ie lsw e ise  
die Kloster -  u n d  K irchenbau ten  der  D o m i n i k a n e r ,  Cis tercienser u n d  
Karthäuser  an d e n  T a g  legen. Aus den O r d e n s s t a t u t e n  und dem ü b r i 
gen h is to r ischen  A p p a r a t e  wird es de r  F o r s c h u n g  unzweifelhaf t g e 
lingen, diese V e r sc h ie d e n h e i ten  als e tw as ,  j e d e m  e inze lnen  Orden W e 
sentliches und E igen th i im l iches  h in zu s te l len ,  und w i r  werden d a d u r c h

um  die Kenntniss b e r e i c h e r t  w e r d e n , dass  j e d e r  K l o s t e r b a u  sich in 
r eg en er isc h e r  W eise  a u s  dem  W e s e n  des  Ordens  s e l b s t  m i t  e iner ge 
wissen  N o th w e n d ig k e i t  e n t w i c k e l t  habe.  Einen s c h ä t z b a r e n  Beitrag 
h iezu  liefert, wie e r w ä h n t ,  v o r l i e g e n d e  Schrif t.  D i e  A b b i l d u n g e n  sind 
ih rem  Zwecke e n t s p r e c h e n d ,  n u r  m it  Rücks ich t  a u f  d a s  w e n ig  in te r
essan te  Detai l d ie s e s  K i r c h e n h a u e s  fas t zu s p l e n d i d .  N i c h t  uner
w äh n t  dürfen wir l a s s e n ,  d a s s  das Verd ienst  d e r  H e r a u s g a b e  dieses 
W er k ch e n s  de r  G e s e l l s c h a f t  f ü r  va te r ländische  A l t e r t h ü m e r  in Basel 
g e b ü h r t ,  welche b e r e i t s  f r ü h e r  in ähnlicher  W e i s e  d i e  Kirche  zu 
O ttm arshe im  im E i s a s s  und  d i e  B a r f ü s s e r - K l o s t e r k i r c h e  in Basel 
veröffentl icht  hat.

S t  a tz und Un ge w i t t  e r :  Gothisches Musterbuch. .Mit einer 
Einleitung von A. B e ic h e n s p e r g e r .  Le ipzig , T .  0. 

Weigel, 1856.

Von diesem W e r k e  is t d ie  e r s te ,  zwölf  B lä t te r  e n t h a l t e n d e  Liefe
r u n g  erschienen. D ie  e i n l e i t e n d e n  W o r t e  R e i c h e n s p e r g e r ’s suchen in 
ku rzen  Umrissen d ie  B e r e c h t i g u n g  d e r  G o th ik ,  d e r  B a u s t y l  de r  Ge
g e n w a r t  zu se in ,  f e s t z u s t e l l e n  und  die Mittel u n d  W e g e  a n  die  Hand 
zu  g eben ,  wie in d e r  S c h u l e  s o w o h l ,  als  auch im  L e b e n  d ie  Grund
s ä tz e  dieses B a u s t y l e s  p r a k t i s c h  g e le h r t  werden s o l l e n .  E in  Mittel 
h ie rz u  soll das  v o r l i e g e n d e  M u s te r b u c h  bilden. E s  i s t  d i e s s  d a s  dri tte  
deu tsche  W erk ,  w e l c h e s ,  im g r o s s a r t i g e n  M a s s s t a b e  a n g e l e g t ,  die 
W iederbe le bung  d e r  G o th ik  u n d  die Kenntn iss  d e r  b e d e u t e n d s t e n  
M uste r  derselben zu v e r m i t t e l n  such t .  Es ve rm e ide t  h i e r b e i  d ie  Fehler 
s e in e r  V orgänger ,  i n d e m  es vo n  j e n e r  s ta r ren  S y s t e m a t i k  a b s i e h t ,  in 
w e lche  Hofs taedt d ie  g o t h i s c h e n  B ildungen  zw äng te ,  a b e r  e b en s o  sehr 
d ie  Systemlosigkeit  u n d ,  g e s t e h e n  wir  es offen, j e n e  U m b i ld u n g e n  zu 
be se i t igen  s u c h t ,  w e l c h e  H e id e lo f f ’s Ornamentik  d e s  M i t te la l te r s  in 
vie len  Fällen zur  S c h a u  t r a g e n .  Das W er k  ist s e i n e r  g a n z e n  Anlage 
n a c h  auf zwei The i le  b e r e c h n e t ,  wovon d e r  erste d a s  A l p h a b e t ,  Maas
w erkverz ie rungen  in S t e i n h a u e r a r b e i t ,  g e s c h m ie d e t e  A r b e i t e n  j ed e r  
A r t ,  N ie l lo -P la t t en , G l a s m a l e r e i e n  und p la s t i sc he  O r n a m e n t e ,  der 
zw ei te  Theil  B a l d a c h i n e ,  S t r e b e p f e i l e r e n t w i c k e l u n g e n ,  Taufs te ine  
Kanzeln ,  T a b e rn a k e ln ,  A l tä r e ,  P o r t a l e ,  G e w ö l b e - C o n s t r u c t io n e n  je de r  
A r t ,  dann Holzwerk,  a l s :  C h o rs tü h le ,  F lüge la l tä re ,  V e r t ä f e l u n g  u. a. 
en th a l ten  wird , so d a s s  das  G a n z e  ein G e sam m tb i ld  d e r  Goth ik  in 
i h r e m  ganzen U m fa n g e  g eb en  s o l l ,  wobei de r  Zweck im  A u g e  behal ten 
w i rd ,  die A n w en d u n g  d i e s e s  S t y l e s  au f  die v e r s c h i e d e n e n  G a t tu n g e n  
d e r  K unsthandw erke  z u r  A n s c h a u u n g  zu bringen u n d  s o m i t  in  g le icher  
W e i s e  b rauchbare  M u s t e r  fü r  d ie  Schule  zum N a c h b i l d e n  w ie  zum 
S tu d iu m  für das B e d ü r f n i s s  d e s  Lebens  zu liefern. D i e  d a r g e s t e l l t e n  
G e gens tände  sind a l t e n  W e r k e n  entnommen, und e s  i s t  h i e r b e i  de r  
Z e i t raum  vom A n f ä n g e  des  XIII . J ahrhunder ts  b i s  z u  d e m  des 
XVI.  Jahrhunder ts  f e s t g e h a l t e n .  Die Abbildungen s i n d  c o r r e c t  und 
k l a r ,  die A u ss ta t tu n g  d e s  g a n z e n  W e rk e s  is t im h o h e n  G r a d e  b e f r ie 
d ig e n d ,  der Preis  ( f ü r  e ine  L i e f e r u n g  2 T h l r . )  m ä s s i g .

( B e r i c h t i g u n g . )  Bei dem A ufsatze: „Der a lte  K r e u z g a n g  in dein 
bischöflichen Münster zu B r ix en “ (II. und III. Heft) sind fo lg e n d e  Druckfehler  

zu berichtigen:

S. 20 , erste Spalte, Z. 23  v o n  unten 1.: AI*CCCC*LXll0 a n s ta t t :  M*CCCOIXIl°; 
„ 36 , zweite „ „ 9  „ oben „ L ex. veritatis „ l e x .  veritatis;
n 37 . „ „ „ 2  „ „ „ Exuperantius „ Experantius.

Ebenso ist zu b em erk en  dass in dem A ufsatze: „ Ü b er  d ie  Bestimmung 
d er  romanischen R undbauten mit B ezu g  auf die R u n d cap elle  zu Hartberg 
in Steiermark“ (IV. H eft), S . 5 3 , e r s te  Spalte, Anmerkung 1 , der Name des 
Ingenieurs-Assistenten, v o n  w elchem  die Zeichnungen ü b e r  d ie  Rundcapelle 
zu Hartberg herrühren, n ic h t  Leop. K u m a s s e  r — sond ern  L . K u w a s s e g  
lau tet. Dieselbe N am en sb erich tigu n g g ilt  auch für die T afel IV .

Aus der k. k. Hof- und Staatsdruckerei in Wien.



JediMi Monat erscheint  1 Heft  zu 
1 bis 2 Druckbogen m it  A b b i l 

dungen.
Der Priinumerationspreis  i s t  für  
einen Jahrgang o d e r  z w ö l f  H e ft e  
nebst Register s o w o h l  fü r W ie n  
als die Kronländer und d a s  A usland  
4 fl. C. i\I., bei p o r t o f r e i e r  
Zusendung in die K r o n l ä n d e r  d e r  
osterr. Monarchie 4 11. 2 0 k r .  C.M.

M I T T H E I L U N G E N
D E R  K. K. CENTRAL-COMMISSION

P r ä n u m e r a t i o n e n  überneh
men h a l b -  o d e r  g a n z j ä h r i g  
alle k.k. Postämter der  Monarchie,  
welche auch d i e  p o r t o f r e i e  
Zusendung der  ei n z e ln e n  Hefte 
besorgen.  —  Im W e g e  des  Buch
handels sind a l l e  Pränumerationen  
und zwar nur zu  d e m  Pr e i se  von 
4 fl. an den k. k.  Hofbuchhändler  
W. ßraumüller in Wien zu richten.

w  n 111 I
Unter der Leitung des k. k. Seclions-Cliefs und Präses der k. k. Central-Commission Karl Freiherrn v. Czoernig.

Reilacteur: Karl  W e i s s .

N- 6. I. Jahrgang. Juni 1856.
I n h a l t : D e c e n n a l - A u f z e i c h n u n g e n  d e r  a r c h ä o l o g i s c h e n  F u n d e  in S i e b e n b ü r g e n  vom J ah re  1845 b i s  1855 .  ( F o r t s e t z u n g . ) — B au d e n k m a le  

im K r e i s e  u . /d .  W iener-W alde .  ( F o r t s e t z u n g . )  —  Die St. M ic h a e l s k i r c h e  und die J a c o b s c a p e l l e  in Ödenburg. —  N o t iz e n .  —  

L i t e r a r i s c h e  Anzeigen.

Decennal-Aufzeichnung der archäologischen Funde in Siebenbürgen vom Jahre 1845 bis 1855.
(E in  B e itrag  zu den „Beiträgen e in e r  C hronik der archäologischen F u n d e in der österreichischen M onarchie des J. G. Seidl.“)

V o n  M. J. A c k n e r ,  C o r r e s p o n d e n t e n  de r  k. k. C e n t r a l - C o m m is s io n  zu H a m e r s d o r f  in S ie b e n b ü rg e n .

(F o r tse tz u n g .)

1847.
Dieses J a h r  w ar ausgezeichnet d u rch  bedeutende anti

quarische F u n d e ,  bestehend in den mannigfaltigsten und 
seltensten G egens tänden  und Schätzen des  classiscben Alter
thums, welche en tw eder  zum erstenmal und ganz neu durch 
Ausgrabungen und glücklichen Zufall en tdeckt oder durch 
Herauslockung aus de r  tiefen Verborgenheit, in welche die
selben durch P r iv a te  verbannt waren, an das Licht zum 
Frommen der  Wissenschaft und zum G em eingute gelangten. 
Dazu haben d ie  im Laufe dieses Jahres durch fast alle Tlieile 
Siebenbürgens unternommenen Reisen des Verfassers von 
„Dacien“ w elches  in Kronstadt bei Gott erschienen — 
man darf es n ich t  läugnen — viel, s e h r  viel beigetragen. 
Ritter N e i g e b a u e r  hat sich grosses Verdienst um das 
dassische Altertlium unseres Landes erw orben . Sein Eifer, 
sein Enthusiasmus beim Vorgehen auf diesem Felde waren 
höchst anregend und belehrend, wovon ich als dessen Be
gleiter bei e in igen  der wichtigsten archäologischen Expe
ditionen im L a n d e —  im Hatzeger und  Schyl -Tliale, auf 
dem Muntscheler Gredischtie, bei d e r  Ausgrabung in den 
*500 Hügeln der  Nekropolis zwischen Kastenholz und Gi- 
relsau u. s. w. —  mich zu überzeugen hinreichend Gele
genheit fand. Seine diessfälligen Bemühungen werden auch 
nicht ohne erspriessliclien Erfolg und Nutzen bleiben, was 
selbst sein sc h ärfs te r  und strengster Beurtheiler aus Mainz 
Herr Dr. KJ e i n  in seiner Recension des betreffenden Werkes 
( Heidelberger Jahrbücher der Literatur Nr. 4 1 ,  1854) mit 
den Worten e in rä u m t:  „Wir schliessen, indem wir allerdings 
uns bewogen fühlen. Herrn Neigebauer für die Mühe und 
Sorgfalt, d ie e r  auf  seine Sammlung verwendete, nicht

g e r in g e n  Dank abzustatten, da er uns eine le icht zugäng
liche  und so zu sagen vollständige Übersicht ü b e r  Daciens 
A lterthümer verschaffte.4* Einiges von dem E rgebn isse  der 
in dieses Jahr fallenden archäologischen Expeditionen, an 
w elchen  ich Theil nahm, und die von Deva aus stattfanden, 
m ö g e  hier aus dem von m ir  geführten Tagebuche auszugs
w eise  und fragmentarisch bemerkt werden.

Ritter Neigebauer's Ausflug in das Hatzeger Thal, dem 
ich  undine inSohnDr.Fodor, ein Liebhaber der Alterthümer, 
dann ein junger italienischer Maler sich angeschlossen, 
e rfo lg te  am 4. Juli. E in e  halbe Stunde von Deva entfernt, 
m ach te  Dr. Fodor, als m ehrjäh r iger  Kreis-Physicus in dieser 
G eg e n d  wohlbekannt und bewandert, während dem Fahren 
bei dem vom Wege in westlicher Richtung befindlichen, 
n ich t weit entlegenen römischen Steinbruch, auf  einen 
s ich tbar  hervorragenden Trachvtporphyr aufmerksam. Die 
n äh e re  Ansicht und Erforschung desselben ward für die Zeit 
nach  der Rückkehr aus dem Hatzeger Thal Vorbehalten.

Je tz t deutete der o r ts -  und alterthumskundige Doctor 
mit der  Hand gegen Osten, auf den am rechten Strellufer 
l iegenden nahen Ort P e t r e n v  mit der Bemerkung, dass sich 
daselbs t  eine römische Niederlassung befunden haben  müsse, 
w e lc h e  durch häufig vorkommende Spuren von a lten  Grund
m auern ,  Deck-und Mauerziegeln, dann durch zahllose Bruch
s tücke von Geschirren, Urnen u. s. w., lind zwar Alles nach 
d e r  bekannten antiken Form, bewiesen werde. D e r  Adel und 
gem eine  Ein- und Anwohner dieses Bereichs kom m en nicht 
se iten  in den Besitz in teressanter antiker S achen ,  welche 
u n se r  Doctor, als beliebter Kreisarzt, nicht nur G e l e g e n h e i t  

und Veranlassung bald zu sehen findet, sondern auch für
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seine ärztlichen Bemühungen le icht als Lohn beanspruchen 
kann, um sie  seiner diessfälligen Collection einzuver
leiben.

ln V a y d a - H u n y a d  waren w ir  Vormittags zeitig genug  
angekommen, um das auf hohem Kalkfelsen gebaute, derzeit 
von Cameralbeamten bewohnte merkwürdige Schloss zu  
besichtigen. Eine hohe Brücke mit eisernem Geländer 
führt über den  Abgrund, wo tief unten die Wellen des Z a -  
lasder Baches, eines krystallhellen, reissenden Gebirgs- 
wassers hinabrauschen, und brachte uns durch ein hohes 
Thorgewölbe, unter welchem nach Hohenhausens Behaup
tung eingemauerte und nach se iner  W eise  erklärte antike, 
mit Basreliefs ausgeschmückte Monumente zu sehen sind, in 
das Innere des  Schlosses. Hier empfing uns der Administrator 
sehr freundlich und zeigte uns d ie  Anlage und die ganze 
Einrichtung des Baues aller Gemächer, Gänge, Erker und  
Thürme des im XV. Jahrhundert von dem heldenmüthigen 
Johannes Hunyades, dem Vater des  berühmten ungarischen 
Königs Matthias Corvinus, errichteten Schlosses. Nachdem 
wir mehrere steinerne Stufen emporgestiegen, betraten w ir  
einen langen Gang mit Rondellen lind Erkern. Der Bau 
besteht fast ganz aus Steinmaterial, die einzelnen Theile sind  
ungemein fleissig und kunstvoll im gothischen Style ausge
führt; die S te ina r t  ist ein feinkörniger Sandstein, der in  
dichten Grobkalk überzugehen scheint, und wird wohl aus 
der nächsten Umgegend herrühren. Der schöne Fussboden 
des Ganges is t  mit viereckigen, polirten, und rothen Marmor
platten belegt.  Gleich bei dem Eintritte in diesen hohen G ang 
bemerkt man auf der ersten oder zweiten Marmorplatte einen 
grossen,blank abgeschliffenen Ammoniten (Ammonites Buck- 
landi). w elcher die obere Jura- oder  Oolit-Formation b e 
zeichnet und aus dem nachbarlichen Banat oder einem viel
leicht nahen, uns jetzt nicht mehr bekannten Lager unserer 
Heimath entnommen ist. Aus diesem Gange öffnete sich uns 
das Portal eines grossen Saales, welcher hoch an den v ie r  
Wänden h erum  mit Abbildungen ungar ischer  Könige — von 
Attila angefangen— und siebenbürg. Fürsten ausgeschmückt 
war, die je d o c h  keine geschickte Künstlerhand verriethen, 
sondern von denen mehrere wahrhaften Carricaturen glichen. 
Doch könnten einzelne Gemälde auch von einem bessern 
Meister abs tam m en; denn im XIV. und XV. Jahrhunderte 
kennen wir ausgezeichnete ausländische Maler, welche in 
Siebenbürgen arbeiteten; darüber sind zuverlässige Nach
richten vorhanden, so wie es auch sehr gelungene Kirchen- 
und Altargemälde, sogar in den evangelischen sächsischen 
Dorfkirchen in unserm Heimathlande beweisen. Unter ihnen 
befanden sich  selbst inländische nationale Künstler. Aber 
hier hat über die verblichenen halb erloschenen Portraite d e r  
Dynasten sich wahrscheinlich ein unberufener Stümper h e r -  
gethan und die Kunstwerke aus Unverstand mit ungeübter 
Faust verdorben.

Aus dem  Fürsten- und Königs -  Saale oder dessen P o r-  
trait-Gallerie gelangten wir in verschiedene Abteilungen,

von denen die B enutzung  und der ehemalige Zweck der 
Gemächer, wenn auch  n u r  v e r m u tu n g s w e is e , angedeutet 
wurde, in einen sechsse it igen ,  massiven T h u rm ,  d e r  auf der 
westlichen, der en tgegengese tz ten  Seite von dem  ostnörd
lichen, unlängst renov ir ten  und nicht ganz passend , bunt
scheckig angestrichenen, runden  Thurm s te h t .  D e r  sechs
seitige Thurm e r h e b t  sich über die Dächer des  Schlosses. 
W ir  stiegen über hö lzerne  T reppen bis an d a s  Thurmdach 
zu den letzten SchussöfFnungen. Von d ie sem  Standpunkte 
öffnet sich in das m it  D örfern  reich besäe te  C serna-Thal 
eine wunderschöne Aussicht und eine nie g e m e s s e n e  Fern
sicht bis weit h inüber  in die Maros-Ebene, w e lc h e  w estlich 
im Hintergründe v on  der hohen Kette der  E r z g e b i r g e  und 
den wolkenumflorten Biliarer Alpen begränzt w ird .  In nörd
licher Richtung nahm en w ir  die in Hinsicht d e r  d o r t  begin
nenden und sich w e i t  erstreckenden Gosaugebilde noch lange 
nicht durchforschte G egend von N a n d o r ,  K l e i n - M u n -  
t s c h e l  und K e r g e s c h  wahr. Bei Nandor finden sich in 
einem Hohlwege s e h r  viele Reste von T öpfe rarbe it ,  die für alt
römischen U rsprungs gehalten  werden, und a u f  dein Wege 
von H u n y a d  nach P e s t e s c h  erscheint e in  g r ö s s e r  Theil 
des Feldes im schönen  C serna-T hale  mit T rü m m e r n  alter 
Bauwerke, Ziegeln , besonders Dachziegeln, und  Scherben 
aller Art bedeckt. Dr. F o d o r  besitzt von d o r t  den aus
gegrabenen Kopf e iner  männlichen S ta tue  aus weissem 
Marmor in Lebensgrösse ,  von ausgezeichneter Künstlerhand. 
Näher erblicken w i r  die uns wohlbekannten petrefacten- 
reichen Orte von LT n  t e r -  und  O b e  r-P e s t e s c h ;  am näch
s ten ,  fast unter uns westlich, das merkwürdige R ä k o s c l n l .  
mit seinen auffallenden und ominösen, über 1 5  Zoll grossen 
Austern und w underschön  gezeichneten, w ie  emaillirten, 
Neritinen, —  v ie ler  an d e re r  schöner Conchylien  nicht zu 
gedenken. Und g le ich  nahe  endlich g e w a h re n  w ir  unser 
B u i t u r ,  den frühesten  F undort  und dessen h i n t e r  ihm ver
borgene, von uns en td e c k te n  und oft besuch ten  wilden und 
tiefen Waldgräben, welche immerfort die r e i c h s t e  Ausbeute 
darboten, wodurch nicht n u r  der Grund zur e i g e n e n  paläon- 
tologischen Sammlung g e le g t ,  sondern auch nahm haf te  Mit
theilungen an heimische Naturfreunde und an  das zu errich
tende Landesmuseum, dann bedeutende S e n d u n g e n  nach 
Wien, Schönberg, F re ib e r g  im Königreich S a c h s e n  u. s. w. 
bewerkstelligt w o rd e n  sind.

Nach Erkäm plung  der letzten Anhöhe von  Ober-Szilvas 
breitete sich das h e r r l ic h e  H a t z  e g  er  T h a l  vor  unsern 
Blicken aus; doch b e i  weitem  nicht so ü b e r ra sc h e n d  schön, 
wie von der e ingesatte lten  Berghöhe nächst H a tz eg  oder 
von dem alten T hurm  der hohen  Kuppe über V arallya.  Auch 
umschleierte überdiess dermalen die Hatzeger Hochgebirge 
und deren erhabenste Spitzen, selbst den R e tje sa t  zum Theil. 
Nebel und Wolken.

In U n t e r - F a r k a  di n,  der  lieblichen Villa des  Ladislaus 
von Nopsa, gew esenen  Obergespans des e h e m a lig e n  Hu- 
nvader Comitates, fanden w ir  die in die V o rde rw and  jenes
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Altans vor d e r  Villa unter freiem Himmel eingesetzten, zum 
Theil e ingem auerten  und bereits bekannten S tatuen,  Altäre, 
Votivtafeln, B asre lie fs  u. s. w. noch z w a r  im Stande, in so 
weit sieden Atmosphärilien trotzten o d e r  von denselben litten, 
je nach der Beschaffenheit des fe s te m  oder minder festen 
Marmors, au s  dem  sie bestehen. Jedenfalls verdienten sie 
einen bessern  P l a t z , indem darunter ein ige d e r  vorzüglich
sten grössern Inschrift-Tafeln und W e r k e  d e r  Bildhauerei 
mit allerlei g e h a u e n e n  Steinen zu e inem  Mosaik zusammen
gewürfelt e rscheinen .  Viel würdiger, besser  beschützt und 
auch zweckmässiger zum Anschauen könnten diese wichtigen 
Denkmäler d e r  Bömerzeit im hohen Säulengange vor dem 
Eintritt in d en  grossenSaal des Gebäudes angebracht werden 
und die gegen  M ittag gekehrten Aussenwände schmücken. In 
dem Verlauf von 15 Jahren, seitdem ic h  diese alten Monu
mente nicht w ie d e r  gesehen, blieben sie leider nicht ohne 
Beschädigung.

Dass d ie walachischen Kirchen zu  Z e i k f a l v a  (walach. 
Streia) , D e m s u s  und ( ) r - Bo 1 d o g f a  1 va (walach. Sint 
Marie) durchaus nicht alt-römischen U rsprungs , wohl aber 
zum Theile aus  zusammengerafften Bruchstücken zufällig in 
der nächsten Umgegend gefundener röm ischer Säulen, Al
täre, Marmorplatten u. s. w. aufgeführt w orden, dafür sind 
evidente G rü n d e  und Beweise vorhanden, auch habe ich 
bereits an de rw ärts  mich darüber auszusprechen Gelegenheit 
gefunden.

Ausserhalb Demsus, sobald man d en  W e g  nach Varhely 
oder Gredistie einschlägt, nimmt ein isolirter Cippus, eine 
achtseitige W egsäu le ,  auf welcher e in  W ürfel ruht,  den 
Forscher in Anspruch. Sie ist aus Bruchsteinen zusammen
gesetzt und mit dem bekannten aus zerschlagenen Ziegel
stückchen bes tehenden  Mörtel fest verbunden, nicht aus ge
hauenen Q u a d e r n , wie Hohenhausen a n g ib t ; bloss die vier 
hohlen S e i te n  des obern Würfels deu ten  auf oblonge Stein
platten, w e lc h e  vielleicht mit Inschriften und Meilenangabe 
versehen w a r e n ,  die aber herausgehoben und verschleppt 
wurden, v ie lle ich t im Grunde der nah e n  Kirche zu Demsus 
liegen.

V a r h e l y ,  walach. G r e d i s t i e ,  ein armes unansehn
liches Dorf, im B roser  Kreis des Hatzeger Bezirkes, nimmt 
den Platz n e b e n  und über den weit verbreiteten  Trümmern 
der ehemaligen Königsstadt Sarmizegethus und nachmaligen 
Metropolis zu  E h re n  Trajans benannten Ulpia Trajana Au- 
gusta Dacica ein und ist bloss, weil es von der grössten 
römisch -d ac isch e n  Buine Siebenbürgens umgeben ist und 
seine armseligen Lehm- und Strohhütten auf die wohl noch 
manche S ch ä tze  verbergenden Trümmerhaufen hinsetzte, zu 
seiner Berühm theit  gelangt.

In G r e d i s t i e  —  gebräuchlicher ist der Name sowohl 
bei den Ortseinwohnern, als auch u n te r  den Walachen des 
Landes überhaup t —  finden wir die merkwürdigen, in den 
Jahren 1823 und 1832  entdeckten und  ausgegrabenen Mo
saiken, theils m it E rd e  und Dünger verschütte t ,  theils gänz

lich  zerstört. Auf den durchaus verwüsteten S tellen, wo 
P riam us  den Achilles um  Hektor’s Leiche kniefällig bat, und 
w o  einst die Gruppe „das Urtheil des Paris“ in dem Schön
heitsstreite der olympischen Frauen dargestellt w ar ,  wuchert 
j e t z t  Gras und wildes Gesträuch, nur hie und d o r t  tr itt man 
noch  zufällig zwischen den Disteln auf farbige zerstreut 
u n d  lose liegende Marmorsteinchen. Auch j e n e  Mosaik, 
w elche  von mir entdeckt und unter meinen Augen ausge
g rab e n  wurde, mit der Victoria und den Genien des traja- 
nischen Sieges und Triumphes über Dacien, die ich an Ort 
und  Stelle abzeichnete, ward , wo nicht gänzlich zerstört, 
doch  mit verderblichem Schutte bedeckt. Eine Fahrstrasse 
g e h t  über dieselbe. —

Weiter ergab sich die Wahrnehmung und betrübende 
Überzeugung, dass der Sinn für das ehrwürdige Alterthum 
b isher  gar nicht geweckt, vielmehr der Zerstörungsgeist aus 
Unverstand und Gleichgültigkeit hier noch immer, wie früher, 
herrschend ist.

Die vor 15 Jahren im Innern des Amphitheaters an den 
runden  Wänden und nächst der Arena halbverschütteten 
grosseil Platten, Sitzstufen, Karniesse, Architrave u. a. m., 
w elche  sämmtlich aus dem schönsten salinischen Marmor 
gehauen, unsere Aufmerksamkeit und Bewunderung erregten, 
sind nicht mehr daselbst vorhanden, vielleicht zu ordinären 
Bausteinen verwendet u n d  verschleppt, vielleicht zerschlagen 
und  verkleinert zu den nahen Kalköfen gebracht und dem 
F e u e r  übergeben worden. Einen vergleichsweise unbedeu
tenden  Gewinn aus dem Brennen des Marmors zu technisch 
zw ar  sehr gesuchtem Kalke ziehend, begehen diese armen 
L eu te  unwissend eine nicht mehr gut zu machende archäo
logische Sünde, deren Schuld indessen auf Bechnung der 
dort hausenden adeligen Besitzer, welche den gebrannten 
Kalk abkaufen, und bei denen man doch mehr Bildung und 
Sinn für das Alterthum erw arten  kann, zu setzen ist.

Bei unserer Wanderung durch die Gassen des Ortes 
verr ie th  in dem abgelegenen Winkel eines Bauernhofes sich 
u nsern  spähenden Blicken durch blendende W eisse ,  ein 
Haufwerk in Stücke zerschlagenen Marmors. W i r  traten 
hinzu. Die mit frischem Bruche zum Kalkbrennen aufge
häuften  Bruchstücke ha t te  ein unlängst ausgegrabener colos- 
sa le r  Säulenschaft, welcher durchschnittlich 28  bis 30  Zoll 
mass, hergeben müssen. Einem aus derselben S te ina r t  nach 
dem  nämlichen Massstabe angefertigten, im Castrum, in der 
sogenannten Csetate (walach. Burg oder F es tung)  liegen
den  römischen Capital, welches vielleicht d iesen  Säulen- 
schaft  zierte, steht ein gleiches Schicksal bevor. —  Unwill
kür l ich  drängt, bei solcher Wahrnehmung, sich die Frage 
au f :  „W ie kommt es, dass in unserer aufgeklärten Zeit unter 
d en  Adeligen des reizenden Hatzeger Thaies und dieses 
classischen Bodens noch kein Verein sich gebildet, wodurch 
dem  Vandalismus, der fortwährenden Zerstörung d e r  selten
s te n  Alterthümer durch Strafe oder Belohnung, die den 
erz ielten  Erlös aus dem  gebrannten Kalke überbietet,
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gesteuert w e r d e ?  Und warum findet sich Niemand oder so 
selten Einer, der  mit Eifer und Sinn an das beantragte 
Landesmuseum denkt, um auch in alterthümlicher Beziehung 
für dessen Ausschmückung aus Siebenbürgens reichster 
Fundgrube S o rge  zu tragen?“ Eine rühmliche Ausnahme 
machen in d ieser  Beziehung die edlen Besitzer der Collec- 
tionen von G erend, M. Nemeti, Farkadin und Zaam. D ie 
glücklichen F inder ,  welche antike Sachen überbringen, 
werden von denselben reichlich belohnt und ermuntert, m e h r  
und weiter zu suchen. Auf diese W eise  wurde manches 
seltene Alterthum erhalten; jüngst  erst durch letztem ein 
grosses marm ornes Piedestal g e re t te t ,  auf dem der B e s t  
zweier mit Sandalen versehener b ronzener  Füsse in natür
licher Grösse geblieben; ferner e in  kleines Mvthras-Relief 
aus carrarischem Marmor, und vorzüglich ein bronzener 
stark vergoldeter Junokopf mit dem  Diadem, von etwa 4 b is
5 Zoll Grösse und von ausgezeichneter Kunstfertigkeit, d e r  
früheren M enge antiker Gegenstände aus Värhelv nicht zu 
gedenken, w e lche  sowohl in Farkadin als auch in Zaam zu  
sehen sind; h ie r  wurden auch d ie  zuletzt geretteten auf
bewahrt.

Mehrere walachische Kinder brachten uns, während 
wir in den G assen  Varhely*s forschend herumwanderten, v e r 
schiedene Münzen von Caracalla, Elagabal, Julia Moesa. Julia 
Soaemias und Maximin und boten dieselben zum Kaufe an, 
welche wir —  obschon von schlechtem Gehalt, wie deren U r 
bilder, und auch  die Umschrift kaum leserlich — zur Aufmun
terung der K inder  über ihren Werth bezahlten. Desto werther 
waren uns die im Castrum selbst von uns aufgefundenen 
Gegenstände. Diese bestehen aus verschiedenen Arten drei-, 
vier- und sechsseitig geformter, rhomboidal —  biscuit — und  
Winkelhaken gleich gestalteter, ro ther  Ziegelchen, kaum
2 Zoll g ross ,  zur Anfertigung e iner  gröberen, ordinären 
Mosaik. Vor anderen zeichnet s ich  hierbei ein Randstück 
mit deutlichem Stempelabdruck von einer grossen, aus feinem 
Thonerothgebrannten Amphora aus, welche im Durchmesser, 
nach dem gefundenen Segment zu schliessen, wenigstens
18 Zoll, und in ihrer Höhe 25 bis 30  Zoll betragen haben 
muss. Die Buchstabenlinien sind radial auf dem starken 
Amphorarande abgedrückt. Sie w aren  im Stempel regel
recht eingeschnitten, erscheinen dahe r  im Abdrucke verkehrt.

Eine ganz vollständig erhaltene, mit faltenreichen Gewän
dern bekleidete weibliche Statue aus wreissem Marmor in L e 
bensgrösse, m it Ohrgehängen und Perlenschnur um den Hals, 
wovon in d e r  Transilvania I. Bd., 2. Hft. 1833  eine Beschrei
bung und Abbildung gegeben w u rd e ,  wird noch immer bei 
Stephan Pogany in Poklisa, so wie s ie  es verdient, mit Fleiss 
besorgt. Zu der  damaligen Sammlung von Münzen ist nicht 
nur noch eine Anzahl Münzen römischer Kaiser und Kaiser
innen von S ilber  und Grosserz hinzugekommen, sondern 
auch zwei go ldene  Fingerringe mit geschnittenen Steinen, 
ein Intaglio in  Carneol, eine weibliche Figur mit einer Lotus- 
blume und ein Intaglio in Onyx mit einer Minerva. —

E igen tüm lich  war d e r  antiquarische F u n d  bei einem 
diessfälligen Ausflage in mineralogischer Hinsicht, Feldspath- 
krystalleimtrachytischen Gebilde hinter dem D e v a e r  Schlosse 
zu sammeln. N achdem  ich  mit meinem B e g le i te r  bis zur 
Mittagstunde viel herum gestiegen  und g e h ä m m e r t ,  gingen 
wir  zu einer von den Felsen unfernen sc h ö n en  Quelle 
krystallhellen W a sse rs  h inunter ,  und als w i r  h ie r  vergnügt 
und zufrieden mit de r  Mineralienausbeute a u s r u h t e n , stieg 
urplötzlich über d e m  Erzgeb irge  am Goldflusse von den Bi
liarer Höhen bis z u  den Bergen Detunata u n d  Nygrilvaza 
eine ausgedehnte dunkle Gewitterwolke w irb e ln d  auf,  die 
mit feurigen Blitzen und entsetzlichem Grollen au f  Sturmes
flügeln drohend n a h e te ;  w ir  sahen uns nach e inem  Obdache 
um, flüchteten in d ie  zerklüfteten T rachvtfe lsen  hinauf in 
eine grottenähnliche Vertiefung und warte ten  das  Vorüber
ziehen des Sturmes ab. Als wir hier nun g e s c h ü tz t  sasseu 
und harrten, fielen meine Bücke auf das vor d e r  Höhle gleich 
einem sammtenen T ep p ich e  den graulichen T r a c h y t  über
ziehende zarte Moos und gewahrten zufällig e inen  l  nter- 
schied der grünen F a r b e n : zwischen dem  Hellgrün des 

Mooses zeichnete s ic h  ein auffallend malachit-ähnliches, glän
zendes Grün, der m ir  wohlbekannte nobilis e r u g o ,  aus, und 
verrieth, nachdem ic h  mit dem Hammer das M oos beseitigt, 
einen zwischen d e n  Felsenspalten eingeklemmten Frauen
schmuck, einen bronzenen antiken Ohrring in  e in e r  kreis
rund in sich gekeh r ten  Schlangengestalt.

Während dem erneuerten  Ausfluge von  Deva in d as  

Muntscheler G ebirge  sahen wir bei K i s - K a l a n  die Äcker 
mit Bruchstücken v on  Ziegeln, vorzüglich D ac h z ie g e ln ,  und 
von allerlei Geschirren sparsam überstreut, f e r n e r  ein in 
d e r  Erde entdecktes römisches A ufgussgew ölbe, welches 
letztere aus Bruchsteinen mit Kalkmörtel, wie au s  einem Stück 
bestehend, durch se in e  Festigkeit  der Zeit m e h r  als ein Jahr
tausend getrotzt u n d  noch lange Dauer v e r s p r i c h t , falls es 
nicht mit Gewalt ze r s tö r t  w ird ;  endlich sieht m an  h ie r  noch 
Überbleibsel eines a l ten  römischen Bades. D asse lbe  erscheint 
in einem daselbst iso l ir t  dastehenden KalktufTfelsen in oval
runder, beinahe oh rfö rm ige r  Gestalt eingetieft und  ausge
hauen. Die Felsart i s t  von ziemlich dichter u n d  fes te r  Be
schaffenheit. Der Umfang des  Bassins mag 2 0 — 25  Schritte 
und die Tiefe etwa 1 0  Fuss betragen. Gegen O sten  hat das 
steinerne Becken e inen  schmalen Eingang, d u r c h  welchen 
das Wasser abfliesst, und d e r  an beiden S e i t e n  noch Ein
schnitte zeigt, um B re t te r  einzusetzen und das  W a s s e r  zum 
Baden aufzuschwellen. Die Temperatur des Heil w assers  be
t r ä g t  23 bis 24° R.

Die daneben s tehende  Bade-Einrichtung von Holzmate
rial aus der neuen Z ei t ,  ist dem gänzlichen V erfa lle  nahe.

Die Besteigung des Muntscheler Gebirges, au f  welchem 
die merkwürdigen G red is t ie r  Schlosstrümmer r u h e n ,  kann 
von zwei Seiten, e r s t  nur bis  zu den Hütten des kleinen 
Dörfchens Neu-Gredistie, n icht ohne Schwierigkeit und bloss 
zu Pferde geschehen: von Norden, auf dem B r o s e r  Wasser
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(Varos-vfz) h in a u f  und  von Westen bei Bosorod durch den 
Ritider Bach ü b e r  weitläufige Berge. W i r  wählten die west
liche Seite. M e h r e r e  Edelleute begleiteten  u n s ; ein aus
19 Pferden b e s te h e n d e r  Zug bewegte s ich  vorwärts; eine 
kleine Strecke v o n  Bosorod auf ebenem Pfade bis zum Be
ginne des W a l d e s , d e r  rauhen Schluchten und felsigen Ab
hänge ging es z iem lich  rasch, bald abe r  langsamer, so dass 
mehrere S tunden u n te r  Ankämpfung der  oft für Reiter und 
Rosse gefahrvollen Steilheit und mühesam er Überwindung 
mannigfacher Schw ierigkeiten  des P fades verstrichen, bis 
endlich der h ö c h s te  Punkt errungen w a r d , wo eine schöne 
Hochebene b e s o n d e r s  Diejenigen überraschte, welche diesen 
Pfad zum ers te n m a l  betraten, zumal sie auch e ine sehr um
fangreiche A uss ich t  über  rauhe F e l s e n - T h ä le r  und wald
reiche Berge w e i t  ru n d  umher darbot. D ie  wohlerfahrenen 
Edelleute, die uns  begleiteten, beschrieben in  a l te r tü m 
licher Hinsicht d ie  von ihnen bei G elegenheit  von Treib
jagden — auf R e h e ,  Hirsche, Wölfe, B ä ren ,  Luchse und 
Wildschweine —  oftbesuchten G egenden  und dunkeln 
Forste, behauptend, dass in dieser W ildniss beinahe in jeder 
Schlucht M auer- u nd  Dachziegeln und Bruchstücke von Ge
fässen, und so au c h  au f  den meisten hervorragenden  wild- 
und dicht-überwachsenen Berggipfeln Mauerüberreste ge
funden werden. S e lb s t  hier, deutete e in  Edelmann, hier 
gegenüber in n ö rd l ic h e r  Richtung, zwar scheinbar  nicht sehr 
entfernt, aber d o ch  durch eine ziemliche S trecke  der betre
tenen Hochpläne und  dann durch einen tiefen felsigen Ab
grund von uns ge t re n n t ,  habe man auf d e n  Höhen zwischen 
alten Buchen an d  deren  Wurzeln weitläufige mit Buschwerk 
überwachsene und  verborgene Baureste und Grundmauern 
wahrgenommen. Diese Wildniss, die einmal bewohnt und 
mit Menschen bevö lker t  gewesen, g en a u e r  zu  durchfor
schen, dürfte, n a c h  d e r  Behauptung der  Erzähler ,  kaum drei 
bis vier W ochen  zureichen; aber dafür, Zeit und Mühe loh
nend, Manches, was für die früheste Geschichte unseres 
alten Daciens wuchtig  ist, zu Tage fördern .  W ir  bedauerten, 
dass uns dazu n u r  eine so kurze Zeit zugem essen  und ein 
grösser Theil d e rse lb e n  durch die U ngunst  d e r  Witterung 
entzogen w orden  sei.  An der südlichen Abdachung der Hoch
fläche bem erkten  w ir  mehrere zerstreu te ,  nach Lunkan gehö
rende Hütten und  ein ganz oben auf d e r  Pläne stehendes 
kleines Kirchlein, an welchem der R e i te rzug  dicht vorbei 
trabte.

Die w iederholte  Besteigung der R uinen a u f  dem Mun- 
tscheler Gredistie am 12. Juli 1847 e r r e g te  noch immer 
eigenthümliche Gefühle; aber Vieles w a r d  in den Zeitraum 
von zehn Ja h re n  verändert gefunden. D ie  humusartige Erde, 
mit dürren Baum blä tte rn  vermischt, hat ü b er  d e r  alten Stadt 
sich dergestalt angehäuft und war vom R egen  erweicht, dass 
unsere Rosse an  einigen Stellen bis a n  die Knie watend 
hindurchschritten. Nachgrabungen von Berufenen und Un
berufenen n a c h  Goldschätzen, wie z u r  Erforschung des 
Alterthums h a b e n  stattgefunden. Auf a l len  Seiten sieht man

L ö c h e r  und Schanzen, w o  gegraben und gesucht,  grosse 
Quadersteine, die von ih ren  ursprünglichen Stellen bewegt 
und  fortgeschoben oder über die nahen Bergabhänge ge
w altsam  weggestürzt w orden  sind. Der Sturmwind hat nach 
s e in e r  Weise gehauset, alte Riesenbuchen niedergeworfen 
und  die Wege und Stege, welche kaum erkennbar erschei
nen ,  fastbarricadenmässig verrammelt. Die in einem früheren 
B e rich te  von mir bezeichnete grosse alte Buche, welche auf 
e in e r  colossalen Porphyrsäule stand und dieselbe mit ihren 
d icken  Wurzeln umschlungen hie lt ,  liegt weit hingestreckt 
a u f  dem Boden, dem Moder anheimgefallen. Von d iesen  Riesen
b u ch e n  haben die meisten 5 — 6  Fuss im Durchmesser und 
1 4 0 — 150 Fuss Länge. Unter diesen Bemerkungen und mit 
d en  über unsern Reitpfad ausgebreiteten Buschzweigen käm
p fe n d ,  ritten wir am T e ich  vorüber bis an die zerfallene 
Burgm auer, deren Wälle noch durchaus kenntlich, zum Theil 
a b e r  auch noch ganz bis zur  Höhe von 6  Fuss erha lten  sind 
und  aus gehauenen Steinen bestehen,welche gegen 2  Fuss lang 
und  über das Niveau e inen  Fuss hoch betragen. Sie sind 
ohne  Mörtel zusammengefügt und bestehen aus einem dichten 
fes te n  Grobkalkgebilde m it  Fleiss gearbeitet. Die Schloss
m a u e r  berührt an zwei Seiten, gegenNordenund Süden, den 
T h a lrand  zweier im t ie fen  Abgrunde rauschender Wild
b äc h e ,  Reu-Alb und Valy-Albe, wo hinab viele Quadersteine 
g e s tü rz t  worden sind. D er Erdboden erscheint s e h r  ungleich, 
im Ganzen gegen Süden abgedacht, und auch auf  de r  West- 
und  Ostseite nicht ohne benützte  Terrain-Vertiefungen; nach 
d e r  nördlichen Seite e rheb t er sich am meisten und  höchsten. 
A uf  der  Südseite, wo zwei Säulenschäfte von 2 1/ 2 Fuss im 
D urchm esser  aus Syenitporphyr lagen, erkannten w ir  ein 
T h o r .  Von diesem Thore läuft die Mauer, dem sich  nördlich 
w endenden  Thalgrunde folgend, 90 Schritt weit bis  zu einer 
Vertiefung, in welcher g rosse  behauene Steine l ie g e n ,  und 
w o  ein Keller oder T h u rm  gewesen zu sein scheint,  in 
w e lchem  bei den Schatzgräbereien, nach Aussage d e r  anwe
s e n d e n  Leute, Menschenknochen und massive e ise rne  Ketten 
g efunden  worden sind. H ier  scheint auch ein östliches Thor 
gewiesen zu sein; die Stadtmauer aber zieht sich 2 0 0  Schritte 
nörd lich  bis zum Thalrande des Valya-Albe, dem  sie dann 
w estlich  folgt. An demselben finden sich die R este  eines 
festen  Thurmes, von wo d ie  Mauer noch weiter dem nörd
lichen  Thalrande folgt, so dass dieser Theil derselben 
3 4 4 — 350  Schritte b e t rä g t ;  von hier, wo sie d iesen Thal
r a n d  verlässt, geht sie südwestlich 300 Schritte bis  zu dem 
E in g ä n g e  des Reit- und Fusspfades, auf dem wir gekommen 
w aren .  Von diesem muthmasslichen Thore bis zu dem oben 
e rw ähn ten ,  mit den beiden Syenitsäulen, sind no ch  3 4 4  bis 
3 5 0 ,  also im Ganzen beiläufig 1280  bis 1290 S ch r i t te .  Die 
E rm itte lung  der Strassen und Häuser ist durch planlose, 
unverständige Nachgrabungen, besonders der kopflosen 
Schatzgräbereien kaum m ehr  möglich. Südwestlich, 200 
S c h r i t te  weit von diesem T hore ,  bemerkt man ein  weitläu
f iges Mauerwerk, das e in  Zickzack, von Quadersteinen in
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einer Höhe von 1 Fuss und g eg e n  6  Zoll ohne Mörtel, b ilde t.  
Die inneren Mauern bestehen aus  Bruchsteinen, Vor dem  
zuvor e rw ähn ten  östlichen T hore  in der  Verlängerung des  
Eingangthores 290 Schritte entfernt, liegen viele behauene 
Steine und  Substructionen von Gebäuden, woselbst e in
3 Fuss h o h e r ,  2 Fuss breiter Stein gefunden ward, au f  
welchem in Relief ein Mann mit der Lanze in der l inken  
Hand auf e ine  unter ihm liegende kleinere Menschengestalt 
tritt, beide sind unbekleidet; fe rner  ein 3*/% Fuss langer und  
l 3/ 4 Fuss h o h e r  Marmorstein, mit zwei bärtigen Köpfen, ü b e r  
welchen e ine  verzierte Tafel, die m ehrere  Arten von Dolchen 
oder geraden  und krummen M e sse rn , nebst zwei Rosetten 
enthält; endlich  auch ein Altar von Marmor, ohne Inschrift. 
Bei der, m e h re re  Schritte östlich von hier sprudelnden Quelle  
lag ein k le ine re r  Altar, auch ohne Inschrift, aus Syenitpor
phyr. Von h ie r  70  Schritte nordöstlich, findet sich ein C ircus 
von 90 F uss  im Durchschnitt, umgeben von einer 2 1/* F u ss  
dicken Mauer von behauenen Steinen, so dass dessen Umfang 
115 Schritte hält. An dieser Mauer stehen inwendig 4 F u ss  
hohe, 7 Zoll im Quadrat haltende S te ine ,  welche 5 Zoll von 
einander en tfe rn t  sind. Mittelst N achgrabung ward gefunden, 
dass die A rena nicht gepflastert gewesen ist. Von h ie r  
80 Schritte südöstlich bemerkten w ir  am Abhange des Berges 
Reu-Albe e inen  grossen Bau von gehauenen Quadern, w ie  
bei der S tad tm auer;  so auch vom Circus 80 Schritte n o rd 
östlich en t fe rn t ,  einen ähnlichen Bau. bei welchem zw ei 
Säulenschäfte von zwei Fuss Durchmesser aus Syenitporphyr 
liegen.

Südöstlich, unterhalb des erw ähnten  südlichen Thor es ,  
nächst dem auch schon erwähnten Mauerwerke liegen viele 
Quadersteine zerstreut und einige Porphyrsäulen, dabei auch  
2— 7  Fuss im  Durchmesser haltende flach-runde Steine. E b en  
so wurde auch  h ier  eine l 1/* Fuss breite Marmorplatte g e 
funden, auf w e lcher  eine männliche Gestalt kenntlich ist, deren  
Beine in r o h e r  Arbeit vollendet, deren  Oberkörpertheil e r s t  
angefangen ist. Mehrere Schritte innerhalb des oben erwähn
ten östlichen T hores lag eine ovale Badewanne, von Syenit
porphyr angefertig t.  Sie ist im Lichten 3 Fuss breit. 4 1/* F uss  
lang und 2 F u ss  1 Zoll tief, die Dicke beträgt 7 Zoll: sie 
ist inwendig spiegelglatt geschliffen und polirt, aber von 
rohen Besuchern schon sehr beschädigt worden.

Bei den  oben mehrerwähnten Bauwerken ergab die 
Ausgrabung häufig stark gebrannte Mauerziegeln von v e r 
schiedenen G rössen  im Quadrate, meist viel dicker als die 
gewöhnlichen, dagegen wurden die überall zerstreuten Dach
ziegeln dünner als die gewöhnlichen römischen befunden. 
Auf allen Se iten  unterhalb der S tad tm auer , so wie bei den 
übrigen angegebenen Bauwerken liegen Quadersteine ze r 
streut, theils von der Stadtmauer herabgestürzt ,  theils zu 
anderen Bauwerken der Umgebung gehörig. Mehrere von 
diesen Quadersteinen sind mit 5 Zoll b re iten ,  3 Zoll tiefen 
Rinnen versehen; auch finden sich, ausser den vielen Frag
menten von Thongefässen, Bruchstücke von Rinnen aus

gebranntem T h o n e ,  1 Zoll stark, 1 Fuss 5  Zoll im Durch
messer.

Auffallend is t  e s , von jenen im Archiv fü r  siebenbürg. 
Landeskunde ( B d . I ,  Heft 2, S. 22 v. J. 1 8 4 4 )  m it griechie- 
schen Buchstaben bezeichneten Quadersteinen nichts mehr 
zu finden; dass indessen ,  was tausend J a h r e  sich erhielt, 
zehn Jahre nicht auslöschen konnten ohne gewaltsames Ein
wirken, ist klar. Viele Gegenstände, vorzüglich  zierlich be
hauene und mit Inschrif ten  versehene Steine, w u rd e n  mühsam 
vom hohen Berge nach Bros und in andere O r te  geschleppt, 
wozu die Anwohner und Bauern der n ä c h s te n  Dörfer im 
Robotdienste ohne Bezahlung gezwungen w u r d e n .  Dem zu 
entgehen stürzten sie, um sich von einer schw  e re n  Last zu 
befreien, vielleicht alle i rgend  bezeichneten S te in e  über die 
Thalränder in den Reu-Albe und Valye-Albe h in u n te r ,  welches 
ihnen leichter zu bewerkstelligen scheinen m o c h te ,  als der 
beschwerliche T ra n sp o r t  vom Gebirge h e ra b  ü b e r  reissende 
Hohwässer in en tfe rn te  Orte. Durch diesen unvorsichtigen 
Transport-Zwang sind le ider  viele wichtige Inschriften aut 
marmornen Tafeln  und Altären zerstört u n d  unersetzlich 
verloren g e g a n g e n , wovon im Hatzeger T h a le  noch die 
Spuren wahrnehm bar sind.

Zur besseren Ü bers ich t  folgt beiliegend e ine  Übersicht 
von den Ü berresten  der A k r o p o l i s  und d e r  alten Stadt 
auf dem Muntscheler Gredistie, woselbst den  11 .  bis 14. Juli 
1847 Ausgrabungen und Forschungen s ta t tfanden .  Darunter 
befindet sich:

a )  Die Stelle, wo d ie  Stadtmauer an e in e  mit behaue
nen Quadern und mit e ine r  breiten massiven Porphyrtafel 
gefüllten Vertiefung stösst,  und wo f rü h e r ,  nach  Aussage 
der nächsten O rtsanwohner,  menschliche G e b e in e  mit schwe
ren eisernen Ketten gefunden worden sind. V on  dieser Ver
tiefung bis an den  Rand des Reu-Albe b e t r ä g t  die Länge 
250  Schritte.

h) Eine Ecke der Stadtmauer, welche an  den hohen 
Thalrand reicht u n d  deren schwindelnder A bhang  den in 
den Abgrund Hinblickenden mit Grauen erfüllt.

c)  Das südliche Thor d e r  Stadt mit den b e id e n  Porphyr
säulen.

d )  Das Thor von der W estseite (no rdw es tl ich ) ,  von wo 
wir heraufstiegen.

e)  Eine Ecke der Stadtmauer, wo d ie se lb e  an den 
Thalrand des Valye-Albe stösst.

f )  Der Ort, w o  die tiefe  Grube, der g r ö s s e r e  inschrift
leere Altarstein und eine Anzahl grösser Q uaders te ine ,  dann 
eine Steinplatte mit halberhabenen, aber durch den  Zahn der 
Zeit sehr beschädigten F iguren, endlich ein g r ö s s e r  Würfel, 
bestehend aus ziemlich festem Grobkalk, w o r a u f  sich vier 
dolchartige Opfermesser von verschiedener G rösse  in Basrelief 
befinden.

g )  Der Circus.
li) Ein Bau mit grossen Quadersteinen.
i )  Das Theater.
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k )  Eine Tempelruine mit Säulen.
I)  Badew anne  aus Syenitporphyr.

m )  Das Bad.
n )  Der T e ic h ,  welcher, wie e rzäh lt  wird, mit breiten 

Steinplatten g ep f la s te r t  sein soll, a b e r  gegenwärtig ver
sumpft, durchaus mit Rohr und Hydrophyten aller Art über
wachsen ist.

o)  Platz d e r  Hütte, die man aus Baumästen  und belaub
ten Zweigen fü r  die Alterthumsforscher err ich te t  hatte.

W ährend w ir  am 1 2 . bis 14. Ju li  1 847  unter dem 
Go d i a n  auf dem  waldreichen Muntscheler Gebirge in den 
Trümmern d e r  alten unbekannten S ta d t  hoch oben unsere 
Forschungen anstellten, hatte, durch unsern  Eifer  angeregt, 
der Waldschaft e r  unten, eine Meile nordöstlich vom neuen 
Dörfchen G re d is t ie  auf der rechten S e i te  des Stadtwassers 
(Väros viz), an  einer  von Kalkfelsen ü b e rrag te n  Berglehne, 
Sub Kunun o d e r  Sub Piatra, wo gleichfalls weitläufige 
Trümmer e in e r  alten Stadt liegen, auch Nachgrabungen ver
anstaltet, die m it glücklichem Erfolge gekrön t wurden. Das 
Ergebniss b e s ta n d  in 500 silbernen altrömischen Denaren, 
welche ungem ein  gu t erhalten und von  denen die meisten 
von so scharfem Gepräge waren, als w e n n  sie erst unter dem 
Stempel hervorgegangen  wären. A uch sind dieselben wie 
von einem Numismatiker, beinahe in ununterbrochener chro
nologischer F o lg e ,  von dem ersten der Cäsaren bis auf Trajan 
gesammelt. D ie  Prägen von Vespasian, Titus und Domitian 
kommen indessen  am zahlreichsten vor.  Bei d e r , wegen 
Kürze der Z ei t ,  nur sehr flüchtigen B e trach tung  der einzel
nen Stücke fand ich nachfolgende E x e m p la re : Consular- 
und Familien-Münzen aus der Zeit der römischen Republikl 48: 
von Julius Cäsar  15; von Octavianus Augustus 1 0 ;  von 
Antonius u nd  Lepidus 2: von Tiberius 3 ; von der Agrip- 
pina 2; von Germanicus 4 ; von Agrippa 3 ;  von Cajus 
(Caligula)l 6 ; von Claudius 4; von Titus 6 9 ;  vonDomitiani09; 
von Nerval 5 ; von Trajan 2. Merkwürdig erscheint es, dass von 
Trajan bloss zw ei Münzen Vorkommen, und auch diese aus 
der ersten Z e i t  seiner Thronbesteigung, da e r  noch nicht 
Dacicus, bloss Germanicus genannt w urde .  Eine bedeutende 
Anzahl in te ressan ter  Kehrseiten entg ing  selbst dem flüchtig
sten Beschauer d ieser Münzen nicht. Auch die Sculpturen, 
vom Standpunkte der  plastischen Kunst betrachtet, sind aus
gezeichnet u n d  werthvoll zu nennen. S o  m ehrere Familien- 
Münzen und vorzugsweise die Revers von einem Nerva mit 
der Venus Callipygos, mit der sogenannten Venus des Cleo- 
menes übereinstimmend.

Noch m uss  bemerkt werden, dass  der zierliche Altar 
mit einer I n s c h r i f t , welcher auch h ie r  in diesem Bereich 
an der Sonnenlehne im Valye Aniesche gefunden ward, und 
nach dem W u n s c h e  des Fürsten Lobkowitz, welcher damals 
die siebenbürgischen Bergwerke besuchte, nach Wien beför
dert werden sollte, durch dessen mittlerweile erfolgten Tod 
aber nur bis B ro s  gebracht wurde, hier b e i  dem Eisenhändler 
Friedrich A ker , w enn  man durch dessen Gassenthor in den

Hofraum tritt, links an einem äussern in die Augen fallenden 
E c k  des Wohngebäudes halb eingemauert zu sehen  ist. Ich 
verg lich  nochmals die Inschrift mit der bereits veröffentlich
te n  und fand Abweichungen von der Urschrift, daher die
se lbe  nochmals treu und genau aufgenommen und  hier bei
ge fü g t  wird.

V1CTORIÄL 
AVG PROSA 

LVTE IMP 
ANTONINI 

AYG M SA 
TIVS PRIS 

CVS LEGSvS 
PIV S . PR . PR.

Der gegenwärtige Ausflug führte ferner auf dem Rück
w eg e  zur Entdeckung eines bis jetzt noch nicht bekannten 
römischen Castrums , zwischen Fel- und Also -  Värosviz 
(Orastiora und Grastia Biakuluj) am linken F lussufer  des 
Orastiare (Stadtwasser). Drei Seiten der ausgemauerten 
W ä lle  des militärischen Standlagers sind deutlich erkennbar; 
die östliche vierte Seite hat der  Fluss weggerissen. In der 
Umgegend, auch ausser den Mauern des Lagers, findet man 
häufige Spuren von Grundmauern, so auch eine Menge Bruch
s tücke  von Ziegeln, Gelassen u. s. w.

Die dermalige archäologische Excursion w ard  endlich 
m it  dem Besuche des römischen oder vielleicht noch alt- 
dacischen, wahrscheinlich vonbeiden Völkern benützten  Stein- 
.bruches, der, wie bereits oben erwähnt, während des Aus
fluges in das Hatzeger Thal unsere Aufmerksamkeit erregte, 
beschlossen. Südlich von Deva, kaum eine Stunde entfernt, 
b ildet er einen mächtigen isolirten Stock Trachytporphvrs 
von lichtgrauer oder röthlichweisser, homogener Grundmasse, 
w elche  sich durch grosse  Zähigkeit, Dichtigkeit und Härte 
auszeichnet und an einigen Punkten fast in ein syenitähn
liches Gestein überzugehen scheint. Der Fels m a g  wohl, als 
ein verborgener Zweig und Ausläufer, mit den bei Deva und 
h in te r  diesem Schlosse emporgehobenen Trachytgruppen im 
Zusammenhang stehen. Noch liegen theils t ie f  un ten ,  wo 
ein kleiner Bach vorbeifliesst. am Fusse des S tockes von 
Menschenhänden abgelöste ungeheure Massen und Blöcke, 
the ils  auch ganz oben m ehrere  angefangene und bloss halb 
ausgehaueiie riesige Quadersteine, Säulen, Platten u. dergi. 
Ich  denke kaum zu irren, wenn ich dafür halte, dass auf der 
hohen  Akropolis des Muntscheler Gebirges einige ähnliche 
g ro sse  Platten und Tafeln und Altäre sich f in d e n , welche 
in diesem Steinbruche angefertigt und hinauf transportirr 
w orden  sind.

1848 .

Der bisherigen Gewohnheit und gestellten Aufgabe, 
jä h r l ic h  eine grössere Reise in wissenschaftlicher Hinsicht 
nach  irgend einer Richtung des Vaterlandes zu unternehmen, 
konn te  in diesem Jahre w egen  d e r  bedenklichen und  gefahr
drohenden  Zeitumstände nicht Genüge geleistet w e r d e n , und
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durfte sich bloss auf kleinere Ausflüge der  nächsten Umgebung 
beschränken. Aber selbst von diesen wäre fast einer von u n a n 
genehmen Folgen  für den Alterthumsforscher gewesen, und  
derselbe w a r  sehr nahe daran, m it  seinen Begleitern als po l i 
tisch verdächtiger  Herumschleicher gebunden, von den m it 
Spiessen bewaffneten Poplakern nach Hermannstadt deporti r t  
zu werden. Längst schon nahm ich  mir vor, die Reste e in e r  
zwischeu P o  p l a k a  (Gunzendorf) und B e s i n a e r  (S tä d te r 
dorf) auf hohem  Gebirgsabhange ruhenden Burgveste au fzu
suchen. Indessen  verdrängten b isher  immer noch die e n t 
fernteren beschwerlicheren Excursionen die nahen und le ich 
teren, und so blieb lange das nächst vor Augen Liegende, 
wie es ja  häufig  im Leben zu geschehen  pflegt, unbeachtet 
oder aufgespart und unerforscht bis gegen Ende A ugust 
obigen Ja h re s .

Der W e g  führt von Hamersdorf neben Hermannstadt, 
die Josephs-Vorstadt im Cibinthal, an dem von Giorareu b is  
zur Stadt herabkommenden alten, theilweise zerstörten Canale 
hinauf in zw ei Stunden bis an das Steppendorfer E ichen
wäldchen. Von diesem wendet sich der Weg links in d e n  
Thalgrund , der  uns nach halbstündiger Frist nach Poplaka 
brachte. W e i t e r  ist der Weg, besonders im Gebirge, das  
nahe am O rte  beginnt, nicht m ehr fahrbar. Desshalb w urde  
inmitten des  Ortes angehalten, u n d  sogleich in Begleitung 
meines S ohnes  nach der angedeuteten buschigen B e rg 
hohe rüstig hinangestiegen. Doch würden wir den P unk t 
unserer F o rsc h u n g ,  durch eine dichte Waldung, t ie fe  
Schluchten und durch häufig s ich  durchkreuzende G e -  
birgspfade i r re  geführt, nur mühsam gefunden haben, 
hätten uns n icht aus dem Walde heimkehrende, der G e 
gend kundige Ortsbewohner zurech t gewiesen und bis z u r  
gesuchten S te l le  begleitet. Wir standen je tzt auf den b e i 
läufig dritthalb Stunden von Hermannstadt entfernten Ü ber
resten der h o hen  luftigen Burg, einem Alpenzweig und Aus
läufer, w e lcher  sich vom Jesur, dem Cibinsursprung, b is  
nach Hermannstadt herunter in mannigfachen Biegungen 
erstreckt u n d  den obern aufgethürmten Stadttheil an d e r  
Stirne trägt. Die Burg liegt, wie gesagt, zwischen Poplaka 
und Revinaer, doch näher an und hoch über letzteren O r t  
und auch au f  dessen Gebiet. Von den Burgüberresten hat ,  
ausser den Umwallungen, den vielen Gruben, runden und  
ovalen Vertiefungen, woselbst die Wohnungen gestanden 
haben mögen, äusserst wenig sich erhalten. Die gegen Mit
tag merklich gene ig te  Grundfläche bildet eine lange, inmitten 
stark zusammengepresste elliptische F igur,  deren südliche 
Längsseite g e g e n  Resinaer und deren nördliche gegen 
Poplaka g e k e h r t  sind. Hier ist die Umwallung noch ziem
lich hoch und  mit tiefen in den Thonschiefer eingesenkten 
Gräben, abe r  mit moosigem W^urzelwerk durchzogen und 
mit kräftigen Eichenstämmen überwachsen, ganz deutlich zu 
sehen. Auf d e r  entgegengesetzten Seite und an der öst
lichen Spitze, die wegen ausserordentlicher Steilheit uner-
nf AiA>lmn A i t n r j l i r v ! n f  10+ /1 1 n T lm iirn l lu n r v  ir a it c n liu r n n  rin«  n ; ^

bedeutende Höhe des schroffen zerklüfteten Thonschiefer- 
gebildes mag v o n  dem Spiegel des unten rauschenden  Ge- 
birgswassers g e g e n  3 0 0 0  Fuss messen. Am w es t l ichen  Schei
telpunkt der E llipse  d e r  verfallenen S ch loss ru ine  erhebt 
sich eine über vierz ig  Fuss  ansteigende r u n d e  Erhöhung, 
woselbst ein m ä ch t ig e r  runder Wach- o d e r  \ \  artthurin 
gestanden zu h a b e n  scheint. Von Mörtel und  Mauerwerk 
sind nur wenige S puren  zurückgeblieben. A b e r  von drei
facher, starker u n d  hoher  Umwallung w u rd e  d e r  Kopf der 
Festung von d ie se r  westlichen Seite geschü tz t .  Der Umfang' 
der ganzen Burg misst über  1200 Schritte und die Breite 
70 bis 80 S chritte .  Innerlich sind zwei para lle l  laufende 
Beihen Vertiefungen und Gruben erkennbar. Die oberste 
Beihe zählt 26, d ie  un tere  bloss 20. Am umfangreichsten 
und tiefsten sind d ie  an den  beiden Enden s ic h tb a re n .

Da dieser G eb irgsabhang  fast ganz aus Urthonschiefer. 
der bloss hie und do r t  dem Glimmerschiefer s ic h  nähert und 
selten in ihm ü b e r g e h t ,  zusammengesetzt i s t ,  so konnten 
wiegen der milden Beschaffenheit der Felsa rt  s e h r  leicht in 
dieselbe geräum ige und wohnliche B ehausungen  gehauen, 
eingetieft und z u r  Aufnahme sowie als Z u f lu c h tso r t  vieler 
Menschen eingerichtet werden. Die schützenden  Wolmhiit- 
ten des Asyles sind längst verschwunden, z e rb rö c k e l t e s  Fels
geröll, mit dünnem Gras und üppigem M oose überwuchert, 
erfüllt die Gruben und deu te t  leise noch auf i h r e  Stellen hin. 
Nur die mächtigen äussern  Wälle und B ol lw erke  sind noch 
ziemlich gut erhalten , ein sprechender Beweis von Anstren
gung und Kraft rü s t ig e r  Menschenhände. N a c h d e m  wir die 
Lage nach der H im m elsgegend  mit Hilfe d e r  Magnetnadel 
untersucht und bestimm t, den  Umfang um schritten  und genau 
bezeichnet hatten ,  forschten wir über den U rsp rung  der 
vorliegenden Fes tung .  Das Resultat der U ntersuchung  ist 
im „Satelliten,“ d e m  Beiblatte der Krönst. Z e i tu n g  Nr. 12, 
13 und 14, 1850, veröffentlicht worden.

1849.

Ein durch anarchische Zerwürfnisse t r a u r ig e s ,  für man
che  vorhandene und gesammelte Alterthümer S iebenbürgens  
höchst verderbliches Jahr. Hirnloser und b l in d e r  Aufruhr. 
Baub und Zerstörung bezeichneten dasselbe. S o  w u rd e  die 
bedeutende Sammlung der merkwürdigsten A l te r th ü m e r  zu 
E n y e d  ein Opfer dam aliger  Volkswutli, und e b e n s o  wurde 
auch dasjenige, w a s  Graf Kemeny seit v ie len  J a h re n  mit 
Vorliebe, Eifer und m it  g rossen  Auslagen aus d e r  archäologi
schen Unterwelt unse re s  Vaterlandes gesammelt, zu  G e r e n d 
theils entwendet, the ils  vernichtet, so namentlich 4 0 0 0  Stücke 
römischer Münzen, w elche  a u f  dem Boden der e in s t ig e n  römi
schen Stadt Salinae , dem heutigen T h o rn b u rg ,  seit den 
letzten 30 Jahren n a c h  und nach ausgegraben u n d  gefunden 
worden sind.

Die prachtvollen Gebäude des Grafen Gyulai in Maros-
M  / \m  A+i m i/ l  rlrko T o / l i c l o i i D  lrrkn TNJrtnfco in  7 o « n n  r)rk i> an  \  l l lo t l
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und schöne L u s tg ä r te n  mit marmornen antiken Statuen, Bas
reliefs, Inschrift-Altären u. m. A. luxuriös ausgeschmückt 
waren, haben  eine beklagenswürdige, besonders aber des 
Letztem eine gänzliche Zerstörung erlitten.

Manche beginnende und erfreulich wachsende archäo
logische S a m m l u n g , wie z. B. j e n e  des evangelischen 
Gymnasiums in  Schässburg, ward von den Rebellen beraubt 
und zerstreu t;  manches kostbare Denkmal, z. B. wie jenes 
von Georg Apaffi, dem Vater des siebenbürgischen Fürsten 
Mi c h a e l  A p a f f i ,  in Malemkrog w a rd  schmählich ver
stümmelt.

Nach so lchen  tatsächlichen Vorgängen  und durch die 
täglich immer häufiger sich wiederholenden Gerüchte von 
Raub, Brand und  Zerstörung musste ich besorgt werden 
um meine e ig e n e  archäologische Sammlung, die ich mit einer 
gewissen V o rl ieb e ,  nicht ohne Aufopferung und Kostenauf
wand seit m e h r  als vierzig Jahren rastlos zusammengebracht, 
und die dadurch  mir  lieb und besonders auch in geschicht
licher Hinsicht w e r th  und theuer gew orden  ist. Was war zu 
thun? Meine a n t i k e , besonders numismatische Sammlung, 
gegen 2 0 0 0  altrömische und g r ie c h isc h e , grösstentheils 
silberne M ünzen ,  dazu noch die reichsten  und kostbarsten 
Gold- und Silberstufen, wurden, dem treuen Schoosse der 
Erde ver trauend ,  bei Nacht und N ebe l von mir selbst im 
Hausgarten v e rg rab e n .  Nicht selten kam  ich nun aber dadurch 
bei dem häufigen  Zuspruch der Insurgenten auf dem Pfarr- 
hofe manchmal in nicht geringe Verlegenheit, indem meh
rere von den Anführern der Rebellen von  meinen Collectionen 
wussten oder g e h ö r t ,  einige von ihnen dieselben wohl auch 
gesehen hat ten .  Diesen gestand ich bei der Nachfrage wegen 
meiner „h übschen  Sammlung,“ dass ich die Alterthümer, 
aus B esorgn iss , dieselben könnten in  dieser unfriedlichen 
Zeit leicht S c h a d e n  leiden, vergraben habe, ohne übrigens 
den Ort der B eerd igung  selbst genau zu  bestimmen.

In d ieser  höchst bedenklichen Zeit erfreute nichts
destoweniger s ich  mein Museum eines nicht unbedeutenden 
Zuwachses: e rs t l ich  erhielt ich aus d e n  Trancheen und von 
den aufgeworfenen Redouten während der Belagerung von 
Karlsburg d u rc h  einen Insurgenten -  Officier eine Anzahl 
dort ausgegrabener und gefundener röm ischer  Bronze- und 
Silbermünzen von den Antoninen, von  Severus Alexander, 
Maximinus, Gordianus, Philippus u. m. A. Von dem ältern 
Philippus befindet sich sogar dabei eine Münze mit PROV1NCIA 
DACIA A. I. und mit der V. und XIII. Legion auf Fahnen, 
daneben mit dem Adler, der einen K ranz im Schnabel hält, 
und mit den L öw en  bezeichnet und in Dacien geprägt. Einen 
zweiten Z uw achs  erhielt mein Cabinet durch den Ankauf 
von drei aus  Gyps ungemein kunstvoll angefertigten eilf 
Zoll hohen S ta tu e t te n  in altsächsischer Tracht, einen ehr
würdigen M ann mit vollem Barte, mit d e r  sächsischen Toga 
bekleidet, vorstel lend, dann eine ä l te re  Matrone und eine 
jüngere Frau, beide in Feierkleidern und mit altem gedie
genen sächsischen Schmuck reich decorirt .

In Folge des bedauerungswürdigen Schicksals des gelehr
te n  und patriotischen Benigni von Mildenberg's —  er wurde 
nämlich durch die Rebellen während Hermannstadts bekla
g e n s w e r t e r  Einnahme ermordet —  ward ein Theil seiner 
wissenschaftlichen Hinterlassenschaft an den Meistbietenden 
veräussert. Da ich nun w u s s te , dass Benigni ein grösser 
F reund  der Alterthumskunde so wie der Wissenschaft über
haup t gewesen, und viel Altertümliches in Siebenbürgen 
gesammelt und wirklich b esass , so trachtete ich  dasselbe 
nebs t  anderm werthvollen oryktognostischen V orrathe, haupt
sächlich die antiken bronzenen  Statuetten —  römische und 
ägyptische Hausgötter, Laren und Penaten und andere 
F ig u re n  — vermittelst Ankauf zu behaupten, dam it dieselben 
n ich t in uneingeweihte Hände gerathen sollten und wieder 
z e rs treu t  würden. Die vorhandenen sechs Hausgötter stellen 
v o r  : 1 )  einen 7 Zoll hohen Kronos mit der S e n se  in der 
re c h te n  Hand, kahlköpfig und langbärtig, unbekleidet, bloss 
m it  einem schmalen Gewände um den linken Arm gewunden 
und  mit der Hand hal tend ; 2 )  einen 3 Zoll h o h en  Neptun 
m it  langem Barte, unbekleidet,  mit der linken Hand einen 
Delphin anfassend und m it  dem rechten Fusse au f  den Kopf 
des  Delphins tretend; 3 )  ein männliches unbekleidetes 3 Zoll 
g ro sse s  Götzenbild mit dem Widderkopf; 4 )  e in  ähnliches 
unbekleidetes 3 ̂  Zoll grosses mit dem Sperberkopf; 5 )  einen 
2 1/ 3 Zoll grossen nackten Knaben, wahrscheinlich den auf daci- 
schen  Inschriftsteinen vorkommenden Bonvs pver  phosphorvs 
darstellend; 6 ) einen 2 %  Zoll grossen bärtigen Flussgott in 
halb liegender Stellung, den rechten Arm um eine Urne 
geschlungen. Die ändern noch übrigen Figuren stellen vor:
7 )  einen 3 Zoll grossen Imperator in voller Rüstung mit 
Helm und Panzer, die rec h te  Hand hoch an einer Lanze hal
te n d ,  die abgebrochen is t ,  die linke Hand am Parazonium;
8 )  einen 3 y 2 Zoll grossen, gehelmten römischen Legionär 
im  Waffenrock, mit verstümmelten Händen u n d  Füssen;
9 )  eine 4 Zoll grosse ägyptische Mumie mit Hieroglyphen, 
aus  gebrannter Erde, von grünner Glasur überzogen, deren 
u n te re r  Theil verstümmelt ist; 1 0 )  ein Bruchstück von einem 
rothgefleckten sehr schönen Marmor, dessen blank geschlif
f ene  Fläche noch den geringen Rest einer griechischen 
Inschrif t

A ............
N E FA A E S
i r ' ...........

m it  fast über zollgrossen Buchstaben enthält.

18S0.

Die bösen Folgen der verderblichen Schule des ver
flossenen turbulenten Ja h re s  verpflanzten sich w e i te r  auch 
a u f  das nächstfolgende Ja h r .  Zu Anfang August d ieses  Jah
re s  ward durch das k. k. provisorische Strafgericht in Maros- 
Väsärhely ein Verzeichniss der  aus dem reform irten  Col
leg ium  zu U d v ä r h e l y  entwendeten Gold-, S i lb e r -  und 
Kupfermünzen durch die Zeitungen veröffentlicht.
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Darunter befanden sich 12 Stücke von Gold, 182 aus 
Silber und 8 3  von Kupfer oder von Bronze, zusammen 2 7 7  
Stück M ünzen , wobei ein grösser Theil altgriechischer u n d  
altrömischer Münzen vorkommt, deren  einige auch wohl von 
bedeutendem W erthe  und grösser Seltenheit gewesen se in  
mochten; da  aber  die Beschreibung derselben nicht v on  
einem sachverwandten Kenner verfasst worden ist, so lä ss t  
sich darüber n icht viel entscheiden. So viel scheint indessen 
unläugbar, dass sie zum Theil dem Zeiträume 330 Jahre v o r  
Chr. Geb. u n d  zum Theil 400 Ja h re  nach Chr. Geb. anheim
fallen; in d ie Zeit Alexander des Grossen und in die Z e i t  
der römischen Bepublik, und dann in die viel späteren Z ei t
perioden der  Constantine. Auffallend erscheint es, dass erster e 
und die le tz teren  so häufig in S iebenbürgen ausgegraben u n d  
gefunden w e r d e n ; denn ich bin vers ichert,  dass auch diese 
antiken Münzen in der Umgebung von Udvarhely, wie früher 
häufig und auch  erst jüngst gefunden worden sind. Beson
ders zahlreich erscheinen die kleinen Kupfermünzen. V on 
den letzteren zählte die Collection 1 0  Stücke von Constanti- 
nus M., 20 S t .  von Constantius, Constans, Valens u. s. w .

1851.

Bei dem Strassenbaue in der f rühem  Zarander Gespan
schaft, in dem  dermaligen Broser Kreise des Halmagyer B e 
zirkes , w urden  von den daselbst beschäftigten Arbeitern 
nächst dem O rte  G u r a v o y  52 S tü ck  kleine altgriechische 
Silbermünzen nebs t  noch einigen anderen  Gegenständen, auch 
von Silber, entdeckt.  Die Münzen stammen, ohne Ausnahme 
sämmtlich von Apollonia an der illyrischen Meeresküste. E s  
sind nachfolgende:

1. Die P rä g e  der Vorderseite stellt das gewöhnliche 
Colonialzeichen, die Kuh ein Kalb säugend, vor. Die K uh 
ist links gekehrt ,  oben steht: E E N 0 KAE2 .

Auf der Bückseite bekommt das Quadrat (Hosti Alcinoi) 
durch die eingebogenen Seiten vier spitzige Winkel mit d e r  
Umschrift: A IIO A  XA1PHM02.

Die üb r igen  Münzen zeigen alle denselben Typus und 
bloss hinsichtlich der Magistratsnamen einige Verschieden
heit, deren 2 0  Varianten hier folgen :

2. A P I S T ß N  )  ( . . NQ2
3. . . K P A T H 2 )  (  . . KßNOS
4. <E>IAI2TIßN) (<DIA . .
5. IKHN) (  . . BOTAOr
6 . K A A A H N ) (IIEAAI . .
7. . . M E N I2 K 0 2  ( . . .
8 . . . IM H N ) (AAMO . .
9. MENOKA . . ) (KA IPH N 02

10. TIM HN) (AAM . . OS
11. AT2 . . )  (NIKOT . .
12. ÜAPMENISK) ( .
13. . . IAAA2 )  (<DIAI2TIßN02
14. d>AAAPKO) (A Y 1A  . .

15. . . 2 M 0 2 )  (K A A A I2  . .
16. ATT2AN) ( N I K 0 T E A E 0 2
17. 2 ß 2 I K P A T H 2 )  (  . . KQN02
18. N IKANAPOS) (AN A P . .
19. M 0 2 K I A 0 2 )  (  . . .
20. . . .  )  ( I IE A A IO E .

Die nachfolgenden 3 2  übrigens ähn l ichen  oder ganz 
gleichen Münzen ze ig ten  entw eder dieselben Magistratsnamen 
oder waren nur s c h w e r  erkennbar, oft auch g a n z  unleserlich.

Die anderen , mit den  Münzen zugleich gefundenen 
Gegenstände bes tehen  theils aus einem m it te lm ä ss ig  gros- 
sen, mit drei daran g e re ih ten  l 3/ 4 Zoll langen sp itz igen  Stif
te n ,  welcher beweglich  und Ohrgehängen n i c h t  unähnlich, 
kunstvoll zusammengeflochten und nirgends g e lö th e t  ist, 
theils aus mehreren Bruchstücken einer sc h m alen  gleichfalls 
künstlich geflochtenen Kette. Alles ist aus d e m  feinsten Sil
b e r  gearbeitet.

Beinahe um d ie  nämliche Zeit dieses J a h r e s  wurden 
auch in Olah-Pian au f  dem nahen Berge d e s  sogenannten 
Tekenyel von einer Goldwäscherin 50 S tück  k le ine grie
chische Silbermünzen von Apollonia und D y rrhach ium  gefun
den, von welchen ic h  sieben Stücke für m e in e  Sammlung 
ankaufte. Die typische P rä g e  der Münzen is t  d ieselbe, nur 
mit dem Unterschiede, dass die Kuh, welche d as  Kalb säugt, 
auf  den apollonischen Münzen meist links u nd  a u f  den dyr- 
rhachenischen rech ts  gekehrt  erscheint. Noch is t  zu bemer
ken, dass auch bei diesen Münzen eine häufige Abwechslung 
der  Magistratsnamen obwaltet.

Bei demselben Goldseiffenwerke in 01 ä h  -  P i a n trifft 
man nicht selten n o ch  fortwährend auf alte rö m isc h e  Pingen 
und Goldwäschereien, woselbst nicht nur röm isches  und 
griechisches antikes S ilberge ld ,  sondern auch al tes Werk
zeug und alte Schmucksachen, unlängst sogar e ine  s e h r  schöne 
goldene Busennadel gefunden  worden is t  L etz te re  ge langte  in 
den Besitz eines in diesem Ja h re  dort provisorisch fungiren- 
den k. k. Beamten K ar l  Knöpfler.

In dem Archive für Kunde österreichischer G eschich ts
quellen, Bd. 9, S. 1 6 4 ,  1 8 53 ,  finde ich meinen derzeitigen 
Wohnort, Hamersdorf, von Hermannstadt i r r ig e r  W e is e  doch 
g a r  zu weit entfernt versetzt.  Derselbe l i e g t , b loss  durch 
den Cibinfluss g e t re n n t ,  nahe an der Hauptstadt S iebenbür
gens, im Hermannstädter Kreise und Bezirke.

Zu den übrigens treuen Angaben bemerke u n d  ergänze 
ich  nur, dass nach d en  in diesem Jahre e r fo lg te n  grossen 
Wasserfluthen noch einige antike interessante Gegenstände 
gefunden worden s ind ,  und zw ar:  1 . Mehrere, th e i ls  ganze 
Handmühlen, theils B ruchs tücke  von denselben, gewöhnlich 
aus Basalt, seltener aus Porphyr. Die Handmühlen bestehen 
aus zwei Theilen, d e r  obere Stein ist convex, d e r  untere 
concav, und beide in  einander passend, inmitten durchbro
chen  für eine e iserne  S tange, um die Mühle in Gang zu 
bringen. 2. Kinderspielereien aus gebranntem T h o n e :  leicht
fertige Arbeiten, w ie  die Sache an sich, d o c h  immerhin
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Staunenswertlies: kleinwinzige Geschirre , Schälchen, Schüs- 
selchen, H ä s c h c h e n ,  ein 1 Zoll g rö sse r  Bär oder Eber und 
dgl. m. 3. E in e  vierseitige Pyramide mit einem Querloche 
und oben a b g e s tu tz t .  Sie besteht aus rothgebranntem  Thone, 
von 6 " Höhe und 3 % "  Weite an der  Basis. Der Gebrauch

derselben ist uns nicht bekannt. Mit eifier ähnlichen, nur 
e tw as kleinerenPyramide, welche stark und schwarz gebrannt 
und in Reussmarkt von einem dortigen Bach ausgewaschen 
w orden  ist, vermehrte gütigst ein guter Freund meine alter- 
thümliche Sammlung. (Fortse tzung folgt.)

Baudenkmale im Kreise n./d. Wiener-Walde.

Von Ed. F r e i h e r r n  v .  S a c k e n .

Überreste gothischen Styles«

Von d en  zahlreichen Ortschaften des  Kreises unter dem 
W iener-W alde h a t  fast die Hälfte go th ische  Kirchen oder 
wenigstens e inze lne  Theile, welche diese Bauart zeigen. 
Freilich sind n u r  wenige aus der b es se rn  Zeit dieses Styles 
zu Ende des XIII. und im XIV. Jahrhundert ,  wo derselbe sich 
in schönster B lü the  entfaltete, sondern  bei weitem die mei
sten gehören d e r  Verfallsperiode d e r  zweiten Hälfte des
XV. Jahrhunderts  a n , welche Zeit besonders  baulustig war, 
was sich aus d en  Verhältnissen des Landes  unter der langen 
Regierung K a ise r  Friedrichs IV. erk lä r t .  Die Bauten dieser 
Zeit haben e in en  ganz eigenthümlichen, allen gemeinsamen 
Charakter u nd  w eichen meist nur in Einzelheiten  von demsel
ben ab; die A nlage bleibt, wenn sie n icht durch besondere 
örtliche V erhältn isse bedingt wird, dieselbe. Das früher übliche 
QuerschifT, w e lc h e s  die Kreuzesform d e r  Kirche hervorbringt, 
verschwindet,und dieKirche besteht b loss  aus zwei,meist gleich 
hohen R ä u m e n , dem Schiffe mit g le ich  hohen Abseiten und 
dem dreiseitig aus dem Achteck geschlossenen Chore. Kleine 
Kirchen s ind einschiffig, nur selten i s t  das Schiff zweitheilig 
mit einer P fe ile rre ihe  in der Mitte. Die früher organisch 
gegliederten, mit Halbsäulen als T r ä g e r  der Gewölbsrippen 
versehenen P fe i le r  sind achteckig u n d  die Bippen der meist 
zusammengesetzten Kreuzgewölbe, welche mannigfache 
Figuren, oft ein ganzes Netzwerk bilden, tre ten  ohne Ver
mittlung aus den Pfeilern hervor, verlaufen auch ebenso an 
den Umfangsmauern, welche dadurch kahl und leer erschei
nen. Die Gliederung der Rippen is t  flach und grätig, mit 
breiter Hohlkehle. Die Fenster, d e re n  Gewände wenig 
gegliedert sind, haben ein mehr decoratives, als durch geo
metrische Construction gebildetes M assvverk, in dem die 
sogenannte Fischblasenfigur — ein Kleeblattbogen, dessen 
verlängerte und gekrümmte Schenkel in eine Spitze zusam
menlaufen —  eine Hauptrolle spielt. An den Thüren werden 
oft geschweifte Spitzbogen (sogenannte Eselsrücken) ange
wendet, d ie  S täbe  durchkreuzen s ich  und stehen häufig auf 
hohen, v e rz ie r te n  Sockeln. Das L aubw erk  wird durch 
zu eckige, k le in liche  Motive überladen und ist conventioneil.
—  Die Hauptschönheit der gothischen Architektur, welche 
in dem lebend igen  Organismus des Ganzen, dem durchgän
gigen Ppinein des Aufsfrehens und d e s  Auflösens dpi* Massen

bes teh t  und vorherrschend auf constructiver Grundlage 
beruht,  geht mehr oder  weniger in der Verfallszeit verloren, 
die Bauwerke werden schwerfälliger und massenhafter, die 
Mauerflächen unbelebt und k ah l , während sich andererseits 
eine gewisse Überladung in d e r  Decoration zeig t.  So erhal
te n  auch die Strebepfeiler nur eine einfache Bedachung statt 
d e r  früheren Spitzsäulen und die viereckigen Thürme das 
hohe  Satteldach. Bei dem gemeinsamen Charakter der Kir
chenbauten dieser Zeit  lohnt es sich oft keines detaillirten 
Eingehens, besonders b e i  den kleinen, einfachen, wie sie auf 
dem  Lande angetroffen werden. Zudem sind die meisten 
m e h r  oder weniger modernisirt,  ihrer schönsten Zierde — 
d e r  spitzbogigen F en s te r  mit Stabwerk, der Pfeilercapitäle
u. s. w. — beraubt und durch Zubauten verändert.  Man 
kann wohl sagen, dass die sogenannten Verschönerungen und 
Bestaurationen der neuen  Zeit mehr an gothischen Denkmalen 
ze rs tö r t  haben, als d e r  Zahn der Zeit; besonders war das 
vorige Jahrhundert h ie rin  thätig. Wie sehr w ä re  es daher 
zu wünschen, dass Restaurationen im ursprünglichen Baustyle 
und mit möglichster Schonung der noch vorhandenen Über
re s te  vorgenommen würden! Bei dem regen In teresse, wel
ches die Alterthumskunde in weiteren Kreisen gefunden, bei 
den grossen Fortschritten, welche die Kenntniss des gothi
schen  Styles gemacht hat und bei dem U m stande,  dass 
unse re  Zeit keinen so ausgeprägten, ihr eigenthümlichen 
Baustyl hat, den sie überall anwenden könnte, wrie diess in 
früheren Zeiten der F a ll  w ar ,  steht es zu hoffen, dass vor
kommenden Falles das  Denkmal als solches in seiner 
geschichtlichen und künstlerischen Bedeutung gewürdigt 
und die Ausbesserungen von diesem Standpunkte aus vor
genommen werden.

Die folgende Aufzählung ist keine vollständige, indem 
ich  manche Denkmale zu sehen noch nicht die Gelegenheit 
hatte  und gewiss an vielen Orten, wo man es g a r  nicht ver- 
muthen würde, noch Überreste des gothischen Styles vor
handen sind; ich behalte mir vor, in einem sp ä te ren  Nach
t r a g  das Fehlende zu ergänzen *)•

*) Es werden in demselben unter anderm besprochen w e r d e n  d ie  Kirchen in 
ß a u m g a r t e n ,  D r e i s t ä t t e n ,  F u r t h ,  G l o g g n i t z ,  G u m p o l d s -  
i - ;.. „ k „ „ n n ^ » u  ;; h  a i « r f i n  n .n m M ö s t a c I»,
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A l t e n b u r g  ( D e u ts c h - ) .  D er  C h o r  der Kirche im  
reinsten goth ischen  Style, dreiseitig geschlossen, die S trebe
pfeiler reich mit Masswerk-Blenden, Baldachinen und Spitz -  
thürmchen verz ier t .  Ebenso ein Anbau an der Nordseite u n d  
das mit einer Kuppel bedeckte, zierliche Treppenthürnichen; 
von besonderer Schönheit ist das Dachgesimse. Die re ic h  
gegliederten Rippen der einfachen Kreuzgewölbe ruhen a u f  
Blattconsolen oder Drciviertelsäulchen. Der achteckige 
T h u r m  mit Giebeln und Helm aus Quadern zeigt schönes 
Masswerk in  den  Schalllöchern und treffliche Wasserspeier; 
auf den Giebelspitzen kleine F ig u re n ,  unten viele Wappen. 
Chor und T h u rm  aus dem XIV. Jahrhundert .  Etwas jünge r  
sind die Kreuzgewölbe des Schiffes und die an der Südseite 
angebaute Capelle *).

A s p a n g .  Das im Innern modernisirte Schiff der Kirche 
mit zusammengesetzten Kreuzgewölben aus dem XV. J a h r 
hundert.

Ba d e n .  Die grosse (26 Klafter lange) Pfarrkirche m it 
etwas n iedrigeren Abseiten, welche auf jeder  Seite durch 
fünf, unten viereckige oben achteckige Pfeiler vom Mittel
schiffe getrennt werden. Die Gewölbsrippen treten ohne 
Vermittlung aus den Pfeilerflächen hervo r ,  an den W änden 
ruhen sie auf  Consolen. Der Thurm steht in der Mitte d e r  
Kirche ober dem  Scheidbogen und h a t  breite  Seitenvorlagen, 
welche unten Capellen bilden; d ie  Fenster  mit schönem 
Masswerk. —  XV. Jahrhundert.2)

Die M a g d a l e n a - C a p e l l e  ein kleiner, viereckiger, 
dreiseitig geschlossener Raum mit einfachen Kreuzgewölben 
bedeckt.

B e r c h t h o l d s d o r f .  Die prachtvolle ,  majestätische 
Pfarrkirche aus zwei Perioden. D e r  dreitheilige Chor m it 
je zwei Pfeilern auf jeder Seite, aus  denen die Rippen d e r  
einfachen Kreuzgewölbe quirlartig vortre ten , aus dem Ende 
des XIV. Jahrhunderts.  Jünger i s t  das höhere Schiff mit 
achteckigen P fe i le rn ,  an deren jedem  v i e r  Halbsäulen 
hinauflaufen; die Rippen der zusammengesetzten Kreuz
gewölbe bilden sternförmige Figuren. Treffliches Masswerk 
in den breiten Fenstern. An der W estseite ein schönes 
Wimberg-Portal und ein Kleeblattfries mit Lilien an den  
Schenkeln. —  Die grosse Unterkirche ist ganz modernisirt 
(1833). Der gewaltige Thurm steht abgesondert östlich von 
der Kirche, oben  eine Gallerie und Erkerthürmchen an den 
Ecken; Satteldach. 1521 vollendet.

Die M a r t i n s - C a p e l l e  neben  der Kirche, vielleicht 
die Schlosscapelle der in Trümmern liegenden Herzogsburg, 
ebenfalls aus d e r  ersten Hälfte des  XV. Jahrhunderts, —

K r u in b a c h  , M ö n i c h k i r c h e n ,  N e u n k i r c h e n ,  N e u h a u s  , 
P a y e r b a c h ,  P o t t s c h a c h ,  P r i e g l i t z ,  R a a c h ,  R o h r b a c h ,  
S c h o t t w i e n  und W i e n e r h e r b e r g \

*) S. S a c k e n  in den  Sitzungsberichten d e r  p h ilosop h .-h istor. Classe d er  
kais. Akademie der Wissenschaften, IX, S . 770.

2) A. v. G e u s a u ,  Histor. topograph. B eschreibung' der landesfürstlichen  
Stadt Baden. W ien  1802. Mave r .  M iscellen  lihor Rad pii . 2 R<1a

ein oblonger, d re ise it ig  geschlossener Ra um,  dessen  herr
liche Fensterrosen und schön gegliederte Gewölbsrippen 
beaclitenswerth sind .

Die S p i t a l k i r c h e  mit schlankem Giebelthürmchen, 
einschiffig, mit zusam m engesetz ten  Kreuzgewölben bedeckt; 
leider sind die Spitzbogenfeils ter  bis auf v ie r  vermauert; 
diese aber zeigen schönes Masswerk, Aus d e m  Anfänge des
XV. Jahrhunderts.

B r o m b e r g .  D e r  Chor der Kirche m it  Strebepfeilern 
und schönen Kreuzgew ölben noch aus dem XV. Jahrhundert.

B r u n n  am G ebirge .  Kirche aus d em  Anfänge des
XVI. Jahrhunderts ( 1 5 1 9 )  mit niedrigeren A b s e i te n  und zu
sammengesetzten K reuzgew ölben, deren Rippen z ier l iche  Ver
schlingungen b ilden ,  bedeckt.  Der Thurm, u n te n  viereckig, 
oben ins Achteck ü b e rg e h en d  und i. J. 1853 r e c h t  entspre
chend ausgebaut, r u h t  auf v ier  Pfeilern am E n d e  des  Schilfes. 
An der Südseite des  Schiffes eine schöne E in g a n g sh a l le  mit 
geschweiftem W im b erg  ober der Thüre und r e i c h  verschlun
genen Gewölbsrippen.

E b e n f u r t h .  D e r  Chor und die dreiseitig geschlossene 
Sacristeicapelle m it  dem Johanniterkreuz in d e n  Schluss
steinen zeigen die Form en  des sp ä t -g o th is c h e n  Styls; 
Bippen ohne Dienste.

E b e r  g a s s i n g .  Die Schlosscapelle m it sc h ö n  geglie
derten, auf Consolen a n  den W änden  ruhenden Gewölbsgurten .

E b r e i c h s d o r f .  Q uaderbau, einschiffig, m it Halb
säulen, aus denen d ie  Bippen der zusamm engesetz ten  Kreuz
gewölbe hervortreten; an d en  Ansätzen im m er ein  W appen
schild. Anfang des XVI. Jahrhunderts.

Edl i t z .  Befestigte Kirche aus dem XV. Jahrhundert .  
Das Schiff ist ein Q u ad ra t ,  dessen 4 Gewölbe ein in der 
Mitte stehender ac h te ck ig e r  Pfeiler trägt; d ie  Rippen ent
springen aus seinen Seitenflächen ohne Vermittlung, an den 
Wänden ruhen sie a u f  Consolen. Die Fenster oh n e  Füllung; 
an derNordseite im Innern  eine Steingallerie um den  gegen
überliegenden E ingang ,  ü b e r  dem auch eine P e c h n a se  an
gebracht ist, zu vertheidigen. Der schmale C hor  in  einfachen 
Form en; an seiner Nordseite der unten v ie r -  o b en  acht
eckige Thurm mit Helmdach aus Hohlziegeln 1) .

F e i s t r i t z .  Einschiffige Kirche mit sc h ö n e n  Fenstern  
in den gewöhnlichen spät-gothischen B au fo rm e n ,  1821 
ganz renovirt.

Gr i n z i n g .  D ie  Kirche ein dreiseitig gesch lossener 
Raum ohne Trennung von Chor und Schiff; d ie  R ippen  der 
einfachen Kreuzgewölbe an den Wänden au s  Halbsäulen 
entspringend. Die Gallerie des Orgelchores und  einige 
Fenster mit schönem Masswerk. Der Thurm a n  d e r  Nord
seite quadratisch, o b e n  achteckig.

Ha i n b u r g .  Im Dechanthofe ein e w i g e s  L i c h t ,  — 
eine achteckige S äu le  mit einem Aufsatze, d es sen  Nischen 
m it Kleeblatt- und geschw eiften  Spitzbogen b e d e c k t  sind.
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darüber die v ie rse i t ig e  Pyramide, an d e n  Ecken Fialen. Aus 
dem XV. J a h rh u n d e r t .

H e i l i g e n k r e u z .  Der hohe Chor der Stiftskirche ein 
quadratischer Raum  mit vier P fe ile rn , welche ihn in drei 
Abtheilungen b r in g e n ;  Halbsäulen mit Capitälen ohne Blatt
schmuck la u fe n  in Bündeln zu d re ie n  als Träger der 
reichgegliederten  Gewölbsrippen h inauf;  ähnliche an den 
Wänden. D ie  hohen  Fenster mit schönen  Glasmalereien. 
1295 eingeweiht.

Die n eu n e c k ig e  B r u n n s t u b e  d e s  Kreuzganges ein 
früh-gothischer Bau (1 285 ) ,  die G ew ände  der mit dem 
reinsten M a ssw erk  geschmückten F e n s te r ,  re ich  gegliedert; 
die Gewölbsrippen laufen in der M itte  in eine Spitze zu
sammen. B e so n d e rs  schön sind die g iebelförmigen Blenden 
unter den F e n s t e r n 1) .

He i l i g  e n s t a d t .  Die alterthümlich aussehende, befe
stigte K irche  m it achteckigem T hurm  an d e r  Südseite hat 
ein Schilf m it  niedrigeren, schmalen A b se i ten ; bis auf die 
zusammengesetzten Kreuzgewölbe der  südlichen Abseite und 
die des C h o r e s ,  welche an den WTänden au f  Halbsäulen 
ruhen, m odernisir t .  Aus dem Anfänge d e s  XVI. Jahrhunderts8).

H i m b e r g .  Chor der Kirche mit drei Seiten des Acht
eckes gesch lossen ,  aus dem XV. Ja h rh u n d e r t ,  modernisirt.

Hi tz  i n g .  Einschiffige, modernisirte Kirche mit acht
eckigem T h u rm  und Spitzbogenfenstern ohne Füllung, aus 
dem XVI. J a h rh u n d e r t .

K i r c h b  e r g  am We c h s e l .  D ie  malerischen Ruinen 
d6r um 1 4 0 0  erbauten  Wolfgangskirche; das Schiff wurde 
durch zwei in  d e r  Mitte stehende Pfe ile r  in  zwei Räume 
getheilt, an d e n  W änden Dreiviertelsäulchen mit zierlichem 
Laubwerk, Engelsbüsten ,  dem Pelikan und W appen an den 
Capitälen, r ü c k w ä r ts  der breite O rge lchor;  an der Nordseite 
eine niedrige C apel le ,  der ganzen L ä n g e  des Schiffes nach 
und mit dem selben  durch 3 Bogen communicirend, dreiseitig 
geschlossen, mit zusammengesetzten Kreuzgewölben, an den 
Wänden au f  Consolen ruhend. Der Chor m it  dreiseitigem 
Abschluss h a t  schöne Fenster. D ie  beiden Pforten mit 
Halbsäulen, gu ten  Reliefs, eine m it  einem geschweiften 
Wimberg u m rah m t , sind sehr schön. Spuren  der alten Be
malung. An d e r  Westseite zwei siebeneckige Treppenthürm- 
chen, um a u f  den Chor zu gelangen. Gewölbe und Pfeiler 
sind e ingestürzt3) .

K i r c h s c h l a g .  Schöne Kirche aus dem  XV. Jahr
hundert, das SchifF mit gleich hohen Abseiten , achteckigen 
Pfeilern, an  welchen die mit schönen Blattcapitälen verse
henen D iens te  hinauflaufen mit herr l ichen  Fenstern. —

1) P r i m i s s e r ,  Reisenachrichten über D en km ale der K unst in den örster. 
Abteien in  II o  r m n y r 's  Archiv 1821, S. 4 3 8 . —  B e i d e r ,  E i t e l  h e r g e r  
und Hi  e s  e r .  M ittelalterliche K unsldenkm ale d es österreichischen  
K aiserstaates, 1. und 2. Lieferung.

2) A. v. B e  r g e  » s t  a i n m,  Beiträge zur G esch ich te  d e s  Dorfes Heiligeu-

stadt. W ie n  1 8 1 1 .
C F  „  :  i i n  W J ö n  F C 9 0 1

D aneben  eine Grabcapelle, ein viereckiger, dreiseitig 
geschlossener Raum, m it  zusammengesetzten Kreuzgewölben 
bedeck t .

K l o s t e r  ne u  h u r  g . Der Kreuzgang, ein früh-gothi- 
sc h e r  Bau (1270— 9 5 ) ,  besonders die Nord- und Südseite 
und  das neuneckige Waschhaus. Die reich gegliederten 
Gewölbsgurten von Bündeln schlanker Wandsäulchen getra
g en ,  deren Capitäle mit einzelnen, meist der N a tu r  nachge
b i lde ten  Blättern und Zweigen geziert und m i t  niederen, 
polygonen Deckplatten versehen sind. Die h o h e n  Fenster, 
m it  einfachem M assw erk , an dem der Rund stab  vorherr
schend ist.

Die ausgebildet gothische F r e i s i n g e r c a p  e i l e  (1392 
bis 1409) in Form eines rechten Winkels; die Wandpfeiler 
m it Dreiviertelsäulchen besetzt, welche in der Mitte Consolen 
bilden, darüber schöne, kuppelartige Baldachine; die Capi
tä le  mit doppeltem Laubkranz, die Fenster mit d e m  schönsten 
Masswrerk aus Drei- u n d  Vierpässen bestehend.

Die unvollendeten T h ü r  me  der Stiftskirche in ihrem 
Unterbau im schönen gothischen Style mit N ischen  und Bal
dachinen an den S trebepfeilern, 1395 angefangen.

Der D o p p e 1 - E r  k  e r d e r  alten Burg. Z w ei  viereckige 
F e n s te r  mit reichem S tabw erk ,  unterhalb schöne  Blenden 
von Masswerk (häufig d ie Fischblasenfigur) in zwrei Reihen; 
im  Innern zusammengesetzte Kreuzgewölbe au f  Consolen an 
den  Wänden ruhend, a u f  den Säulen des Eingangsbogens 
die 4  Evangelisten und der Engelsturz. Es ist ein  herrliches 
Denkmal bürgerlicher A rchitektur des XV. Jahrhunderts .

Die T h o m a s - C a p e l l e  daselbst, ein k le iner  Raum mit 
einfachen Kreuzgewölben, am hohen Fenster, dessen  schönes 
Masswerk im Jahre 1 8 3 5  auf vandalische Art weggeschlagcn 
w u rd e  und mit Baldachin versehen 1).

Ewiges L i c h t ,  e ine schlanke Säule, sechseck ig ,  mit 
Reliefs von 1381.

Die M a r t i n s k i r c h e  in der untern S ta d t  mit einem 
schönen  Portal und s ich  durchkreuzenden S tä b e n ,  darüber 
ein geschweifter W im berg ,  im Innern ganz modernisirt, 
1 4 2 1  angefangen. D er viereckige Thurm mit schönen  Ver
zierungen von 1360.

L i e i l t en wö r t l i .  Das Schiff mit n iedrigem  Abseiten 
un d  achteckigen Pfeilern ist Ruine; das Querschiff und der 
C hor  mit einem schönen Fenster  noch erhalten, an den Con
solen der Gewölbsrippen symbolische Darstellungen. Aus 
dem  XIV, Jahrhundert.

M a r g a r e t h e n  a m  Moo s. Chor der K irch e  aus dem
XV. Jahrhundert, flach geschlossen, die Gewölbsrippen an 
den  Wänden auf Consolen ruhend; ohne Strebepfeiler.

1)  S c h m i d l .  Wiens U m gehungen  I, S. 216. — E r n s t  und O s c h  er. 
Baudonkmale des M ittela lters im E rzh. Österreich. 1 —  3 H eft. —  Male
rische Ansichten des S t if t e s  K losterneuburg. G ezeichnet u nd  gestochen  

von  den Brüdern R e i n h o 1 d , er läu tert von F. Ts c h i s c  h  k a. I* r i- 
m i s ePi -  in Hni>mavi-‘s  ArnTliv 1821 . S. 432.
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Ma u e r .  D er  Chor in den einfachen Formen des spä t-  
gothischen Styles.

Mö d l i n g .  Die Othmarskirchc, angefangen 1454, e in  
hoher, majestätischer Bau; die achteckigen Pfeiler d es  
Schiffes sind mit Halbsäulen an den  Kanten besetzt; d ie  
wenig vortretenden Flügel des Querschiffes sind von unglei
cher Breite; die Pfeiler setzen s ich  im Chore fort (2 au t  
jeder Seite), den Ecken des dreiseitigen Abschlusses e n t 
sprechend. Gewölbe und Pfeilercapitäle modern. — U nter  
der Kirche eine geräumige Unterkirche mit Spitzbogen
gewölben und  Fialen am Eingang. Auf dem hohen Dache e in  
Dachreiter.

Die S p i  t a l k i r c h e  mit Giebelthürmchen, einschiffig, 
mit zusammengesetzten Kreuzgewölben bedeckt, hat schönes 
Masswerk in den Fensterfüllungen und an der Gallerie des  
Orgelchores. Aus dem Ende des XIV. Jahrhunderts.  *)

M u t h m a n n s d o r f .  Chor spä t-go th isch  mit einem 
zierlichen Sacramentshäuschen an d e r  Wand, mit einem g e 
schweiften Wimberge. Die Gewölbsrippen einer Capelle 
an der Südseite ruhen auf phantastisch verzierten Cohsolen. 
An der Sacristei die Jahrzahl 1497 3).

N e u s t a d t .  Querschiff und Chor des D o m e s  im spä t
gotischen S ty le  (1449— 1487)*aussen mit Spitzbogenfries, 
die reich geg l iederten  Rippen theils auf halbsäulenförmigen 
Diensten, theils  auf Consolen ruhend ; in den Flügeln d e s  
Querschiffes sind Capellen mit Emporen eingebaut, die B r ü 
stungen mit Masswerk geschmückt.

Die K i r c h e  des  N e u k l o s t e r s  von 1453, das Schiff 
mit gleich h ohen  Seitenschiffen, achteckigen Pfeiler, an den  
Gewölbsrippen viele Wappen. Ein s e h r  hoher, grandioser Bau.

Die C a p  e i l e  de r  Bu r g  auf dem langen, mit gedrück- 
temSpitzbogen bedeckten Thonvege erbaut (1449— 1460),  
mit zwei Reihen runder Pfeiler, das  Mittelschiff doppelt so 
breit als die g le ich  hohen Abseiten; ohne besonderen Chor
raum; die Gewölbsrippen ohne D iens te ,  in und um d ie  
Schlusssteine zahlreiche Wappen. Um die ganze Kirche 
zieht sich e ine Gallerie auf Tragsteinen ruhend, die Brüstung 
mit Kleeblattblenden, auf beiden Seiten neben dem Altäre 
mit Oratorien. Die Reste der alten D o p p e l c a p e l l e  ( jetzt 
Stiege), ein längliches Viereck, halbrund geschlossen, am 
Spitzbogenthore Baldachine; in den Ecken sechs Köpfe als 
Träger der Gewölbsrippen. Die untere Capelle, durch eine 
Treppe mit d e r  oberen in Verbindung, ein quadratischer 
Raum, im Schlusssteine die Jahreszahl 1 3 7 8 3). Mehrere 
S ä l e  de r  B u r g  mit Spitzbogengewölben und Wappen
schildern von 1 4 3 8  und 1455.

Die K a p u z i n e r k i r c h e ,  ein längliches, dreiseitig g e 
schlossenes V ie reck ,  die Fenster mit schönem Masswerk, 
an der Nordseite ein hoher Vorbau mit einem Spitzbogen,

4) Sa r e n k ,  G esch ich te  uud Topographie des 1. f. Marktes Mödling. —
S c hm i dl, a . a. 0 .  III, S. 255. — P r i m i s s e r ,  a. a. 0 .  S. 439.

2) S. S c he i g- e  r  in Hormayr’s Archiv 1823 .
3) B ö h e i m ,  d ie  Burg: zu Wiener-Neustadt in  den Beiträgen zur Landes-

in demselben Zackenverzierung. Im Innern m o d e rn is ir t .  Aus 
dem XIV. Jahrhundert.

Die ehemalige P e t e r s k i r c h e  (jetzt M a g az in )  aus dem 
Ende des XIV. Jah rhunderts  mit schönen F en s te rn  und Strebe
pfeilern.

Das W i e n  e r -  und das N e u n k i r c h n e r t h o r  ziemlich 
in ihrer ursprünglichen G estalt ,  ersteres von  1 4 8 8 ,  dabei 
ein steinernes W achhaus  von 1489; letzteres m it  Eckthürm- 
clien und einem k le inen  Vorwerke von 1442.

Die D e n k s ä u l e  vor der Stadt,  —  d ie  sogenannte 
Spinnerin am K reuze —  ein  65' hohes, z i e r l ic h e s  Bauwerk 
aus dem Sechseck co n s t ru i r t ,  in drei G e sc h o sse n  aufstei
gend, unten mit d re i  Vorlagen, welche oben N is c h e n  bilden; 
reicher figuralischer Schmuck. Aus dem Ende d e s  XIV. Jahr
hunderts *)•

P e n z i n g .  Einschiffige Kirche aus d e m  E nde  des
XIV. Jahrhunderts, ganz modernisirt.  Sehr b e a c h t e  nswerth 
ist ein Rundfenster m it  trefflichem Masswerk.

P e t r o n e l l .  Capelle an der Südseite d e r  K irche ,  ein 
längliches Viereck m it  zwei Kreuzgewölben, in den Ecken 
Consolen mit E n g e ln ,  in den  Schlusssteinen d e r  Pelikan und 
der  Löwe, seine J u n g e n  anhauchend. Aus d em  XV. Jahr
hundert.

P o t t e n d o r f .  Die Schlosscapelle d re isch iff ig ,  die 
Rippen ohne Vermittlung aus den Pfeilern v o r t r e t e n d ,  im 
Chor halbsäulenförmige Dienste an den W ä n d en .  Aus dem
XV. Jahrhundert.

P o t t e n s t e  in.  Die Mariencapelle ist d e r  Chor der 
ehemaligen Kirche, spät-gothisch, von den gewöhnlichen 
Formen.

S c h w a d o r f .  Chor d e r  sonst ganz m odernis ir ten  Kirche 
aus dem XV. Jahrhundert .

S e b e n  s t e i n .  Das Schiff der Kirche ein  fast quadra
tischer Raum, dessen zusammengesetzte K reuzgewölbe zwei 
achteckige Pfeiler t ragen . D ie Rippen mit za h lre ic h en  Krin
geln ohne Dienste. D e r  dreiseitig geschlossene C h o r  hat  ein
fache Kreuzgewölbe und hübsche Fenster2) .

S i e v e r i n g .  D ie  aussen alterthümliche, im  In n e rn  ganz 
modernisirte Kirche m it  dreitheiligem Schiff, e in fa ch e n  Fen
stern und zwei hübschen Eingängen und mit s ic h  du rchkreu
zenden Stäben. Der v iereckige Thurm an der N o rd s e i te  sehr 
massiv.

St. Veit. Der Chor d e r  Kirche mit s e in e n  einfachen 
Kreuzgewölben vom Baue von 1433 , d a ru n te r  eine Art 
Crypta (jetzt verschütte t)  mit Spitzbogengewölben, von einem 
Pfeiler in der Mitte g e t r a g e n 3).

*) S c h e i g e r  in H orm ayr’s Archiv 1823. Nr. 6 3 —88 und 1 8 2 6 ,  Nr. 1. — 

B ö h e i m  in den B eitr. z . L andesk. I, S. 96. — A r n e t h ,  d ie  a lte  Säule 
bei W iener-Neustadt, W r, Jahrb. d. Lit. Bd. L, Anz. B l.

2)  S. F e i l  in den ßer. d e s  A lterlh. Ver. in Wien, I, S. 2 0 8  ff.
3)  Die gothischen K irch en  W i e n s  : St. Stephan, Maria am G e s ta d e , S t.A u

gustin, St. Michael (C h o r ) , M in or iten , St. S alvator, n eu n  Chöre der 
Engel, die deutsche O r d e n s- und Hofburgcapelle, St. J o h a n n , S t. Ruprecht.
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W i n z e n d o r f .  Einschiffige Kirche mit einfachen 
Kreuzgewölben ohne Dienste an den W ä n d e n , die Fenster 
ohne Masswerk. Spät-gothiscli *)•

Wi r  f  1 a c h .  Befestigte Kirche, f rühe r  zweitheilig, jetzt 
ohne Pfeiler m it  modernen Gewölben, ohne Trennung von 
Chor und S c h if f ,  dreiseitig geschlossen; zwei Fenster mit 
plumpem M a ssw erk .  Aus dem XV. J a h rh u n d e rt .

Die daneben stehende S e b a s t i a n s c a p  e i l e  ganz 
einfach mit dünnen Gewölbsrippen, deren Ansätze an den 
W ä n d e n  mit Wappenschildchen verkleidet s in d ,  an einem 
d e r  niedrigen Strebepfeiler die Jahreszahl 1495 , Die 
F e n s te r  des dreiseitigen Abschlusses mit einfachem Mass
werk.

Die St. Michaelskirche und die Jakobscapelle zu Ödenbnrg.2)
(Tafel V II .)

Unter d e n  kirchlichen Baudenkmalen Ungarns aus der 
spät-gothischen Zeit zieht die Pfarrkirche zum h. Michael in 
Ödenburg d u rc h  die Grösse der Anlage, die Solidität des 
Baues wie a u c h  durch eine verhältnissmässig noch sorgsam * 
bewahrte S ty lre in h e i t  unsere Aufmerksamkeit auf sich. Sie 
ist ein Q u ad e rb a u  aus dem letzten Viertel des XV. Jahr
hunderts, d e r  ausserhalb dem gegenwärtigen Weichbilde der 
Stadt auf e in e r  kleinen, die Umgebung beherrschenden An
höhe liegt.

Über d e n  Zeitpunkt der E rbauung stehen uns zwar —  
da bei dem g ro sse n  Brande im J a h re  1681 die Stadt den 
grössten T h e i l  ih re r  historischen Schätze  eingebüsst hat —  
keine u rkundlichen  Belege zu G ebo te ,  doch wissen wir aus 
Bonbardi’s Topographia Magni B egn i Hungariae (Viennae 
1750) 3)> dass  Kaiser Friedrich III., d e r  Ödenburg von Elisa
beth, der W i tw e  des ungarischen Königs, als Pfand erhielt, 
die Michaelskirche erbauen liess. Ebenso sind an verschie
denen T h e i le n  der Kirche die Jahreszahlen der Erbauung 
eingegraben, und zwar a )  an der hin teren  Seite der Kirche 
von aussen a u f  einem Bande: 1 4 8 2 ;  b )  ober  der aus der 
Sacristei in  die Schatzkammer führenden Thüre ,  dann auf 
einem S ch ild e  in der Mitte der Sacristeiwölbung gleichfalls 
die Zahl 1 4 8 2 ;  c)  in der über der Sacristei gebauten Schatz
kammer in d e r  Mitte der Wölbung d a s  Jahr  1483; endlich
d )  auf der den  Chor tragenden W ölbung m it grossen Zif
fern: 1489.

Wie d e r  Grundriss auf der beifolgenden Tafel (Fig. 1) 
zeigt, bes teh t  die Kirche aus drei Langschiffen, einem Kreuz
schiffe, dann  einer  Vorhalle und dem  Chore. Die Vorhalle 
schliesst zu g le ic h  die Thurmanlage in sich.

Mittel- und Seitenschiffe sind m it  gothischen Kreuz
gewölben, w e lc h e  verzierte Schlusssteine haben, eingedeckt.

Denksäule a u f  dem  Wienerberge werden in einem  besondern Aufsatze be
sprochen w e r d e n .
S ch e i g  e r in  H orm ayfs Archiv 1S26, Nr. 1 .

2) Die b e il ie g e n d e  Tafel und der Holzschnitt N r , 2 w urde nach Aufnahmen 
des In gen ieu r-A ssisten ten  Herrn Joh. P e t s c h n i g g  angefertigt, welche 

der k. k . B a u d ir e c lo r  Herr F. M e n a p a c e  d e r  k. k. Central-Commission 
vorlegte. —  B ei d er nachfolgenden B esch reib un g  verdanken wir einige 
w erthvolle N o t iz e n  dem hochvvürdigsten H errn Abte und Conservator 
L. ß i r n i c z  in Steinamanger und dem H errn  F. S t o r n o  in Ödenburg.

D. Red.
3) Dort h e is s t  e s  p a g . 100: Princeps omnium e s t  far.um D iv i Michaelis Arch-

Die Trennung der Mittelschiffe von den Seitenschiffen wird 
du rch  je  vier runde Säulen bewerkstelligt. Die Säu len  sind in 
d e r  Längenrichtung durch gothische Bögen mit einander 
verbunden, deren Gliederungen sich ebenso w ie  die Gurten 
d e r  Kreuzgewölbe an der  Rundung der Säulenschäfte ab
setzen. Nur für die Transversalgurten des Mittelschiffes sind 
an der Wandfläche oberhalb der  Säulen kleinere Halbsäulen 
als Träger angebracht. In den Seitenschiffen dagegen 
sitzen sowohl die Transversal- als die Quergurten auf Trä
g e r n ,  und zwar gegen  das Mittelschiff zu au f  kleineren 
Säulen (Holzschnitt 1 ) ,  die an den grossen Säulen in der

(H olzsch nitt 1.)

Capitälshöhe angebracht sind, an der Fensterseite auf Halb
säulen, welche bis auf den Boden der Kirche hinabreichen.

Der Raum des Querschiffes umfasst n u r  die Breite 
des  Langschiffes und trenn t sich von demselben bloss durch 
gegliederte Pfeiler, welche hier an die Stelle der  Säulen 
t re ten .  Den Abschluss d e r  Seitenschiffe über das Querschiff 
hinaus kennzeichnen Em poren an den Rückwänden des Quer
schiffes, welche gegen dieses hin und den C horraum  offen 
sind.

An das Querschiff schliesst sich sodann der C hor  (Taf.MI,
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aus dem Achteck geschlossen ist. Unter den Fenstern des  
Chors und z w a r  an den drei Abschlussseiten läuft eine G al-  
lerie mit spitzbogigen Arcaden. (Holzschnitt 2.)

An der rech ten  Seite des Chors befindet sich die S a -  
cristei, welche, wie der Grundriss ze ig t,  durch ein Stern
gewölbe e ingedacht ist; über ihr i s t  der Baum der Schatz
kammer. Beide scheinen Theile eines älteren Baues zu sein, 
denen zur Z e i t  der Erbauung d e r  Michaelskirche ihre  
gegenwärtige Einwölbung und sonstige Gestaltung gegeben 
wurde. An dem  Westende der Kirche erhebt sich der  
Musikchor m it einer im gothischen Geschmacke verzierten 
Brüstung.

Über das Äussere der Kirche (Taf. VII, Fig. 3) gewährt 
die hier g egebene  Ansicht die erforderlichen Aufschlüsse. 
Bemerkenswerth dürfte insbesonders der Aufbau des Thur- 
mes sein mit se inen  in den oberen Theilen  befindlichen kranz- 
artigen Gallerien, dann der Rundbogenfries an dem Lang- 
und Kreuzschiffe, und die Rundbogenfenster an dem erwähn
ten Sacristeiraume, welche ihrem ganzen Charakter nach 
auf Überreste eines romanischen Baues schliessen lassen. 
AmÄussern d e r  Kirche sind endlich auch Spuren von Fresco- 
malereien vorhanden ,  von denen s ich  jedoch nur eine ein
zige Vorstellung und zwar jene über  der vordem Eigangs- 
thüre des rec h ten  SeitenschifFes erhalten hat, welche Christus 
am Kreuz, Maria und Johannes, dann eine knieende schwarz
gekleidete männliche Figur mit einem Spruchbande zeigt, 
dessen Inschrift jedoch schon erloschen ist.

Die innere Einrichtung der K irche hatte unter jenen 
politischen und  religiösen Umgestaltungen des XVII. Jahr
hunderts zu l e i d e n , welche viele Bauwerke ihres ursprüng
lichen Schmuckes beraubt haben. Die Hauptursache der 
WegschafTung aller ursprünglichen Altäre mag wohl die Re
formation gew esen  sein. Denn bis t i e f  in das XVII. Jahrhun
dert hatten die Protestanten die K irche inne und gestalteten 
natürlich das In n e re  derselben nach ihren  Bedürfnissen um. 
Als hierauf die Katholiken die Kirche wieder zurückerhielten,

waren neue Altäre nothw endig , welche in verschiedenen 
Zeiträumen angeschafft wurden und von d e n e n  zwei dieser 
neueren Seitenaltäre und die Kanzel mit verschiedenfarbigem 
Marmor im Geschmacke d e r  Renaissance r e ic h  ausgestattet 
sind. Einer der ä l tes ten  Altäre ist jener aus d e m  Ja h re  1G77 
mit geschnitztem S äu lenw erk  und Statuen d e r  Heiligen. Über 
der  Jahreszahl lesen wir folgende Überschrift: „P e t ru s  Ka- 
lecsy et Diaconus Mosoniensis Soproniensis in Honorem 
Set. Trinitatis et B. M. Y. nec non S. Joannis Baptistae hoc 
altare F. F. MDCLXXVII.«

Unter den k irch l ichen  Gefässen, w elche  erwähnt zu 
werden verdienen, befinden sich zwei kunstvolle a l te r tü m 
liche Kelche, ein z ier lich  gearbeitetes Crucifix m it  der Auf
schrift: „Frater X cristofforus X rab X 1X 92“ . Die zur Zeit 
der  Erbauung der K irche ( 1 4 8 9 )  gegossene G locke  wurde 
in Folge eines S prunges 1 8 3 6/ 7 umgegossen.

Auch an Grabmälern ist die Kirche z iem lich  reich. 
Eines derselben ist nahe  bei der Hauptthür au s  ro th em  Mar
mor mit Wappen, an  allen v ier  Rändern sind Überschriften, 
aber nur die Zahl 1X81 ist  lesbar; ein a n d e r e s  rüh r t  aus 
dem Jahre 1558. —  Von Aussen umgeben d ie  Kirchmauer 
und den Hof 27 the ilw eise  mit schönen W a p p e n  verzierte 
Grabsteine aus den J a h re n  1 5 95 ,  1631, 1 G 4 3 ,  1 6 7 4  und 
1 6 8 1 ,  mit deutschen Überschriften; unter a n d e re n  der 
Grabstein des Thom as Edlen v. Nagv, der b e i  d e r  Belage
rung  der Stadt Kaniza Commissär des römischen K aise rs  war; 
ein anderer vom J a h re  1637 bezeichnet das G ra b  des  Michael 
S t a r z e r  van S t a r z  i n g ,  Bath und Agenten S r .  Majestät 
des Kaisers Ferdinand I I ,  b e i  der türkischen P fo r te .

Der gegenwärtige Bauzustand der K irche ist ziemlich 
befriedigend. Der ho ch w ü rd ig e  Herr Pfarrer l e g t  ein grosses 
Interesse für die g u te  Instandsetzung der K irch e  und ihrer 
Umgebung an den T a g  und liess im Jahre 1 8 5 5  mehrere 
Bestaurations-Arbeiten ausführen, das ungleichförmige Ter
rain um diese Kirche wo der alte Friedhof bes tand  abgraben 
und planiren, die h o h e  Umfangsmauer sammt dem  Einfrie- 
dungsthore, endlich die zu Zeugkammern b e n ü tz te n  Zu
bauten abtragen, um den religiösen und künstler ischen Ein
druck des Gotteshauses zu heben.

Volle Anerkennung verdient der im Innern  d e r  Kirche 
neu hergestellte gothische Altar, welcher im verflossenen 
Jah re  zu Ehren der  unbefleckten Emplangniss Mariä im 
W e g e  einer Sammlung err ich te t  und nach e in e m  Entwürfe 
des Herrn F. S t o r n o  in Ödenburg, eines g e b i ld e te n  Kunst
freundes, ausgeführt w urde .

Dem XIII. J a h rh u n d e r te  gehört die d e m  h e i l i g e n  
J a k o b  g e w e i h t e  G r a b  c a p  e i l e  an. w elche sich in der 
unmittelbaren Nähe d e r  Kirche , auf dem B a u m e des hier 
früher bestandenen Friedhofes  befindet. Sie z e ig t  im Grund
risse  ein regelmässiges Achteck, und eine dre ise it ig  aus dem 
Achtecke geschlossene Chornische, welche sich j e d o c h  nicht 
unmittelbar an den Hauptbau anschliesst, sondern einen  Qua
dratraum, der aus e in e r  Seite des Achteckes g e b i ld e t  wird.
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zur Vorlage h a t .  W i r  treffen daher in  diesem kleinen Baue 
alle Bestandtheile einer organisch geg l iede rten  Kirche, den 
Hauptraum, das Presbyterium und d ie  Chornische nachge
bildet. Der E in g a n g  in diese Capelle, welche in ihrer Orien- 
tirung der S te l lu n g  der Michaelskirche entspricht, liegt nicht 
in der Axe des  ganzen Baues, sondern  weicht (gleichwie 
bei den f r ü h e r  erwähnten Grabcapellen zu Tuln, Mödling und 
Hartberg) *) von dieser Richtung und  zwar in  der Weise ab, 
dass er s ich  d e r  Michaelskirche zuwendet. Dieser Eingang, 
sich von au s sen  nach innen verengend, ist einfach gekehlt 
und im g ed rü c k ten  Spitzbogen geschlossen, in  dessem Bogen
felde sich e in e  interessante, noch ganz den Charakter romani
scher Bildungsweise aufweisende Sculpturdarstellung befin
det (Holzschnitt 3 ) ,  nämlich in d e r  Mitte ein ornamental

(Holzschnitt 3 . )

behandelter Baum, dessen Stamm am  Grunde von zwei dra
chenartigen Gestalten benagt wird, oh n e  Zweifel eine symbo
lische Hinweisung auf den Lebensbaum des Paradieses, von 
welchem aus der  Teufel seine Verführungskünste an dem ersten 
Älternpaare zur  Geltung brachte, u n d  wodurch des Lebens 
Mühen und  d e r  Tod über das Menschengeschlecht herein

gebrochen sind, eine nicht unpassende Darstellung auf einem 
kirchlichen Raume, d e r  eben die Bestimmung hat ,  den from
m en Gebräuchen zu dienen , mit welchen die aus dem 
L eben  Geschiedenen z u r  Ruhe gebracht werden. Im Übri
g en  ist die Aussenseite dieses Baues nur d u rch  einen ein
fachen Sockel und du rch  Lisen geschmückt, welche rah
menartig jede Seite des  Achteckes umfassen; ohne Zweifel 
dürfte ursprünglich d e r  sogenannte Zahnschnitt und ein 
Bundbogenfries den Abschluss nach oben gebildet haben. 
Dem Eingänge in die Capelle gegenüber befindet sich der 
nunmehr verlegte Grufteingang.

Beicher geschmückt ist das Innere dieser Capelle. In 
die 8  Ecken des Hauptraumes, in die Ecken des der Nische 
angelegten Quadratraumes, wie in die Ecken des  dreiseitigen 
Chor-Abschlusses sind Halbsäulen gestellt, d e re n  attischer 
F uss  auf einem Untersatze steht und deren romanische Ca- 
pitäle Pflanzenformen zeigen. Über das umlaufende Deck
gesims erheben sich einfach gegliederte G urten ,  welche in 
Schlusssteinen sich ve re in ig en ; jener des Hauptraumes zeigt 
den sogenannten Hexenfuss, jener des Quadratraumes Blatt
ornamente.

JedeFläche des Haupt- so wie des Quadratraumes ist 
durch eine gothisch eingewölbte Nische geschmückt,  erste- 
r e r  wird bloss durch ein Fenster erleuchtet, die Fenster des 
letzteren sind in neuerer  Zeit umgestaltet worden. Jedenfalls 
verdient diese Capelle als das älteste Bauwerk Ödenburgs 
unsere volle Aufmerksamkeit und es wäre zu wünschen, dass sie 
dem kirchlichen Dienste wieder zugewendet w ürde ,  während 
sie gegenwärtig nur zu r  Aufbewahrung von allerlei G e r ä t 
schaften dient, die leicht anderwärts untergebracht werden 
könnten.

Notizen,
35. ( E i n  i n t e r e s s a n t e r  F u n d  i n  Ma r i a - Ze l l . )  

Aus den v ie len  Beschreibungen der  denkwürdigen Gnaden
kirche in M aria-Zell,  die leider alle, vom archäologischen 
Standpunkte aus betrachtet, als höchs t  ungenügend aner
kannt w e rd e n  müssen, ist dennoch genügend  bekannt, dass 
diese Kirche und namentlich ihre Schatzkam m er einen bedeu
tenden Reichthum  an geschichtlichen und Kunstmerkwürdig
keiten bew ahrt .

Dieser Reichthum hat in neuerer Zeit eine nicht unwich
tige V erm ehrung durch eine Pergamentrolle erhalten, welche 
bei Gelegenheit jener Restaurationen aufgefunden wurde, die 
der um d ie  Alterthümer der K irche unermüdet besorgte 
Pater S u p e r io r  und Dechant Jakob P a u e r  daselbst an den 
Votivgemälden vornehmen liess.

Diese Rolle, 1 4 1/ 2 Zoll hoch u n d  11 Zoll breit, enthält 
in tüchtiger, wenn gleich etwas skizzenhafter Zeichnung und

*) Vergl. H e i d e  r ’s A ufsatz: „Über die Bestimm ung' d er  romanischen Rund-
konfor« m it  HaTlirr Ollf /lia ßlln/lnnnalla Hl .‘m A n..:i c un

in Wasserfarben gemalt, eine altarähnliche Architektur, deren 
Obertheil das jugendliche Bildniss Kaiser K ar l ’s VI. (zur 
Zeit der Anfertigung König von Spanien) in goldenem 
ovalen Rahmen zeigt, gehalten von zwei weiblichen Fi
guren ,  der Religion im  blauen und der Hoffnung im grünen 
Gewände.

In der Mitte ist ein  Papierblatt, 7 Zoll hoch und 3 ^  Zoll 
b re it ,  aufgeldebt, mit d re i  chronographischen Inschriften, von 
K a r l  selbst verfasst und eigenhändig geschrieben. Dieses 
Blatt umgibt ein Goldrahmen, rechts davon (herald isch) sieht 
man unter einem Bogen Karl, die heilige Communion empfan
g e n d ,  links unter einem ähnlichen ihn im gleichen Gewände 
(einem rothen Leibrocke) ein Crucifix der ober  e in e m  Altäre 
schwebenden Gottesmutter mit dem Kindlein überreichend. 
Auf beiden Darstellungen erscheint im Mittelgründe ein Mann 
im blauen Leibrocke und  wachehaltende K rieger  (ersterer 
wahrscheinlich ein Cavalier aus Karl’s Gefolge, die Soldaten
ohonfollc ono n>nr>7 vAi>nn Tnonlinnßn
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Unter dem Papierblatte ist auf dem Pergament u n te r  
einer Krone und zwischen zwei lorbeerumkränzten Posaunen 
ein über e iner  Stadt emporfliegender Adler, den Flug g e g e n  
die Sonne gerichtet ,  in deren Mitte ein L ersichtlich i s t ;  
rechts und links davon 4 symbolische Darstellungen.

Die Zeichnung und Ausführung aller der erwähnten, 
theils mit Bleistift, theils mit de r  Feder gezeichneten D a r 
stellungen, deren Farben mit Gold erhöht sind, zeigt e inen  
über die Manier seiner Zeit n icht erhabenen, aber tüch ti
gen Künstler, und besonders is t  das Bildniss Karls (m i t  
Allongeperrücke, Harnisch und dem goldenen Vliess) g e 
lungen.

Nachstehende Inschriften enthält dieses merkwürdige 
Blatt: Das Bildniss Karl's hat die U m schrif t : Carolus III D. G. 
Hispan. Indiarumque rex, Archidux Austriae. Aetat: 18.

Auf dem aufgeklebten Papierstücke erscheinen mit s ta rk  
vergilbter T in te  und fester Schrift ,  die aber bezüglich d e r  
Uncialbuchstaben wenig Zierlichkeit hat, drei Chronografica :

I.
Stae Mariae aDCeLLas 

orbls Reglnae

II.
aü Hlspanlae Coronas 

DIsCeDens

III.
LeopoLDI Caesarls eX 
ELeonora NeobVrga proLes 
gratVs eX Voto DICas et sa- 
Cras CaroLVs ReX. m . / p .  15 Sepbris

Die Zahl 15 erscheint in der letzten Zeile in dasManu- 
propria verflochten.

Die zusammengehörenden Inschriften über den zwei 
Seitendarstellungen lauten:

„Carolus III rex Hispaniae declaratus ad Cellas Marianas 
Crucifixi ac D. Matris dolorosae ac Angelor: Simulacra, ex 
auro et Gemmis elaborata, Voti causa cu subjectis Chrono- 
graficis propris marte, manuque dicabat. MDCCIII. 15. Sept.“ 

Jene u n te r  diesen Darstellungen:
„Haec A u g : ma Imperatrix D. Leopoldi R. I. Vidua e t  

Regum Mater sic ornari jussit dum cum Seren :mis Prolibus I. 
Elisabetha, I I : Maria Anna, III Magdalena Archiducibus Aust: 
et S e rme Elisabetha Principe de WolfFenbüttel Destinata 
Carolo III Sponsa, ad Cellas Marianas Vota sua deponeret 
19a Augusti MDCCVII. “

Über d e r  Krone am unteren Theile des Blattes steht: 
„Symbolum re g iu m “ und der Wahlspruch dieses Symbols 
(des oben beschriebenen Adlers) lautet: „Patrum virtute,“ 
wodurch sich das in der Sonnenscheibe befindliche L, als 
auf Kaiser Leopold I. deutend erklärt.

Rechts und links unten sind vier ^Symbola Mariana“ 
angebracht, nämlich: Moses, Josua u. s. w. mit passenden 
Bibeltexten.

Die Geschichte dieses höchst denkwürdigen Blattes ist, 
wie sich zum T he i le  aus den Inschriften s e lb s t  ergibt, fol
gende :

Am 11. S eptem ber 1 7 0 3  wurde Kaiser Leopold  s des 
Ersten zweitgeborner Sohn Karl in Wien in feierlicher Ver
sammlung des geheim en Bathes und des Hofes als König von 
Spanien unter dem  Namen Karl III. proclamirt, wobei Kai
ser Leopold selbst und der erstgeborne Sohn J o s e p h  (damals 
römischer König) au f  die Erbschaft nach K ö n ig K a r l 's  II. von 
Spanien Tode Verzicht leisteten.

Der kaum achtzehnjährige  Erzherzog säum te  nicht, 
nach dieser Proclamation d ie Reise in sein n e u e s  Königreich 
anzutreten. Doch wusste e r ,  dass er dieses eigentlich erst 
zu erobern habe, täusch te  sich über die S c h w ie r ig k e i t  der 
Lage, welcher er entgegenging , nicht, und p i lg e r te ,  so sehr 
die Abreise dringend erscheinen mochte, mit s e in em  Gefolge 
nach Maria-Zell, u m  hier Beistand und S egen  fü r  sein gros- 
ses Unternehmen z u  erbitten. Hier opferte e r  nun  ein kost
bares achatenes K reuz,  mit goldenen und s i lb e r n e n  Figuren, 
den Erlöser, die schm erzhafte  Mutter Gottes u n d  mehrere 
Engel darstellend u n d  mit Diamanten und S m a r a g d e n  ver
ziert. Die Zeichnung dieses Kreuzes, w elches d ie Schatz
kammer noch gegenw ärtig  bewahrt, ist auf d e m  Perganicnt- 
blatte, auf welchem es d e r  Erzherzog mit b e id e n  Händen 
gegen die ober dem Altäre schwebende G nadenm utter  erhebt, 
deutlich erkennbar, obwohl das ganze Kreuz sam m t Posta
ment hier nur wenig Linien lang erscheint.

Als im Jahre 1 7 0 7  des  Erzherzogs M u tte r ,  Kaiserin 
Eleonora, mit ihren T öch tern ,  den Erzherzoginnen Elisabeth, 
Anna Maria und Magdalena, und mit Karls B rau t ,  de r  Prin
zessin Elisabeth von W olfenbüttel,  zu Maria-Zell w ar, liess 
sie zur Erinnerung an  ihres Sohnes Pilgerfahrt dieses Blatt 
malen. So schwer e s  ist, dasselbe einem bes t im m ten  unter 
den bekannten Malern jener  Zeit zuzuschreiben *), so dürfte 
doch mit Gewissheit angenommen werden, dass  die Arbeit 
durch einen im Gefolge der Kaiserin mitgekommenen Maler, 
oder noch wahrscheinlicher schon früher in W i e n  angefer- 
t iget worden sei. So könnte es von Volbert v o n  Allen, Kai
se r  Joseph’s I. Maler und Kammerdiener, von P e t e r  Freiherrn 
von Strudl, Kammermaler un ter  Leopold I. und J o s e p h  I., von 
Anton Bertoli (Disegnatore di Camera), von d e m  Kamnier- 
maler Anton Negelein, selbst von Jakob von S c h u p p e r ,  spä
te r  Director der Akademie d e r  Künste in W ien ,  lierrühren.

Eine ziemlich nahe  Vermuthung aber s p r i c h t  für die 
Verfertigung des Blattes durch  Franz Stampart. —  Dieser 
erhielt (nach J. E. S ch la g e r 's  Materialien z u r  österreichi
schen Kunstgeschichte, herausgegeben im J .  1 8 5 0  durch 
die kais. Akademie d e r  Wissenschaften) im J .  1 7 0 7  aus der 
Hofcasse „wegen E i n  kleines Portrait der H erzog in  von

A) Ein Vergleich mit a n a lo g en  A rbeiten  jener Künstler, zu  w e lc h e m  leider 
dem Schreiber d ieser Z eilen  d ie  Gelegenheit feh lt, k ö n n te  v ielleicht 

entscheiden.



— U l  —

Wolfenbüttelu 5 0  fl. —  „vor zwei k le in e  P o rtra i t“ 90 fl. — 
1711 „wegen fü r  Ih re  Königl. M aystet (Karl III.) geliefferte 
verschiedene M a le re ie n “ auf die in d e r  Jahresrechnung von 
1708 befindlichen Documente, w orunter der „Keys. Befelch“ 
2070 fl. —  u n d  im  selben Jahre „ w e g e n  eines ändern für 
A. H. gedachte K ön ig l: Spanische M ajestä t K. Carl verfer
tigten P o rtra its“ 4 8  fl., endlich 1 7 1 2  „w egen  Eines von 
Miniatur v e r fe r tig te n  Klein. K eysl: p o r tra i ts “ 4 8  fl. —  Das 
vorletzte d ie se r  P o rtra its  könnte u nser Blatt gew esen sein. 
Dass es als „ f ü r “ König Karl gemalt, angeführt erscheint, 
widerlegt die V erm uthung  nicht, da in  den damaligen Hof
rechnungen e in e  strenge  Wahl der A usd rücke nicht vor
herrscht; und d a ss  es erst später g ez ah lt w ird, widerspricht 
der Annahme eb en fa lls  nicht, da w ir in  jen en  Bechnungen 
auf sehr viele v e r s p ä te te ,  oft an die E rb e n  d e r  Künstler er
folgte Zahlungen stossen. Auch rücksich tlich  des Kreuzes 
selbst mag h ie r  d ie  Vermuthung ausgesprochen  werden, dass 
es von dem kaiserlichen  „K am m ergoldschm idt“ Johann 
Kanischbauer au s  Hohenried v erfe rtig e t sei, d er 1717 das 
von Karl VI. n a c h  M aria-Zell verlobte go ldene Kind und ein 
eben dahin v e r lo b te s  silbernes Crucifix, e rs te re s  um 1 2 2 2 fl., 
letzteres um 1 2 0 0  fl. „Macherlohn“ u n d  600 fl. an kleinen 
Ausgaben l ie fe r te ,  —  welche Arbeiten ihm gew iss nur in 
Anerkennung f r ü h e r e r  Leistungen ü b ertrag en  wurden.

Es w äre undankbar, diese Zeilen zu schliessen, ohne 
ein W ort des D an k e s  für den im E ingänge  erw ähnten hoch
würdigen H errn  D echant in Maria-Zell auszusprechen, der 
dem U nterzeichneten  sogleich nach d e r  Auffindung der Rolle 
die detaillirtesten  Mittheilungen h ie rü b e r  zusendete, und 
sogar die B e sic h tig u n g  derselben, w e lch e  sonst eine Beise 
nach M aria-Z ell e rfo rdert hätte, in d e r  liberalsten Weise 
ermöglichte.

Würden d ie  Conservatoren u n se re s  V aterlandes, von 
denen viele d u rc h  anderweitige B erufsgeschäfte in  ihrerT hä- 
tigkeit ohnehin besch rän k t, in der A usübung ih rer Pflicht 
sich mit Mühe b e w e g e n , auf diese W e ise  ö fter unterstüzt, 
käme ihnen, w ie  von der Seite dieses w ürd igen  Priesters, 
liebevolle T heilnahm e und freundliches V ertrau e n  entgegen, 
statt verlegener K ä lte  und die schlecht v e rh e h lte  Angst, etwa 
durch einen e ifr ig e n  Conservator zu e in e r  Auslage aufgefor
dert zu w erden, so w äre  deren E hrenam t zugleich ein Freu
denamt und ih re  d u rch  vereinte Kräfte u n te rs tü tz ten  Leistun
gen hätten sc h n e lle re n  Erfolg und g rö sse re  T ragw eite!

J. S c h e i g e r .
36. ( Z u r  B e s c h r e i b u n g  d e r  e v a n g e l i s c h e n  

P f a r r k i r c h e  v o n  M ü h l b a c h  i n  S i e b e n b ü r g e n . )  
In dem II. und III. Monathefte der „M itthe ilungen“ brachten 
wir unter dem T i t e l : „Über den älteren sächsischen  Kirchen
bau und in sbesondere  die evangelische K irche zu Mühlbach“ 
einen Aufsatz von  dem  k. k. Conservator H errn  Friedrich 
Mü l l e r  in S c h ä s s b u rg ,  den wir einem früheren  Jahrgange 
der in S iebenbürgen  erscheinenden „ B lä tte r  fü r Geist und

C harakter der mittelalterlichen Bauwerke eines Kronlandes 
d es Kaiserstaates sachgem ässe Aufklärungen zu geben, aus 
w elchem  bisher noch verhältnissmässig wenig in weitere 
K re ise  gedrungen ist. Nachdem  schon der D ruck  des Auf
sa tzes  vollendet war, erh ie lten  wir ein Schreiben des Herrn 
V erfassers, worin er uns —  leider zu spät — benachrichtigte, 
d ass e r  eben mit Benützung d er seit der ersten  Veröffent
lichung  gemachten kunsthistorischen Studien, d en  in Frage 
s tehenden  Aufsatz einer Umarbeitung unterziehen wollte und 
b e i  dem Umstande, als nun derselbe neuerdings abgedruckt 
erschein t, den Wunsch aussprach, wenigstens e in ige  Ergän
zu n g en  und Berichtigungen seiner Beschreibung der Mühl
b a c h e r  Pfarrkirche nachzutragen. Zugleich übersandte er 
u n s  einen Grundriss der erw ähnten Kirche, w elchen w ir hier 
w e g e n  des nicht unbedeutenden Interesses dieses Baudenk
m ales fü r die siebenbiirgische Kunstgeschichte im Holzschnitte 
veröffentlichen.

G run d riss der evangelischen P farrk irche von Mühlbach in S iebenbürgen .

W as die gewünschten Ergänzungen und Berichtigun
g e n  der Beschreibung d e r  Kirche anbelangt1) ,  so ist nach 
A n g ab e  des Herrn V erfassers Folgendes zu b em erk en : Die 
L ä n g e  des Mittelschiffes b e trä g t im Lichten gem essen 93'5 "; 
se in e  Breite 5510". N ach  je d e r  Seite durchbrechen die 
W a n d  vier in gewöhnlichem Spitzbogen überwölbte, im Ver
h ä ltn isse  zu ihrer Höhe se h r  w eite Fenster, d e re n  Krönung 
m it Maaswerk (Vierpass u . a.) ausgefüllt ist. Auch das nörd
lic h e  und südliche Portal (jenes 3' 7" weit, 7 ' 8 " hoch; 
d ie ses  3 ' 9-5" weit, 7' 1 0 "  hoch) sind in dem selben Bogen 
gesch lossen ; die vor d ieselben  später angebauten Hallen 
h a b e n  getäfelte Decken. Sowohl das Mittelschiff als die 
Seitenschiffe zeigen K reuzgew ölbe mit Gurtung; doch sind 
d ie  Traveen in jenem n ic h t wie in diesen durch Quergurten 
g e tre n n t. Die Schlusssteine im Mittelschiffe sind ganz flach, 
in  dem  südlichen SeitenschifF in Rosen und dreistrahlige 
S te rn e  ausgebreitet, im  nördlichen gar nicht vorhanden. 
D ie  Gurten sitzen auf m assiven und rohen T rag ste in en  an, 
d ie  Arcadenpfeiler sind ungleich stark, viereckig und ohne 
a lle  Gliederung. —  Das Portal im Thurm ist 5 ' 8 " weit 
u n d  6 ' 5" hoch. — Bezüglich der zwei Anbaue an dem
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Thurm, w elche jetzt als Magazine benützt werden, kom m t 
noch zu erw ähnen , dass der nördliche ein enges und ü b e r 
wölbtes F ensterchen , der südliche ein etwas weiteres m it 
einer F ü llung  —  ähnlich der an der Kirche in Heiligenstadt 
von O t t e  in seinem Handbuche S. 119  bczeichneten —  
hat. In le tz te rem  befindet sich auch  ein Altar mit M assw erk- 
Sculptur an der Vorderseite. W enn erstere auch nicht g le ic h 
zeitig mit dem  Thurme sind, so mögen sie doch nicht w e it 
hinaufreichen, da jene Füllung dem  frühgothischen Style a n -  
geliört. D ie beiden westlichsten Vorbaue gehören dem laufen
den Jahrhundert an. Von dem Chore bem erkt der Herr V e r 
fasser, dass e r  im Lichten 8 6 ' 10" lang, 43' 2" breit u n d  
50' hoch is t  und das Gewölbe, von zwei Reihen von je  v ie r  
Pfeilern g e tra g e n , ein gegurtetes Kreuzgewölbe zeigt. D ie 
Pfeiler ru h en  nicht auf Polygonen, sondern achtseitigen 
Basen von 2 ' 6 " Durchmesser; d ie  zwei dem Altar zunächst 
stehenden P fe ile r sind gleichfalls sechseckig, jedoch o h n e  
Gliederung. —  Bezüglich der vorhandenen Spuren e in es  
Lettners an  d er Stelle, wo sich der Chor gegen das ScliifF 
zu öffnet, is t  zu ergänzen, dass m an nicht nur in den S te inen  
die E inschnitte für die B rüstung, sondern auch gegen d ie  
Seitenschiffe hin — auf schlanken Säulen von nur 1 'D urch
messer die Überreste dieses L ettners m it ganz vorzüglich 
gearbeitetem  Masswerk und vier Bögen, wovon zwei g e ra d 
linig, zwei im geschweiften Spitzbogen schliessen, erblickt.
—  Von dem  W appen, welches sich  links an der unteren S e ite  
des F lügelaltars befindet, heisst e s ,  dass dasselbe jenes von 
Mühlbach ( d e r  aufrecht stehende Löwe m it offenen T atzen) 
sei. — D ie Sacristeithür ist im Kleblattbogen geschlossen. 
Die M auerstärke im Chor beträg t 3', am Thurm 5'. — D as 
gegenwärtige Dach des Thurms is t  1662— 1664 aufgesetzt 
worden, nachdem  das frühere durch  Ali Pasclia’s Türken und  
Tataren 1 6 6 1  mit dem grössten Theile der Stadt ab g e 
brannt w ar (Unterwälder Capitularmatrikel), es kann a b e r  
in seiner A n l a g e  alt sein. —  Bei der Betrachtung, 
welche d e r  H err Verfasser über d ie Erbauung des jetzigen 
Chores (S .  6 3 ,  1. Spalte) anstellt, bemerkt derselbe am  
Schlüsse: „An der nördlichen Chorwand glauben wir in  
einem von aussen wohl sichtbaren, senkrecht gehenden 
Absätze noch  die Spuren des alten Chorschlusses zu erkennen. 
Dieser Chor stand dann auch zu der Länge des Schiffes in  
besseremVerhältnisseals der jetzige, entschieden zu gedehnte. 
Auch wird durch diese Ansicht allein erklärlich, wie d ie  
Kirche je tz t  m it dem Chore fast an die Bingmauer stösst, 
während a u f  d er entgegengesetzten Seite der Thurm noch  
ziemlich w e it davon entfernt ist, d a  doch bei der Ebenheit d es  
Terrains anzunehm en is t, dass das Gotteshaus ursprünglich 
in die Mitte des Bauplatzes gestellt wurde. Der Raum zw i
schen dem je tz ig en  Chor und dem Thurm konnte unmöglich 
durch ein proportionirtes Schiff aüsgefüllt werden. Es lag  
also im B auplane nicht allein, das Schiff später auch abzu
tragen, sondern  auch den Thurm, und hätte  man am Beginne 
des Neubaues das alte Gebäude vollständig abgetragen, dann

wäre auch der T hurm  eine spätere A nlage als der Chor, 
und dagegen s tre i te t  n ich t weniger als A lle s .u

37. ( Ki r  c l i  e u n d F 1 üg e 1 a 11ar z u A 11 -  B i e 1 i tz i n 
S c h l e s i e n . )  E in  an die k. k. C entral-Com m ission gerich
teter Bericht des H errn  V orstandes der k. k . Baudirection zu 
Krakau, Dr. S c h e n k l ,  enthält folgende B eschreibung  der 
Kirche und des F lü g ela lta rs  zu Alt-Bielitz :

Die erste G em einde im jetzigen H erzog thu ine war 
Teschen selbst, en ts tan d en  im Jahre 8 1 0 , d ie  zweite Ge
meinde soll A lt-B ielitz gew esen sein.

Wenn die N ach rich ten  des P farr-Inven tarium s der Stadt 
Bielitz richtig s in d  , fällt die Einführung d es  christlichen 
Cultus zu Bielitz in  jene Z e it, wo das W e lle h ra d e r  Bisthum 
nach Olmütz ü b e rtrag e n  wurde ,  nämlich in  das XI. Jahr
hundert. Im J. 1 1 3 1  dürfte  eine hölzerne K irc h e  errichtet 
worden sein, 113£>(?) das Presbyterium d e r  gegenw ärtigen  
Kirche entstanden sein, welches dann je d e n fa lls  die erste 
gemauerte K irche im Herzogtlnime Teschen w a r .

Nach w e ite re r, jedoch  nicht verbürgter T ra d itio n  wurde 
die Erweiterung d e r  K irche durch den Z ubau  des Kirchen
schiffes schon im  Jah re  1230 vorgenom m en, der Thurm 
jedoch erst im J a h re  13 1 5  zugebaut.

Die Kirche i s t  im gothischen Style e rb a u t ,  einschiffig 
und mit einem g em a u e rte n  ziemlich hohen T h u rm  von alter- 
thümlichem C harak ter versehen, der mit e in e r  kegelförm igen 
Thurmhaube g e d e c k t ist. Der in te ressan tes te  Theil des 
Gebäudes ist u n s tre itig  das Presbyterium , u rsp rüng lich  die 
Kirche selbst, w elche  e rs t später durch Z ubau  des Kirchen
schiffes verg rössert w urde.

Wenngleich dieses Presbyterium  n ic h t du rch  grosse 
Dimensionen im ponirt, indem  der Bau zu d e n  kleinen sei
ner Gattung g e h ö rt, so m uss man sich d och  an den edlen 
Verhältnissen e rfre u en , d ie  ihn auszeichnen. N am entlich ist 
das Gewölbe mit m u ste rh a fte r  Sorgfalt au sg efü h rt, die selbst 
aus der viele h u n d e rt Ja h re  alten oftmaligen T ü n c h e  heraus
sieht. Schlanke B ippen  z ie ren  dasselbe, z w is c h e n  welchen 
Schilder äusserst fleissig ausgewölbt sind.

Den Schluss d e r  B ippen bildet das in B e lie f  gearbeite te  
polnische W appen aus S tuck  oder Stein. S o  w ie  ursprüng
lich, ist das G ew ölbe des Presbyterium s noch  j e t z t  m it grel
len Farben gem alt, und sind  in der Malerei u n d  zwar  um 
das polnische W ap p en  m ehre re  kleinere a n g e b ra c h t .  Es hat 
den Anschein, als ob d iese  Malerei mit B en ü tzu n g  der 
ursprünglichen Zeichnung w iederholt e rn eu ert w o rd e n  wäre. 
Die Form der F e n s te r  ist ein schmales B e c l i te c k , welches 
vielleicht erst s p ä te r  aus dem ursprünglichen  Spitzbogen 
gebildet wurde. D ie  Glasmalereien derselben soll ein Erz
priester von B ielitz leider vor einigen 30 J a h re n  entfernt, 
und durch das g eg e n w ärtig e  eingezogene w e is se  Glas ersetzt 
haben. Vor dem u ra lten  Flügelaltare befindet sich  ein Grab
stein mit der Inschrift „tu  odpocziwa Jan K a te r la “ und der 
historisch bedeutsam en Jahrzah l 1648.
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R echts vom Altäre stehen s e h r  alte schön geschnitzte 
Bänke, m an m ö ch te  meinen, in denselben die nämliche Hand zu 
erkennen, w e lc h e  die schönen S teinarbeiten  fertigte, die sich 
in der S t. A egidius-K irche im E n d e  der Utika Grodzka zu 
Krakau b e fin d e n . Auf derselben S e ite  befindet sich eine mit 
Farbe a n g e b ra c h te  Schrift, wovon d e r  eigene Name noch in 
den u rsp rüng lichen  jedoch aufgefrischten Schriftzügen aus
geführt is t. Ich  gebe dieselben in ih re r  F orm  wieder; die 
Inschrift la u te t :  iTlG$IDO fundavit Anno 1 1 3 5 . Der Name 
scheint u n zw e ife lh a ft echt zu sein.

Die lin k e  Seitenmauer des P resby terium s ist mit einer 
Episode d e r  P assion  bemalt, die M alerei ist jedoch unkünst- 
lerisch und jü n g e re r  Zeit angehörend.

Rechts vom  Altäre befindet s ic h  ein enges überwölbtes 
Gemach m it e inem  kleinen F e n s te r ; es ist d ie  Sacristei. Sie 
enthält n ic h ts  von besonderem In teresse .

Das K irchensch iff ist viel sp ä te r  und zu r Erweiterung 
des G ebäudes erbau t, obwohl von au ssen  m it ähnlichen Pfei
lern wie d a s  P resbyterium  versehen. Dasselbe entbehrt des 
Gewölbes, w e lc h e s  durch eine einfache B retterdecke ersetzt 
wurde. D ie F e n s te r  gleichen jenen des Presbyterium s, und 
unter dem C h o re  stehen ebenfalls hö lzerne  geschnitzte Stühle, 
ähnlich je n e n  des Presbyteriums.

Was d e n  im  Presbyterium befindlichen Flügel-A ltar 
anbelangt, so scheint zwar derselbe e rs te rem  nicht an Alter 
gleich zu k o m m e n  und insbesonders gehö rt die Einrahmung 
einer s p ä te m  Z eit an , doch haben die Gemälde unstreitig 
ein hohes A lte r  und wurden von vo rtre fllicher Hand aus
geführt.

Sie s in d  durchaus auf E ichenholz und  Kreidegrund 
gemalt, d ie G lo rien  sehr gut und s ta rk  vergoldet. Der Altar 
besteht aus e in em  ungefähr 6  Fuss hohen  und  6 Fuss brei
ten M ittelbilde, darstellend: die M adonna, verehrt von dem 
heiligen S tan is lau s  und Nikolaus. Die Köpfe sind sehr 
sprechend, je n e  der Madonna ausserordentlich  zart und 
lieblich.

Die b e id e n  Flügel sind zur H älfte  getheilt, jeder ent
hält innen u nd  aussen zwei B ilder. Sämmtliche 8  Bilder 
stellen das L e b e n  des heiligen S tanislaus vor, und zwar das 
untere Bild re c h ts  die Ermordung d es  Heiligen durch den 
König B oleslaus, das andere Bild die Heilung eines Kranken, 
das untere B ild  links die E rw eckung  eines Todten, das 
obere die W ohlthätigkeit des H eiligen. Von aussen ist 
das obere B ild rechts die D arstellung der Legende, nach 
welcher d ie  V ögel den zerstückten heiligen Leib wieder 
zusamm ensetzen, das untere stellt d ie  Heiligsprechung dar, 
das obere B ild links zeigt die Z erstückelung  des Heiligen, 
das untere se in  Begräbniss.

S äm m tliche Gemälde sind, w en n  auch nicht von der 
Schönheit d e s  Mittelbildes, doch m it Charakter und guter 
Färbung g e g e b e n  und lassen durchw eg  die in alter Zeit so 
oft vorkom m ende Vernachlässigung rich tig er Perspective

Unter den Flügelbildern und auf dem Altarstocke auf
stehend, befindet s ich  in kleineren Rahmen eine Reihe gut 
gem alter Apostelköpfe. O ber dem Flügelaltar sind sauber 
geschnitzte gothische Ornamente angebracht.

Der ursprüngliche Altarstock scheint in der Refor
mationsperiode zu G runde gegangen zu sein, da der gegen
w ärtige die Jahrzahlen 1565  et 1598 e rse h en  lässt, in 
w elche Jahre die E inführung des Protestantismus in Bielitz 
fällt, 1560 war d iese Kirche wirklich in d en  Händen der 
Protestanten und kam  erst im Jahre 1630 Avieder an die 
Katholiken zurück, nachdem  sie schon im J a h re  1447 den 
R ang der Pfarrkirche verloren hatte und zu einer Filiale 
d e r Pfarrkirche der gegenwärtigen Stadt B ielitz gewor
den  war.

Auf dem Altarstocke stehen zwei Inschriften, und zwar 
e ine: „Hoc opus paratum  cst per me Joannem  de Polom 
campanatorem Bilicensem anno Domini 156 5 .“

Die zweite ist deutsch und lautet: „Augustinus Bartge 
bin ich genannt alles thuet stehen in Gottes Hand. 1598.“ 
Kanzel und Taufstein sind spätem U rsprunges, letzterer 
lä sst die Jahrzahl 1 6 6 0  ersehen.

Auf dem Kirchenthurm e hängen 3 Glocken, wovon die 
grösste , 18 Centner schw er, im Jahre 1605, also zu einer 
Z eit gegossen w urde, wo d er Protestantismus waltete.

38. ( S t e i n e r n e r  B e h ä l t e r  für  d a s  h. Öl im 
S e e t h a l e  zu S a l z b u r g . )  Im Mai 1854 m ach te  der k. k. 
Conservator für Salzburg  H err S ü s s  an die k. k. Central- 
Commission die A nzeige, dass sich vor d e r Kirclithür im 
Seethale ein ausgehöhlter S tein aus Gneiss um gestürzt als 
S itzbank befinde, und legte zugleich eine Beschreibung des 
S teines vor, welche die fürsterzbischöfliche Expositur auf 
seine Veranlassung eingesandt hatte. Aus d ie se r  Beschrei
bung  war zu entnehmen, dass der Stein, am Eingänge der 
K irche ruhend, aus einem  Blocke von G ranit kunstlos ge- 
m eisselt ist. Er b ild e t ein längliches V iereck  mit einem 
dreieckigen Vorsprunge von 7 Zoll Länge, in  dessen Mitte 
eine runde Höhlung von  7 Zoll Tiefe und 5 Zoll Durchmesser 
angebracht ist, w elche, in d er Voraussetzung, dass man einen 
alten  Taufstein vor s ic h  hat, zur Aufbewahrung des h. Öles 
ged ien t haben mag. Die L änge des ganzen Steines, d. h. 
m it dem erwähnten V orsprunge, beträgt 4 1/ a S chuh , die Breite
2  */a Schuh, die Höhe 2 y 2 Schuh. — In d er Mitte des 
länglichen Viereckes is t  eine Höhlung derse lben  Form, und 
zw ar 34 Zoll lang, 1 9  Zoll breit und 13 Zoll tie f , rings
herum  ein Falz, offenbar um einen schliessenden einfachen 
D eckel darauf anbringen zu können. Aus le tzterem  Um
stande wollte nun eb en  der Bericht der k irch lichen  Expo
s itu r  im Seethal fo lgern , dass es sich hier um  einen Tauf
s te in  handle, da die Synode von Köln im J. 1 2 8 1  bezüglich 
derselben verordnete, dass sie wohl bedeckt u n d  gut ver
schlossen seien, damit Niemand daraus das h e ilig e  Wasser

t .. n t 1.. 1 * 1  T> ’ -------- U . . « n n l > r v n
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könne, w as  übrigens auch n ic h t dem Alter dieser S e e l
sorgestation entgegen sei, da V ierthaler I. Theil, S. 1 3 6 , 
schon fü r  das Jahr 1461 einen  „ N i k l a s  Pfarrer zu 
Sand Johannes am See bei K lauseck in  Lungav“ aufführt. 
Doch w erden  in dem erwähnten B ericht einige Zweifel n ic h t 
unterdrückt wegen der viereckigen Form  der Höhlung „ d a  
in der A ntw erpner Synode des J .  1610 die Vorschrift g e 
geben w a r : „Ex lapide solido s it fons, ne ex eo aquaeffluat, 
sitque figu rae rotundae et latitudinis circ iter duorum pedum “ 
und sich auch  in der Pfarrkirche Bilk bei Düsseldorf ein T a u f
stein, der aus der Zeit vor dem  X. Jahrhundert h errü h rt, 
befindet, d e r  zw ar an seiner Aussenseite achteckig, inw endig 
aber rund ist. Um nun hierüber das Urtheil eines in d ie se r  
Frage com petenten  Gelehrten zu  vernehm en, wandte s ic h  
die k. k. Central-Commission an den H errn k. k. Conserva- 
tor Dr. K a n  d l  e r  in Triest, w elcher auf Grund der v o rg e
legten Z eichnung die Erklärung abgab, dass der bei Seethal 
im Lungau entdeckte Stein unzw eifelhaft ein zur A ufbe
wahrung d e r  heiligen Öle bestimm ter, in der ältesten F o rm  
ausgeführter Behälter sei, und zw ar entweder aus einer P le -  
benalkirche, oder einer selbstständigen Taufcapelle, oder e in e r  
gemeinschaftlichen Blebenal - T odtenstätte . E r erw ähnte 
ferner, dass solche Behälter ursprünglich entweder in e in e r 
Blebenalkirche oder Taufcapelle an der rechten Seite d es  
HauptschifFes eingemauert wurden, welche mit einem hölzer
nen oder m etallenen Thürchen versehen waren, deren A ngel 
und R iegellöcher noch zu sehen seien . Solche Behälter w aren  
in den K irchen aus dem VI. Jah rhunderte  gebräuchlich und  
zwar an d en  Mauern der Seitenschiffe d e r Kirche in d en  
Pastophorien angebracht, für das heil. Ö l, für das h. B ro t 
und für sonstige  verbrauchbare heilige Sachen bestimmt, 
keineswegs zu r Aufbewahrung des Allerheiligsten. D ie 
Form der ä lte s ten  Behälter ist von je n e r  des Lungauer 
Steines n ich t wesentlich verschieden; die ältesten haben 
eine längliche, im oberen Theile einen  dreieckigen Timpanus 
mit Delphinen, mit dem Kreuzbilde und m it sonstigen Deco- 
rationen v e rz ie r te  Form; solche a lte  Behälter findet man in  
Ravenna, T orzello , Parenzo u. s. w . —  Dass dieser Lun
gauer Stein kein  Taufstein sei, g e h t aus dem hervor, w eil 
die ältesten Taufsteine, welche n u r  bei den bischöflichen 
Kirchen zu suchen  sind, alle sechseckig und zwar aus sechs 
Marmortafeln zusammengestellt w aren. D ie Taufsteine d e r  
Blebenalkirchen, die im XI. Jah rh u n d e rte  häufig wurden, 
hatten eine v iereck ige Form und bestanden  aus einem ein
zigen Steinblocke.

39. ( S a l z b u r g i s c h e  K ü n s t l e r  aus  dem M i t 
t e l a l t e r . )  D er Maler Herr G. Petzold aus Salzburg g e 
langte durch d ie Güte des N ovizen-D irectors des Benedic- 
tinerstiftes S e t. P eter in Salzburg P . Amandus J u n g  in die 
Kenntniss e in es  im XÜ. Jahrhunderte begonnenen nekrologi- 
schen Verbrüderungsbuches, das —  wie sich Herr Petzold 
selbst überzeugte —  eine Reihe von Künstlernamen enthält.

Das Buch ist mit charak teristischen  figürlichen Contourzeich- 
nungen in schw arzer und ro ther Farbe g e z ie r t .  Im Interesse 
fernerer K unstforschungen theilte der g e n a n n te  Künstler 
der k. k. Central-Com m ission die Namen d ie s e r  mittelalter
lichen Künstler m it. Sie lau ten :

G e r o l d u s  p ic tor. (Aus dem A nfänge d es  XII. Jahr
hunderts.)

U d e l r i c u s  p ictor. (Aus dem A nfänge d es  XII. Jahr
hunderts.)

R i c h e r u s ,  cam panorum  fusor. (A us d em  XII. Jahr
hunderte.)

U l r i c u s  in c iso r. (A us dem Ende d e s  XII. Jalirhdts.)
E b e r h a r d u s  v itra rius laicus. (Aus d em  Ende des

XII. Jahrhunderts.)
I s c i n g r i n u s ,  la icus , qui fecit a l ta r : S e t .  Mariaein 

eccl. Set. Petri. (A u s  dem  Anfänge des X III. Ja h rh u n d e rts .)  
Dieser Altar s ta n d  in d ie se r K losterk irche noch  in der 
ersten Hälfte des XVII. Jahrhunderts vor d e r  Stufenreihe, 
welche aus dem M ittelschiffe zur Apsis des H o c h a lta rs  führte, 
und hinter w elchem  ein Zugang zur Krypta n ie d e rfü h r te .

W a l c h u m ,  M onetarius. (Aus der M itte  d e s  XIII. Jahr
hunderts.)

40. ( Ne u  e n t d e c k t e  Ü b e r r e s t e  e i n e r  r ö m i 
s c h e n  C o l o n i e  i m T h a l e  T e r n a v a  b e i  A g r a m . )  
Einem uns zugekom m enen Schreiben des k. k . Conservators 
für Croatien H errn I v a n  K u k u l j e v i c  ddo. 2 2 .  April ent
nehmen wir folgende in teressante N achricht:

Eine V iertelstunde vom Pfarrorte M ark u sev ec  bei 
Agram entfernt, l ie g t  g eg e n  Osten in e in e m  länglichen 
Thale das kleine D o rf  T ernava. Dasselbe is t  nörd lich  von 
Gebirgen begränzt, üb er die man nachZagorien fa h r t, südlich 
mündet es in die H au p ts tra sse , die von Agram n ach  Warasdin 
führt, und hat in d e r  F erne in gerader R ichtung vo r sich das 
D orf Scitarjevo, w elch es , am rechten Ufer d e r  S av e  gelegen, 
ebenfalls einstens e in e  röm ische Colonie war

Von einer röm ischen  Ansiedlung im T h a le  Ternava 
hatte bis nun die g e le h r te  W e lt gar keine A h n u n g , und es 
w äre diess der G eschichtsforschung noch la n g e  unentdeckt 
geblieben, wenn n ic h t ein schlichter Bauer (N a m e n s  Roe i c ,  
lie s : Rotschitsch) beim  A ckern  seines Feldes a u f  e ine  Mauer 
gestossen wäre, n eb e n  w elcher derselbe einen b re ite n  Canal 
aus den schönsten röm ischen  Q uader-Z iegeln  e rb a u t fand. 
Nach der Aushebung dieser Ziegeln, die mit e in e r  halbkreis
förmigen V erzierung b eg rä n z t, in v e rsc h ied e n e r  Grösse 
aufgefanden w urden , grub  der E igenthüm er w e ite r ,  und 
stiess überall auf M auern. Im Schutte fand e r  auch eine 
ew ige Lampe, die e r  aus Unkenntniss zerb rach .

Ich besichtigte genau den  Fundort, und fan d , dass sich 
d ie Mauern in der E rd e  ein ige hundert S c h r itte  w eit nach

*_) Man hält es für das a l t e  A ndantorium , und hat daselbst v o r  v ie le n  Jahren 
römische Alterthümer und Inschriften  gefunden.
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allen R ich tu n g en  ausdehnen. Südlich und nördlich stösst man 
sogar au f s ic h tb a re  Spuren einer röm ischen  Strasse, und in 
der nordw estlichen  Richtung, auf d e r  linken Seite der Strasse, 
erhebt s ic h  e in  steiler, mit einer g ro ssen  F läche versehener 
Berg, d e r  m it Überresten alter M auern und mit Schutt ganz 
besäet is t .  D as Volk nennt d iesen  B erg Gradisce1) und 
erzählt, d a s s  h ie r, sowie unten in T ernava, einst eine Juden
stadt (Z id o v sk i varos) sich befand2) .  Es scheint jedoch aus 
der C onstruction  der noch sichtbaren M auern, dass dieser 
Berg im M ittelalter neuerdings b e festig t und mit einem 
grossen S c h lo sse  versehen w ar, obwohl bis nun noch in 
keiner U rk u n d e  von diesem Schlosse eine Erwähnung g e
funden w u rd e .

In d e r  nächsten Umgebung v o n  T ernava sind bereits 
viele röm ische Münzen von G ratianus, Constantinus, Constan- 
tius u. s. w . gefunden, die sich nun im National-Museum zu 
Agram befin d en .

W e lc h  ein  O rt zur Zeit der R öm er a u f  diesem Platze 
stand, k o n n te  ich  in dieser kurzen Z e it  noch nicht ermitteln; 
zieht man je d o c h  das Itinerarium A ntonin i, das Itinerarium 
Hyerosolimitanum und die Tabula P eu tingeriana  zu Rathe, so 
könnte m an  m it einer W ahrscheinlichkeit behaupten, dass 
hier die M ansio Lentolis, auch Lentulum , Lenturum  und Len- 
tudum g en a n n t, unter den Römern s ta n d , und dass die Strasse

bei Ternava dieselbe ist, die von Pettau üb er Aquaviva, ad 
Populos, Tovia, Dolivo, Sonista, Pyrri (P ire tis )  und weiter 
gerade nach Sirm ium , seitwärts aber re c h ts  nach Siscia 
führte. Nimmt man w eite r in Berücksichtigung, dass die bei 
Ternava sichtbare röm ische Strasse in einer gleichen Rich
tung  mit dem Orte Kasina (Cassina) liegt, w o ebenfalls be
deutende römische A lterthüm er ausgegraben w urden, und 
dass sich weiter oben  im Gebirge die S puren  einer römi
schen Strasse finden, die über Zagorien nach P ettau  führte, 
so könnte man beinahe mit Gewissheit die M ansio Lentolis 
h ieher setzen, da auch  jene Lage, die ihr die Peutingerische 
Tafel gibt, der Lage von Ternava ziemlich en tsprich t.

41. ( E i n  a l t e r  T h u r m  in T e s c h e n , )  Teschen, 
eine der ältesten S täd te  Schlesiens, hat am w estlichen  Theile 
eine Anhöhe, in deren Mitte das neue erzherzogliche Schloss 
sich  befindet. Am obersten  Theile des Hügels prangt maje
stätisch ein alter T h u rm , den C a s i m i r ,  L e sk o ’s 111. Sohn, 
H erzog in Polen, im Ja h re  810  n. Ch. G. e rb a u t haben soll. 
Am oberen Teile des Thurm es sind die sogenannten Fall
schirm e an jeder E c k e  und in der Mitte an g eb rach t, um die 
anstürmenden Feinde durch herabgeworfene Steine vom 
Eindringen abzuw ehren, daher auch der T hu rm  aus der 
F e rn e  oben breiter als unten erscheint. Das Mauerwerk ist 
noch ganz gut erhalten.

L iterarische Anzeigen.

Dr. Gustav H e i d e r, Prof. R. v. E i t e l b e r g e r  und Architekt 
J. H i e s e r : „Mittelalterliche Kunstdenkmale des österreichischen 

Kaiserstaates.“  I. Lief. Stuttgart. Ebner und Seubert, 1856.

Die K u n s t d e n k m a l e  des ö s t e r r e i c h i s c h e n  K a is e r s ta a t e s  sind nicht  

u n b e d e u t e n d e r  a l s  j e n e  der  übrigen  L ä n d e r  E u r o p a s ,  s ie  re präsen t i ren  

die v e r s c h i e d e n s t e n  Zweige  der K u n s t - E p o c h e n , w e l c h e  in de r  vor

christl ichen w i e  in  d e r  christlichen W e l t  z u r  G e l t u n g  ge lang t  sind. 

Die D en k m ale  d e r  c la ss ischen Periode w a r e n  a u c h  b i s  j e t z t  schon viel

fältig G e g e n s t a n d  wissenschaft l icher  U n t e r s u c h u n g e n ;  se i t  Winkel-  

mann’s W i e d e r b e l e b u n g  der Antike w u r d e n  m i t  b e s o n d e r e r  Vorliebe 

auch in Ö s t e r r e i c h  a l le  Bes trebungen g e f ö r d e r t ,  w e l c h e  d ieK enntn iss  

de r  c la s s i sc h e n  K u n s t s c h ü tz e  vermehrten .  N u r  d ie  m o n u m e n ta le  Kunst  

d e r  c h r i s t l i c h e n  Z e i t ,  so reich und m a n n ig f a c h  a u ch  i h re P r o d u c t e  sind, 

fand bisher e i n e  verhä l tn is sm äss ig  sehr  g e r i n g e  B e a c h tu n g .  E s  fehlte 

zwar nicht  a n  V e r s u c h e n  in einzelnen K r o n l ä n d e r n  u m  die dort igen 

Kuns tw erke  z u r  A n s c h a u u n g  zu b r in g en ,  a b e r  d i e s e  e r fü l l ten  theils 

nicht die A n f o r d e r u n g e n ,  welche immer n e u e  u n d  g e l ä u t e r t e  For

schungen a u f  d e m  K unstgeb ie te  zu s te l l e n  b e r e c h t i g t  w a ren ,  theils

*) Lies: G r a d isc litsch e . Ein Ort wo einst ein S c h lo s s  stand, von Grad=Sch!oss.

2) Diese e ig e n th ü m lic h e  Benennung- gibt das p rov in zia l-croa tisch e Volk
«n«r. a n - . „ „ . . __________  v-___j ________________________ i.

t r u g e n  sie solch ein p r o v in c i e l l e s  G ep räge ,  dass sie k a u m  in weiteren 
K r e i s e n  Anklang linden k o n n te n .  Ein k u n s tg e s c h ic h t l i c h e s  Bild des 

g e s a m m te n  K a ise rs taa tes  na ch  d ie se r  Richtung m a n g e l t e  aber bis 

j e t z t ,  und ein Werk, w e l c h e s  s i ch  d ie  Aufgabe g e s t e l l t  h ä t t e ,  dasselbe 

a n z u b a h n e n ,  war schon  l a n g e  d e r  lebhafteste W u n s c h  a l l e r  Kunst

f r e u n d e .  Vors tehendes U n t e r n e h m e n  de r  Herren D r .  H e i  d e r ,  Prof. 

R .  v. E i t e l b e r g e r  u n d  A r c h i t e k t e n  H i e s c r  ist n u n  b e m ü h t ,  diesem 

B e d ü r f n i s s e  zu b e gegnen .  W ie  s c h o n  aus dem P r o s p e c t e  z u  ersehen 

w a r ,  wol len sie ein Bild d e r  m i t t e la l te r l ich en  K u n s t d e n k m a l e  des ge

s a m m t e n  Kaisers taates  g e b e n ,  u n d  ohne sich an e in e  ch rono log ische  

o d e r  provincieile A n o r d n u n g  zu h a l t e n ,  aus allen K r o n l ä n d e r n  das 

B e d e u t e n d e  und m inder  B e k a n n t e  geben . Den A b b i l d u n g e n  werden 

b e s o n d e r e  Aufnahmen z u  G r u n d e  g e le g t ,  die n ö t h i g e n  h is tor ischen 

u n d  antiquarischen E r l ä u t e r u n g e n  in einfacher, a l l g e m e i n  vers tänd

l i c h e r  Sp rache  gegeben u n d  n ich ts  unter lassen ,  was n i c h t  b lo s s  auf den 

G e l e h r t e n ,  sondern auch  a u f  die G e is t l ichen  und L a i e n ,  d i e  Künst le r 

u n d  K unst freunde  a n r e g e n d  u n d  nu tzb r in g e n d  wirken k ö n n t e .  Niemand 

w i r d  in Abrede stel len k ö n n e n ,  d a s s  die genannten  H e r a u s g e b e r  zu 

s o l c h  e inem Unte rnehmen b e s o n d e r s  befäh ig t  sind. H e  i d  e r  u n d  E i t e l -  

b  e r g  e r  haben in der R e i h e  d e r  K uns tge leh r ten  D e u t s c h l a n d s  schon 

v i e l f a c h e  Verdienste sich e r w o r b e n ,  H i es  e r  durch a u s g e f ü h r t e  Bauten 

u n d  s e in e  Studien üb e r  d i e  m i t te la l te r l iche n  B a u f o r m e n  s ich  einen 

e h r e n v o l l e n  Namen e r w o r b e n .  Alle  D re i  beseelt  g l e i c h e r  E i f e r  für das 

G e d e i h e n  des Werkes,  u n d  da s  g r o s s e  Vertrauen,  w e l c h e s  d ie  Mini-
cfr»rif>n cplhct in ilirp f.o ieflin frsf-ih irrkoif. dnrpli flinp ln h h n f fp  U nter-
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sie alle x \ n s t r e n g u n g e n  machen w e r d e n ,  um  d a s  W erk  zu einem g l ü c k 
lichen A b s c h l ü s s e  zu bringen. — D a s  e r s t e  eben erschienene H e f t  

der „ M i t te la l t e r l i c h e n  K uns tdenkm ale  des  ös te r re ichischen K a i s e r 
staates“ b e g i n n t  mit  dem Stifte von H e i l i g e n k r e u z .  Der T e x t  e n t 
hält v o r lä u f ig  e in e  historische E in l e i t u n g  von J .  F e i l  mit A n d e u t u n 
gen über  d i e  E igenthümlichkeiten d e r  S a t z u n g e n  des C i s t e r c i e n s e r -  
Ordens in  B e z u g  au f  Bau und E i n r i c h t u n g  d e r  Klöster und K i r c h e n  

dieses O r d e n s .  W e r  die Arbeiten d i e s e s  F o r s c h e r s  kennt , wird im  V o r 
aus wissen,  d a s s  sie  mit einer G r ü n d l i c h k e i t  u n d  G e w is s e n h a f t ig k e i t  
in Bezug a u f  d ie  Benützung der Q u e l l e n  a b g e f a s s t  s in d ,  welche a u c h  

den s t r e n g s t e n  Anforderungen zu g e n ü g e n  im  Stande  sind. H i e b e i  
kommt n o c h  d e r  Umstand in B e t r a c h t ,  dass  e s  bis j e t z t  an e iner ä h n 
lichen D a r s t e l l u n g  gänzlich g e m a n g e l t  h a t  u n d  wir  in den inn e re n  O r 

ganismus e i n e s  O rdens  Einsicht e r l a n g e n ,  w e lc h e r  in der G e s c h i c h t e  
der K lö s te r  s o w o h l  in Deutschland als in se inem  M u t te r la n d e , i n  
F rank re ich ,  e in e n  hervorragenden P l a t z  e inn im m t und die D a r s t e l l u n g  

dieses O r g a n i s m u s  auch für das V e r s t än d n is s  d e rB au -A n la g e  von d e r l e i  
Klöstern v o n  g r ö s s t e r  Wichtigkeit is t .  Die  B au g es ch ich te  von H e i l i g e n 
kreuz s e l b s t  h a b e n  wir in dem 2. H e f t e  zu e rw a r te n .  —  An A b b i l 
dungen b r i n g t  d a s  vorliegende H e f t  den  G rundr i ss  des S t i f t e s , d i e  
vordere A n s i c h t  d e r  Sti ftskirche mit i h r e r  e igen thüm lichen  r o m a n i s c h e n  

G l ied e ru n g ,  d a n n  eine pe rspec t iv ische  A n s i c h t  des Kreuzganges  u n d  
eine Tafe l m i t  fa rb igen  G lasfens te rn  a u s  d e m  Brunnenhause.  D i e s e  
Abbildungen  l a s s e n  mit Zuversicht e r w a r t e n ,  d a ss  es hier n ic h t  a u f  
eine c h a b l o n e n a r t i g e  Behandlung d e s  S to ffes ,  s o n d e rn  auf  eine d u r c h  
Treue,  C h a r a k t e r i s t i k  und G eschm ack  s ich ausz e ichnende  A u f fa s s u n g  
de r  K u n s t - O b j e c t e  abgesehen i s t . —  N a c h  d ie s e n  Andeutungen b e d a r f  
das W erk  w o h l  k e in e r  Empfehlung u n d  w ir  w ü n s c h e n  nur, dass e s  in  
den w e i t e s t e n  K re i s en  Eingang und B e a c h t u n g  findet. Der Preis j e d e s  
einzelnen H e f t e s  i s t  sehr mässig g e h a l t e n ,  w e n n  man die  b e d e u t e n d e n  
Kosten in A n s c h l a g  bringt, welche s o l c h ’ ein U n te rn eh m en  in A n s p r u c h  
nehmen. —  Z u  besonderem Danke m ü s s e n  e n d l ich  alle K unst -  u n d  
A l t e r th u m s f r e u n d e  Österreichs dem V e r l e g e r  verpfl ich te t  sein, w e l 
cher dem U n t e r n e h m e n  bedeutende M i t t e l  z u w e n d e t  und dasse lbe m i t  

a u s s e ro rd e n t l i c h e m  Geschmacke a u s s t a t t e t .  Z u  beklagen b le ib t  e s  
aber nur, d a s s  w i r  keinem der  ö s t e r r e i c h i s c h e n  Buchhändler d i e s e n  
Dank a b z u s t a t t e n  in  die Lage g e se tz t  w u r d e n .  K. W .

A. R c i e h e n s p  erg er: „Vermischte Schriften über christliche 
Kunst“, Le ipzig  1856. 8. 586 S. nebst 8 Tafeln Abbildungen.

Der I n h a l t  d e s  vorliegenden B u c h e s  is t  z u m e is t  während e i n e s  
längeren Z e i t v e r l a u f e s  theils in p e r io d i s c h e n  S c h r i f t e n ,  theils in B r o 
schürenform v e rö f f en t l ich t  worden, u n d  s c h l i e s s t  sich ergänzend u n d  
Einzelnes t i e f e r  b e g rü n d e n d  zwei f r ü h e r e n  S c h r i f t e n  des V e r fa s s e r s :  
„Die  ch r i s t l i c h -g e rm a n is c h e  Baukuns t  u n d  ih r  V crhä l tn iss  zur G e g e n 

wart"  (2. A u f l a g e ,  T r ie r  1852) und „ F i n g e r z e i g e  au f  dem Gebiete d e r  
kirchl ichen K u n s t “  (L eipzig  1855) an. R  e i c h e n  s p e r  g e  r ’s Name i s t  
mit allen i n  D e u tsc h la n d  lebendig g e w o r d e n e n  Bestrebungen z u r  
W ie d e r au f n ah m e  d e r  kirchlichen K u n s t  des  M it te la l te r s  enge v e r 
knüpft, er i s t  e i n e r  d e r  rüstigsten u n d  u n e rm ü d l ic h s te n  V o rk ä m p fe r  

dieser R ic h t u n g ,  d e r  mit  seltenem F r e i m u t h e  u n d  m it  einer A u s d a u e r ,  
die nur aus e i n e r  ti e fbegründe ten  Ü b e r z e u g u n g  hervorgehen k a n n ,  
gegen alle V e r k e h r t h e i t e n  auf  dem G e b i e t e  d e r  k irch l ichen  Kunst m i t  
scharfen W a f f e n  ankäm pf t .  Alle seine  A u f s ä t z e  s in d  daher  mehr o d e r  
weniger  p o l e m i s c h ,  es ist ihm nicht b l o s s  um  d ie  Erweiterung d e s

k u n s tg e s c h ic h t l i c h e n  S to f f e s  zu t h u n ,  so n d e r n  i n s b e s o n d e r e  durum, 

durch  diese lbe a u f  d ie  A u s r o t t u n g  von I r r t h ü m e r n  h in z u w irk e n  und 
allenthalben das B e s s e r e  a n z u b a h n e n .  Die E r z i e h u n g  d e r  künstler i
schen J u gend  a u f  A k a d e m i e n ,  die  B erü h ru n g  d e r  K u n s t  m i t  dem Leben 

durch  K u n s tv e re in e  u n d  M u s e e n ,  die  A u sü b u n g  d e r  K u n s t ,  i nsbeson

d ere  der A r c h i t e k t u r  d u r c h  d i e  b u r e a u k r a t i s c h e n  O r g a n e  des  S taa tes ,  
im G cgensa tze  zu d e r  d u r c h  d i e  m i t t e la l t e r l i c h e  B a u h ü t t e  verm it te l ten  

Thät igke i t  u n s e r e r  V o r f a h r e n ,  d ie  R e s t a u ra t io n  g e s c h i c h t l i c h e r  Bau

denkmale ,  die B a u b e s t r e b u n g e n  u n s e r e r  G e g e n w a r t ,  u n d  vieles An
dere, was auf das  k ü n s t l e r i s c h e  L e h e n  d e r  N e u z e i t  B e z u g  n immt,  ist 

Gegens tand e i n g e h e n d e r  K r i t i k ,  v e rb u n d e n  mit  V o r s c h l ä g e n  zum N eu
baue der  morsch g e w o r d e n e n  V e r h ä l t n i s s e . V o r w i c g e n d  f in d e n  wir diese 

R ichtung in den A b h a n d l u n g e n ,  womit  d ie ses  W e r k  b e g i n n t  und in 

den  „ ze rs treu ten  A u f s ä t z e n “ , wobei  w i r  j e d o c h  , u m  n i c h t  missver
s tanden zu w erden ,  d a r a u f h i n w e i s e n  müssen,  d a s s  R e i c h e  11 s j> e r g e r 

n icht bloss in r a i s o n n i r e n d e r  Ä s t h e t i k  s ich b e w e g t ,  s o n d e r n  d u r c h we g  

eine reiche  Fülle  k u n s t g e s c h i c h t l i c h e n  Stoffes b e i b r i n g t ,  für deren  

Eröffnung d a n k b a r  z u  s e in  w i r  alle U rs ac h e  h a b e n .  L e i t e r  d e r  A b t e i 

lung :  „ K u n s t l i t e r a r i s c h e s “ f i n d e n  wir  eine R eihe  A n z e i g e n  von W e r 

ken,  die sich v o r z u g s w e i s e  m i t  d e r  chr is t l ichen  K u n s t  b e s c h ä f t i g e n .  

Die Aufnahme d i e s e r  B e s p r e c h u n g e n  in den I n h a l t  d i e s e s  Buches 

such t  der V e r fa ss e r  in  n a c h f o l g e n d e r  Weise  z u  r e c h t f e r t i g e n :  „Di e  

Beherrscher  des l i t e r a r i s c h e n  M a r k te s  sind b e k a n n t l i c h  d u r c h w e g  ( ? )  
d e r  christlichen, i n s b e s o n d e r e  d e r  k irchlichen R i c h t u n g  n ic h t s  we n i 

g e r  als hold ; d e m n a c h  a r b e i t e n  denn  auch  u n s e r e  Z e i t u n g e n  und Zei t 

schriften fast a u s s c h l i e s s l i c h  f ü r  j e n e  B i ld u n g ,  w e l c h e  v o r  ei ni gen  

J ah ren  dem „ e w ig e n  J u d e n “ n a ch l ie f ,  und j e t z t  d e m  T o n i  P o u e e ,  den  

Azteken und sonst i r g e n d  e i n e r  M issgebur t  B ei fa l l  k l a t s c h t :  die E r 
zeugnisse des m o d e r n e n  P i n s e l s ,  das  Bal let u n d  d i e  O p e r  f iguriren  

allein un te r der R u b r i k :  K u n s t ,  o d e r  bilden f ü r  s i e  d o c h  j e d e n f a l l s  

deren  C u lm in a t io n s p u n k t .  A l l e s ,  was n icht zu d i e s e r  F a h n e  s c h wör t ,  

o d e r  gar dagegen a n k ä m p f t ,  w i r d  system atisch  i g n o r i r t .  D e n e n  nun,  

welche solcher S t r ö m u n g  s ich  n i c h t  unbed ing t  h i n g e b e n  w o l len ,  wird  

es, denke ich, e r w ü n s c h t  se in ,  d u r c h  d ie  g e d a c h t e n  A r t i k e l  eine s um 

marische Kenntniss v o n  d e m j e n i g e n  zu e rh a l ten ,  w a s  in  n e u e r e r  Zei t  

zusam m engetragen  u n d  a u f g e b a u t  w o rd en ,  um e i n e n  D a m m  g e g e n  di e 

selbe  zu e r r ich ten .“ M i t  d i e s e m  V orhaben  sche in t  u n s  a b e r  d a s  unter  

d e r  Rubrik: „ K u n s t l i t e r a r i s c h e s “  G ebotene  n ich t  g a n z  iin E inklänge 
zu  stehen, denn m a n c h e  d i e s e r  A nze igen  t ra gen  d e n n  d o c h  zu seh r  
d e n  Stempel f l ü c h t ig e r  B e s p r e c h u n g ,  als dass ih r  W i e d e r a b d r u c k  mit 

d e m  Vorbedachte e in e s  d a m i t  z u  e r re ic h e n d en  Z w e c k e s  g e r e c h t f e r t i g t  
e rschiene ,  a n d e r e r s e i t s  d ü r f e n  w i r  n ich t  in A b red e  s t e l l e n ,  dass  die  

Summ e des B e s p r o c h e n e n  n i c h t  im  E n t fe rn te s te n  m i t  d e m  R e ic h th u m  
dessen  im Einklänge s t e h t ,  w a s  in  n e u e r e r  Zeit a u f  d i e s e m  Gebiete  
ge le is te t  wurde, so d a s s  d e r  L e s e r  wohl kaum h i e r a u s  d i e  in  A u s s i c h t  

ges te l l te  „ su m m a r i sc h e  K e n n t n i s s “ e r la ngen  dü rf te .  D e n  S c h l u s s  dieses  

W er k es  bilden die b e k a n n t e n  R e d e n ,  w e lche  R e i c  h  e  n  s p  e r g c  r in 
d e n  Jahren  1 8 5 2 — 1 8 5 3  in d e r  p r e u s s i s c h e n  K a m m e r  z u m  B e s t e n  d e r  

K u n s t  und ihre r S c h ö p f u n g e n  h i e l t  und Ber ichte i n D i d r o n ' s  : „ A n n a l e s  

a rc heo log iques“ ü b e r  K u n s t  u n d  A rch äo lo g ie  i n D e u t s c h l a n d .  S c h l i e s s 

l ich  dürfen wir das W o h l w o l l e n  n i c h t  une rw ähn t  l a s s e n ,  w e l c h e s  11 e i- 

c h e n s p e r g e r  fü r  d i e  l i t e r a r i s c h e n  K u n s t b e s t r e b u n g e n  d e s  K a ise r
s ta a te s  in dem A r t i k e l :  „ A r t i s t i s c h e s  aus  Ö s t e r r e i c h “  k u n d  g ib t.  Wir 

w ünschen sonach d i e s e m  S a m m e l w e r k e ,  welches d u r c h  S t o f f  un d  Form 
g le ich  anregend w i rk t ,  d ie  v e r d i e n t e  B each tung  u n d  V e r b r e i t u n g .  Die 

A uss ta t tung  ist, wie A l l e s ,  w a s  d i e  F i rm a  T. 0 .  W e  i g e  I a n  d e r  Sti rne 
t r ä g t ,  ausgezeichnet.

H.

Aus der k. k. Hof- und Staatsdruckerei in W ien.
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III.
D e r  rom anische B a u s t j l  im  Verhältnis^ z u  d e n  anderen B a u s ty le n  d es M ittelalters.

S u 1 p i c c B o i s s c r e e  war, wre n n  ich n icht i r r e , der 
erste in D eu tsch land , der sich des A usdruckes „romanisch4*' 
für eine R e ih e  von Baudenkmalen d e s  M ittelalters bedient 
hat, für die e s  en tw eder an einer an erkann ten  gemeinsamen 
Bezeichnung m a n g e lte , oder die m au  tlicils byzantinisch, 
theils in v e rsch ied en en  Ländern v ersch ied en  hezeichneto. 
Man nannte u n d  nennt theilweise n o ch  die älteren Bauten 
in England a ltsäch sisch , angelsächsisch, die jüngeren, roma
nisch; in F ra n k re ic h  byzantinisch, no rm änn isch ; in Italien 
nach den v ersc h ied e n en  Ländern b y zan tin isch , lombardisch, 
arabisch-norm anisch u. s. f. G egenw ärtig  hat man mit sehr 
geringen A usnahm en  die Einzelnamen fallen gelassen, und 
dafür den A u sd ru ck  „romanisch“ adop tirt.

Was m an  m it dieser Bezeichnung gew onnen hat. liegt 
klar vor. Man h a t damit vorerst eine a 1 l g  e m e i n e  Bezeich
nung für eine R eihe von Monumenten gew onnen, die der 
christlich-m ittelalterlichen Culturentw ickelung des Occidcn- 
tes angehören; m an tritt damit der A nsicht entgegen, als 
wäre die m itte la lterliche Architektur bloss die Frucht des 
nationalen o d e r individuell-künstlerischen G eistes, als habe 
es im M ittelalter kein  allgemein verb indendes und allge
mein bildendes geistiges Medium g egeben . D ieses letztere 
Resultat, w en n  auch  scheinbar nur ein negatives, ist gerade 
für die A rch itek tur des Mittelalters von hohem  Belange. Wenn 
irgend eine K u n st, so ist es die A rchitektur, Avelche die Gemein
samkeit g e is tig e r  Bestrebungen auf e inem  üb er dem rein- 
nationalen, s te h e n d e n  Standpunkte d a rth u t. Indem sie in 
Kirclienbauten Bedürfnisse der Gesellschaft befriedigt, die 
über localen E le m en te n  stehen, indem sie  sich zur Lösung

d ie se r  Aufgaben der T rad itionen  der Kunst, d e r  Einsicht in 
d ie  constructiven E lem ente, in Mechanik und G eom etrie und 
in  die gesammle Technik bem ächtigt, ist sie von selbst schon 
a u f  einen Standpunkt gerück t, der mit dem Bildungsgänge der 
M enschheit im Grossen im innigeren Zusammenhange steht, 
a ls ihre Schwesterkünste : Sculptur und Malerei. D iese sind in 
F o rm  und Farbe, in Costümc und G erätschaften  vielfach an 
das gebunden, was unm ittelbar im Volksleben vorlicgt und 
können  ganz und gar n ie  über dasselbe hinaustreten. Die Ar
ch itek tu r  entwickeltFormen und Ideen, die über ein einzelnes 
Volksleben hinausgreifen. Schon die Tem pel-Architektur der 
G riechen  und die Monumental-Architektur d e r  Römer hat 
d ie se  Mission erfüllt; sie hat Griechen und R öm er über
d a u e rt. obwohl die relig iösen Grundlagen derse lben  wenig 
allgem eine und wie alle Natur-Religionen viele locale und 
rein-nationelle Elemente in sich schlossen. Das Christenthum, 
d as seinem Wesen nach völkerbefreiend und d ie  nationclle 
S ch ran k e  durchbrechend, w irkte, hat von Anfang an der Ar
c h itek tu r  eine höhere Mission zugewiesen, die von dieser 
a u c h  erfüllt wurde. Schon  dieser allgemeinen Grundlage 
w e g e n , welche die ganze mittelalterliche A rch itek tu r im 
Christenthum e und in d e r  nicht auf Bedürfnisse eines ein
ze ln en  Volkes berechneten Organisation der katholischen 
K irch e  erhielt, konnte das nationclle Element n ich t so in den 
V ordergrund treten, w ie es hei den Ägyptern, den  Griechen 
o d e r  Römern der Fall w a r ,  und desswegen auch  kann man 
b e i keinem der Baustyle des Mittelalters, weder beim  roma
n isch en  noch gothischen, noch der früheren innerha lb  des 
M ittelalters stehenden Renaissance von Nationen in dem
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Sinne ausgehen , wie cs öfters geschehen ist. Der romanische 
Styl ist so w en ig  das Product d e r  künstlerischen T hätigkeit 
der Angelsachsen oder der Norm annen, der Franken, d e r  
Longobarden oder irgend eines einzelnen Volksstammes, als 
der gothische Styl speciflsch nur d er Stylausdruck der D e u t
schen, o d e r der Franzosen oder der Engländer ist, obwohl 
alle diese N ationen die Erfindung desselben für sich als a u s 
schliessliches Eigenthum beansprucht haben. Der romanische 
Baustyl w ie  der gothische, g eh ö rt dem Complex der N a 
tionen an, die vorherrschend rom anisch-germ anischen U r
sprunges, T rä g e r  der Culturentwickelung im Mittelalter u n d  
zwar vorzugsw eise in jenem F ache  gew esen, in welche d ie  
Entwickelung dieser Style stattfand; für den romanischen S ty l 
ist diese E p o ch e  begränzt durch Karl den Grossen und d en  
letzten S p ro ssen  des Geschlechtes der Hohenstaufen. — A ller
dings hat das nationale Element auf die Entwickelung und  
die Form en des romanischen Baustyles Einfluss gewonnen, 
und das Angelsächsische, Normanische, Italienische, D eutsche 
tritt in denselben  mit grösserer oder geringerer Deutlichkeit 
hervor. A ber diese Verschiedenheiten sind dem Grundtypus 
des rom anischen Styles gegenüber das, was die Mundarten 
einem Sprachstam m e gegenüber sind. Durch jene w ird  
dieser n ich t abgeschwächt, sondern er erhält nur Vielseitig
keit, Beweglichkeit, Leben, und so verleihen die verschie
denen localen oder landschaftlichen Form en des romanischen 
Styles d iesem  seinen Reichthum an Ideen und seine F ü lle  
der Ornamentik. Mit dem Bezeichnen der gemeinschaftlichen 
Merkmale in d e r allgemeinen B ezeichnung „romanisch“ soll 
daher auch nicht gesagt sein, als ob die allgemeine K unst- 
und W eltanschauung, welche ihm  zu Grunde liegt, a b 
schwächend auf die Nationen gew irk t hat. Im Gegentheil, 
diese sind dadurch gebildet, gehoben , mit neuen Impulsen 
zu frischer Thätigkeit versehen w orden.

Um den romanischen Baustyl gehörig zu w ürdigen, 
muss man sein Verhältniss zu d en  anderen christlichen B au
stylen bestim m t in das Auge fassen , insbesondere das z u r  
a l t c h r i s t l i c h e n  B a s i l i c a ,  zum b y z a n t i n i s c h e n  
K u p p e l b a u ,  und zum g o t h i s  c h e n  S t y l e .

Die a l t c h r i s t l i c h e  B a s i l i c a  hat zuerst den re lig iö 
sen Bedürfnissen einer gegliederten Gesellschaft des C hristen
thums und d e r  Kirche Ausdruck gegeben. Wie diese se lbst, 
insoferne sie  auf das göttliche W o rt begründet sind, u n v er
änderlich s in d , so hat auch d e r  romanische Styl sich in 
seinen F o rm en  an das anschliessen müssen, was in der B asi
lica schon ausgebildet, sich als Tradition im gesammten 
Kirchenbau erhalten hat. Er h a tte  die christliche K irche 
nicht erst zu erfinden, sie war schon da gewesen. Er h a tte  
nur fortzubilden, und dort Neues zu schaffen, wo neue B e 
dingungen zu erfüllen Vorlagen, und die Bauweise sich d iesen  
neuen B edingungen gemäss ändern  musste. Daher die g ro sse  
Verwandtschaft des romanischen Styles vorzugsweise d es  
früh-romanischen mit der Basilica und insbesondere dort, wo 
er sich, w ie in Italien und G allien, aus den Traditionen

römisch-antiker B autechnik  herausbilden m u ss te . W ir  werden 
später, wo wir ü b e r  die Bauformen des ro m an isch e n  Styles 
detaillirter sp rechen  wol len,  Gelegenheit h a b e n ,  eine Reihe 
von Beispielen an zu lü h ren , welche die V erb in d u n g  der Ba
silica mit den rom anischen K irchen, und d ie  V erw andtschaft 
der Bautechnik u n d  der Bauformen in be id en  S ty len  naeh- 
weisen. Trotzdem aber gehö ren  die Basilica u n d  die roma
nische Kirche zw e i verschiedenen E pochen  d e r  Weltge
schichte an; die a ltch ris tlich e  Basilica ist m it dem  byzanti
nischen Kuppelbau die Bauform der a ltch ris tlic h en  Völker 
vor und unmittelbar nach d e r  V ölkerw anderung , d er roma
nische Styl ist d ie  Bauform der Völker d e s  occidentalen 
Mittelalters; die Basilica s teh t mitten in d e r  röm ischen  Bau
technik und in den röm ischen Stylform en; d e r  romanische 
Styl emancipirt s ic h  S ch ritt für Schritt von d ie s e n ,  und gibt 
den Kunstbestrebungen d e r  jungen m itte la lterlichen  Völker 
einen neuen lebensfrischen Ausdruck.

Das Verhältniss des b y z a n t i n i s c h e n  S t y l e s  zum 
romanischen ist in kurzen Umrissen jüngst e r ö r t e r t  worden. 
Die Bedeutung des byzantinischen Styles k an n  n ich t so hoch 
angeschlagen w erd en , dass man ihm den rom an ischen  ge- 
wrissermassen u n te ro rd n en  konnte, noch is t e r  so tief zu 
setzen, dass man ih n ,  w ie ein französischer A rchäolog ge- 
than, nur als „rom ain  degenere" , betrachten kö n n te . Dege- 
nerirt-römisch is t im  Ost-Römischen nur s e in e  Ornamentik, 
seine Mosaiken und W andgem älde, theihveise se in e  Bautechnik : 
im Constructiven h a t er ein  neues fru ch tb ares  Element in 
den Langbau der Basilica hineingebracht —  d ie  Kuppel. An 
einzelnen Punkten insbesonders in Ravenna h a t  e r  sich auch 
in den ornamentalen T heilen  in so weit e m a n c ip ir t ,  dass die 
Bezeichnung „rom ain d eg e n e re“ auf ihn n ic h t passt. Wenn 
man wie es de V e r n e i l h  thut, das byzan tin ische  geogra
phisch abgränzt, und  un te r byzantinische B a u te n  jene ver
steht, welche seit Justin ian  dort gebaut w u rd e n , wo byzan
tinische Kaiser re g ie r te n  und byzantinische Civilisation 
herrschte, so wird von selbst die ganze occ iden talische katho
lische Wrelt des M ittelalters aus dem U m fange d es  Byzanti
nismus ausgeschlossen.

Für uns ist d e r  G egensatz d e s  R o m a n i s c h e n  m i t  
de m G o t h i s c h e n  bei weitem von g rö s se re r  W ichtigkeit, 
als der des Romanischen m it dem B yzantinischen; da handelt 
es sich um Bekäm pfung e iner Reihe von V o ru r th e ile n , die 
sich in unseren L än d e rn  unter Künstlern u n d  L a ien , Ge
lehrten und U ngelehrten  festgestellt haben.

Der rom anische wie der gothische S ty l s in d  die Frucht

desselbenin unun terb rochener historischer C o n tin u itä t wirken
den Gedankens. S ie  sind das Resultat der K unstbcstrebungen 
derselben Völker, g le icher R eligionsanschauungen, gleicher 
krichlicher Institutionen; ihnen liegt, wie S c h n  a a s e  sich 
ebenso geistreich als rich tig  ausdrückt, ein g e r n  e i  n s c h a f t -  
Ü c h e s  K u n s t i d  e a l  zu Grunde.

Wenn sich u n te r  den A rchitekten der G e g e n w a rt zwei Par
teien befinden, von denen die Eine für den a lle in —kirchlichen
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romanischen S ty l, und die Andere fü r  den allein-christlichen 
gotliischen S ty l schwärmt, so ch a rak te ris ir t diess die Archi
tekturzustände unserer Zeit; diess so llte  aber Niemanden den 
richtigen E in b lick  in die wirkliche h isto rische  Entwickelung 
dieser S ty le  trüben . Jeder Partei -  S tandpunkt einer Zeit 
trübt das h is to ris c h e  Urtheil —  in d e r  politischen Geschichte 
nicht m in d e r, als in der Kunstgeschichte. Niemand wird es 
dem v e rd ie n ten  Architekten H ü b s c h  vera rgen , wenn er in 
seiner B e g e is te ru n g  für den altchristlichen und romanischen 
Baustyl in  einem  gotliischen Bau „n ich t m ehr einen durch 
Mauern gesch lossenen  Bau sondern  ein G l a s h a u s  sieht, 
worin s ic h  sämmtliche zwischen den Pfeilern befind
liche W andflächen  in lauter Fenster verw ande lt haben1) “ und 
Niemand w ird  bei einem Künstler wie P u  ff in ,  der ein 
ganzes g ro sse s  und reiches K ünstlerleben d er Gothik gewid
met hat, in  S taunen  gerathen, wenn e r  die Gothik allein für 
den k irch lich  berechtigten, constructiv-rationellen Styl hält. 
Jeder A rc h ite k t formulirt sich in u n se re n  T agen sein künst
lerisches Glaubens!)ekenntniss nach seiner besten individu
ellen Ü berzeugung , bei der er sowohl von seinem subjectiven 
G esclim acksurtheile, als auch von dem  Verhältnisse der An
forderungen se in e r  Zeit an die Kunst geleitet wird. H ü b s c h  
findet le tz te re  vollkommen befriedigt in  einer entsprechenden 
Anwendung des vor-romanischen S ty les; S c h i n k e l  und 
B ö t t i c h e r  modificirten das Griechische für das XIX. Jahrhun
dert; P u g i n ,  H e i d e l o f f  und A ndere sprechen in dem
selben S in n e  fü r die Gothik, w ieder andere sind mehr oder 
minder geschm ackvolle Eklektiker gew orden. Die Kunst 
früherer Jah rh u n d erte  kann mit dem  Massstabe moderner 
Kunstanschauungen nichtgemessen w erden . Viele Gothiker und 
viele A nhänger des romanischen S ty les  haben auch entweder 
das ausschliessliche Vorrecht auf K irch lichkeit oder wenig
stens die K irch lichkeit par excellence für ih ren  Styl in An
spruch g en o m m en , obwohl die K irche  sich nie für einen 
bestimmten B austyl ausgesprochen, in K irchen aller Styl- 
richtungen ih r e  Mysterien feiert, u n d  der P apst seit Jahr
hunderten in  d e r  Peterskirche pontificirt, welche die Anhän
ger aller d ie s e r  genannten Baustyle als ih re r  subjectiven 
kirchlichen A nschauung w iderstreitend und gebaut in einem 
für die K irch e  unpassend gew ählten, um n ich t zu sagen un- 
kirchlichen B austy l halten. Die G othiker wie die Anhänger des 
romanischen S ty les  appeliren endlich an  das Nationalitätsgefühl. 
Engländer sp re c h e n  von englischen, V i o l I e t - l e - D u c  und 
einige F ran zo sen  vom französischen, D eutsche aller Gauen 
vom germ anischen Styl, wenn sie d e n  gotliischen meinen; 
in der N orm andie hält man den rom anischen Styl für einen 
norm annischen, einige deutsche A rchitekten  für einen rein
germanischen , einige italienische fü r einen norditalienisch
lombardischen. Und doch ist diese Appellation an ein aus

*) „Die A rch itek tu r  und ihr Verhältniss zur h e u t ig e n  M alerei und Seulptur.“ 

„S. 88. P u  £  i n  „ le s  vraies principes de T arch itectu re  chretienne.“

schliessliches Nationalitätsgefühl ebenso u n r ic h tig , als die 
ausschliessliche B esitzergreifung eines dieser S ty le  im Namen 
d er Kirchlichkeit und des Katholicismus.

Dieser Kampf d e r  Meinungen in unseren Tagen einer 
kränkelnden, hoffentlich der Genesung entgegenschreitenden 
Architektur berührt die gesunde Entwickelung der Ar
chitektur des Mittelalters nicht. Obgleich d ie  romanische 
Baukunst vorzugsweise von Mönchen und C lerikern  getrieben 
w urde, so ist es doch Niemand im Mittelalter eingefallen, die 
romanische Baukunst als „theokratisch ih rem  Ursprünge : 
n ach“ im Gegensatze zum gotliischen zu bezeichnen, wie es ; 
d e r  genialste und hervorragendste Schriftsteller Frankreichs ; 
au f dem Gebiete der mittelalterlichen Architektur gethan hat, 
und obwohl die gothische Baukunst vorzugsweise von weit- • 
liehen Baumeistern g eü b t w urde, so hat ih r im Mittelalter • 
desswegen Niemand eben so wenig einen weltlich-nationalen l  

Charakter beigemessen, als man ihr einen vorzugsw eise reli
giösen Charakter dessw egen beilegte, weil s ie ,  wenigstens ; 
in Frankreich, mit d e r  religiösen Begeisterung der ersten i 
Kreuzzüge und der Z e it Ludwig des Heiligen zusammenfiel. 
So wenig die Architekten des Mittelalters D octrinäre nach i 
d ieser Richtung hin w aren , so wrenig waren sie T heoretiker und l 
Doctrinäre in ihrer Kunstübung selbst. Sie w a re n  durch keine 5 

Schultlieoricn und H andbücher beirrt ; ihre Schule w ar der Bau. , 
in  der Hütte war L eh re  und Übung Eines. S ie  hatten keine 5 

neue Architektur zu en tdecken  und fanden e inen  Schatz von i 
Traditionen aller Art vo r,d ie  sie nur fortzubilden hatten, dei • 
ihnen in Allem und Jed em  zu Gute kam. Sie w aren  nicht bloss ; 
Künstler in dem Sinne, wie sich in unserer Z eit der Gegen- • 
satz zwischen K ünstler, Baumeister und Ingen ieure  festge- • 
ste llt hat; sie hatten von der Architektur denselben  hoher i 
und umfassenden Begriff, den die Griechen und R öm er hatter i 
und den V i t r u v  ausspricht, wenn er sagt: „E um  et ingeni- • 
osum esse oportet e t ad  disciplinas docilem; e t  u t literatus ; 
s i t ,  peritus graphidos, eruditus geometria e t  optices non i 
ignarus, instructus arithm etica , historias com plures noverit, 
philosoplius diligenter audiverit, musicam sciverit, medicinae 
non sit ignarus.“ S ie kannten die Architekturzustände be
nachbarter Länder, u n d  w aren durch Zunft- u n d  Kastengeist 
w en iger beherrscht, a ls  man es in unseren T a g e n , in denen 
m an die Kunst des M ittelalters als Sache des L ocal- oder 
Stammgeistes betrach te t w issen will, in der R egel glaubt. 
E s ist daher gar nicht im Geiste des Mittelalters und seiner 
W e rk e , wenn man d en  romanischen Styl vom  gotliischen 
d u rch  eine weite Kluft tren n t; denn im M ittelalter gränzten 
sie  enge an einander, und gingen langsam in e in an d e r über, 
d e r  r o m a n i s c h e  S t y l  i s t  nur  di e  V o r s t u f e  des  
g o t l i i s c h e n ,  u n d  i n  V i e l e m  —  nicht in  Allem und 
Je d e m ; denn manches hat die Gothik fallen g e la sse n , was 
e in e  spätere Zeit entw eder aufgenommen hat, od er wieder 
aufnehmen wird — i s t  in  d e r  G o t h i k  d a s  z u r  E r f ü l 
l u n g  und  V o l l e n d u n g  g e k o m m e n ,  w a s  i m  R o m a 
n i s c h e n  n u r  a n g e d e u t e t  i s t .
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Es is t daher gar nicht im  Geiste des M ittelalters, 
wenn man, um die Geheimnisse d e r  unwiderstehlichen S chön
heit und G rö sse  mittelalterlicher Bauten nachspürend, s ich  
in thcosophische Anschauungen oder leere  Gefühlsschwär- 
mereieri v e r lie r t ,  und der künstlerischen und technischen 
Aufgaben verg isst, zu deren Lösung der Architekt und eb e n  
nur der A rch itek t berufen war und  ist. Es ist endlich g a r  
nicht im G eiste  des Mittelalters, wenn man auf den le b en 
digen Fluss der Kunstideen des M ittelalters keine Rücksicht 
nimmt, und  ein System des rom anischen oder gothischen 
Styles bloss nach Einer Gruppe von Bauwerken z. B. bloss n ach  
den rheinischen romanischen Domen, oder den französischen 
gothischen Bauten hinstellt, und nicht auf die Variationen 
aller Art R ücksicht nimmt, die theils aus der, in einem b e 
stimmten Bau zu lösenden Aufgabe, theils aus landschaftlichen 
Bautraditionen etc. hervorgingen.

Im rom anischen Style vorzugsw eise müssen die E in 
flüsse, denen  die Baukünstler einzelner Länder ausgesetzt 
waren, in s Auge gefasst w erden. Die Phantasie d e r  
Völker, w e lch e  den romanischen Styl pflegten, war b e 
wegt und Eindrücken leicht zugänglich ; sie war die P h an 
tasie junger in ihrem Bildungsprocesse befindlicher Völker. 
Die Völker des Südens von E uropa , der Küstenländer des 
mittelländischen Meeres waren dem  Einflüsse des Orientes 
ausgesetzt, d e r während der Epoche des romanischen S tyles 
mehr durch die glänzenden Bauten der welterobernden A raber 
als durch d ie  der Byzantiner auf sie wirkte. In Sicilien und 
in Neapel, in  Venedig, Pisa und im  Florentinischcn ist dah e r 
wie in Süd-Frankreich  ein mehr oder minder mächtiger und 
nachhaltiger Einfluss vom O riente aus wahrnehmbar1).

4)  Der E in flu ss der Araber auf den O eeid en t ist n ich t gering1 anzuschlagen. 
Insbesondere in der Ornamentik und in  den Zeichnungen zu Stoffen, e t c .  
war der E in flu ss desselben ein nachhaltiger, und Vieles wird noch g e g e n 
wärtig' b y zan tin isch  genannt, was höch st w ahrscheinlich besser als arab isch  
bezeichnet w erd en  könnte. Was aber V i o 11 e t-1 e-I) u c in seinem m e ister 
haften D iction n a ire  raisonne de Parch itecture e tc . Tom. I, p. 119 und 1 2 0  
bewegt, d ie se n  Einfluss bis auf die Z e iten  Kaiser Karl des Grossen zu rü ck 
zuführen, sch e in t  mir unbegreiflich. E r erzählt, Karl der Grosse habe „um  
seinen P r ie s te r n , Mathematikern und A rch itekten  das Zeichnen zu le h r en , 
nothwendig- Professoren aus Byzanz, Damascus oder Cordova kom m en  
lassen, u n d  d ie se  exotischen Samen, in  den O eeident unter Völker h in e in 
gew orfen , d ie  ihr eigenes Genie h atten , musste eine Kunst hervorrufen, 
die w ed er  röm isch  noch orientalisch, d ie  aber, von  diesen zwei U rsprün
gen ausg-ehend, einen neuen so lebenskräftigen Stamm erzeugen m u ssten , 
dass er d u rch  zw e i Jahrhunderte sein e Reste b is zu jenen Gegenden h in  
au sb re itete , aus denen er hervorgegangen is t .“ —  Das Verhiiltniss K aiser  
Karl des G rossen  zum Orient beschränkt sich au f einige wenige G esandt
schaften, d ie  er aus ßvzanz und von d en  Arabern empfangen, auf die G e 
schenke v on  Prachtstoffen, Leuchtern , Uhren und einem Elephanten, au f  
weiter n ich ts . Durch solche G eschenke aus dem Orient, durch die S to ffe ,  
die als H andelsw aare häufiger nach dem  O ccidente kamen, wurde d er  
Sinn für Ornam entik, die Lust des N achahm ens g’ew eck t, aber die A rch i
tektur a ls  so lc h e  erhielt dadurch k e in e  Impulse. Im späteren M ittelalter  
freilich, u n d  b e i einigen wenig k ritischen  französischen Geschichtsschrei
bern hat das Verhältniss Kaiser Karl d e s  G rossen zum Oriente grö ssere , 
p oetischere Propositionen angenom m en, und es  ist bekannt, dass s ic h  
dieses b is  zu einem  Kreuzzuge K aiser Karl’s gesteigert hat. Bei d em  
Mönche v o n  S t. Gallen findet sich a b e r  davon keine Spur. Einhard, d er  
in seinen  Jahrbüchern das Verhältniss zum O riente am ausführlichsten

In F rankreich , am R heine, dem altröm ischen  Gallien, 
in England muss d e r  Einfluss römischer B autrad itionen  be
sonders im früh-rom anischen  Style ebenso in Erwägung 
gezogen werden, als in einem grossen T h e ile  d e r Länder 
Deutschlands und Ö ste rre ichs der gänzliche o d e r  theilweise 
Abgang antiker B au ten  und Bautraditionen von Bedeutung 
ist. Im österreichischen K aiserstaate überhaupt (m it Ausnahme 
der jenseits der Alpen gelegenen K ro n län d e r) war die 
römische Cultur n ie so m ächtig g ew e sen , als in Gallien 
und England; nördlich  d e r  Donau war s ie  g a r  nicht vor
handen; es sind d iese L ander selbst in d ie  occidentalisch- 
christliche Culturbew egung erst spät e in g e tre te n . Als Karl 
der Grosse in A achen den noch heute b e w u n d e rte il Münster

berichtet, erwähnt ebensow enig* etwas von einem K r eu zzu g -e , als von Pro
fessoren aus C ordova und Dam ascus; erst im XI. J a h r h u n d e r t  findet .sich 
in der Chronik d e s  B en ed ict von St. Andreas d ie  E rz ä h lu n g ’ von dem 
Kreuzzuge Karl d es  Grossen und von der „ K a r P s-S tr a sse“ . In den .Mo
numenten aus der Z e i t  Karl d e s  Grossen liegt gar k e in  A nhaltspunkt vor, 
um arabische E in flü sse  nach zu w eisen . Y io lle t - le -I )u c , d er  in diesen 
Dingen au ssch liesslich  französischen  G eschichtschreibern  f o lg t ,  scheint 
Karl den Grossen m e h r  als e in e n  Franzosen, als e in e n  D eu tsch en  zu be
trachten. E rg eh t b e i  seinem  im architektonischen T h e i l e  s ic h e r  unüber
troffenen Werke v o n  dem französisch-nationalen G e sic h tsp u n k te  aus. mit 
dem man, wie m it je d e m  b lo ss  nationalen Standpunkt in d er  Geschichte 
der Baukunst des O ce id en tes  n ich t ausreicht. Er b e tr a c h te t  m it Vitet und 
anderen Franzosen d ie  Gothik a ls  die Reaction des n ation a l-fran zösisch en  
Geistes, gegen den  älteren  g a llo -rö m isch en , und k o m m t nur in einige 
Verlegenheit dort, w o  er d ie g ro sse  Ausdehnung und d en  system atischen  
Geist des rom anischen S ty les anerkennen muss, w ie  e r  in S p e ie r , Mainz 
und Worms, in den älteren k ö ln ischen  und sä ch sisc h e n  R auten auftritt. 
Allerdings hatte d ie  Baukunst Frankreichs eine E p o c h e  , w o  sie gallo- 
römiseh im eig en tlich en  Sinne d es W ortes gew esen i s t ,  und der in Gallien 
begreiflicher W eise  T rad itionen  der römischen B a u te c h n ik  gefo lg t ist. 
Aber schon mit der Gründung- d er  grossen Klöster v o n  C lu n y  und anderen 
grossen M ittelpunkten von K u nstleben  ist eine R e a c t io n  g-egen das rein 
gallo-römische e in g e tre ten , d ie  man nicht bloss als e in e  th eo k ra tisch e . son
dern auch als eine k irc h lich e  u nd  nationale anerkennen m u ss . Man kann diese 
meist von Klöstern a u sg eh en d e  Regeneration der K u n st  n ich t  bloss als 
eine Summe b yzan tin isch er, arabischer und römischer E in flü sse  betrachten, 
man muss das n e u e  E lem en t in derselben, d ie  B e r e c h tig u n g  eines 
k ü n s t l e r i s c h - s y s t e m a t i s c h e n  G a n z e n , das zu  dem  Ausdrucke 
„ S ty l“ b erechtigt, an erk en n en , und diese R eg en era tio n  im gesch icht
lichen Zusammenhange mit dem  deutschen Reiche u n d  m it England be
trachten. Wir w e r d e n  auf d ie s e  Fragen , in so w e it  s ie  d u rch  V io llet-le-  
Duc neu angeregt s in d , ausführlicher in  jenen A r t ik e ln  zurückkom m en, 
welche die G oth ik  b eh an d eln , und die A nsichten  d ie s e s  hervor
ragenden S ch riftstellers eingehend er den Lesern d ie s e r  B lä t te r  mittheilen. 
Was den Einfluss v o m  O riente her mit dem arabischen  S ty l b etrifft, so 
citiren wir das R esu m e der A nsichten V i t e l ‘s (im  J o u r n a l d es Savants 
1853, p. 277), auf d a s  s ich  V io llet-le-D u c b ezieh t, v o l l s t ä n d ig :  „Pour 
tout resumes en term in an t, n o u s  ne crayons pas q u 'e n  F ra n ce  il y ait 
jamais eu, ä p rop rem en t p a r ie r , une architecture b y z a n t in e ,  c ’est-ä-dire, 
une famille de m on um ents en tierem en t conyus batis e t  d e e o r e s  -\ Porien- 
tale; mais nous c r a y o n s , que l'Orient a exeree su r  n o s  a rtistes  et sur 
notre architecture d eeo ra tiv e  une influence d’abonri p r e s q u e  insen sible  

jusqu’ au X. s iec le , p u is  a c liv e  e t  perissante, quoique p a r t ie l le  et ineom- 
plete, dans les d e u x  s iec le s  suivants , influence, q u i n e  s'efTace et ne 
disparait que d ev a n t le grand  mouvement tout n a t io n a l du XIII. siecle. 
devant cette re a c tio n  de P esp r it europeen et s e p te m tr io n a l manifestee 
si clairement dans P a r t fran^ais du temps du St. L o u is “ . —  D ie  Bauformen, 
die V io llet-le-D uc a u s der K arolingischen Zeit bring-t, z . B . Capitäle von 
Saint-Menoux, d er K rypta  von  St. Etienne d'Auxerre ( I I ,  p. 4 S 3 , ;>S1). 
sind ohne alle b yzan tin isch e  o d e r  orientalische E le m e n te , und nichts als 
schwache Versuche sp ä t-rö m isch e  Capitäl-Formen w ied erzu g -eb en .
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baute, w ie w en ig  Ansätze christlicher C ultur waren diesseits 
der Alpen in  d iesen  weiten G ebieten der heutigen Monarchie 
vorhanden an  welche sich ein fruchtbarer architek
tonischer G edanke  hätte anknüpfen können? Einer der 
ältesten M itte lpunk te  des Christenthum s und der Architektur 
war in Ö s te r r e ic h  ohne Zweifel S alzburg . In späterer Zeit 
sind es d ie  K löste r geworden, je d o c h  w eder in so früher 
noch so um fassender W eise, w ie  es in  Cluny, Fulda, 
Corbey, B e ich en au , St. Gallen u. a. m. der Fall w a r1).

S ch lie ss lich  muss bemerkt w erd en , dass der A u s d r u c k  
„ r o m a n i s c h “ b e i  B a u f o r m e n  e i n e  a n d e r e  B e d e u 
t u n g h a t ,  a l s  d e r s e l b e  A u s d r u c k  b e i  S p r a c h f o r -  
men.  D e r  Baustyl wird nicht rom anisch genannt, weil sich 
romanische V ölker vorzugsweise d ab e i betheiligt haben. Im 
G egentheil, es waren dieselben germ anischen oder mit 
germ anischen Elementen stark v erm isch ten  romanischen 
Völker, b e i  w elchen am meisten u n d  am besten im roma
nischen S ty le  gebaut wurde und b e i denen später der go- 
thischc S ty l florirte. Das eigentliche Land der treibenden 
Ideen in d e r  Architektur des frü h eren  M ittelalters war das 
Stammland K arl des Grossen, das L an d  zwischen dem Rheine

und der Seine. Italien ist später Herrin und Vorkämpferin der 
gesammten Kunstbewegung geworden. Es b lieb  in den Jahr
hunderten der H errschaft des romanischen und des früh- 
gothischen Styles vorzugsw eise in der A rch itek tu r, der 
Basilica und antiken Traditionen treu. Der Ausdruck „ro
manisch“ ist wie d e r  Ausdruck „gothisch“ eine wissen
schaftliche Fiction, d e r  man sich gerne fü g t ,  ohne dabei 
in Gefahr zu kommen, die Gothen und d ie romanischen 
Völker für die eigentlichen Erfinder dieses S ty les  zu halten. 
Man mag den Ausdruck für „rationalistisch44 e rk lä ren , aber 
m ir scheint, dass sich je n e , die ihndesswegen verw erfen, mit 
dem von ihnen em pfohlenen Ausdruck „gallo-rom anisch 44 

ausserhalb Frankreichs keine und selbst innerhalb  Frank
re ich  wenig Freunde erw erben werden. Der Ausdruck „ro
manisch44 deutet sehr gu t auf den antik-römischen Styl, der 
im romanischen besonders in der Ornamentik und  in den älte
sten  Zeiten auch in d e r  Technik vorhanden w ar, w ie der Aus
druck „gothisch“ au f das germanische Element deutet, das 
sich in demselben kundgibt. Die römische A rchitektur hat 
an der Wiege des romanischen gestanden, und bei ihm 
Pathenstellc vertreten.

Übersicht der kirchlichen Baudenkmalle in Kärnten.
V o n  Got tl ieb F r e i h e r r n  v. A n k e r s h o f e n .

Die nachfolgenden Übersichten, mit denen ich dem 
Kunstforscher das zu leisten w ünsche, was dem Geschichts
forscher d u rc h  vorläufige Urkunden-Verzeiehnisse geleistet 
wird, k ö n n en  au f Vollständigkeit keinen  Anspruch machen, 
da ich n u r so lche Bauwerke aufnehmen konn te , die ich aus 
eigener A nschauung  kenne, oder w orüber m ir Mittheilungen 
vorliegen, d en en  ich vertrauen zu  können glaube. Nach 
Massgabe d e s  Erfolges der fortgesetzten Forschungen werden 
E rgänzungen folgen.

I* R om anischer S ty l*

1. D i e  A b t e i k i r c h e  d e s  B e  n e d i  c t i n e r - S t i f t e  s 
St. P a u 1 i m  L  a v a n 11 h a I e bildet e in e  dreischiifige Pfeiler- 
Basilica m it Kreuzschiff, einer K ry p ta  un ter dem hohen 
Chore und d re i Absiden. Sie ist von W e st nach Ost orientirt, 
und besitzt zw ei die Vorhalle und das Hauptportal in der 
W estfronte flankirende, viereckige T hürm e. Das Kloster 
von E n g e lb e rt I I .,  Grafen von S ponheim  -Lavantthal, im 
Jahre 1 0 8 3  g es tif te t, nahm die e r s te  Mönchscolonie aus

*) Ich erw äh n e d ie s s  ausdrücklich, 11111 bei d e r  Zeitbestim m ung eines roma
nischen M o n u m en tes  in Ermanglung' u rk u n d lich er  Nachrichten bloss nach 
den ß a u fo m e n  zu r V orsichtzu  mahnen. V ie le  Bauformen treten bei uns 
später a u f  a ls  am Rheine, in Schwaben, in  F rank reich ; an vielen Orten 
hat bei u n s  d e r  romanische Styl länger g e d a u e r t ,  a ls  in den genannten 
Ländern, w o  d ie  Gothik schon in voller B li ith e  war, während bej uns im 

rom anischen S t y le  gebaut wurde. Auch d o r t ,  wo urkundliche Nachrichten 
über e in e n  Bau vorhanden sind, muss der C harakter d es  Baustyles selbst
ständig u n d  in  Verbindung- mit ähnlichen B au ten  bestim m t werden. Stim
men U rk u n d en  und  ßauformen zusammen , uni so b e s se r , —  wo nicht, 

muss je d e  fü r  s ic h  behandelt werden.

Girsau auf, ein Um stand, der auf die Bauweise von Einfluss 
gewesen sein mag. D ie erste Kirchenweihc fand durch Erz
bischof Thiemo von S alzburg am 4. December 1093  Statt. 
Die Vollendung des Baues dürfte in die le tzten  Decennien 
des XII. Jahrhunderts zu setzen sein. Dahin deu ten  die mit 
Würfel-Capitälen abw echselnden Kelch- und B lätter-C api- 
tä le  und das Eckblatt au f den Basen der Halbsäulen, welche 
den Arcaden-Pfeilcrn an den beiden Seitenflächen angesetzt 
s in d , um einen, dem brcitleibigen Arcaden-Bogen unterge- 
spannten schmälern Bogen zu tragen. Das Hauptportal hat 
den gedrückten Spitzbogen, das Seitenportal d en  Bundbogen. 
D ie Kloster-Annalen erw ähnen zum Jahre 1 3 6 7  eines am 
Palmsonntage (11. A pril) stattgehabten verheerenden Bran
des, der sohinnigen H erstellung eines gewölbten Chores und 
e in e r Kirchenweihe; zum Jah re  1414 wird a b e r  angeführt, 
dass die Kirche mit einem  schönen Gewölbe versehen  worden 
sei. Das Langhaus, m it Ausnahme des letzten östlichen Qua
d rates, hat das Netzgewölbe, das genannte le tz te  Quadrat; 
das Kreuzschiff und der hohe Chor haben das Kreuz
gew ölbe ohne Rippen, die Absiden das Kuppelgewölbe.

2. D er G u r k e r  Do m ist gleichfalls eine dreischiffige 
Pfeiler-Basilica mit einem  hoben Chore, einem Querschiffe 
ohne Ausladung in K reuzarm e und drei Absiden. Die Ne
benschiffe setzen sich neben dem hohen C hore fort und 
münden in das Querschiff. Die Orientirung ist von Westen 
nach  Osten. Das H auptportal, in der W estfront von zwei 
viereckigen Thürmen flankirt, hat den Spitzbogen und ist in 
eine  Fallmauer, durch welche die östliche Öffnung einer nun
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nicht mehr vorhandenen äusseren Vorhalle geschlossen w urde, 
eingesetzt, und somit ein spä terer Umbau. Das Seitenportal 
in der südlichen Umfangmauer und  das zweite reichverzierte 
Bauptportal zwischen der ersten und zweiten inneren V o r
halle haben den Bundbogen. Die erste innere Vorhalle u nd  
der ober den beiden inneren Vorhallen erbaute a lte  
Nonnenchor bieten einen seltenen, von denen, welche d ie  
Kostenverwaltung beim Domcapitel le iten , leider nicht b e 
achteten Reichthum  an sinnvollen, typologischen und sy m 
bolischen W a n d -  und Deckengemälden romanischen Styles.
— H e m m a ,  im Jahre 1015 b ere its  W itwe des älteren  
Grafen W ilhelm  von Friesach, se it  dem Jahre 1036 kinder
los, ist die Erbauerin einer K irche S. Maria Gurk und 1 0 4 2  
Stifterin des  Nonnenklosters in G urk. Die erste Kirchenweihe 
geschah d u rch  Erzbischof Balduin von Salzburg am 15. A ug. 
1042. Die Gründerin Hemma sta rb  1045. In das J. 1 0 7 1  
fällt die E rrich tu n g  des Bisthum es Gurk durch Erzbischof 
Gebhard von Salzburg. Am 6 . Mlärz 1072  wurde die E r 
richtungsurkunde ausgefertigt. Im  J. 1074  fand die Ü b er
tragung d e r  Leiche der Stifterin Hemma aus dem gemeinen 
Friedhofe in  die Krypta Statt. D ie Vollendung des gegen
wärtigen Dom baues fällt in das le tz te  Decennium desXII. J a h r 
hunderts, d ie  W eihe eines Kreuzaltars in das Jahr 1216, d ie 
Uberwölbung des Langhauses, nach  den im Domstiftsarchive 
befindlichen Bauverträgen in die Ja h re  1589  bis 1591.

3. D ie sogenannte al t e P f a r r k i r c h e  z u r  h. M a r i a  
M a g d a l e n a  i n  Gur k  östlich an demArmen-Spitalgebäude, 
war die le tz te  Wohnung der G urker Nonnen. Eine e in 
schiffige Landkirche mit dreiseitig abgeschlossenem Chore. 
Das Schiff h a t eine flache Decke gehabt, der Chor hat das 
gedrückt spitzbogige Kreuzgewölbe, die Kirche im Äusseren 
das Ansehen einer Scheune, und w ird gegenwärtig auch als 
solche verw endet. In einer von dem Papste Alexander III. 
dem Propste Roman II. und dem Capitel ertheilten Schutz- 
und Confirmations-Bulle vom 5. März 1169 wird sie als 
St. Maria Magdalena-Capelle erw ähnt.

4. In d e r  durch D. H. A. Müller entworfenen Karte d e r  
mittelalterlichen Kirchenarchitektur Deutschlands wird d ie  
Kirche des vormaligen Nonnenstiftes Sa n e t  G e o r g e n  a m  
Li i ngse  e (östlich  von St. Veit und südlich vom Krepfelde) 
als ein rom anischer Bau bezeichnet. Da seit meiner letzten  
Anwesenheit in St. Georgen bereits 4  Jahre verflossen sind, ich  
dazumal den  Baudenkmalen m eine Aufmerksamkeit noch  
nicht w idm ete, so kann ich nach eigener Anschauung k e in  
Urtheil ü b e r  den Baustyl der Abteikirche von St. G eo r
gen abgeben. Die nachfolgenden bisher bekannten Behelfe 
für die Baugeschichte deuten jedenfalls auf einen in d e r  
zweiten H älfte des XIII. Jahrhunderts erfolgten Neubau h in .
— W i c h  b ü r g ,  die Witwe des Grafen Ottwin von L u rn  
und Pusterthal, stiftete um das J a h r  1000 das Nonnenkloster 
in St. G eorgen am Lüngsee und ih r  Bruder Hartwig, E r z 
bischof von Salzburg, nahm die e rs te  Kirchenweihe vor. J a h r  
und Tag s in d  in der bei dem kärntnerischen Geschichts

vereine befindlichen Originalnotiz nicht angegeben. Mit einer 
an die Gläubigen der Salzburger, Aquilejer und  Gurker 
Diöcese gerichteten Bulle ddo. Viterbij 1) Kl. Ju n y  Pontifi- 
catur turanno T erc io  (3 1 . Mai 1257) verle ih t P apst Ale
xander III. Allen, w elche zum Neubaue des w eg en  hohen 
Alters verfallenen M ünsters von St. Georgen ( d e  novo repa- 
rari monasterium ipsu rum ) (Abbatissae et conven tus mona- 
sterii Sancti G eorgij iuxta Krapfuelt 0. R. B .)  (nim ia vetu- 
state consumptum) B eiträge leisten w ürden , e inen  vierzig
tägigen Ablass.

5. Die S tiftskirche d e r  vormaligen P r ä m o n s t r a t e n -  
s e r  P r o p s t e i  B. M. V.  in G r i v e n t h a l  östlich von 
Völkermarkt, zw ischen Heunburg und dem M a rk te  Griffen 
(die Generalstabskarte von I. 0. und Illyrien h a t den ur
sprünglichen Namen O berndorf) ist eine dreisc liiffige Pfeiler- 
basilica ohne Krypta. Die Seitenschiffe setzen s ic h  zu beiden 
Seiten des halben Chores als Capellen fort u n d  schliessen 
geradlinig ab. D er Chor h a t geradlinigen A bsch luss. Grosse 
aber angenehme E in fachheit im Inneren u nd  Äusseren 
cliarakterisiren den Bau. S ta tt des gewöhnlichen Glocken- 
thurmes wurde ein D ach re ite r über dem C h o rd ach e  für das 
Chorglöckchen angebrach t. Eine Erinnerung an  die Periode 
des Überganges o d e r  des frühgothischen S ty les is t n icht vor
handen. Haupt- und  Seitenportal sind v ie reck ig  ohne Ein
schrägung. Die W e stfro n t hat den R enaissance-G iebel. — 
Das Kloster wurde durch  den Bischof E ckbert von Bamberg 
im Jahre 1236 g es tif te t. Die erste M önchs-Colonie soll aus 
dem f r ä n k i s c h e n  P räm onstra tenser-K loster V essera  oder 
Vescera (Ussermann Ep. W irgeb. p. 486) gekom m en sein. 
Den Kloster- und K irchenbau  soll der fünfte P ro p s t  Konrad
II. im Jahre 1251 vollendet ( ? ) .  die K irchenw eihe Bischof 
Gerbort von Lavant im Ja h re  1271 vorgenomm en haben.

6 . Die S tiftsk irche des vormaligen A ugustiner-C hor- 
herrenstiftes E b e r n d o r f  im Jaunthale, südlich von Völker- 
markt, bildet eine dreiscliiffige Pfeilerbasilica, m it dreischiffi- 
g e r Krypta unter d em  Querschiffe und einem C h o re . Letzterer 
dreiseitig abgeschlossen, is t wahrscheinlich e in  Umbau im 
gothischen Style vom  Jahre 1506. Das nördliche Nebenschiff 
wurde nun in rundbogige Capellen-Nischen, d as  südliche in 
die Ungrad’sche Capelle umwandelt. Der v ie re c k ig e  Glocken
thurm mit rundbogigen Schallfenstern steht n e b e n  d er süd
lichen Langseite. S ie  w urde durch den P a tr ia rc h e n  l ’dal- 
ricli I. von Aquileja m it den Gütern eines G ra fe n  Chacelinur, 
welchen der P atria rch  „apud S. Marie e c c le s ia m  Jun in 
proprio suo allodio D obrendorf sepelire f u i t “ , d o tir t. Die 
dortige major ecc les ia , w elche der P a tria rch  daselbst er
bauen liess, war du rch  den  Bischof Riwin von Concordia 
geweiht. Die U rkunde ü b e r  die Stiftung, d e n  Kirchenbau 
und die Weihe e rsch ein t vom Jahre 1106 au sg efe rtig t.

7. In die rom anische Stylperiode g e h ö r t  (nach  den 
historischen D aten) die S tiftskirche der vo rm alig en  Cister- 
cienser-A bteiV ikt r  in g  bei Klagenflirt, w elche ebenfalls eine 
dreiscliiffige P feilerbasilica ohne Krypta u n d  m it einem
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Querschiffe b ild e t, dessen ursprüngliche Kreuzarm e nun durch 
angebaute C apellen  ersetzt sind. E in von W esten nach 
Osten la n g g e s tre c k te r  Bau, welchem aber in neuester Zeit 
wegen B au fä llig k e it im Westen 3 0  Klafter mit dem alten 
Hauptportale d e r  alten Vorhalle, dem  B rüder- und Musikchor 
über dem selben  abgenommen w urden. Der gedrückte Spitz
bogen z e ig t sich  über den D urchgängen d e r  Seitenschiffe 
und in den  Scheidebögen zwischen dem  Langhause und dein 
Querschiffe. Ausserdem herrscht d e r  Bundbogen in den Ar- 
caden und F en ste rn . Die Aussenwand, w elche die gegen
wärtige Ü berw ölburig des Hauptschiffes üb errag t, zeigt die 
kleinen, rundbogigenF enster und lä s s t auf eine frühere flache 
Decke des nun  in der Tonne gew ölbten  Hauptschiffes schlies- 
sen. Der n u r  eine Stufe über das Q uerschiff erhöhte Chor 
ist d reiseitig  abgeschlossen und w ahrschein lich  ein späterer 
Umbau im  gothischen Style. Die G lasm alerei in den drei 
C horfenstern, w elche zum Theile n o c h  Glasmosaik und unter 
anderen a u c h  das Wappenschild d e r  Erolzlieimer hat, die 
schon in d em  XIV. Jahrhundert u rkundlich  Vorkommen, ge
stattet, a u f  e in en  Chorbau im XIV. Ja h rh u n d e rt zu schliessen. 
Der T hurm  is t dem nördlichen Nebenschiffe angebaut, muth- 
masslich e in  sp ä terer Bau statt des früheren  Dachreiters mit 
dem C horglöckchen. — Das K loster w urde durch Bernhard 
Grafen v o n  Sponheim-Lavantthal und  die Gattin desselben 
Kunegund 1 2 4 2  gestiftet, und zuerst durch Cistercienser aus 
Villars, im  A pril 1142 colonisirt. H ierun ter auch conversi 
barbati d i v e r s i s  a r t i bus  p e r i t i .  Erzbischof Eberhard II. 
von S a lz b u rg  —  consecravit victoriense monasterium — 
zwischen 1 2 0 0  und 1 2 0 2 .

II« Gotliischer Styl«

1 . Z u  M a r i a  Saal ,  nördlich von Klagenfurt, sind be- 
merkens w e r th  :

a j  D e r  sogenannte He i d  e n t  e  mp el an der Südseite 
des F ried h o fes , ein runder, aus zw e i Geschossen bestehen
der C entralbau  (ältester Bau) mit einem  unteren und oberen 
achteckigen Säulenumgange im ged rück ten  Spitzbogen über
wölbt und m it spitzen Arcadenbögen (e in  späterer Zubau). Der 
geschw eifte Spitzbogen (E selsrücken) über dem Östlichen 
Portale u n d  das Keutschacher W ap p en  (R übe) auf Consolen 
in der ö s tlich  angebauten Halle deu ten  au f das XV. Jahr
hundert a ls  die Zeit der letzten Z u -  oder Umbauten. Ur
sprüngliche W idm ung als Taufkirche (Centralbau), spätere 
Umstaltung in eine h. Grab- oder Tem pelcapelle, worauf 
auch das S te in re lie f  an der äusseren  Seite der Brüstung des 
oberen U m ganges (Kreuztragung und Veronica mit dem 
Schw eisstuche) deuten dürfte.

b)  D e r  D o m ,  welcher der go tliische Umbau einer älte
ren rom an ischen  Basilica ist und e inen  erhöhten Chor ohne 
sichtbaren Krypta-Eingang besitzt. Am dreiseitig abgeschlos
senen C h o re  und am Hauptportale d e r  W estfront zeigt sich 
der reine go tliische  Styl. Dagegen M erkm ale des romanischen 
Styles an d e r  südlichen äusseren L angse ite  und an denrund-

bogigen einfachen und gekuppelten Fenstern d e r  das Haupt
portal flankirenden T hürm e aus verschiedener Bauzeit.

Eine Marienkirche w urde durch den Chorbischof Mo
dest (c. 750) geweiht. Die ecclesia sancte M arie ad Caran- 
tanam (civitatem Karantanerpfalz, Karnburg) 8 6 1 . — Synode 
in der ecclesia sancte Marie ad Carantanem 9 2 7 . —  Domus 
dei, que est consecrata in honore beate et san c te  dei geni- 
tr ic is  Marie. Ubi G oteberdus choriepiscopus p raeesse  dino- 
scitur 945. — Zehentverhandlung des Erzbischofs Gebhard 
von Salzburg ad Mariam in loco, qui dicitur in Zol. c. 1060.

Bisheriger gänzlicher Mangel an Quellen zur Bauge
schichte erschwert d ie  Zeitbestimmung des Baues. Der 
le tzte charakteristische Umbau dürfte muthmasslich dem Ende 
des XIV. oder Anfänge des XV. Jahrhunderts angehören.

c )  Eine Friedhofslaterne im spät-gothischen (Zier-) 
Style.

2. Die P f a r r k i r c h e  St. R u p r e c h t  b e i  V ö l k e r 
m a r k t  ist jedoch nur in Bezug auf die kleine, d er südlichen 
Aussenwand im gothischen Style angebaute C apelle , welche 
gegenwärtig den Functionen der Charwoche gewidm et ist, 
h icher gehörig. Die Pfarrkirche und der Glockenthurm 
haben den Styl einer romanischen Landkirche.

Errichtung eines Collegiat-Capitels bei S t. Ruprecht 
durch den salzburgisclien Erzbischof Eberhard fällt in das 
Ja h r  1231.

3. C o l l e g i a t -  un d  S t a d t p f a r r k i r c h e  Maria 
M a g d a l e n a  in V ö l k e r m a r k t .  U rsprünglicher, frühgo- 
thischer Bau mit E rinnerungen an den rom anischen Baustyl 
(rundbogiges Hauptportal, zwei massenhafte, viereckige 
Thürme zu den beiden Seiten des Hauptportals in der West
front, geradliniger Zw ischenbau).

So viel ist bekannt, dass die Erwerbung d es Baugrundes 
am 10. October 1240 , die Übersetzung des Collegial-Capitels 
von St. Ruprecht in d ie  heutige Stadt Völkerm arkt in den 
J. 1248— 1263 stattfand. Die letzte R estauration wurde 
nach dem Brande vom J. 1830  unternommen.

4. P f a r r k i r c h e  im G r i f f e n t h a l  (O berndorf). Um
bau einer romanischen Landkirche, Hallenkirche mit rund- 
bogigem Hauptportale. Die ecclesia Oberndorf bestand be
re its  vorder Stiftung der Marienpropstei im Griffenthal, und 
w urde dieser einverleibt 1236.

5. D er Dom z u  St. A n d r e a  im L a v a n t t h a l e .  Er 
trä g t im Grundrisse die Merkmale einer frü h e ren  romani
schen Kreuzbasilica. Die spätere Überwölbung ist kennbar, 
und daher auf eine frühere  flache Decke zu schliessen. Der 
Dom wurde jedoch durch spätere Um- und Zubauten bis 
zu r Styllosigkeit umformt.

Die Kirche S. Andreae ad labantam b e re its  vor 890 
nach Salzburg gehörig . Vermehrte Dotation unter dem 
P farrer Wernher 1 1 4 o . Stiftung eines Collegiat-Capitels 
durch  den Salzburg. Erzbischof Eberhard II. 1 2 1 2 . Errich
tung  des Bisthums durch denselben 1218. Zweckwidrige
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und unschöne Bauumstaltungen unter dem F. B. G eo rg  
Stobäus von Palmburg 1584— 1 6 1 8  1).

6 . S t a d t p f a r r k i r c h c  i n  W o l f s b e r g .  Gotliischer 
Umbau e in e r  älteren romanischen, dreischiffigen Pfeilerbasi- 
lica. Ü ber dem nmdbogigen Hauptportale die Jahreszahl 
1XA8 (1 4 7 8 ) .

7. D ie  ä u s s e r e  Pfa r r k i r  c h e  vo n St. L e o n h a r d  
im O b e r l  a v a n t t h a l c .  Ein instructiver Bau, der als M uster 
eines in w e it abstehenden Perioden fortgesetzten Umbaues 
einer ursprünglich romanischen K irche gelten kann. Sie is t  
dreischiffig mit Arcaden-Abtheilung. Im nördlichen L ic h t
gaden des die Nebenschiffe überragenden Hauptschiffes sin d  
rundbogige Fenster, in der Umfangswand des nördlichen 
Nebenschiffes langgestreckte F e n s te r  im früh-gothischen 
Style. Das Hauptportal in der W estfa^ade ist spitzbogig, u n 
ansehnlich, auffallend klein, schmal, uneingezogen. Im südli
chen L ichtgaden des Hauptschiffes sind kleine Rundfenster, 
Kreuzfenster und Rosetten mit G lasmalerei. In der Wand d es  
südlichen Nebenschiffes breite und  langgestreckte Fenster, 
theihveise m it fünf Lichtöffnungen, mit reichen Füllungen u nd  
im Mass w erk e  die Fischblase. Die Kirche besitzt ausgezeich
nete Glasmalereien; das Seitcnportal reichgezierte S p itz 
giebel. D em  ersten Ecke des dreiseitigen Chorflusses is t  
ein S trebepfeiler vorgesetzt mit re ic h  verziertem Thürmchen 
und an d er äusseren Fläche ein zierlicher Tragstein als U n 
tersatz für eine Marienstatue mit zierlichem  Baldachin, G las
malereien sind in einer Fülle, wie in keiner ändern kärntne- 
rischen K irche vorhanden, wenn auch manche durch so g e 
nannte K u n s t f r e u n d e  ausgebeutet wurden.

E rzb ischof Adalbert von Salzburg vertauscht am 27. Ju n i 
921 an G rafen  Alberich eine Saline bei Admont und d en  
dritten T heil der dort gelegenen salzburgischen Güter g eg en  
eine für S a lzbu rg  näher gelegene Hube bei Gamanaron m it 
einem Schm elzofen und dem R echte zum Erzgraben (Anhang 
zur Juvavia S. 132 , Nr. 13). Papst Innocenz III. bestätiget 
dem Bischöfe Eckbert von Bamberg in Kärnten ecclesiam 
S. L e o n a r d i  i n  Ga ma na r e  (A rchiv f. Geschichte, 1 8 2 8 , 
S. 720). S tiftung  und Erbauung des Leonhard-Altares 1 3 2 0 . 
Hanns Sclimitzberger,Steinmetz in  St. Leonhard, verfertigte 
1645 das Friedhofthor (Seitenportal), die zwei zu demsel
ben führenden Treppen, und die T reppe zum neuen H och
altäre und das Pflaster. Umfassendere Restaurationen u n te r 
den Vicedomen Rudolf von Stadion (1 6 3 1 — 1642) und V a
lentin Voyt von Reineck (1642— 1651). 2)

8 . L i e b f r a u e n k i r c h e  i n  H o h e n f e i s t r i t z .  E in e  
Votiv- und Wallfahrtskirche, w elche muthmasslich als e in  
ursprünglicher Bau im gothischen Style des XV. Jahrhunderts 
anzusehen ist.

D. T an geT s: „R eihe der Bischöfe von L avant“. S . 243.

2) Aus (len N o ta ten  des fleissigen N otizensam m lers Simon Jexa ( f  als P fa rrer  
zu St. M argareth  bei Wolfsberg- am 2 5 . D ecem ber 1827).

9 . Mar i a  W e i t s c h a h  ob Hüttenberg. E ine  Votiv- 
und W allfahrtskirche. D er Erbauer war L e o n h a rd , Erzbi
schof von Salzburg*, 1 4 9 5 — 1519.

10. In F r i e s a c h  sind anzutreffen:
a )  eine D o m i n i c a n e r k i r c h e ,  in dem  charakteri

stischen Styl dieses Ordens erbaut. Abtretung des Baugrun
des für Kirche und Kloster 1251 ;

b) eine D e u t s  c h e - B i t t e r - O r d e n s - K i r c h e .  Deut
sche Ordensritter in  F riesach  bereits 1230 ;

c)  liieher g e h ö rt auch die K i r c h e  I Iö 11 e i n , ein Fi
liale der Stadtpfarre. Die grössere Glocke m it d e r  Jahres
zahl 1468;

d )  die K i r c h e  a u f  d e m  P e t e r s b e  r  g  e. Umbau 
einer durch Gräfin Hemma, der Stifterin von G u rk  ( f  1045) 
aufgebauten romanischen K irche;

e) die S e m i n a r k i r c h e  mit rom anischem  Kreuzge
wölbe und Säulen m it W ürfel-Capitäler. W u rd e  den Domi
nicanern zwischen 12 1 7  und 1246 eingeräum t. Nachdem 
die Dominicaner in das gegenw ärtige Kloster übersiedelten, 
wurde die jetzige Sem inark irche an die von G re u th  bei Neu
markt in Obersteier nach F riesach übersiedelten Cistercien- 
ser-Nonnen am 1. Mai 1258  für 150 Mark S ilb e r  überlassen.

Die letzte Ä btissin Katharina Payer f  1 6 0 6 . Auflassung 
des Klosters 1 6 0 8 ;

/ ^ C o l l e g i a t -  u n d  S t a d t p f a r r k i r c h e .  Bein go- 
thischer Styl im C hore. D er ursprüngliche B au sty l d e r  Kirche 
wurde dagegen d u rc h  die nach den w iederholten verheeren
den Bränden erfo lg ten  Restaurationen u n k en n b a r gemacht. 
Der südliche, nicht res tau rirte  Thurm hat d e n  romanischen 
Styl. Eine F riesaclicr K irche wird bereits im Ja h re  925 
urkundlich erwähnt.

11. C o l l e g i a t - u n d  S t a d t p f a r r k i r c h e  St .  N i c o 
l a i  zu S t r a s s b u  r g  im Gurkthale. Nur n o ch  im  Äusseren 
zum Theile der go th ische S tyl erhalten. An d e r  W estfront 
und im Inneren häufige S puren  des Waltens d e r  Renaissance- 
Willkür.

Eine Capelle S . Nicolai bestand bereits 1 1 6 9 . Die Er
richtung des Collcgiat-Capitels wurde angeb lich  durch  Bi
schof Georg von G urk  1331 ins W erk g ese tz t. Fundations- 
und Confirmations-Urkunde des F. B. Ernst vo n  G urk , datirt 
Strassburg am E rch tag  nach St. Michaelstag 3 0 . Septem 
ber 1432. Aufbau der gegenw ärtigen C olleg ia t- und Stadt
pfarrkirche durch d en  F . B. Johann Schallerm ann c. 1460.

12. L i e d i n g  b e i  S t r a s s b u r g .  E in e  dreischilVige 
Krypta mit gedrücktem  Spitzbogengewölbe o h n e  R ippen. Der 
über derselben e rb a u te , dreiseitig  abgeschlossene Chor im 
reinen gothischen S ty le  des XIV. Jahrhunderts is t  ein augen
fällig späterer Um bau. D ie W erkstücke s in d  demselben 
Steinbruche entnom m en, w ie  die zum G urker Dombaue. Das 
Langhaus ist einschiffig, äusserlich sind die k le in e n  rundbogi- 
genFenster bem erkbar. Das kleine Portal ru n d bog igm itroher 
Sculptur (eine m enschliche Halbfigur zw ischen dem  symbo
lischen Drachen u n d  Löwen im Bogenfelde), ausgezeichnete
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Glasmalerei in  den  Chorfenstern von Touristen und Kunst— 
diletanten w e n ig  beachtet und desslialb  gu t erhalten. Die 
Witwe I m m a , eine Besitzvorfahrerin der Gurker Hemma, 
erlangt am 1 1 . Juni 975 von K önig Otto II. das Markt-, 
Münz- und  Z o llrec h t für den Ort L u b te n g a , wo sie den Bau 
eines M ünsters begann (in loco, qui d ic itu r Lubtenga in pago 
gurcthal e t  in  comitatu Raloldi com itis , ubi jam praedicta 
Vidua m o n aste riu m  construere in c ep it) . ])  Die Kirche 
St. Martin in  Lubedingen kommt u n te r den Kirchen, für 
welche E rz b isc h o f  Balduin von S alzbu rg  d e r  Gräfin Hemma 
am 6 . J ä n n e r  1 0 4 3  Pfarrrechte ab tra t, vor. Als Gränzpfarre 
des G urkerbisthum es erscheint sie 1 1 3 1 .

13. D i  e A b t e i k i r c h e  v o n  O s s i a c h .  Stiftung des 
B enedictinerklosters durch die E lte rn  des Patriarchen Poppo 
von Aquileja am Ende des X. oder im  Amfange des XI. Jahr
hunderts. U n te r  Abt Leonhard p e r ii t tutum Coenobium mi- 
serrimo e t calamitosissimo incendio : ipsa die St. Leonardi
a. D, 1 4 8 4 2) .  1500  Dominica, qu in ta  mensis Septembris 
quae fuit dom in ica ante nativitatem B . Mariae Virginis Eccle
sia (hu ius) m onasterii B. M. V. in Ozziaco praeteritis annis 
penitus e x u s ta  (Exceptis istis altaribus vidclicet summum 
altare B. M . V. altare St. crucis, St. Martini, St. Galli. 
St. Joannis Evangelistae, S. Nicolai, c r i p t a  cum suis alta
ribus, q u ae  h ac  combustione intacta perm anserunt) et nunc 
denuo e f u n d a m e n t o  erecta consecrata est a Rcverendo 
in Christo p a tre  dd. Erhardo dei e t  apostolice sedis gratia 
Epc. L av en tin o  3).

14. S t a d t p f a r r k i r c h e  St .  J a k o b  in Vi l l a ch .  
Eine H allenkirche, die durch zwei Säulenreihen dreitheilig 
geworden ist. Aus Terrain-Rücksichten von Nordwest nach 
Südost o r ie n t ir t .  Der, der nordwestlichen Hauptfacade V o r 
gesetzte, u n d  m it dieser durch eine kleine Vorhalle verbun
dene G lockenthurm  hat in dem un tersten  Geschosse, welches 
jedem E rd le b e n  widerstand, den rom anischen Rundbogen
fries und E ck lisenen . Die Grundform lässt auf eine ur
sprüngliche dreischiffige, breite rom anische Basilica schlies- 
sen mit e in e r  H aupt- und zwei N ebenabsiden. Die urkund
liche E rw ähnung  eines Schlosses und einer Kirche in Villach4)  
geschieht im  Ja h re  979. —  Papst Innocenz III. bestätiget 
am 24. D ec em b e r 1203 dem Bischöfe E k b ert von Bamberg 
ecclesiam S . Jacob i de Villaco in K ärn ten  5) .  Die Pfarrer 
von St. J a k o b  in  Villach wiederholt Archidiacone der Diö— 
cese von A quileja. Nach einer L ocalsage erfolgte am zweiten 
Sonntage n ac h  Ostern des Jahres 1 2 8 6  (2 8 . April) die Ein
weihung d u rc h  einen Patriarchen (R aim und von Aquileja?). 
Durch ein E rd b eb en  wurde am 25. Jä n n e r  1 3 4 8  der Einsturz

*) Siehe m e in  H andbuch z. Gesch. d. H erzog-, von Kärnten II. Nr. 14 der 

R egesten ab th . S . 16.
2) Ann. M ile s s .  m on . Ossiac. p. 85.
3) Des A b te s  Z ach arias Gröblacher annales O zziacen ses  im 7. Bande des  

Jahrg. 1 8 5 1  d es  Archives f. Kunde ö sterr . GeschiehtsqueJIen.

4) Resch, A n n a l. Sabin . III. p. 635.
5) Horm ayr’s A rch iv  f. G. 1828. S. 720.

d e r  Kirche herbe igeführt4). Katharina Pfalzgräfin in Kärn
te n ,  Gräfin von Görz und Tirol ist die E rbauerin  der Ca
pelle , betitelt: Todesangst Christi und Joseph, 1462. Am 
31 . Jänner 1417 starb G g. Leyninger von Hardekh, Stifter der 
Allerheiligen Capelle; im Jah re  1484 Baltisar von Beisbriach 
zu Stobelsdorf, w elcher auf seinem Grabsteine der Stifter 
d e r  Pfarrkirche genannt w ird. Er dürfte je d o c h  nur der 
vorzüglichste B eförderer des Wiederaufbaues gew esen sein. 
Ü ber dem unansehnlichen Hauptportale ist d ie  Aufschrift: 
„anno 1551 Jar hat Christ. Hasenberger lassen machen das 
T h o r“ 2). Der Einsturz des Chores (Presbyterium s) erfolgte 
im Jalirc 1784. Die neue Überwölbung desselben im Jahre 
1785  3). Der gegenw ärtige Bau dürfte daher in  seinen Haupt- 
theilen  dem XV. Ja h rh u n d e rt angeboren. D ie nordwest
liche Front mit dem Rundfenster über dem P o rta le  und dem 
Rundbogenfenster ü b e r  jenem  dürfte noch ein Rest des 
ursprünglichen romanischen Baues sein. Die le tz ten  Restau
rationen fanden 1845 bis 1847  Statt.

15. M i n o r i t e n k i r c h e  in Vi l l ach  (n u n  Militär- 
Magazin). Einführung des Minoritcnordens in Villach durch 
den Bambcrgcr Bischof Heinrich 1242— 1257.

16. P f a r r k i r c l i e  St. S t e p h a n  be i  F i n k e n s t e i n  
1 47 2 . In disem Jar i s t  St. Stephans Khirch in  Bastal gepaut 
w orden durch Meister Je rg  Steinmzer in C lag en fu rt4).

17. M a r k t k i r c h e  St. H e r m a g o r  im G i t s c h t h a l e  
1 3 9 4  dem Bencdictinerstifte Arnoldstein einverleib t. Die 
S age bezeichnet denselben Balthasar von W eisbracli, welcher 
d e r Stifter der St. Jakobskirche in Villach genannt wird, 
als den Erbauer der gegenw ärtigen Kirche.

18. F i l i a l k i r c h e  St. H e l e n a  am B e r g  o b  e r  Gr a
f e n d  or  f. Angeblich durch die Pfarrgcmeinde Grafendorf 
im Jahre 1474 erbaut.

19. P f a r r k i r c h e  St. M a r i a  in K ö t s c h a c h .  Ein
w eihung 1452. Grosse Glocke mit der Jahrzahl 145 3 . Nörd
licher Anbau vom J a h re  1518.

2 0 . F i l i a l k i r c h e  St. A n d r e a s  in L a a b .  Angeb
licher Bau vom Jahre 1516 durch Bartlmä V ierthaler.

2 1 . P f a r r k i r c h e  St.  J a k o b  im L  e s a  c h t h a l e .  
Angeblicher Bau vom Jahre  1523.

2 2 . P f a r r k i r c h e  St.  L o r e n z  im L e s a c h t h a l e .  
Am massiven Glockenthurm die Jahrzahl 1474 .

23. S e r v i t e n k i r c h e  in  d e r L u g g a u  i m L e s a c h 
t h a l e .  Im gothisirenden Style. Gründung 1 5 1 5 . Einweihung

*) A. d. 1348 in die con vorsion is b eati Pauli, hora vesperarum  , universalis 
inot.us terrae terrib ilites em ersit e t  in uno loco veh em en tior ac crudelior 
extitit, sicut in Vi 11a e o  civitate evideneius fuit osten su m . Nam cum in 

ecclesia causa devotion is hnmines ibidem convenissent, eadem  hora uno 
impetu mota est terra , structuris que corruentibus sim u l interierunt. 
(Annal. Novimont. in P e r z . M. G. h. IX, p. 674.)

2)  Ich entnehme diese N o tizen  dem mit anerkennenswerthem F le isse  geführ
ten Tagebuche des vorm aligen  Apothekers in Villach u n d  gegenwärtigen  
Bürgermeisters von K lagenfurt Herrn Ferdinand Hauser.

3)  Mittheilung des fle issigen  Correspondenten fiir das D ecan at Villach Hrn. 
Johann Raupl, Dechant und Stadtpfarrer in Villach.

4 )  Gröblacher a. 0 . v. J. 1 4 7 2 .
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am 2 0 . A ugust 1536 durch den W eihbischof vonAquileja, 
Daniel von Rubels.

24. S t. L e o n h a r d s k i r c h e  b e i  S  a c h s e n b u r g  i m  
O b e r d r a u t h a l e .  An einem T ragste ine  des Musikchores 
die Jahrzalil 1^ A8 (1478) und das Steinmetzzeichen

25. S t. M a r t i n  zu O b e r  v e l l a c  h im M ü l l t h a l e  
einschiffig. Wandpfeiler als S tü tzen  des Netzgewölbes. 
Muthmasslich verschiedene Bauzeiten bis herab in das 
XVI. Jahrhundert. Die Kirche St. M artin apud Veluz c. 1 0 6 2 .

26. H e i l i g e n - B l u t  im M ö l l t h a l e .  Ursprünglich 
gothischer Bau. Werkmeister Hanns Huber zu Sigmunds- 
kron bei B otzen  1483. Hoher gothischer Hauptaltar. An d e r  
Rückwand: „andere Jahr andere W ar spricht W olfgang 
Haller, der ha t das Werk vollendet MCCCCCXX- Jahr.“

27. V orm alige S t i f t s k i r c h e  in Mi l s t a d t .  S tiftung 
des Benedictinerklosters St. Salvator am Ende des XI. o d e r  
im Anfänge des XII. Jahrhunderts. Am 27 . März 1122 ü b e r
nimmt P apst Calixt II. die ihm von dem Pfalzgrafen E ngel
bert, dessen Ahnen das Kloster gestiftet, übertragene Schutz
herrlichkeit über das Salvatorkloster in Milstadt. Einführung 
des St. G eo rg en  Ritterordens 1 4 6 9 . Die Ortssage bezeich
net den e rs te n  Hochmeister Johann Sibenliirter als den E r 
bauer der gegenwärtigen Stiftskirche (? ) . Denkwürdige 
christliche Symbolik in den Sculpturen  am Seitenportale, 
welches aus d e r Kirche in den K reuzgang führt.

28. M a r i a - W ö r t h  am W  ö r t h e r s e e  be i  K l a g e  n -  
furt .  a )  P f a r r k i r c h e ;  eine sechssäulige Krypta. D e r  
Chor über derselben im früh-gothischen Style. Das Haupt
portal in d e r  südlichen Langseite rundbogig in Abstufungen 
eingezogen m it in die Ecken e ingesetzten  Säulchen. E ine  
Kirche d e r  heil. Märtyrer Primus und Felician, welche in  
loco, qui vulgo W ert vocatur, conservata micat im Jahr 8 9 1 .

Angebliche Stiftung eines Collegiatcapitels d u rc h  Bischof 
Abraham von F re is in g  c. 9 7 5 — 979. Im XII. u nd  XIII. Jahr
hundert erscheinen w iederholt Pröpste von W e rd  in Ur
kunden. Dotirung d e r  Decanatspfründe durch  den  Magister 
und Propst von W e r t ,  Heinrich, 1279. M uthm asslich war 
damals die Blüthezeit des Capitels,und daher g esch ah  wahr
scheinlich auch dam als d e r  Aufbau des je tz ig e n  Chores 
als n e u e r  Capelle über d e r Crypta der h. M ä rty re r  Primus 
und Felician. Das R eliefbild  mit dem S teinm etzzeichen  $  
und der Jahrzalil 1 5 4 0  in e iner Nische der in n e re n  Kirchen- 
wand dürfte sich wohl nur auf eine kleinere sp ec ie lle  Lei
stung beziehen.

b) Die k leine und unansehnliche M a r i e n  c a p e l l e  
westlich von der P fa rrk irche mit sp itzbogigen  Fenstern 
wurde durch obigen M agister und Propst H e in ric h , somit um 
1279 erbaut. (D e r zweigeschossige Rundbau östlich von 
der Pfarrkirche mit dem Beinhause im untern G eschosse  und 
der Grabcapelle im obern w ird  wohl zu voreilig fü r  den älte
sten Bau gehalten und  ist ein  bei den k ärn tn erisch en  Land
kirchen beinahe reg e lm äss ig  vorkommender K a rn e r oder 
Karelier, welcher in  einem zu alten Zeiten gleiclim ässigcn 
Typus aufgebaut e rsc h e in t .)

29. H e l e n e n  k i r  c h e  a u f  de m H e l e n e n b e r g e .  
Filiale der Pfarre O ttm anacli. Eine Capelle m o n tis  Sancte 
Elene filie Ecclesie in Otmaniach v o r 1254 d u rc h  die Vor- 
ältern des Orlolfus d e  O sterw iz gestiftet. D e r  gegenw ärtige 
Bau ohne Zweifel e in  Umbau der altern K irche.

30. Von denselben V orältern wurde v o r  12 5 4  die 
c a p e l l a i n  S t r e w n b e r g  filia ecclesie in P re w a rn  (Pro- 
je rn  unter K arlsberg) erbau t. Sie verräth n o c h  den  primi
tiven Bau und nach diesem dürfte daher d e r  prim itive Bau 
der Helenencapelle b eu rth e ilt werden.

Decennal-Aufzeichnung der archäologischen Funde in Siebenbürgen vom Jahre 1845 bis 1855.

(E in  Beitrag zu den „B eiträgen  e iner Chronik der arch äo log isch en  Funde in der österre ich isch en  M onarchie des J. G. S e id l .“ )  

Von M. J. A c k n e r ,  C orresponden ten  der k .  k .  C en t ra l-C om m ission  zu H a m e r s d o r f  in  Siebenbürgen .

(F o r ts e tz u n g .)

1852.
Ein im verflossenen Monate April in T h o r n b u r g  

(Alt-Torda) bei dem Strassenbau gefundener Schatz, gegen 
wärtig in dem  k. k. Cameral-Zahlamte zu Hermannstadt u n te r  
den D epositen in Verwahrung, besteht aus einer Unzahl 
meist k leiner und weniger g rösserer alter Silbermünzen, d re i 
Pfund 1 9 3/ 4 Lotli im Gewichte. Ein zwei Mass haltender 
irdener T o p f  w ar damit bis zum obern Rande voll gefüllt. 
So viel e ine  flüchtige Durchsicht dieses Geldes, w ährend 
einer kleinen Stunde bemerken liess, gehören dieselben dem
XIII. und XVI. und dem Anfänge des XVII. Jahrhunderts, u n d  
zwar am m eisten  der habsburdsch -  österreichischen Dynastie,

so wie mehreren ih r  zugehörigen oder a n g re n z e n d e n  Pro
vinzen, wie B öhm en, P o len , Ungarn, S la v o n ie n , Serbien, 
Siebenbürgen 11. s. w . an. M ehrere sind auch  aus den Gauen 
des deutschen R eichs. G ross ist die Anzahl d e r  kleinsten 
Geldsorte von ungarischen  Königen: A ndreas, Carl 1., Ro
bert, Ludwig I., M aria, T o ch ter des L etzteren , A lbert u.m.a. 
Von den grössern G eldstücken bemerken w ir  n u r  ein Exem
plar, einen Z w cig u ld en -T h a lc r von dem siebenbürgischen 
Fürsten Sigismund Bathori aus dem Jahre 1 5 9 5  und vier 
Thaler gleicher G rösse  von dem König u n d  K aiser Ferdi- 
nandus III. (ohne J a h rz a li l) .  Mit diesen M ünzen  fand man 
zugleich das silberne  G eliäus einer alten L o n d o n e r  Sackuhr
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und vier w allnussgrosse Hafteln von wenig ausgezeichneter 
F iligranarbeit m it rothcn unechten S teinen .

W iew o h l nun der Inhalt d ieses  Fundes nicht zu den 
antiken G eg en stän d en  des classischen Alterthums gezählt 
werden k a n n , und  am wenigsten zu d e n  fabelhaften „Schätzen 
des König D a r iu s“ , wie der C orrespondent des „Magyar 
hirlap“ b e m e rk t h a t, so dürften d ie se  Münzen denn doch 
hinsichtlich e in e r  numismatischen Sam m lung für Ungarn und 
S iebenbürgen nicht ohne Belang se in , und bei genauerer 
D urchsuchung einer so grossen M enge kleinen Silbergeldcs 
manche in te re ssa n te  Ergänzungsstücke fü r dieselben sich 
darbieten.

Eine g en a u e re  Angabe und B eurtheilung  der Münzen 
konnte h ie r  je tz t  nicht ermittelt w e rd e n ; dazu war die Zeit 
zu beschränk t und der Exemplare z u  v iele, und was hiebei 
ganz b eso n d e rs  hinderlich, w ar der dunkelgrüne Bost, 
welcher s ie  dergestalt umhüllte, dass  man auf den meisten 
kaum e in en  Buchstaben w ahrnehm en und deutlich zu er
kennen v erm o c h te . Zum Theil w aren die Geldstücke dutzend
weise zusam m engebacken und gleichsam  aufeinander ge
kittet. U m  d ie  Aufschriften und Em blem e der Münzen zu 
sehen und  decliiffriren zu können, m üsste vorerst das Silber 
mittelst e in e r  S äure vom Rost un d  Grünspan befreit und 
gereinigt w e rd en .

Den 2 6 .  Mai dieses Jahres üb erb rach te  mir Sava Thco- 
dosia, e in e  F ra u  von W a l a c h i s c h - N e u d o r f  am Altflusse, 
87 Stück Silbermünzen, meist 1 u n d  3 Groschenstücke, mit 
dem W u n sch e , ih r dieselben käuflich abzunehmen. Obgleich 
nun dies G eld  nicht aus dem classischen Alterthume stammt, 
aber doch m e h re re  Autonom-Münzen von Hermannstadt und 
vorzüglich von unserm siebenbürgischen Kronstadt und da
runter g rö ssten th c ils  Prägen siebenbürgisclier Fürsten sich 
befanden, so  g laubte ich doch d ieselben , nachdem ich die 
Ü berbringerin entsprechend en tschädig t, meiner numisma
tischen C o llec tion  einverleiben zu sollen. Angeblich wurde 
dies Geld zu fä llig  im Altflussufer n ä c h s t Walachisch-Ncudorf 
(Noa) en td e c k t. Dasselbe besteh t in den nachfolgenden 
Stücken:

1 . S T E P H A N  D. G. REX PO. M. D. L . Das mit der 
polnischen K ro n e  gekrönte Haupt S te p h . B athori's .—  GROS. 
ARG. TR IP. M. D. L. 1582. Das B athorische Wappen mit 
3 D rachenzähnen, daneben Reiter u. s. w.

2— 4 . Ähnliche, bloss mit der fortlaufenden Jahrzahl: 
1583, 1 5 8 4  und  1585.

5— 1 5 . SIG . III. D. G. REX P O . M. D. L. Sigmund’s 
gekröntes H aupt. —  GROS. R EG . POL. 1608— 1610. 
Adler und L ö w e .

16— 1 8 . STEPH. D. G. HVN. TRAN. P . ET. SIC. CO. 
Bärtiger K o p f  des Stephan Bocskai. —  GROS. ARG. TRIP. 
REGNI. HVNGAR. 1605. Drei S c h ild e r: im ersten das 
ungarische, im  dritten das siebenbürg. W appen, im mittlern 
pin T.rtwp 7,wp.i amlprp ähnh’php bin«« 1 fiOfi und 1607.

19— 23. GABBIEL. D. G. PR1N. TR. E . S. C. Brust
bild im Harnisch des Gabriel Bathori. — GROS. ARG. TRIP. 
REGN. TRANSYLVANIAE III. Das Bathorische Wappen
sch ild , darunter: CIBI. 1609. (1610, 1611, 1 6 1 2 .)

2 4 - 2 9 .  GAB. BATHO. D. G. PRIN. TBAN. 1610. 
D er Fürstenhut. —  GROSSVS REGNI TRANT. Adler.

30.—40. Ähnlich, bloss 1611.
41.— 56. Gleiche P räge, bloss 1612.
5 7 .-6 7 .  Ähnlich, bloss 1613.
6 8 .-8 7 .  DEVS PROTECTOR NOSTEB. Einköpfiger 

Adler mit ausgebreiteten Flügeln. — G B O SS. CI VITA 
BBASSO 1613. Die K rone über einer Baumwurzel.

Mehrere der vorstehenden Münzen K ro n stad ts  und 
besonders auch Gabriel Bathori’s vom Jahre 1 6 1 3  sind aus 
äusserst schlechtem S ilber ; einige derselben bloss mit Silber 
p lattirt und einige übersilbert, deren Matrix aus Kupfer oder 
Eisenblech bestellt.

Zu Anfang Juni dieses Jahres feierte d e r  Verein für 
siebenbürgische Landeskunde seine General -  Versammlung 
in Bros, Villa S. Ambrosii in den Urkunden g en a n n t, welches 
in dem westlichen T heile  des Landes zum classischen Boden 
geh ö rt und wo die Alterthümer und Niederlassungen der 
Röm er schon häufiger als in östlichen und nördlichen Theilen 
Siebenbürgens Vorkommen. Die Liebhaber des  Alterthums 
freuten sich im Voraus, zumal sie auch auf d e r Fahrt bis 
dahin und wieder zurück Gelegenheit fan d en , die unter 
dem  sogenannten „W ald e 44 am Fusse der südlichen Gränz- 
geb irge befindlichen 1 5  alten deutschen B urgen  und Burg
trüm m er zu beobachten.

Die mir bereits wohlbekannte und gut g eo rd n e te  numis
matische Sammlung des Senators L o r e n i  zu B r o s  hatte 
unlängst aus dem B ereiche dieser Gegend e inen  Zuwachs 
von vier seltenen u nd  vorzüglich gut erhaltenen  Münzen 
erhalten ; die erste e in e  Consular-, die anderen Kaisermün
zen, besitzen folgende Aufschrift:

1. PETILLIVS CAPITOLINVS. Ein A dler m it ausge
breiteten  Flügeln au f dem Blitz- oder Donnerstrahl stehend.
—  Jupiter-Tempel d es  Capitols mit sechs S äu le n , oben am 
Gipfel mit Statuen g e z ie r t , auf den Seiten des Tempels 
s te h t links ein S und rech ts ein F. —  Übrigens gehört die 
Fam ilie Petillia zu einem  alten Geschlechte, von dem Einer 
am  genannten Tempel einmal einen religiösen D ienst beklei
d e t haben mochte.

2. IMP. CAES. AVGV. COMM. CONS. w elche Bezeich
nung  auf einer Tafel geschrieben steht; ausserhalb dersel
b e n : S. C. RVFVS IIIVIR.

I. O. M. S. P. Q. R. V.otum S.usceptum PRo S.alute 
IMP. CAE QVOD. PER . EV.m R.es P.ublica IN. AMP.liore 
ATQ.ue TRAN.quilliore Statu Est. Die S ch rift umgibt ein 
K ranz von Eichenlaub.

Der Sinn der Inschrift is t nach Suetonius Cap. 23 be
k an n t: August weihet nach der durch die G erm anen erlit
tenen  Niederlage d e s  Varus dem ennitolisphpn .Inniw
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ausgezeichnete Spiele, um das R eich wieder in günstigere 
Umstände zu versetzen. Die P rägezeit fällt in das Jahr 1 6  
nach Christi Geburt.

3. CAES. AVGYS. Der Im perator auf dem Triumph
wagen mit einem  Viergespann im schnellen Lauf.

S. P. Q. R. PAREN. AVGV. CONS. SVO. Ein S cepter 
mit dem A d le r; Obertheil von e iner Toga im Lorbeerkranz.

4. IMP. CAES. CLOD. PVPPIENVS. Bärtiger Kopf d e s  
Puppienus m it der Strahlenkrone.

AMOR MVTVYS. AVGG. Zw ei rechte Hände in einan
der geschlungen.

Die M ünzen von den beiden Kaisern, Balbienus u n d  
Puppienus geh ö ren  in das Jahr 2 3 8  nach Chr. Geburt u nd  
sind selten, denn nur wenige konnten geprägt werden, da 
deren R egierung kaum bis ins d ritte  Monat reichte.

Nach d e r  reichen Lorenisclien Münzensammlung finden 
wir hier noch  ähnliche, jedoch n ich t wissenschaftlich geord 
net, so w ie einige andere antike Sachen, namentlich b e i 
Dr. L e s s a i  sehenswerth. Dessen Collection besteht, ausser 
etlichen se ltenen  Medaillen des neueren Zeitalters, meist in  
einer Anzahl römischer Familien- und Consular-Münzen, 
vorzüglich byzantinischer Kaiser in Gold und dann auch  
mehrerer an tik e r  goldener Ringe, mit tief und hoch geschnit
tenen S teinen. Darunter zeichnen sich aus: 1) ein Triumph
zug mit neun  Figuren, in Heliotrop vortrefflich gearbeitet;
2) ein röm ischer Legionär mit der Lanze und sonstiger 
Feld- und Kriegsrüstung dargestellt; 3) eine gehelmte w eib 
liche F igur, m it der Rechten auf ein Schiffsruder gestützt, 
im linken A rm  ein Füllhorn haltend; 4 ) eine weibliche G e 
stalt (H ygiea), in der Rechten e ine  Schale, zu welcher s ich  
eine Schlange erhebt, in der Linken einen Lorbeerkranz 
tragend. D er Besitzer erlaubte Siegellack-Abdrücke von 
den antiken Gemmen zu nehmen, w elches uns nur von d en  
Intaglio’s, n ich t aber von den Cameen oder erhaben geschnit
tenen S teinen  gelang. Dr. L essai besitzt, ausser dem A nge
führten, noch  einige hei Romos, eine Stunde östlich von 
Bros, vor fünf Jahren gefundene alte bronzene G egen
stände, von wrelchen das Meiste und W ichtigste nach P est in 
in das ungarische National-Muscum geliefert worden ist. D ie 
rückständigen Sachen bestehen aus mehreren grösseren u n d  
kleineren Armringen und dann aus einer 20 bis 24" langen  
Kette, d e re n  Bestandteile nicht runde oder ovale G lieder, 
sondern mannigfache Verzierungen in beweglicher Zusam
mensetzung sind. Da von letzteren nicht Alles beisammen is t, 
so fällt es auch schwer zu bestimmen, was es eigentlich v o r
stellen m ag. Vielleicht ein Bruchstück von dem Schmuck 
eines Legions-Adlers oder eines ändern militärischen Z e i
chens oder bloss der Theil eines Pferdegeschirres.

Ü ber d ie deutschen Burgen unter dem „Walde“ mit A us
nahme d e r  Kirchencastelle, w ollen wir hier vom W esten  
gegen O sten  angefangen, nachfolgende Andeutungengebeil*):

*) Die Lag e d er Burgen wird hier b lo ss  einfach und kurz angegeben, m it  

dem V orb eh a lte , in der Folge auch d as  Geschichtliche und die etw a s ic h

1. Unstreitig beg innen  die Bürgerburgen b e i B r o s  und 
nebst dem zu seiner Zeit sta rk  befestigten K irchencastelle 
w ar auch die w estliche Kuppe über den n ah e n  B r o s  er  
W e i n b e r g e n ,  w ie  schon der ungarische N am e Varhely, 
Schlossberg, andeu te t, mit einer Burgfeste g ek rö n t. Vergl. 
„Denkwürdigkeiten von dem  alten Varos u n d  dem neuen 
B ros.“

2. Zwei S tunden südlich von hier, bei S e h e  s e i  unter 
dem Gebirge, liegen T rüm m er einer zweiten B urgfeste  und 
zwar mit einem noch  erhaltenen gothischen P o r ta le .  Dieser 
gegenüber trägt e ine  B erghöhe, Kukuis genann t, n och  Grund
mauern eines runden  Thurm es.

3. Westlich von  D eutsch-Pien (Villa V u lcan i in alten 
Urkunden) gegen C s o r a  w ird  an den sich e rh e b e n d e n  Berg
abhängen eine Burg angegeben , aber unbestim m t, ob noch 
sichtbare Trümmer oder b loss die Benennung e in es  Burg
platzes geblieben sind .

4 . Besser hat s ie h  die von der Stadt M ühlbach, 2 1/» Stun
den in dem südlichen G ebirge bei S z ä s z c s o r  (K leinsach
sen) gelegene B urg erhalten . Über einem F e lse n k e g e la u f  der 
linken Seite des vorbeirauschenden lind G oldsand führenden 
Mühlbach-oder S eh eb e sc h -F lu sse s , dem g e n a n n te n  Dorfe 
gegenüber, ragen überraschend die g rau lich -sch w arzen  
Überreste der B ingm auer, eines runden, z iem lich  hohen 
Thurmes und m eh re re  zerfallene Mauerwerke em por.

o. Mitten zw ischen Mühlbach und R e u ssm a rk t,  von 
jedem 1 s/ 4 Meilen en tfe rn t, jedoch von d e r  Landstrasse 
gegen das Gebirge ansteigend, bei R e i c h  a u ,  linden  wir auf 
manchen Landkarten Siebenbürgens das Z e ich en  e in e r Burg
ruineangegeben ; w e ite r ist b is je tzt noch davon n ic h ts  bekannt.

6 . Bekannter is t  das feste  Kirchenschloss b e i R e l l i n g
und

7. die starke B urg  bei U r w e g e n .
8 . Eines der s tä rk s ten  deutschen S ch lösser, m it zwei

facher hoher R ingm auer, jen es von G r o s s p o 1 d, w urde un
längst abgetragen und ze rstö rt; doch ist n o c h  daselbst ein 
isolirter, trotziger und felsenfester Thurm s te h e n  geblieben, 
zum Andenken an d ie  verhängnissvolle V erg an g en h eit.

Diess sind d ie  deutschen Burgen „u n te r dem  W alde4*. 
Die südlich und südöstlich gelegenen gehören zum  Hermann- 
städter Bereich, u n d  zwar

9. die T rüm m er der alten Burg von S z e l i s t i e  sind 
mehr von diesem G ebirgsorte hinauf in d e r  Schlucht hei 
Tiliska zu suchen und  zu sehen.

10. Nach urkund lichen  Angaben finden  w ir  hei dem 
zwei Meilen von H erm annstadt westlich e n tfe rn te n  Dorfe 
O r l a t  gleichfalls eine B urgfeste, so wie e in e  d o r t gewesene 
sächsische Ansiedlung, u n te r dem Namen W i n  d s b e r g  (Mons 
Cihinii). Der n äch ste  B erg , ein abgerissener T h e il des nahen 
Urgebirges nächst dem O rte, auf dem linken  U fer des vor- 
beifliessenden C ib in flusses , wo jetzt die K alkbrüche des

daran knüpfenden S a g en , dann  Grundrisse und la n d s c h a ft l ic h e  A n s i c h t m

derselben zu lie fe r n .
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schönsten vveissen Urkalkes eröffnet s in d , w ird  als Burgort 
bezeichnet. Ü b erre s te  davon sahen w ir  keine mehr.

11. D ie Burgtrtunm er zwischen P o p l a k e  und Res i -  
n arhaben w ir  bere its  ohen im Jah re  1 8 4 8 , w o wir dieselben 
besuchten u n d  beschrieben, angegeben.

12. D ie  von Hermannstadt zw ei S tunden südlich ent
fernte, a u f  einem  steilen Gneisskegel hoch aufgethürmte 
M i c h a e l s b e r g e r  Burg schaut k ü h n  in die Thäler herab ? 
und wird von  Hermannstadts Bew ohnern g ern  und häufigbe
sucht, indem  sie durch einen der F re u d e  und den Volksfesten 
gewidmeten Eichenwald hinführend, eine der reizendsten 
Partien m it ih r e r  ganzen Umgebung darb ie te t.

13. B ei dem  von Hermannstadt 2 1/ 2 Stunden gleichfalls 
südlich g e le g e n e n  schönen, ja in H insicht se iner herrlichen 
Lage v ie lle ich t schönsten und anm uthigsten Gebirgsort und 
Markte H e 1 t a u ,  finden wir drei S te llen , zum Theil mit noch 
ziemlich k en n tlich en  Schlossruinen bezeichnet, deren erste 
auf dem b e k a n n te n  sogenannten G ötzenberg  liegt, über dessen 
Gipfel, n ac h  M arienburg’s Geographie zu T röster 's  Zeiten die 
Burgtrüm m er sich  noch befunden h ab e n  sollen. Der zweite 
Platz w ird a u f  einem bewaldeten A usläufer des Götzenberges 
gezeigt, d e r  e rs t  sattelförmig sich vertieft, dann zur kegelför
migen S p itz e  sich  erhebt und bald in s te ile r  Abdachung im Thai 
des sogenann ten  Heltaucr Hinterbaches verschwindet. Diese 
Kuppe w ird  d ie  R i e s e n b u r g  (H ünenburg ) genannt. Vom 
Fusse d e rse lb e n  führt ein verfallener und verwachsener Fahr
weg in schneckenartiger Windung hinauf. Die Ringmauern 
der Burg s in d  bloss noch an den w allförm igen Erhöhungen 
des Bodens s ic h tb a r; alte Leute in H eltau erinnern sich, noch 
M auerüberreste gesehen zu haben. Von d e r  dritten Burg
stelle end lich , au f der mit W einreben bepflanzten Bergspitze, 
welche in  d e r  Hügelreihe zw ischen Heltau und dem Orte 
Westen s ic h tb a r  emporragt und von den Anwohnern mit dem 
verwandten N am en „Höngbrig“ bezeichnet wird, ist bis noch 
nichts b e k a n n t,  ausser der Sage von  den d rei brüderlichen 
Riesen, w e lc h e  die zwei letztgenannten Hünenburgen mit 
dem Schluss a u f  der sogenannten L andeskrone bei Talmesch 
in einen m y th ischen  Zusammenhang bringt. Vergl. Transil- 
vania, B e ib la tt zum Boten Nr. 70, 1 8 4 4 .

14. D ie  hohe malerische Schlossruine m it ihrem stolzen 
Namen d e r  „ Landeskrone“ bei T  a 1 m e s c h , die wir rück
sichtlich ih r e r  Erforschung, Ausmessung und Beschauung wie
derholt b e s tie g e n  haben, lieferte uns den Bew eis, dass ihre 
Ersteigung, wenngleich eine mühsame, durch die weite Fern
sicht in d a s  Cibin- und Altthal sow ie durch  den nahen 
Anblick d e r  riesigen  Hochalpen, h ö ch s t genussreich und stets 
eine lohnende ist.

Noch haben  wir zwei hohe B ergsch lö sser, welche mehr 
entfernt v on  d er Reichsgränze gleichsam  als Reserven die 
Umgebung Hermannstadts überw achten , u. z .:

15. d a s  Bergschloss von B urgberg  und
16. end lich  das Bergschloss b e i Stolzeburg zu er

wähnen.

1853.
Im Interesse der Kunst und Wissenschaft w ar es die 

höchste  Zeit, für die Erhaltung der Alterthümer unseres 
Vaterlandes ämtlich S o rg e  zu tragen. Daher e r re g te  schon 
die am 31. December 1850 zum Zweck d er Erforschung 
und Erhaltung historischer Baudenkmale allerhöchst geneh
m ig te  Errichtung einer Central-Commission in W ien , so wie 
d ie Bestellung von Conservatoren in den einzelnen Kronländern, 
e ine ungemein freudige Theilnahmc bei den F reunden  der 
Alterthumskunde. Noch mehr wurde im Jahre 1 8 5 3  diese freu
d ig e  Theilnahme im Grossfürstenthume S iebenbürgen ge
s te ig e rt durch das energ ische Vorgehen Sr. D urchlaucht des 
H errn  k. k. Militär- und  Civil-Gouvcrneurs FZM . Karl Fürst 
zu Schwarzenberg und die eindringlichen Aufforderungen an 
alle weltlichen und geistlichen Behörden und wissenschaft
lichen  Vereine zur diessfälligen thätigen M itwirkung, „damit 
d ie werthvollen antiken Denkmäler des Vaterlandes erhalten 
und die Gelehrten des In -  und Auslandes durch ih re  Bekannt
machung in den S tand  gesetzt würden, sie zu  erläutern; 
zugleich aber auch in d ieserW eise  der Vorwurf kaltsinniger 
Gleichgiltigkeit gegen die ehrwürdigen Ü berreste  der Vor
zeit, welcher den B ew ohnern dieses Landes oft und nicht 
im m er mit Unrecht gem acht worden ist, zum  Schweigen 
gebracht und in allen S chich ten  die Aufmerksamkeit auf die
selben hingeleitet, und mit ihrem  Verständniss auch der Sinn 
fü r ihre Schonung und Erhaltung geweckt und gepflegt 
w e rd e .“

Zugleich wünschten Se. Durchlaucht, „d ass  dem k. k. 
C abinet in Wien die G elegenheit verschafft w e rd e ,  diejeni
g en  archäologischen S tü ck e , die ein allgemeines geschicht
liches oder kunsthistorisches Interesse haben, zu erwerben, 
und  durch die Aufnahme in das Central-Museum des öster
reichischen Kaiserstaates, ih rer Bedeutsamkeit gernäss, zum 
allgemeinen zugänglichen Gemeingute der W issenschaft zu 
m achen". Diese dankensw erthen V orkehrungen, durch 
schriftliche, zum Theil auch persönliche und m ündliche Auf
forderungen, blieben n icht ohne Erfolg. Aus allen Kreisen 
und Bezirken gingen darauf bezügliche L ieferungen  und 
Berichte ein. Durch hohe Genehmigung Sr. D urchlaucht des 
Gouverneurs von S iebenbürgen wurde mir von den meisten 
d ieser antiquarischen, zwar nicht immer ganz schulgerecht 
gegebenen Berichte und  Einlieferungen, E insicht zu nehmen 
gestattet. Wir bezeichnen diese archäologischen Funde nach 
d e r  Reihe, wie sie z u r  Kenntniss der Landesstelle gelangten 
und  wie sie im V orbeigehen flüchtig b e tra ch te t werden 
konnten, in Nachfolgendem :

VonAl pa r e t ,  W al. Olpretu, des D eeser K reises und 
Semesnyer Bezirkes, wurden vom Landmann Rusz Vaszi- 
lica aus Alparet, beim Pflügen eines dem G rossan  Silimann 
gehörigen Ackers, silberne Schmucksachen im Gewichte 
von 1 Pfund 15 Loth eingeliefert. Sie bestanden  aus zwei 
silbernen Ketten, einem  spiralförmig gew undenen Silber- 
d ra ih e  und mehreren von demselben abe-ehauenen Fraü-
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menten u. s. w . Aus der Geschichte wissen wir zwar, d ass  
im Jahre 1 4 3 6  während des siebenbürgischen Bauernauf
standes u n te r  König Sigismund von Ungarn bei Alparet e in e  
Schlacht vorgefallen ist; allein ob diese Sachen von dort o d e r  
aus einer ändern  Zeit herstammen, lässt sich nicht entschei
den. Auf keinen  Fall aber kann man dieselben auf altröm i
schen U rsp rung  zurückführen: sie verrathen zu geringen  
Geschmack und zu wenig Kunstsinn.

In V a l ä s z u t  zwischen K lausenburg und derA rm ener- 
stadt, Szam osujvar, am kleinen Szamosfluss, fanden in d ie 
sem Som m er, nach einem heftigen Begengusse, Kinder aus 
Fejerd, e in ig e  antike Sachen aus Bronze, welche von dem  
k. k. M ünz- und Antiken-Cabinete um den Preis von 2 0  fl. 
C. M. e rw o rb en  wurden. Diese Fundstücke sind: 1) e in e  
bronzene P a te ra  6 " im Durchmesser, in ganzer Länge sam m t 
dem Stiele messend. Die Scheibe ruht au f
dem Bücken und dem Geweih eines liegenden Hirsches von 
ganz g u te r  A rbeit; der gekrümmte S tiel, 2 " 6 "' lang, en d e t 
in einem n e tte n  Widderkopf. 44 D ieser Stiel, der uns e in e r  
Lyra mit d re i Saiten ähnlich sch ien , w ar in Hermannstadt 
hei der Einlieferung unversehrt und muss nur während des 
Transports nach Wien verbogen worden sein. Auch h ie lten  
wir hier d ie  Sache für einen metallenen Spiegel oder S p ie 
gelhalter, doch werden wir uns nun wohl zur „Patera“ h a lten  
müssen; 2 )  ein Beschläge von B ronze, 1" hoch, auf d e r 
einen S e ite  geschlossen. Die B and le isten , zwischen denen  
ein Zickzack als Verzierung g e h t ,  laufen aus in Entenköpfe, 
von denen 2 erhalten, 2 w eggebrochen sind; 3) das b ro n 
zene B eschläge eines einem Csakany ähnlichen H au-Instru
mentes, m it einer Scheibe, deren  Mittelpunkt sich zum S ta 
chel zugesp itz t; 4) mehrere bronzene Streitbeile und so g e 
nannte K e l te ; 5 )  ein Armring von  Bronze, mit gegen e in an 
der laufenden vertieften Streifen verziert, u. s. w.

Im Anfang August dieses Jah res fand zu T i b o d ,  im 
Udvarhelyer Kreis, Franz Török in  seinem Hofe 820 silberne 
römische Consular- und Kaiser -  Münzen. Sie lagen 7 F u ss  
tief unter d e r  Erde in 2 Gefässen von ungebranntem T h o n e  
und waren durch die häufigen B egengüsse, die im Juli s ta t t 
gefunden hatten , herausgewaschen. Auf Befehl Sr. D u rch 
laucht des  H errn Gouverneurs wurden dieselben an die 
k. k. Central-Commission in W ien  geschickt, und von d ie se r  
an das k. k. Münz- und Antiken-Cabinet zur näheren P rü 
fung abgegeben . In J. G. S e id l’s Chronik der archäolog. 
Funde e tc . S . 136 und 137 sind sie genau bezeichnet; doch  
fand ich b e i  wiederholter Durchsicht d ieser Münzen, nachdem 
dieselben von W ien zurückgekommen, einen S. Vitellius, d e r  
bei der Beschreibung ausgeblieben ist.

Am 1 2 . September entdeckte G eorg Kiss, aus B a t z a  
im Kreise D ees, bei dem Zusammenscharren des un tersten  
Theiles e in es  Düngerhaufens einen Ducaten in Gold u n d  
16 Thaler sow ie mehrere kleine verw itte rte  Silbermünzen, von  
welchen, obgleich ohne archäologischen W erth, doch e in ig e  
Stücke fü r die Hofsammlung angekauft wurden.

Den 3. D ecem ber d. J. grub der L an d m an n  Krestan 
Kretjun, aus S z a s z a r m a  im KreiseBistritz, e in en  Brunnen 
auf seinem G rundstück, w obei er eine Anzahl a l te r  Silber
münzen fand, von w elchen  einige serbische, slavonische und 
ungarische von d em  k. k. Münz- und A ntiken-C abinete für 
25 Gulden angekauft w urden.

In einem B erich te  des Bistritzer Kreises und  Lechnitzer 
Bezirkes an die S ta tth a lte re i, worin die S a c h e n  ungenau und 
nur sehr allgemein angegeben sind, finden s ic h  folgende bei 
Wermesch ausgegrabene Gegenstände: 1 )  e in  an tiker bron
zener Stierkopf; 2 )  ein röm ischer Adler aus B ro n ze ; 3) ein 
zweischneidiges 2 ' langes, 2 1/ 2// breites S c h w e r t ,  dessen 
Griff und Klinge gleichsam  wie dunkelgrün la c k ir t  erscheinen;
4 ) die Hälfte e in e r  römischen Sturm haube von Bronze;
5) zwei bronzene S ta tue tten  6 " hoch, röm ische Hauspenaten 
vorstellend, d erzeit in Verwahrung des P aul G ro s s , Predi
gers zu Bistritz. D ie  vier vorangenannten A n tik en  besitzt der 
Graf Paul Bethlen. —  Gleichzeitig wurden aus d er Samm
lung des Grafen F ra n z  Bethlen mehrere aus d ie se r  Gegend 
herstammende F u n d stü ck e  mitgetheilt: 1 )  ein  Türkis mit 
eingravirter In sch rift: Ego sum Flageilum Jo v is  contra per- 
versos Christianos —  soll in einem goldenen B ing gefasst 
gewesen sein; 2 )  ein dacischer Fahnenkopf von Bronze; 
3 ) mehrere Waffen und Pferdegebisse von B r o n z e ;  4 )  dess- 
gleichen grössere und kleinere Statuetten u n d  e ine  bedeu
tende Anzahl röm ischer Münzen. Auch w ird  in  diesen Be
richten über vielleicht seh r interessante und  w ich tig e  Barc- 
liefs und G rabsteine mit Legenden im G a r te n  des Grafen 
Adam Vass zu Z a g e n d o f  (Szasz Csögc) am  Sajofluss, nur 
oberflächlich und flüchtig hinweggeeilt.

Höchst erw ünsch t kam  die Entdeckung e in e s  beträcht
lichen Schatzes zu B o g e s c h d o r f  (H erm annstäd te r Kreises 
und Medvischer B ezirk ) bei dem beabsich tig ten  Bau eines 
neuen Volksschulgebäudes für die dortige evangelische Ju
gend; zumal die S ch u l-  und  Kirchencassen d e r  evangelischen 
Glaubensgenossen gew öhnlich arm und in b e d rä n g te r  Lage 
und bei dergleichen Bauunternehmungen n u r  zu  oft in Geld
verlegenheit gera th en . D ie Insassen Johann S ch en k e r und 
Peter Schebesch fanden näm lich, als sie b e s c h ä f tig t  waren, 
behufs der E rbauung d ieser Schule eine b au fä llig e  Ring
mauer w egzubrechen, d ie der evangelischen K irche zum 
Schutze gegen feind liche Anfälle gedient, in  e in e r  zuge- 
mauerten Schiessscharte derselben ungefähr 8 ' hoch über 
der Erde in zusam m engenähten Linnenlappen e in en  7 Pfund
14 Loth schweren S chatz , bestehend aus 2 5 7 7  Silbermün
zen, im Schätzungsw erthe von 113 11. 20  Va k r .  C. M. Die 
wackeren Finder, höchlich  erfreut, durch Z ufall e inen  so nam
haften Beitrag zu dem pro jec tirten  Schulbaue gefunden zu 
haben, machten keinen  H ehl aus ihrem F u n d e ,  d e r  nun den 
gesetzmässigen W e g  nahm  und auch d em  Münz- und 
Antiken-Cabinete zur Einsichtnahme zuging. Die Münzen 
dieses Fundes re ic h en  vom letzten Viertel d e s  XVI. bis zu 
Ende des XVII. Ja h rh u n d e rts . Es sind u n g a r is c h e , sieben-
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bürgisclie u n d  polnische, vom M athias II. ( 1 6 0 8 — 1619), 
Leopld I. ( 1 6 5 6 — 1705), Gabriel B ethlen (1 6 1 3  —  1629), 
Sigismund III. ( 1 5 8 7 — 1632) und Johann Casimir (1648 
bis 1668). V e rg l. Seidl’s Chron., S. 1 3 8 , 1 8 5 4 .

Den B esch lu ss der mir bekann t gewordenen Funde 
dieses J a h re s  m achen zwei römische Inschriften, welche ich 
von einem P ro fe ss o r  des evangelischen Gymnasiums in Schäss- 
burg, an g eb lich  von S z e n t  M i h ä l y  im Udvarhelyer Kreis 
und B ezirk, e rh ie lt, ohne nähere A ngaben. Ich gebe die
selben h ie r ,  w ie  ich sie bekommen habe .

1) I. 0 .  M. 2 )  i. 0 .  M.
T V E T T IV S  C. IVL. 1VLIA

—  EVERVS . W S  PRAEF.
P R A E F . CoIII CoHliri HISP

................................  EO DOM RoM.
VS V. S L. M.

L M.

1854.

M ittelst Zuschrift der k. k. siebenbürg . Statthalterei vom
10. April L J . ,  w urde ich für den Z w eck  der entsprechenden 
Benützung b e i  d e r Sr. Durchlaucht dem Herrn Militär- und 
Civil-G ouverneur gewidmeten archäologischen Karte von 
S iebenbürgen, auf die bei K l a u s e n  b ü r g  im Bacser Unter
bezirke befind liche sogenannte T ra janstrasse , mit dem Bei
fügen aufm erksam  gemacht, dass s ie h  dieselbe amNadosfluss 
durch d ie se n  ganzen Unterbezirk ü b e r  B a c s ,  M. Na dös, 
M. S a r d ,  Ö.  K ö b l ö s  gegen M. N . S o m b o r  ziehe, eine 
starke K la fte r  b re it, mit grossen v iereck igen  Steinen gepfla
stert, je d o c h  an den meisten S tellen  in d e r  Ebene schon 
mehrere F u s s  hoch mit Erde bedeckt sei. Gleichzeitig wird 
von dort a n g e g e b e n , dass beim S te inw erfen  in der Ebene 
zwischen K özep lak  und Zutor ein s ta rk e s , sich weit ausdeh
nendes M auer-Fundam ent entdeckt w orden se i, welches die 
Spuren d e r  d o r t gelegen „sein sollenden Stadt Z u t h o r  
enthalten d ü r f te .4'

Aus e in e r  Mittheilung der k. k . Central-Commission für 
Erforschung und Erhaltung der Baudenkm ale entnehmen 
w ir, dass e in ig e  ihr eingesendete G efässe , welche zufolge 
Zuschrift, d e s  evangelischen Pfarrers A .C. in B i s t  r i t z  beim 
Ausheben d e r  Gruben zum Setzen veredelter Obstbäume 
gefunden w o rd e n  sind, wenn g le ich  ohne innern Werth, 
doch dadurch  ein Interesse gew innen, dass sie die gleiche 
Zeichnung an  sich  tragen, welche m an  von dem  Strande der 
Ostsee bis in  das südliche Europa h inab  an den alterthüm- 
liclien, den  C elten  zugeschriebenen G efässen  vorfindet, und 
daher von dem  k. k. Münz- und A ntiken-C abinete zur Auf
bewahrung übernommen worden sind . Gleichzeitig, während 
dem A usgraben  der irdenen G efässe, fand man auch eine 
goldene K e tte ,  w ie es heisst von p lum per A rbeit, aus neun 
Ringen, v o n  dem  mittlern grössern an g e fan g en , nach beiden 
Seiten an G rö s se  abnehmenden R ingen  bestehend. Die Gold
kette w ar in d essen , bevor noch d e r  Conservator in Bistritz

von dem Funde Kenntniss erhielt, vom Finder an das k. k. 
Münzamt in Karlsburg abgeschickt und für 1 5  Ducaten in 
Gold und Einem Gulden C. M. eingelöst und eingeschmolzen 
worden. Auch diese N otiz w urde mir durch d ie hohe Statt
halterei mitgethcilt zur entsprechenden Benützung bei meiner 
archäologischen Karte Siebenbürgens und dem  dazu für die 
k. k. Central-Commission bestimmten Com mcntar, und ich 
w urde zugleich veranlasst, ein Paar alte Urnen aus der Um
gegend von Hamcrsdorf nächst Hermannstadt und aus der 
Nekropolis zwischen Kastenholz und Girelsau fü r das k. k. 
M ünz- und Antiken-Cabinet zu senden.

Merkwürdiger w a r  der in den Bergwerken von Ve- 
r e s p a t a k  bei Abrudbanya (auch Altenburg und Gross- 
Schlatten genannt) en tdeckte, aber leider durch  unverzeih
liche Unvorsichtigkeit verunglückte Fund röm ischer Ccrat- 
tafeln. Zu den 22 im Gange stehenden Goldbergwerken ist 
im Laufe dieses Jahres die Erschliessung eines neuen Gold
lagers versucht worden, wo man beim Eintreiben des Stollens 
in den Berg wider V erm uthen auf einen alten S tollen  stiess, 
d e r  ein Römerstollen gew esen , und bei einem feindlichen 
Einfalle der Barbaren absichtlich in Eile verlassen  zu sein 
scheint, da er mit Holzstämmen verharricadirt und  so geschickt 
verschüttet war, dass sein Eingang niemals e rk an n t worden 
ist. Nach Wegschaffung des mit Schwefelblüthe überzoge
nen Holzes fand man au f dem Boden zerstreut ein ige Dutzend 
Tabulas cereas und einen  aus dem Felsen gehauenen Feuer
herd , worauf noch A sche und Kohlen lagen. Von diesen 
T afeln sind dem Pcster ungarischciiNational-Museum 9 Stücke 
eingesendet worden, aber in einem Zustande, dass es nicht 
wahrscheinlich ist, m an w erde aus der röm ischen Cursiv- 
sch rift einen Sinn entziffern. Denn es waren diese Tafeln 
den  ungeschickten H änden eines gemeinen M enschen anver
tra u t worden, um sie abzuscheuern und vom S taub  zu rei
n igen, der dann ganze Zeilen ausgelöscht und obendrein die 
Unvorsichtigkeit begangen, die nass gewordenen Tafeln auf 
dem  Ofen zu trocknen, wodurch das Wachs sich  abgeblät
t e r t  hat. Die noch übrigen  12, den Massmann'schen ähnlichen 
Cerattafeln, welche d e r  Statthalterei eingesendet wurden, 
haben wir im kläglichsten Zustande, bevor d ieselben  noch 
an die k. k. Central-Commission nach Wien abgelie fert wor
d e n , mit Bedauern betrach te t. Ohne Zweifel mochten jene 
römischen Bergleute oder Goldgrubenbesitzer du rch  Hinter
lassung  dieser Tafeln ihr Eigenthumsrecht an dieses Gold
bergw erk  erhärten und ausser Zweifel setzen, falls es ihnen 
se lb st oder ihren Nachkommen geglückt w äre , in das Land 
zurückzukehren, Avas aber nicht geschah.

In den westlichen Erzgebirgen dieses K ronlandes, vor
züglich in den Bergrevieren von Z a l a t h n a ,  O f f e n b ä n v a ,  
A b r u d b a n y a  und V e r e s p a t a k  bleibt die Aussicht auf 
noch  manche Entdeckungen dieser Art fo rtw ährend  offen. 
S pu ren  eines lange verlassenen untergegangenen altdacischen 
Bergbaues, welcher kunstgerech t geführt ward, u ra lte  Gruben, 
Schachte, Pingen und Stollen, grosse Halden, E rzschlacken und
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montanistische Werkzeuge liegen als beredte Zeugen e in e r  
geregelten Thätigkeit vor Augen, oft d a , wo kein B ergbau  
getrieben und  man sich auch n ich t erinnert, dass je einer d o r t 
betrieben w orden  wäre. S iebenbürgen, das reichste G o ld 
land in E u ro p a , ist noch lange n ich t von diesem edlen M e
talle e rsch ö p ft, obschon daselbst, soweit die G eschichte 
zurückreicht, immer auf Gold gebau t worden ist. Auch a lle  
Flüsse, B äche , Binnsale und selbst diejenigen Wasser, w e lc h e  
durch B egen  entstehen, führen Gold. Die jährliche A us
beute w ird  im  Durchschnitt zu 2500 Mark angenommen, 
wovon die H älfte durch Goldwäschereien gewonnen und wro 
nebenher 5 0 0 0  Mark Silber beimAusscheiden erhalten w erd en .

N ächst diesen Bergwerken, auf der Strecke zw ischen 
Kar l s  b ü r g  und G r o s s - E n y e d ,  spendete das Ackerfeld aus 
seinen aufgew ühlten Furchen durch  einen guten Freund fü r 
meine archäologische Sammlung einen kleinen 2 " m essenden 
bärtigen A ugur von Bronze, m it einem Lorbeer bekränzt, 
halb unbekleidet, bloss mit d e r  kurzen Chlamys um den  
Schultern, und mit verstümmelten Händen und F üssen . 
Ausser dem  Bezeichneten ergaben sich in diesem Jahre noch  
folgende F u n d e : 1) mehrere S tre itke ile  und Streitäxte von 
Serpentin, P resnit und schwarzem Kieselschiefer, im B e tte  
der Bäche von Csörgid und Reussm arkt, vom Wasser h e ra u s
gewaschen und dem Bachufer entrissen , besonders zeichnet 
sich dabei eine beschädigte S tre itax t durch angebrachte 
V erzierungen, welches sonst se ltener d e r Fall ist, aus; die 
Masse ist P resn it. Diese schätzbaren Funde verdanke ich 
der Güte m einer Freunde, den H erren Wilhelm Löw und  
Carl S im onis, Beamten der k. k. Landesstelle in Hermann
stadt; 2 )  ein  bauchiger Topf von  g rauer stark gebrannter 
Erde, 4 1/ a" hoch und 4" durchschnittlich weit, angefüllt bis 
zum Rande m it römischen Silberm ünzen und zu G ergesch- 
dorf ausgegraben. Ihre Anzahl is t nicht bekannt gew orden, 
doch sollen sie sämmtlich vom Kaiser Constantius (Fl. Ju l. 
Val.) mit unbedeutender Abänderung der Präge herrühren . 
Von diesem  Funde bekam ich bloss ein Exemplar und die 
Scherben des alten Topfes; 3 )  eine Anzahl ähnlicher au f 
der östlichen Gränze Siebenbürgens gefundener Münzen d e s 
selben K aisers  Constantius kaufte ein Officier des 37. k . k.

Inf.-Rgts., w ährend  des Marsches über den  T ö lg y es-P ass  
heim Übergang in die Moldau, einem dort an säss ig en  Wala
chen ah, und e rth e ilte  m ir davon Nachricht; 4 )  eine Berich
tigung: der alte T hurm  3/ 4 Stunden von dem  je tzigen so
genannten rothen Thurm  abwärts am A lts t ro m e , dessen 
Hälfte oder vielleicht nur ein Drittheil n o ch  hoch  empor
ragt, das Übrige, von den Altfluthen u n te rw asch en , zusam
mengestürzt is t, trä g t nach meiner Ansicht den  Typus des 
römischen Altherthums an sich. Das M auerw erk  besteht aus 
Bruchsteinen, das Bindem ittel oder der M örtel is t  mit kleinen 
Ziegelstückchen verm ischt. Doch hat der T h u rm  im Laufe 
der Jahrhunderte durch neue Baue manche Z u sä tz e  und Ver
änderungen erlitten. Die kreisförmige R undung des Thurmes 
betrug beiläufig 21  Klafter, der Durchschnitt 7  K lafter. Vom 
Thurm am Fusse des B erges, wo die S trasse  von  Hermann
stadt nach der W alachei hinläuft, zieht sich e in e  sta rke noch 
ziemlich hohe M auer gegen  50 und mehr K la fte r an der 
steilen Gebirgslehne hinauf. Die grauen Ü b e r re s te  sind jetzt 
dadurch, dass ein neues Gebäude vor dense lben  aufgeführt 
wurde, theilweise bedeckt und in Schatten geste llt. Dass 
der alte Bau des R öm erthurm es von den A ltflussw ellen nicht 
ganz verschlungen w orden, wie man mich fä lsc h lic h  berich
tet und ich im C om m entar über meine arch äo lo g isch e  Karte 
Siebenbürgens an g eg eb en , habe ich in d ie sem  Jah re  mich 
vom Gegentheile au top tisch  zu überzeugen G elegenhe it ge
funden. 5) Noch einige zum Schlüsse d ie se s  Jah res  ent
deckte Alterthlimer aus den  hiesigen, habe ic h  aus den durch 
meine nahe A nw ohnerschaft monopolisirten Fundgruben 
von Hamersdorf, b es teh en d  in drei Gross -E rz m ü n ze n  des 
Hadrian, Antoninus Pius und  Philippus sen., d u rc h  den zwei
ten evangelischen Schullehrer erhalten; d u rc h  denselben 
kam mir auch ein kleines Töpfchen 3" hoch u n d  2 */4 durch
schnittlich weit, aus dem Hauptthalgrunde d es  O r te s , und 
vom evangelischen Leichenfriedhofe ein v ie re c k ig e s  Sclnis- 
selchen zu, d essen  eine Seite 3 y 2" und d e s s e n  T iefe l 1/ 4'' 
misst. Beide le tz te re  sind von grober A rbeit un d  dem Feuer 
stark ausgesetzt gew esen .

(S ch lu ss  fo lg t.)

St. K ü m m e r n u s s.

Von J o s e p h  B e r g ma n n .

Schon im Märzhefte (S. 3 7 )  der „Mittheilungen“ w ird  
in des C onservators T i n k h a u s e r  trefflicher Beschreibung 
des alten Kreuzganges des bischöflichen Münsters zu B rixen  
der heiligen K ü m m e r n u s s ,  von einer betenden V olks
menge um geben , erwähnt, ohne dass d e r gelehrte Herr V e r 
fasser irg e n d  eine nähere Aufklärung über dieselbe b e ig e 
fügt hätte. Als nun später der H r. k. k. Conservator K ö g l  die

Abbildung des SA N CTV S KVMERNYS au s  V orarlberg  der 
k. k. Central - Com mission zusandte, erhob s ic h  die Frage 
was es mit diesem  auffallenden Namen für e in e  Bewandtniss 
habe. Die h ie rüber angestellten N achforschungen wollen wir 
hier zur Veröffentlichung bringen:

In den „A cta  Sanctorum  Julii, T om . V. Antverpiae 
MDCCXXVII. in Fol., pag . 50— 70 wird ü b e r  die heilige
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W i l g e f o r t i s  in ausführlicher B re ite  Verschiedenes beige
bracht. D ie L e g e n d e  findet man in belg ischer, deutscher, franzö
sischer u n d  la tein ischer Sprache abgefasst. In möglicher Kürze 
geben w ir  F o lg en d e s: Nach E in igen  ist d ie  heil. Jungfrau 
W i l g e f o r t i s  die Tochter eines noch  heidnischen Königs 
von P o rtu g a l, d e r  mit dem Könige von  Sicilien Krieg führte 
und von ih m  b es ieg t wurde. Als P re is  verlangte der Sieger 
des B esieg ten  Tochter Wilgefortis, d ie auch Liberata 9* E u- 
tropia o d e r  Regenfledis genannt w ird ,  zu r Ehe. Sie wies 
diese V erb in d u n g  mit der Antwort z u rü c k , dass sie keinem 
ändern a ls  dem  Gekreuzigten (C rucifixo ) sich vermählen 
wolle. B e id e ,  Vater und B rau tw erber, h ierüber betroffen, 
Hessen sie  einkerkern, um sie von ih rem  Vorsatze abzubrin
gen. S ie b a t  G ott, sie körperlich so  zu en tste llen , dass sie 
keiner m e h r  zu r Ehe begehre. D ie Jungfrau ward nun 
b ä r t i g  u n d  d e r  Vater wähnte, d ie ss  sei durch Zauberkünste 
geschehen. S ie antwortete: „fern  w äre  alle Zauberei, ih r 
Bräutigam am  Kreuze habe zur B ew ahrung  der Jungfräu
lichkeit ih r  e inen  Bart wachsen la s se n “ . D er erzürnte Vater 
drohte i h r ,  w enn sie nicht ihrem  gekreuzigten Bräutigam 
entsagte u n d  seine Götter anbetete, mit d er Kreuzigung, sie 
verblieb a b e r  standhaft und w ard ans Kreuz geschlagen. 
Da man ih re n  wahren Namen nicht w u sste , wurde sie (w ie 
es daselbst h e iss t)  von den Mönchen w egen ihrer jungfräu
lichen S tandhaftigkeit Vi r go  f o r t i s  und im Französischen 
Vi er  g e  f o r t e  genannt. — D er Name Wilgefortis ist so 
wenig po rtug iesisch , als je ein K önig  von Portugal mit einem 
König von  S icilien Krieg geführt h a t ,  sondern des W ortes 
erste H älfte  verräth  germanischen U rsprung . Man vergleiche 
W i l l e ,  W i l l i g i s  und das lateinische f o r t i s ,  das w äre 
etwa die W i l l e n  s s t a r k e ? !

N ach  e in e r  ändern E rzählung soll diese Wilgefortis 
oder St. K  u m m e r  nu ss die T och ter eines Königs in Schott
land und von  solcher Schönheit g ew esen  sein, dass jeder, der 
sie nur an sa h , sich in sie verliebte. D er V ater wollte sie m it 
einem F ü rs te n  vermählen, die from m e Jungfrau aber bat aus 
Liebe z u r  K euschheit um einen B a r t ,  der ihr alsbald ellen
lang w uchs. D er erzürnte Vater lie ss  sie ans Kreuz heften, 
an dem s ie  schmerzvoll ihren G eist aufgab. Ein armer Schu
ster p fleg te  vor ihrem ßildniss m it einer Geige Musik zu 
machen, w e lc h e  der h. Kümmernuss so wohl gefiel, dass sie 
ihren g o ld e n en  Pantoffel vom Fusse fallen liess. Allein da e r  
den Pantoffel verkaufen wollte, w ard  er als Kirchendieb an
gehalten u n d  zum Tode verurtheilt. D er Unglückliche ver
langte als le tz te  Gnade, dass man ih n  nur noch vor dem Bild— 
niss der H eilig en  vorbeiführen m öchte. N ach erhaltener E r-  
laubniss n im m t er sein Instrument und spielt das nämliche 
Stück n o c h  b esse r  als das erste M al, die heilige Jungfrau 
lässt nun au ch  den zweiten Pantoffel fallen. Der Schuster 
ward d a ra u f  w ie recht und billig, in  Gnaden entlassen.

1) L i b e r a t a  o d e r  richtiger L ib  e r a t  r i x ,  quod a m oerore et sollicitudine 
li 1) e r a t . Ihr F est ist hei den ß o llan d isten  auf den 2 0 . Juli gesetzt.

A b b i l d u n g e n .  —  In dem vorgenannten W erke Acta 
Sanctorum, p. o9, is t  die heilige W i l g e f o r t i s ,  daselbst 
auch O n t c o m m e r a 1)  genannt, so abgebildet, wie man sie 
in einigen Kirchen Belgiens sieht, nämlich wie Christus 
b ä r t i g ,  gekrönt und  mit langem Gewände über einem 
niedern Altäre, vo r dem ein Mann kniet und die Geige 
sp ie lt, ihr linker F u ss  ist o h n e  Schuh (o d e r  Pantoffel), 
d e r auf dem A ltäre neben einem Kelche lie g t, woge
gen  am rechten F u sse  die Bcschuhung noch zu sehen ist. 
Dasselbe ist, wie der V erfasser des lateinischen Aufsatzes sagt, 
dem sogenannten S. V u l t u s  in Lucca entnommen 2) . Seite 60 
is t St. Wilgefortis als eine ans Kreuz g eh e fte te  Jungfrau 
mit einem Krönlein a u f  dem Haupte, überkreuzten und blu
tenden Füssen (som it o h n e  Schuhe) und o h n e  Bart dar
gestellt, über ihrer rech ten  Hand schwebt die Taube als 
Sinnbild der Jungfräulichkeit; unten erblickt m an aber nicht 
den musicirenden M ann, und liest „S. W i l g e f o r t i s  alias 
O n t c o m m e r a . “ So abgebildet sah die h. K ü m m e r n u s s  
d e r  erwähnte V erfasser im Jahre 1722 im Beginnen-Spital 
zu Mecheln, wo sic d ie  J u n g f r a u  der K r a n k e n  und Bc- 
k ü m m e r t e n  genannt w urde. Diese Ontcommera ward in 
den Landkirchen von B rabant, in Löwen, W a erle  u. s. w. 
verehrt.

Die k. k. Schatzkam m er in Wien verw ahrt ein Mess
gewand, welches zum  Orden des goldenen V liesses gehört 
und aus dem Jahrhundert d er Stiftung dieses O rdens (1430), 
som it aus den N iederlanden herstammt. Auf dem selben sieht 
man nach des Herrn k. k. Conservators A lbert Ca me s i n a  
gefälliger Mittheilung gestickt die h. Jungfrau K u m m e r 
n u s s ,  die Krone (a ls  königliche Prinzessin) au f  dem Haupte, 
stehend und das heilige  Kreuz haltend.

Nach P r a g  wur de  ih re Verehrung d u rch  einen belgi
schen Kaufmann im Ja h re  1684 eingefiihrt. A uf S. 63 der 
vorerwähnten Acta Sanctorum  ist sie nach d e r  im dortigen 
Kapuzinerkloster befindlichen Abbildung in prachtvollem,reich 
m it Perlenschnüren besetz tem  Gewände und ausgestreckten 
A nnen am Kreuze dargeste llt. Ihr Antlitz g le ich t dem Volto 
Santo in Lucca; u n te n  zur linken Seite k n ie t ein ihr auf 
d e r  Violine vorspielender Mann, vor dem d e r  eine Schuh 
lieg t, itidess der andere  deren Fuss kleidet.

1)  O n l c o m m c r a ,  so l a t i n i s i r t  d i e  o n k  u 111 b e r , o h n e  K  u  m  m  e r  11 u s  s .  

w o r a u s  m a n  K i i i n m e r  m i s s  o d e r  K ü m m e r n  i s s  a b g e k ü r z t  h a b e n  wi l l .

2)  Dieses V o l t o  S a n t o  oder hölzerne Cr uci f i  x ,  w e lc h e s  voin heil. .Ni
kodemus verfertiget s e in  soll, ist das vornehmste H eiligthum  in der Dom
kirche zu Lucca. D essen  Leib ist (im Jahre 1730) m it einem  damastenen 
oder sammtenen g o ld g e s t ic k te n  Rocke bekleidet u nd  trägt statt der 

Dornen- eine k ostb are gold en e mit Edelsteinen b e s e tz te  Krone auf dem 
Haupte. Vergl. K e y s  s  I e r ‘s neueste Reisen etc. H annover 1751. Theil 1, 
343. — Die alten AI ii n z en  von Lucca, Dueaten und G roseh en , haben die 
Umschrift ,,S. VVLTVS“ seil. Christi. Auf der V ord erseite  gewahrt man 
das b ä r t i g e  A n t l i t z  des Erlösers mit langem Haare und einer Zacken
krone; auf der K ehrseite  häufig den h. Marlin, den d ie L u eeh eser  zu ihrem 

Schutzheiligen erw ählt haben. A uf einem vierfachen G roseh en  des k. k. 
Miinz-Cabinets in W ien  sehen w ir  auf der Vorderseite den  b ärtigen, ge
krönten Heiland in g a n z e r  F i g u r  und langem G ew än d e ans Kreuz 
geheftet.
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Auch in  T i r o l  ist die Sage von d er St. K u m m e  r -  
nus s  v e rb re ite t. Sie war nach derselben  eines Königs T o c h 
ter voll S ch ö n h eit und Liebreiz, die aber jede Bewerbung 
um ihre H and abwies und eines T ages zu Gott flehte, dass  
er alle G efahr der Sünde von ihr entfern t halten möge, auch  
auf die G efahr hin, ihre Schönheit zu verlieren. Sie wurde s o 
gleich unbändig  wie ein Wild des Berges und konnte d u rch  
kein Mittel bezähmt werden. D er jähzornige Vater, voll 
Grimm ü b e r das unglückliche E re ign iss, jagte die Jungfrau 
hilflos in d ie  W älder hinaus, wo sie  verlassen wie eine W ah n 
sinnige und von Gott Geschlagene umirrte. Sie wurde h aa rig  
am ganzen L eibe und bekam um  das Kinn einen dichten  
B a r t ,  m ehr als spannenlang. In diesem Zustande gräulicher 
Zerrüttung fingen sie die Jäger ih res Vaters auf und führten  
sie heim. D o rt wurde sie in einen tiefen Thurm geworfen, 
wo sie in langem  Elende v e r k ü m m e r t e .  Ein seliger T od  
löste ihre Q ual und die Gewissheit des Himmels verklärte 
ihre letzten Züge. Das tirolisclie Volk hält an dieser E r 
innerung fe s t ;  an mehreren Orten findet man sie abgebildet, 
wie z. B. in  einer Capelle z u K a s t e l r u t t  mit einem langen 
Barte. D er gem eine Mann nennt noch die Oswaldscapelle am 
gescheibten Thurm zu Bozen zu r „h. K u m m e r n u s s “ 1).

Der k. k. Couservator für V orarlberg  Herr Kögl  ü b e r 
schickte ddo. Bregenz am 28. März die Abbildung von 
St. K u m e r n u s  zu Ba n k w e i l ,  d ie auf dessen Veranlassung 
aus dem Gebeinhause in die St. Michaelscapelle übertragen 
wurde. Das Bildniss aus Holz geschnitzt, 4 ' lang und rücksicht
lich der K reuzesarm e 3 '4 " breit, w ie  der h ier gegebeneHolz- 
schnitt ze ig t, ist unverkennbar die G estalt des von Schmerze^

*) Oie Sladt B o ze n  und ihre Umgebungen. V.U. W e 1» er . Bozen 1Ö4(J, S. 2 6 8 .

und Kumm e r  g eb eu g ten  E rlösers, bärtig, m it langen  herab
hängenden Haaren, nur t r ä g t  das Haupt keine D o rn e n - , sondern 
eine mit Z ierraten  geschm ückte und mit S te in e n  besetzte 
Krone: um die M itte  des L eibes hängt das S cham tuch . Oben 
auf dem Querholz liest m an „SANCTYS —  KVMERNYS“ . 
welche Aufschrift w ie das Kreuz wohl aus n e u e re r  Zeit sein 
dürfte. Auffallend is t  das deutsche Nennwort weiblichen Ge
schlechtes mit dem  lateinischen Beiworte S a n c tu s  im männ
lichen G eschlechte, entstanden entweder au s  Unkenntniss 
der Sprache oder aus dem Gedanken an den  H eiland. Diese 
Auflassung entnehm en wir dem Calendarium chronologicum 
des gelehrten österre ich ischen  Jesuiten A n ton  P i l g r a m .  
W ien 1781, wo es S. 174 heisst: KUMEBNISS, sic, nescio 
qua de causa, vocatur S. W i I g e f o r t  i s mihi in c o g n ita , cujus 
i 111 ag i n e s in m ultis templis conspiciuntur c r  u c i a f fi x a c. 
coram qua m u s i c u s  genuflexus f i d i bus  l u d  i t .  Besonders 
bemerkenswerth is t der Schluss: „Non sunt v e ro  nisi ima- 
gines crucifixi S alvatoris, quarum prototypon ex Palaestina 
allatum pia cultorum suorum  simplicitas miro v e s titu  ornavit“ . 
Ganz oben am K re u z e , wo gewöhnlich I. N. R . I. zu stehen 
pflegt, ist das v ierfeld ige W appen der unseres W issens nun 
erloschenen Fam ilie von G r e n z i n g 1) zu S tra s s b e rg  ange
bracht, die —  w ie H err Conservator Kögl s c h re ib t  — dieses 
Kreuz vor etwa zw e i Jahrhunderten  auffrischen liess.

Der Herr P fa rre r  K ü h n e  zu Rankweil b e r ic h te t ,  dass 
am 14. Septem ber 1831 ein 7 5 jähriges W e ib  Namens 
Kumme  m u s s  Z a m e r, aus dem B regenzerw alde herstam
mend, daselbst b ee rd ig t w orden sei. Im B reg en ze rw a ld e  und 
im angrenzenden W alse rth a le  soll man ehedem  d iesen  Namen 
öfters gebraucht und  geh ö rt haben.

Die Legende d e r  Jung frau , welche z u r  R ettung  ihrer 
Keuschheit vom Him m el einen B a r t  sich e r b i t te t ,  reicht in 
die ersten christlichen Jahrhunderte  hinauf. N ach  d e r  christ
lichen Kunstsymbolik und Ikonographie (vom  H errn  v. Ra- 
dovi tz) ,  Frankfurt am Main 1839, S. 12 , w erd e n  darge
stellt: S. P a u l a  B a r b a t a ,  alseine Ju n g fra u  m it einem 
langen Bar t e .  Um den Nachstellungen der M ä n n er zu ent
gehen, hatte sie den  Himmel darum a n g e f le h t; so auch 
Sta. Gal la von R o m ,  in Ordenstracht mit e in em  B a r t e .  
Sie war die T o ch te r des römischen Consuls S ym m achus und 
nach kurzer Ehe W itw e, Vergebens suchte m an  die .jungt* 
Galla zur zweiten E he zu bereden. Ein B a r t  fing au ihr 
schönes Gesicht zu verunstalten. Sie ging in ein Kloster 
und starb im Jahre  504 .

i )  D a n i e l  v. G r e n  l  i n g  , vordem  llauptmann in U n garn  , w a r  erzht>rzog- 
lieber Rath und Stadt-A in im nann zu Feldkirch und s ta r b  1 G 4 7 ; sein  Bruder 
. Johann C h r i s t o p h  war Jesuiten-Provinzial in O b erdeutsch lan d  und 
Böhmen, gestorben  als U en eralv isitator zu Wilna am  15 . April 1(>3Ü. 
dessen g le ich n am iger  N e f f e  (D anicPs Sohn) that a ls  Sladt,»farrer (von 
1652 1604) d a se lb st v ie l für das Innere seiner P fa r r k ir c h e ,  war dann 
Canonicus und D o m sco la sticu s  in Chur, wo er 16G6 s ta r h , u. s. w. — Das 
Wappen der F am ilie  von G renzing ist abgebildet in G ab rieU s B u ce  I i ni  

(eigentlich Buzlin aus D iessenhofen  in Thurgau, d e r  a ls  S tift  Weingar
ten V h e r  Prior zu S t .  Johann in Feldkirch hoebbetao-t im  J. ifi.st starb) 
Rhaetia sacra et |>rofana etc. U lm ae 1G60. pag. 4 tili.
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Die Unterbauten des Diocletianischen Raiserpalastes in Spalato.

U n te r  a llen  Bauwerken, w elch e  die österreichische 
Monarchie au s  den Zeiten der B öm er b es itz t, ist keines, 
das in so h o h e m  Grade die A ufm erksam keit der Alterthums
freunde, d e r  Geschichtsforscher u n d  der Gebildeten über
haupt v e rd ie n t,  als der Palast Diocleti ans in Spalato. Während 
die K aiserpaläste  am Palatin in T rüm m er zerfallen, in ihren ein
zelnen B e s ta n d te i le n  kaum mehr e rk an n t w erden , die Sitze 
der K aro linger, die Kaiserburgen d e r  Hohenstaufen bis auf 
wenige Ü b e r re s te  verschwunden s in d , steht der Palast Diocle- 
tians*) in g ro ssa rtig en  Überresten, —  ein unvergängliches un
vergleichbares Denkmal der Bauthätig'keit und der Kunstrich
tung, w e lc h e  die zweite Hälfte d e s  dritten  Jahrhunderts 
n. Chr. G. beherrsch te . Die cxccptionelle Stellung, welche 
dieses M onum ent unter den anderen Monumenten ähnlicher 
Art aus d e r  K aiserzeit einnimmt, s ic h e r t ihm auch eine ganz 
besondere W ürdigung  und Aufm erksam keit jener Personen 
und B ehörden , welche mit dem S ch u tze  desselben betraut 
sind. Da d iessm al, wenn ich nicht ir re , das e r s t e  Mal von 
diesem M onum ente oder vielmehr Monumenten-Complcxe in 
diesen B lä tte rn  die Rede ist, so d ü rfte  es am Platze sein, 
auf einige P u n k te  aufmerksam zu m achen, welche die Erhal
tung des M onum entes betreffen.

Der Diocletianische Kaiserpalast geh ö rt nicht Spalato, 
nicht D alm atien , er gehört der g an zen  gebildeten Welt an. 
Alle F ra g en , die bei der Restauration desselben in Betrach
tung k o m m en , müssen von e i n e m  ü b e r  das  L o c a l 
i n t e r e s s e  e r h a b e n e n  S t a n d p u n k t e  aus  g e s c h e 
hen .  W ü rd e n  bei der Restauration dieses Monumentes die 
gewöhnlichen Localinteressen den Ausschlag geben, so 
würde d ie se s  Denkmal in einer B eihe von wenigen Jahr
zehenden d u rc h  Anbauten und V eränderungen  aller Art so 
umgestaltet w erd en , dass wohl verhältnissm ässig nur wenige 
Spuren davon  sichtbar sein w ürden . D er gegenwärtige 
Zustand d es  P alastes zeigt deutlich g e n u g , wohin es führt, 
wenn eben d ie se  Localinteressen ausschliesslich berück
sichtiget w e rd e n . Die Porta a u r e a , eines der pracht
vollsten D enkm ale  der Architektur d e r  römischen Kaiser

Manchen L e s e r n  dürfte es nicht unw illkom m en se in , zu erfahren, dass 
Dioeletian am  1 . Mai 303 seine Würde lin d  Macht feierlich zu Nico

medien n ie d e r le g t e ,  sich auf sein Landgut b e i Salona (SaXiLvat), den 
heutigen P a la s t  in  Spalato, zurückzog u n d  daselbst neun Jahre lebte. 
D e r  G eb u rtso rt d es  Kaisers war Dioclea (^ oxX sa , D ocleatae , nach Reichard 
jetzt D o g n id o la tz )  in der Nähe Salona’s , n a c h  Zonaras Salona. — Eine 
kritische G e s c h ic h te  Diocletian's ist n och  n ich t  g e sch r ieb en , so wiin- 
schensw erth  e in e  so lch e wäre. DasBeste b le ib t  n och  immer Tillemont's 
histoire d e s  E m p . T . IV. Par. 1724, und G ib b on 's unübertroffenes Werk 

über die G e s c h ic h te  des Unterganges d es  röm isch en  Reichs. Auch die 
Alterthümer S a lo n a 's  und insbesonders d e r  D iocletian isch e Palast ver
langen e in e  n e u e  sorgfältige U ntersuchung, w ozu  d ie  trefflichsten Vor
arbeiten d u r c h  d ie  höchst gewissenhaften A ufnahm en d es  k .k . Conservators

t /I „  i n  h  ir>nlin(nn liraiolnn

zeit, ist unter Schutt begraben. Die ganze M eeresseite des 
Palastes ist durch e ine  Reihe von kleinen unbedeutenden 
Häusern verdeckt, w odurch der Ruin dieses T heiles des Pa
lastes eingeleitet w i r d ;  der Peristyl der K irch e  selbst ist 
theils umbaut, th e ils  durch seine U m gebung dem Be
schauer entzogen; — kurz,  wenn nicht bei d e r  Restauration 
dieses Monumentes Gesichtspunkte höherer A rt festgehalten 
werden, so wird d ieses selbst in seinen schönsten  Theilen 
gefährdet sein. D ie Restauration dieses Kaiserpalastes 
w ürde auch im wohlverstandenen Interesse d er Einwoh
n er von Spalato se lb st liegen. Es ist nicht zu zweifeln, 
dass beidem zunehmenden Verkehre inDalmatien und bei den 
grossen Veränderungen , welchen die nördlichen Länder der 
Balkan-Halbinsel en tgegen  gehen, die Bedeutung von Spa
lato wachsen und die Aufmerksamkeit der Reisenden gerade 
au f diese Stadt g erich te t sein wird. Was könn te  Spalato 
dem Beisenden G rösseres und Anziehenderes b ie ten , als den 
Anblick des vollständig restaurirten P alastes, der ,  wie 
gesagt, in der Welt nicht seines Gleichen h a t ?

Die Bedeutung dieses Monumentes ist auch  den ver
schiedenen R egierungen, un ter deren H errschaft Dalmatien 
gestanden ist, nicht entgangen. Die Verordnungen der Re
publik Venedigs ( ic  d u c a lt)  aus den Jahren 1774 , 1781 
und 1782, welche sich  in dem Statthalterei-Archive Dal
m atiens befinden, bezeugen, dass dieses G ebäude als unbe
dingtes Eigenthum d e r  Regierung aufgefasst wurde. Ein 
w eiterer Beweis, dass dieses Eigenthum als S taa tse igen tum  
angesehen wurde, lie g t darin , dass im Jahre 1791  ein von 
einem  Privaten usurp irtes Magazin von dem Provveditore  
genera le  exvcncto A ngela  Diedo als Staatseigenthum 
rcclam irt wurde. D iese Reclamation wurde von der öster
reichischen Regierung im Jahre 1804 b es tä tig e t, und bei 
d ieser Gelegenheit is t aufgetragen worden, m it grösster 
Genauigkeit zu erheben, ob und welche andere dem Staats
ä ra r  gehörige Güter in  der früheren Zeit inD alm atien gegen 
das Eigenthumsrecht des Staates in Hände von Privaten 
übergegangen sind, um das E igentum srecht des Staates 
se lb st revindiciren zu können.

Während der H errschaft der Franzosen in Dalmatien 
vom  Pressburger F rieden  bis 1813 wurden von Seite des 
französischen Gouverneurs Vorschläge im g ro ssen  Mass- 
stabe  gemacht, um den  Palast von Spalato von allen Seiten 
blosszulegen und das Gebäude selbst herzustellen. Ins
besondere Marschall M armont A v a r  es, der d iese  Angele
g en h e it anregte, und nur seiner Abberufung durch die 
Kriegsereignisse ist es zuzuschreiben, dass d e r  grossartige 
P lan  der W iederherstellung nicht zur Ausführung kam. Als 
Dalmatien 1813 w ieder an Österreich fiel, w a r  die Auf
merksamkeit der Regierung in Folge der langen Krieesiahre
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vorerst m it Lösung anderer F ragen  beschäftigt, als es je n e  
sind, welche sich auf A lterthüm erbeziehen; aber schon u n te r  
der Regierung des Kaisers Franz wurde dieser Gegenstand 
in umfassender Weisein Angriffgenommen und wurden A nord
nungen g e tro ffen , welche insbesonders die Restauration d es  
heutigen D om es, des ehemaligen Jupitertem pels, bezweckten.

Seit dem  Zusammentreten d e r  k. k. Central-Commission 
erhielt die F rag e  der Restauration des Diocletianischen P a 
lastes eine erhöhte Bedeutung, d a ,  wenn irgend ein D enk
mal der röm ischen Kaiserzeit, dieses die Aufmerksamkeit 
derselben au f sich ziehen musste. In diesem Momente s in d  
es die U n t e r b a u t e n  des  P a l a s t e s ,  mit denen sich  
die genannte Commission beschäftigt. E s liegt über d ie 
selben ein Bericht des k. k. Conservators And r i e h  m it 
Detailaufnahmen vor, aus denen wir das Interessanteste 
unseren L e se rn  mittlieilen wollen.

Die vom  k. k. Conservator A n d r i c h  untersuchten 
Unterbauten liegen an der Süd-(M eeres-)se ite  des Palastes, 
und scheinen eine grosse Ausdehnung gehabt zu haben. A uf 
ihnen steht Alt-Spalato, d. h. je n e r  Theil von Spalato, d e r  
sich innerhalb des Palastes befindet. Holzschnitt 1 zeigt den

( l io lz sc l im l t  1 . )

Grundriss eines und zwar des grössten unterirdischen B au-
.1 . _____ .. ........... ______________________

untersucht wurde. D er Holzschnitt 2 bringt e inen  Durch
schnitt nach der L in ie  A B ,  wodurch die b au lich e  Construc- 
tion vollkommen k la r  w ird. Dieser Unterbau h a t eine lichte 
Breite von 8 °, e in e  L änge von 16°, eine lic h te  Höhe von 
3° 3' 4" und ist d u rch  v ie r massive Pfeilerpaare gewisser- 
massen in drei Schiffe getheilt. Eine Reihe von Communi- 
cationsthüren an d e r  Schm al- und L ängenseite  setzen ihn 
mit anderen bis je tz t  ununtersuchten L o ca litä te n  in Ver
bindung,

Die Pfeiler s in d  quadratisch (jede Seite 8 ' 3 "  6 '"), und 
tragen die massiven K reuzgew ölbe, w elche im  mittleren 
Raume über einer quad ra ten  Grundlage, in d e n  Seitenräum en 
über Parallelogrammen ausgeführt sind. D ie  Seitenm auern 
sind theils aus gehauenen  Steinen, theils au s  Bruchsteinen 
und Ziegeln (o p u s  in cer tu m  et la te r itiu m j.  D ie Thüre, 
welche in der M auer verzeichnet ist, hat e in e  Höhe von 
6 ' 2" und eine B re ite  von 2 ' 8 "; der T hürsturz is t  entlastet, 
indem der aufliegende S tein  über dem S tu rze segm entartig  
ausgeschnitten ist. In der Mauer sind s te llenw eise  Fenster 
angebracht, welche m ehr eine Luft- als eine L ichtcirculation 
bezweckten. Sie haben  eine entsprechende G rö sse  ( 6 ' 8 " 
Höhe, fast 3' B re ite ) , und sind mit einem d o p p e lten  Bogen 
aus Ziegeln gedeckt, w elche sich auf d u rch g eh en d e  Ziegel- 
bätuler stützen.

Die Gewölbe sind theilweise aus Z iegeln, theilw eise aus 
Tufstein ausgeführt, die Gewölbfüsse d u rc h g e h e n d s  aus 
Ziegeln, das A uflager d e r Gewölbe aus H au ste in en , deren 
einfach profilirter Abacus etwas vorspringt. Trotzdem 
dass seit dem B aue des Palastes mit se in en  Unterbauten 
mehr als anderthalb Jahrtausende verflossen sind , befinden 
sich Gewölbe und P fe ile r in sehr gutem Z u sta n d e .

Die Unterbauten sind vollkommen s ic h e rg e le g t  gegen 
das Eindringen von M eereswasser und d a h e r  auch ganz 
trocken. Sie w aren ursprünglich wahrscheinlich D epots und 
Magazine aller A rt fü r die Bedürfnisse des k a ise rlich en  Pa
lastes. Diesem G ebrauche sind sie im L aufe d e r  Jahrhun
derte durch die U nwissenheit und den U n v erstan d  der 
Menschen entfrem det und bis zur Höhe von 3° mit Schutt 
angefüllt worden, w ie  es die punktirteLinie im  Holzschnitt 3

zeigt, der einen T heil des unterirdischen B au es im Längen
schnitte gibt. S ch lech t gebaute Canäle aus den  zahlreichen 
kleinen Häusern führen  gegenw ärtig d u rch  d iese Unter
bauten; Feuchtigkeit und Unrath aller A rt sam m elt sich in
rinn S p h i it tm n c c o n  n nr l « n  c in d  dipQf» R i i n m o  . w 'fd rd io  d(Mi



(H olzschnitt 2 .)

Einwohnern N utzen bringen können, die Quelle von Schaden, 
die S tü tze  d e r  Unreinlichkeit, d ie  bekanntermassen in 
keinem K ro n lan d e  der Monarchie m ehr als in Dalmatien zu 
Hause is t. E s würde nicht sehr grosse  Auslagen machen, 
um diese R äum e zu reinigen, sie in  gute Magazine zu ver
wandeln, und  zugleich die E inw ohner der grössten und 
zukunftreichsten  Stadt Dalmatiens auf eine zweckmässige 
gesundheitsfördernde Canalisation zu  w eisen. Spalato wird 
in w enigen Ja h re n  von der W iederherstellung  eines ändern 
antiken G eb ä u d es , der W a s s e r l e i t u n g ,  Nutzen ziehen. 
G egenw ärtig  le idet es empfindlichen Mangel an Trinkwasser; 
die E inw ohner behelfen sich mit a q u a  grossa  (Cisternen- 
wasser). J e d o c h  wird in diesem A ugenblicke die alte Wasser
leitung r e s ta u r i r t ,  welche sich in einem solchen Zustande 
befindet, d ass  ein grösser Theil d erse lb en  w ieder practicabel 
und ein h e r r lic h e s  Gebirgswasser in so reicher Fülle die 
Brunnen von  Spalato wird füllen k ö n n e n , wie an wenigen 
Orten I ta lien s, und in jedem Falle an keinem  Orte Dalma

tiens. Der Nutzen daher, den Spalato an d e r  Räumung und 
Wiederherstellung d e r  Unterbauten des P alastes erhalten 
würde, ist sicher n ich t geringer anzuschlagen als die Wieder
herstellung der W asserleitung. Es ist gar n ich t zu zwei
fe ln , dass die Bem ühungen zur Herstellung der Unter
bauten dieselbe allseitige Unterstützung im  Lande selbst 
finden werden, w elche man von dem allseitigen geweckten 
Interesse lind einer ges te igerten  geistigen C ultur zu erwarten 
berechtigt ist. Von diesen ist es auch zu erw arten, dass 
d e r Palast selbst in  allen seinen Theilen , so wie die 
gegenwärtig fast obdachlosen Alterthümer des Spalatiner- 
Museums, geschützt und erhalten werden. Alle Bemühun
g e n , welche vom Mittelpunkte der M onarchie aus oder 
von Behörden und vereinzelt stehenden P ersonen  ausgelien, 
würden in ihren le tz ten  Resultaten erfolglos b le iben , wenn 
die Einwohner selbst nur ihr egoistisches In te resse  im Auge 
behalten und die allgem einen Interessen g e r in g  anschlagen, 
die sich an Monumente des Alterthums knüpfen. R. v. E.

Der gothische Brunnen in Kattenberg.
(Tafel VIII.)

D er re ic h e  Formensinn in d e r  deutschen Architektur 
des XIV. u n d  XV. Jahrhunderts b e sch rän k te  sich nicht bloss 
auf K irch e n b au te n , sondern g ing  auch au f weltliche Ge
bäude ü b e r .  N eben den kirchlichen Anlagen wurde der go 
thische S ty l a u f  bürgerliche und andere öffentliche Bau

w erke angewendet. Seitdem  nicht mehr M önche allein mit 
künstlerischem G eiste das Bauhandwerk p fleg ten , sondern 
in den zur Blüthe ged iehenen  Städten auch L aien  dem Stu
dium der Architektur und Steinmetzkunst sich  hingaben. 
dachte man nun, w ie früher bei den B urgen , auch bei den
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Rathhäusern und anderen öffentlichen Gebäuden, an e in e  
künstlerische Ausschmückung, und belebte die Plätze m it 
Denkmalen verschiedener Gattung.

Von diesen Bauwerken der Gotliik sind jedoch — w e 
nigstens in  Österreich — verhältnissmässig wenige auf u n s 
gekommen. Die weltliche A rchitektur unterlag mehr als d ie  
kirchliche localen Einflüssen, sie  war abhängig von dem  
Wachsthum und dem Verfalle d e r  einzelnen Städte und es 
fehlten ih r  zumTheile auch die M ittel,um  sich in so reichem  
Masse zu entfalten wie auf kirchlichem Boden.

Unten den Städten in Ö sterre ich—  mit Ausnahme je n e r  
der italienischen Kronländer —  welche noch in unseren T a 
gen hervorragende Werke m ittelalterlicher Baukunst au f
zuweisen im Stande sind, nimmt die Bergstadt K u t t e n b e r g  
in Böhmen einen der ersten P lätze ein, und für ihre g e 
schichtliche Bedeutung unter d en  Luxemburgern und den  
nachfolgenden Königen, dann w ährend der hussitischcn G lau
benskämpfe, sowie für ihre frühere Wohlhabenheit zur Z e it 
ihres blühenden Bergbaues sprechen noch heute zahlreiche 
monumentale W erke.

Neben den interessanten kirchlichen Baudenkmalen 
dieser S tad t haben sich auch w eltliche Bauwerke aus dem  
XV. Jah rhundert erhalten, w elche die Aufmerksamkeit d e r  
Kunstfreunde in Anspruch zu nehm en berechtigt sind. 
Wir verw eisen nur auf den wälschen Hof und den Bischof
sitz, die schon  wiederholt Gegenstand der Beschreibung 
und Abbildung gewesen und wollen mit der beiliegenden 
Tafel VIII nun auch auf den alten Brunnen aufmerksam 
machen, d e r  eine Spezialität unter den gothischen Baudenk
malen in Ö sterreich  ist und ein Zeugniss der vielseitigen 
B au tä tigke it dieser Stadt abgibt.

Wie aus dem Grundrisse A  zu ersehen ist, wurde d e r  
Brunnen aus dem Zwölfeck gebaut und besitzt gegenwärtig 
eine Höhe von 4 ° S y a'. Die Ansicht B  zeigt die einzelnen S eiten  
abgetrennt du rch  pfeilerartige M auervorlagen, welche in d e r  
Mitte eingeschräg t und durch Säulen unterbrochen sind, 
die arcadenform ig die Mitte des ganzen Baues umziehen. 
Oberhalb d e r  Säulen treten die Pfeiler wieder in gleicher 
Stärke mit den  unteren Theilen v o r, und werden von Balda
chinen und F ialen  gekrönt. J e d e  einzelne Seite ist m it 
einem geschw eiften  Spitzbogen —  dem sogenannten Esels- 
rücken —  geschm ückt und zwei in  der Mitte jedes Bogens 
angebrachte Pfosten verzweigen sich  im Bogenfelde zu ver
schiedenartigem Masswerk, w orunter jedoch die Fischblase 
die vorherrschende Form bildet. Ausserhalb jedes Spitz
bogens ist d ie  Mauerfläche noch durch  blätterartige Verzie
rungen belebt. Am Sockel einer jeden  zweiten Seite des 
Zwölfecks w a r  ein steinernes Becken angebracht, in welches 
sich das aus einer Röhre ausström ende Wasser ergoss. 
Im Innern des Brunnenhauses s te h t ein W asserreservoir, 
von welchem früher sechs Röhren nach Aussen hin das 
Wasser ableiteten .

So eigenthüm lich und interessant nun a u c h  dieses Bau
werk ist, so sche in t doch die Stadt gegenw ärtig  demselben 
wenig Aufmerksamkeit zuzuwenden, —  u n d  zw ar wahr
scheinlich aus dem  G ru n d e , weil sie nicht w eiss, dass sie 
an diesem Brunnen ein Monument besitzt, von  welchem bis 
je tzt in Österreich kein zw eites ähnliches B eisp ie l bekannt 
ist. Denn das B runnenhaus scheint noch m anch  anderen 
Schmuck gehabt zu  haben, den derselbe e n tb e h r t ,  seitdem 
er dem Verfalle p re isg e g eb e n  ist. So ist fast unzw eife lhaft, dass 
derselbe an der S te lle  des gegenwärtigen flach en  Nothdaches, 
früher ein steinernes D ach , welches oben m it  e in e r Statue 
geschmückt war, besass; fe rner deuten die B a ldach ine  an den 
Pfeilervorlagen a n ,  dass un ter denselben F ig u re n  standen.

Ebenso fehlen von den sechs steinernen z u r  Ansamm
lung des W assers bestim m ten Becken vier sa m m t den nö- 
tliigen Wasserausläufen, und die Eingangsthüre in  das Innere 
des Brunnenhauses ist ein Provisorium, w e lc h e s  nicht im 
Entferntesten mit dem Charakter des B a u w e rk e s  iiber- 
einstimmt.

Was nun die Zeitbestim m ung des K u tte n b e rg e r  Brun
nens anbelangt, so deu te t zw ar schon der g e sc h w e ifte  Spitz
bogen und die häufig  w iederkehrende F isch b la se  auf eine 
dem Verfalle der G otliik angehörende B a u p erio d e , es gibt 
aber auch die auf e iner S e ite  des Bauwerkes angebrachte 
Jahrzahl 1497 h ie rü b e r die erforderliche A uskunft.

Nachdem nun d er Zeitpunkt der E rbauung d ieses Bau
werkes genau bestim m t w erden kann, so d r ä n g t  sich die 
weitere Frage auf, von welchem Meister d e r B aukunst das
selbe herrührt. H ierüber fehlen uns aber le id e r  positive An
haltspunkte. Wir w issen nur aus einem B ruchstücke der Kir
chen- und Bauchronik vonSedletz u n d K uttenberg1) ,  dass die 
letztere Stadtgemeinde den Prager A rch itek ten  Matliäus 
B a y s e k ,  welcher sich in kürzester Zeit d u rc h  seine ge
schickte Leitung des  Thurm baues beim K önigshofe in Prag 
einen sehr geachteten  Namen erworben, n a c h  K uttenberg 
berief, um den Bau der grossen und b erü h m ten  Barbara
kirche zu übernehmen. Raysek folgte auch d em  Rufe und 
begann im Jahre 1 4 8 3  den Bau. Wie lange R a y sek  in Kut- 
tenberg verweilte u n d  wann e r  gestorben, ist b is  je tz t unbe
kannt, und die S p u ren  seines Wirkens lassen s ic h  nur bis 
zum Jahre 1493 verfolgen. Möglich ist es n u n  allerdings, 
dass auch der K u tten b erg er Brunnen von R a y se k  erbaut 
wurde, überhaupt w en n  man berücksichtigt, d a s s  R aysek als 
ein sehr sinnreicher und erfinderischer K o p f  geschildert 
w ird, der eigentlich das S teinm etz-H andw erk n ic h t erlernt 
hatte  und ohne R ücksicht a u f  die vorhandenen K unsttradi
tionen seiner Phantasie ungehinderten Spielraum  liess. Denn 
auch der K uttenberger B runnen spricht für d as  W e rk  eines 
erfinderischen K o p fe s , der mehr das D ecorative als Con- 
structive der Gotliik vor A ugen gehabt hat. K. W.

4)  Vergl. „Ulustrirte C h ron ik  v. B öh m en “. 18o4, II, 167.
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Notizen,
42. ( D i e  D o r f k i r c h e  zu  M a r i a s d o r f  und  Ha n 

n e r s d o r f  im  Eisenburger Comitate U ngarns.) Der hoch
würdige A b t und k. k. Conservator Dr. Ludw ig Bi t ni t z  in 
S teinam anger lieferte hierüber fo lgende Beschreibung:

Die K irc h e  zu M a r i a s d o r f  is t  ein aus Sandstein auf
geführter, von W est nach Ost g e ric h te te r , einschiffiger go- 
thischer B au . Das Sanctuarium h a t  einen polygonen Ab
schluss u n d  is t spitzbogig überwölbt. Zur Beeilten des Hoch
altars, a u f  d e r  Nordseite der K irche ist e in , in die Mauer 
eingelassenes, auf einer kleinen S ä u le  ruhendes, in der Form 
eines geschm ück ten  Spitzthürmchens emporragendes Sacra- 
m enthäuschen, dessen unteren v iereck igen  hohlen Theil ein 
Giticrthor sc h lie ss t, und das un tere Gesims folgende einge
grabene J a h rz a h l 1X83 trägt. D as Schiff ist breiter als das 
Sanctuarium , h a t gleichfalls eine sp itzbog ige Überwölbung, 
getragen d u rc h  Bündel von je d re i schlanken Wandsäuleu. 
Am W e ste n d e  des Schiffes ist d e r S ängerchor angebracht, 
spitzbogig unterw ölbt, und in der M itte des Schiffes auf zwei 
Säulen m it niedrigem viereckigen F usse  ruhend. Die Säulen 
haben k e in e  Capitäle, aber einen S chaftring , und dieGcwüIbs- 
Rippen e n tsp rin g en  unmittelbar aus dem Schaft. Besonders 
hervorragend ist die Südseite d er K irche und ihre Haupt- 
thüre. D ie  Südseite zieren einfache Strebepfeiler und zwei 
bis zum o b e rs te n  Gesimse der K irch e  reichende polygone 
T reppen thü rm e, einer nahe am W estende des Sanctua
riums. d e r  an d e re  nahe von dem d es  Schiffes in die Mauer 
eingelassen, und fast zu drei V iertel vor derselben stehend. 
Die F e n s te r  an der Südseite sind b re it, durch zwei abge
schrägte S teinpfosten  in drei A btheilungcn getrennt, mit 
einem S p itzb o g e n  gewölbt, und m it durchbrochenen Fül
lungen v e rz ie r t .  Anden Ecken des Sanctuariuni-Abschlusses 
sind g le ichfalls Strebepfeiler angebracht, und zwischen diesen 
sind drei sc h m ä le re  und nur in zw ei Tlieile getheilte, übri
gens eben so, wie die an der S ü d se ite  m it Masswerk ver
zierte F e n s te r ,  von denen das N ördliche dermalen vermau
ert ist. E i n ,  aus einem abgeschrägten W ulst bestehendes 
Gesims z ie h t  sich  horizontal bei je d e n  der F enster des Sanc- 
tuariums in  re c h te n  Winkel abbiegend und dessen unteren 
Theil e in fa sse n d , um das Gebäude und dessen Strebepfeiler 
herum. A n d e r  Nordseite der K irch e  sind weder Fenster 
noch a n d e re  Verzierungen. — Die H auptluire, wie aus den 
Bruchstücken zu folgern ist, war ehedem  m ehr geschmückt. 
Die derm alige  Verzierung fängt an beiden Seiten mit Säulen 
an, doch w e d e r  deren kelchartiges m it horizontalen Knoven 
geziertes C a p i tä l , noch der gleichsam  einem abgestutzten 
Kegel und  un terhalb  diesem zwei C ylinder m it kleineren und 
grösseren D urchm esser bildender Fuss deuten auf eine 
Künstlerhand h in ; nach diesen fo lgen Hohlkehlen und Wülste 
die sich ü b e r  die Thiire hinaufziehen und in Spitzbögen zu

sammen laufen. Das Bogenfeld ziert ein aus Sandstein ge- 
meisseltes Bildwerk, das zwei an einander g e le h n te  Schilde 
und einen zwischen diesen hinaufragenden B osenstock vor
stellt. Auf dem rech ten  Schild ist ein Einhorn, au f dem linken 
ein sich rechts aufrichtender Löwe. Das u n te re  Gesims des 
Bogenfeldcs trägt die in Abbildung hier folgende Überschrift.

W ie es die Bauart und die vorerwähnte Ja h rz ah l darthut. 
w urde die Kirche im XV. Jahrhundert gebaut.

Diczwcite K irche ist die katholische zu  H a n n e r s -  
d o r f  (Samfalva) im E isenburger Comitat. D iese ist ein aus 
Bruchstein und hie und  da vermischt aus Z iegeln  errichtetes, 
ebenfalls gothisches G eb äu d e , aber weit e in facher als das 
vorerwähnte. Die O stseite des Sanctuariums is t polygonisch. 
sowohl dieses als das Schiff ist mit Spitzbogengewölben ab
gedeckt. Zur Rechten des Hochaltars ist in d e r  Mauer eine 
viereckige, mit einer G itterthür verchlossene, sonst unge- 
z ierte  Höhlung als einstmaliges Sacramenthäuschen. Der 
Hauptthüre einfache V erzierung besteht aus ein igen, oben 
über die Thiire in einem  Spitzbogen sich vereinigenden Hohl
kehlen und Stäben. D ie Südseite des Schiffes und die Ecken 
des Sanctuariumschlusses haben einfache Strebepfeiler. 
Fenster an der Südseite sind breit und in drei T lieile getheik. 
die drei an den Schluss des Sanctuariums sind schmäler und 
in zwei Theile gctheilt, übrigens sind sie alle m it Spitzbögen 
gedeckt, und die B ogenfelder mit durchbrochenen Füllungen 
geschmückt. Hier is t besonders zu erwähnen die Thürge
wandung der S acriste i, deren  Pfosten aus einzelnen vier
eckigen, gut ausgebrannten Ziegeln bestehen, und beweisen, 
dass man im M ittelalter auch mehrere F u ss  lange, sehr 
g la tte  und feste Z iegel zu brennen wusste.

43. ( G l a s m a l e r e i e n  zu Ebn i t  u n d  L o t h i s  in 
V o r a r l b e r g . )  ln einem Berichte des k. k. Conservators 
J . Kögl  war die N otiz enthalten, dass in d e r se h r hoch und 
fast einsam gelegenen Pfarrkirche zu E b n i t  sich vier be
m alte Glasscheiben m it W appen befinden, wovon zwei dem 
Gesclilechtc von E m s ,  eines der Familie v. F r e i b e r g z u  
Hohenfreiberg und E isenberg  und das v ie rte  der Sibylla 
v . R i e d h e i m  angehören dürfte. Hieran knüpfte  nun der 
k. k. Rath und Custos Herr J. B e r g m a n n ,  Mitglied der 
Central-Commission, folgende Bemerkung:^ o

„Wenn auch in früherer Zeit Ritter von Ems mit 
Fräulein von F r e y b e r g ,  w ie der tapfere M arcus Sitticus I. 
(-J- 1533) mit Helena von Freyberg verm ählt waren, so 
m öchte ich glauben, dass das Wappen, das au f der Glas
scheibe in der Pfarrkirche des hochffeleffenen. winterlichr»»
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E b n i t  n eb e n  dem der Sybilla von Biedheim erscheint, d e r  
gleichzeitigen Ma r t h a  von F r e y b e r g ,  Christofs von E m s 
Gemahlin, angehöre“.

Zu e in e r  zweiten Notiz üb er eine ausgezeichnet schöne 
Glasscheibe mit dem Wappen d es H a n n s  L i t s e h e r  in d e r  
Pfarrkirche zu B ö t h i s  lieferte derselbe Geschichtsforscher 
der Redaction folgende interessante Nachweisung über das 
Alter des O rtes Böthis und das G eschlecht der Litscher.

„Die Villa Raut e  na oder R a u t i n e s ,  das h eu tig e  
Rö t h i s  b e i Bankweil im vordem  Churwalhengau, erschein t 
zum ers ten  Mal in Vergabungs-Urkunden aus der Zeit des  
Kaisers K arl des Dicken für das Kloster St. Gallen in den  
Jahren 8 8 2  und 885. Die L i t s c h e r  gehören zu den ä l te 
sten G eschlechtern Feldkirchs. U l r i c h  Litscher starb nach  
dem Necrologium Curiense daselbst am 20. Februar 1 3 7 3  
und seine Hausfrau E l i s a b e t h  am 28. September 1374. —  
S al omo n  L itscher erhält nach Angabe der Hofkanzlei-Acten 
den 15. N ovem ber 1489 den F reiherrnstand mit der V e r
einigung des B r e i s a c h e r ’schen  W appens. Es war n äm 
lich Johann Ulrich Litscher, wahrscheinlich dessen V ate r , 
mit D orothea von B r e i s a c h  verm ählt. — J o s e p h  L i t 
scher w ar Fähnrich der Feldkirchei* Mannschaft, als d iese 
unter dem Hauptmanne Othmar von Pappus im Frühling 1 5 0 8  
nach T rie n t zur Rettung Tirols gegen die Venetianer und 
Franzosen zog. — Im XVII. Ja h rh u n d e rt finden wir P h i 
l ipp L itsc h e r  von Ransenbach in Spanien, vielleicht in 
Kriegsdiensten, und seinen S ohn J o h a n n  Ba p t i s t  m it 
einer S pan ie rin  und seine T o ch ter H e l e n a  mit Johann  
Baptist O sorio verehelicht. S p ä te r  hatte  den schönen S itz  
oben in dem  Dorfe zu Röthis Anton F r e y  v. S c h ö n s t e i n ,  
kais. P ostm eiste r zu Lindau.

44. ( D i e  al te G l o c k e  i n  N i e d e r v i n t l . )  Der b e 
kannte tiro lische Geschichtsforscher Dr. Re s c h  bem erk t 
in seinen Monumentis II, 28 , dass sich in Niedervintl e ine  
Glocke befinde, deren Inschrift Buchstaben aus dem XIII. J a h r 
hundert ze ig e . Diese Nachricht schien T  i n k h a u s e r  w ich tig  
genug, um  ih r im Vertrauen au f die genaue Kenntniss a l te r  
Schriften, w elche sich Dr. R esch , durch das Copiren v ie le r  
Tausende von Urkunden aus verschiedenen Archiven e rw o r
ben, einen P latz in seiner Diöcesanbeschreibung einzuräumen. 
Auf V eranlassung des Herrn P ro f. Messmer in Brixen e rs tie g  
indess d e r  k. k. Conservator T inkhauser im Jahre 1855 den  
Thurm von  Niedervintl, um die fragliche Glocke zu u n te r 
suchen. H iebei fand derselbe n u n , dass diese Glocke schon  
einen n eu e rn  Bau mit ziemlich w eiter Ausschweifung n ac h  
unten h a t ,  dass sie etwa 3 S chuh  im Durchmesser und eb e n  
so viel in d e r  Höhe misst und d ie  Inschrift aus der Mitte des
XIV. Jah rhunderts  herrührt. V orne sieht man das Bildniss 
der seligsten Jungfrau Maria m it dem Jesukindlein. D aran  
reiht sich folgende Inschrift:

m  IX  R I  T X  I i L F T T a #
T C V  S. T C L L ß R .  U O T .

M aria h ilf uns aus aller not.
Ganz gleiche Buchstaben hat auch d e r  G rabstein des 

Herrn Rudolf v. K atzenstein  im Kreuzgang zu Brixen (ge
storben 1352).

45. ( G e w ö  l b s s t e i  n a u s  d e r  K i r c h e  z u  Ch wa l -  
k o w i t z  in B ö h m e n . )  W ir  geben hier d ie A bbildung einer 
von dem k. k. In gen ieu r C f z e k  in K öniggrätz  eingesand
ten Zeichnung, w elche  als ein Gew ölbschlussstein bezeichnet 
ist und mit Rücksicht au f die ausgesprochene Bestimmung 
seiner Form nach sehr eigenthümlich g es ta lte t is t. Derselbe 
machte bis zum Ja h re  1 6 9 4  den G ew ölbeschluss an der 
St. Egidy-K irche zu Chwalkowitz im K ö n ig g rä tz e r  Kreise 
und wurde nach E rbauung der neuen K irche als eine merk
würdige Seltenheit erhalten und in einen P fe ile r  d e r  Epistel
seite am Äussern d e r  K irche ungefähr eine K la fte r  von der 
Erde abstehend eingem auert. Derselbe ist von  gelb lich-rother 
Farbe 2' 8 " hoch, unten 9" und in der M itte 1 ' 8 " breit:

An der äu sse ren  flachen und sehr b r e i te n  Seite steht 
die rohe und se n k re ch t se h r  vertiefte S c h r if t  m it der Jahr
zahl 1304 nebst einigen anderen B uchstaben  am unteren 
Theile des S te ines, die aber so undeutlich gew orden sind, 
dass nur mehr d e r  Anfangsbuchstabe 111 (M ) zu lesen ist.

Aus de r  k. k. H o f -  u n d  S ta a tsd ruc kere i  in W i e n .
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In h a lt • K i r c h l i c h e  Baudenkmale  d e s  M i t t e l a l t e r s  zu V ö lk e rm a rk t .  —  Ü bers ich t  der r o m a n i s c h e n  B aude nkm a le  in B ö h m e n .  —  Die gotliische 

K i r c h e  Maria am G e s t a d e  i n  W i e n .  —  D e c e n n a l -A u fz e ich n u n g e n  der a rc h ä o lo g i sc h e n  F u n d e  in S ieb en b ü rg en  v o m  Jalife 1843 
b i s  1 8 ü 5 .  —  Notizen. —  L i t e r a r i s c h e  Anzeigen. —  B e r i c h t i g u n g .

Kirchliche Baudenkmale des Mittelalters in Völkermarkt.
Von Gottlieb F r e i h e r r n  von A n k e r s h o f e n .

O b sch o n  es keinem Zweifel unterliegen  dürfte, dass d ie  
röm ische Heerstrasse, welche von  C e l e j a  nach J u v a v u m  
und O v i l a b i s  führte und die O rien tsstrasse  mit der Donau
strasse v e rb a n d 1) ,  durch das « T a u n t h a l  und sofort ü b er 
V ö l k e r m a r k t  lind den K reu tzerhof nach dem Zollfelde, 
der S te lle  V i r u n u m' s ,  führte2) ,  so haben sich doch b ish e r 
in V ö lk erm ark t keine römischen Denkmale finden lassen. 
Dieser M angel dürfte wohl daraus zu erklären sein, dass s ich  
die M ension  oder Mutation zw ischen  Colatio und Virunum 
in Ju e n n a  befand, dessen S tando rt in d e r Umgegend d e r  
heutigen D ö rfe r  Pod-Jura oder Jaunste in , Globesnitz, St. S te 
phan, O b e r -  und l'nter-Loipach, i y a Stunde südlicher von 
V ölkerm arkt zu suchen ist und fü r  le tzteres sonach je d en 
falls n u r  e in e  kleinere römische N iederlassung angenommen 
werden k an n .

D as h ie  und da vorkommende Gentiforum ist eine w ill
kürliche Ü bersetzung des deu tschen  Namens Völkermarkt 
und eb e n so  unstatthaft ist die H erle itung  des Namens von 
einem u rk u n d lic h  nie vorkom m enden3) Geschlechte der Völkl,  
obschon d ieselbe  bereits dem M ittelalter anzugehören 
scheint4) .  D ie bisher annehm barste Herleitung dürfte d ie  
von dem  slavischen „velko vez“ (g rö sse rM ark t)  sein5), u nd

1) S ieh e  d a s  m einem  Handh. d. Gesch. K ärnthens b e igegeb en e  Segment d e r  

P eutingerischen  Strassenkarte.
2) S ie h e  d ie  m einem  Handbuche b e ig e g e b e n e  Strassenkarte.
3) U n r e s t  er w ä h n t in der Erzählung des K am pfes d er  steirischen L andleufe  

w id e r  H e r z o g  Albrecht I. (1291 und 1 2 9 2 )  e in es  V o l k l ' s  v o n  P u c h l  , 
ein es  D ie n e r s  des Stubenbergers (J a c o b i U nresti Chron. Carinth. bei I lah n  

in d e r  C o lle c t io  Monum. I, S. 514).
4) Dye V o lk l ,  d ie  dy Stat Volklmarckt e r h e b t  habn von erst; und nach In 

g e n a n n d t  is t .  (U nrest a. a. 0 . S. 5 3 0 .)
5) A m b ros E ic h h o rn ’s Beiträge zur ä lte r e n  G esch ich te und Topographie d e s

diescmnach hätte Völkermarkt seine e rs te  Bedeutsamkeit 
schon in der slavischen Periode erhalten.

Urkundlich kömmt Völkermarkt zuerst in dem Tradi- 
tioncnbuche des S tiftes S t. Paul vor. D em selben zufolge 
befand sich unter den freivererblichen G ü te rn  des Grafen 
Engelbert, Stifters von St. Paul und S ohnes des Grafen 
Sviostvind, des e rs te n  inKärnthen sesshaften Sponheirners *)> 
d as p r a e d i u m a p u d V o l c h e n in a r c h t , b es tobend aus 
dem Markte und einem Stadelhofe. Nach dem Tode des 
Grafen Engelbert ( t  09o) fiel dieses praedium 2)  seinen beiden 
Söhnen, dem Bischöfe Hartwig von R egensburg  und dem 
Grafen Bernhard in der A rt zu, dass der S tade lho f und die 
eine Hälfte des M ark tes3)  Hartwig, die an d e re  Hälfte des 
Marktes aber G raf B ernhard erhielt. Als sich  G raf Bernhard 
verehlichte, übcrliess ihm sein Bruder, B ischof Hartwig, den 
diesem zugefallenen Antheil am praedium apud Volchenmarcht, 
nämlich die Hälfte des Marktes und den S tad e lh o f unter der 
Bedingung, dass d ie se r abgetretene Antheil nach  dem erben
losen Hinscheiden des Grafen dem Kloster S t. Paul Zufällen, 
die Grätin Wallide jedoch  für ihre Lebensdauer im Genüsse 
des Gutes bleiben soll. G raf Bernhard und dessen Gattin, 
Gräfin Kunigund, deren Sohn Bruno in das Kloster von 
St. Paul cintrat4) ,  sicherten , wahrscheinlich zur Zeit dieses

*) Trudpert Neugart Ilistoria  monasterii S. Pauli (K la g en fu r ti typis Joannis 
Leon. 1848) I, Tab. g e n c o lo g .

2) Xeugart o. a. 0 .

3) Praedium apud V ö lch en m arck t, videlicet medielas e iu sd em  fori et curtis 
stabularia.

4)  Neugart a. a. 0 . I. S . ö. Er w urde der zweite Abt u n d  erscheint als sol
cher urkundlich b e r e its  im Jahre 1115. (Siehe m eine U rkunden-Ilegesten  

zur Gesch. Kärntliens, N r.C XC Il, im Archive für die K u n d e österreichischer 
Gesphichtsmiellen.'k
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Eintrittes, dem  Kloster St. Paul lu r  den Fall, dass sie e rb e n 
los sterben sollten, die ihnen gehörige H ä l f t e  v o n V ö l k e r -  
m a r k t  (dim idiam  partem Volchenmarcatus) dem K loster 
St. Paul z u 1) .  Als Graf Bernhard, ohne Hoffnung, einen w eiteren  
Erben zu erhalten, im Jahre 1 1 4 7  den Entschluss fasste, s ie h  
dem K reuzzuge des König Konrad 111. anzuschliessen, erlangte 
der St. P au le r  Abt W ernherr von dem Grafen Bernhard 
und der G räfin Kunegund die Zusicherung des g a n z e n  
M a r k t e s  in folgender Weise, dass das Kloster der G räfin  
den S tadelhof nebst fünfzig M arken in das unbeschränkte 
Eigenthum überliess, das gräfliche Paar dagegen dem K loster 
ausser d e r  demselben durch den Bischof Hartwig vorbehal
tenen H älfte des Marktes auch noch die dem Grafen g e h ö 
rige Hälfte nebst zwei kleinen Höfen und zwei Huben am
20. April 1 1 4 7  in der Art zusicherte , dass die Gräfin fü r 
ihre L ebensdauer im Genüsse des ganzen Marktes blieb 2) .

'Eine Viertelstunde ausser der S tad t Völkermarkt, in 
geringer Entfernung von der H auptstrasse, befindet sich die 
P fa r r k i r  c h e z u m h e i 1. R u p r e c h t .  Sie war bis in die 
Hälfte des XIII. Jahrhunderts die Pfarrkirche für V ölker
markt, w elch es sich, mündlichen Überlieferungen zufolge, 
einst w eit über die heutige S tad t, Vorstadt und St. Ruprecht 
hinaus nörd lich  bis an den sogenannten Strutziggkegel e r 
streckt h ab e n  soll3). Die Sage setzt den Bau der heiligen 
Ruprcchtskirche in die Zeit d e r  Christianisirung Kärnthens 
durch die Sendboten des salzburgischen Erzbischofes V irgil. 
Ich will n ich t in Abrede ste llen , dass in dem heutigen 
St. R uprecht schon zu jener Z eit eine Kirche gebaut w orden 
sei; allein die damaligen Kirchenbauteil waren unter den  
Verhältnissen jener Zeit wohl n u r Nothbauten, wahrschein
lich Holzbauten, und die meisten der dazumal erbauten K ir 
chen d ü rften  in den Religionskriegen nach dem Tode des 
Herzogs G ettim ar zerstört w orden se in 4) . Auch die K irchen, 
welche u n te r  dem Chorbischofe Theodorich erstanden5) , 
dürften n u r  dem nächsten Bedürfnisse genügt und sp ä te re  
Um- und Neubauten erfahren haben. So viel glaube ich  
jedoch aussprechen  zu dürfen, dass die St. Ruprechtskirche 
bei Völkermarkt, ungeachtet der mannigfachen Zubauten und 
zum T heile  störenden Restaurationen nach der Zeit, den  
ursprünglichen Bau einer der früh-romanischen Stvlperiode 
angehörigen Landkirche erkennen lasse.

Sie is t einschiffig (Fig. I) m it aus dem Schiffe schm äler 
hervortretenden, geradlinig abgeschlossenem Chore. Da ü b e r  
diesem, v ie lle ich t in späterer Zeit, der Glockenthurm aufgebaut 
wurde, so ist der Chorumfang äusserlich  nicht sichtbar. Das

*) Ti ad ition en ln ich  des Stiftes St. 1‘au l, Mr. IX. Hormayr's Archiv für G esch .
». s. w . 1 8 2 0 , S. 30ö. Nr. XCIY.

~) Tnulitioneill.ilieh von St. Paul, Nr. VII. Hormayr's Archiv für Gesch. 1 8 2 1 .  
S. 344  und 3 7 0 , Nr. 131. Eichhorn a. a. 0 .  S. 179, Nr. 1.

3 ) Es w erd en  noeh gegenwärtig’ e in ige  Grundstücke um St. Ruprecht liaeh
vorm aligen  Giissen, wie zum lie isp ie le  die B le igasse“ genannt.

4) Siehe m ein  Handbuch II. S. 113.
b) Siehe m ein  Handbuch S. 340. n. ;i.

Schiff hatte bis in  den Anfang der zweiten H älfte  des vorigen
Jahrhunderts e in e  flache,wahr
scheinlich g e tä fe l te  Holzdecke. 
Durch die Ü berw ölbung  sind 
die alten, ru n d b o g ig en , klei
nen, schm alen, scliiessschar- 
tenartig eingezogenenF enster 
über das G e w ö lb e  zu stehen 
gekommen u n d  d ah e r  nur mehr 
von aussen o d e r  vom Dach
boden aus s ic h tb a r .  Der Chor, 
über w e lc h en , w ie bemerkt 
wurde, der T h u rm  aufgebaut 
ist, hat das K reuzgew ölbe, das 
Schlussfenster den  Kleeblatt
bogen. D ieses  g eh ö rt ohne 
Zweifel e b e n s o , w ie die in 
der südlichen Umfangsmauer 
des Chores befind liche , im ge
schweiften S p itz b o g e n  (Esels
rücken) ü b e rw ö lb te  Nische, 

zu den späteren U m bauten. In dem Chore s ta n d  ursprünglich 
ein kleiner A ltar, w elcher später durch e in e n  unter dem 
Scheidebogen zw ischen  dem Chore und d e m  Schiffe vor
gerückten neuen A ltar e rse tz t wurde, w elcher den  genannten 
Scheidebogen au sfü llt, und  zu beiden S e ite n  E ingänge in 
den verlassenen C hor h a t 1) .

Das Hauptportal in d e r  W estfront h a t d en  Rundbogen, 
die Wandung ist in  drei S tufen eingezogen, d ie  Pfeilerecken 
haben keine V orsätze und die Pfeiler e in fa ch  gegliederte 
Kämpfer. Der T h ü rs tu rz  liegt w agerecht a u f  und bildet 
durch das Aufliegen auf den  innersten K äm pfern  den platten 
Kleeblattbogen. Im  Bogenfelde befinden s ich  scu lp irte  Rosen 
und breitblätterige Blumen und über dem  P orta le  ist ein 
Rundfenster angebracht. Das Seitenportal in  d e r  südlichen 
Umfangsmauer h a t den geschw eiftenSpitzbogen. An die süd
liche Umfangsmauer ist im früh-gothischen S ty le  eine kleine 
Capelle gebaut, w elche früher als h. G rab-C apelle  verwendet 
wurde und nun als S aeristei benützt werden soll. D er vier
eckige. massive, zu r K irche in keinem E b en m asse  stehende 

T hurm  hat im ersten Geschosse d en  gewöhnli
chen  romanischen Rundbogenfries, im zweiten 
G eschosse aber arcadenartig g e re ih te , rund - 
b o g ig e  Mauerblenden. Das T h u rn u la c h  fehlt, 
w eil eine neue Bedachung in A ngriff genom
m en wurde.

Auf der Nordseite der K irc h e  befindet sich 
im F ried h o fe  einkleiner Rundbau mit  konischem 
D ache (F ig . H). Er hat d e n  Rundbogen in

1) Die auf dem G run d risse ersich tlich e  Scheideniauer w u r d e  erst in der neue
sten Zeit mul /.w a r  nach m ein er  Anwesenheit in S t. R up rech t aulgeführt. 
Dieser Zwischen b au  mag dadurch veranlasst w ord en  s e in ,  w e il man beab- 
siehtete. den le e r e n  Chor s ta tt  des früher an der N o r d s c it e  des Tlmrmcs

( F i - .  II. )
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Thüren m u l Fenstern und das rom anische Kreuzgewölbe. 
Ihm ist n a c h  Osten zu eine M ichaelscapelle angebaut. S ie 
hat im G ew ö lb e  den gedrückten S p itzbogen , die Fenster 
sind sp itz b o g ig , und haben b re ite  Laibungen ohne Ver
glasung. U n te r  dieser Capelle befindet sich als Unterbau 
ein O ssarium , dessen Thüre und F e n s te r  aber gegenwärtig 
durch S c h u t t  verdeckt sind. Eine F o rtse tzung  des Ossariums 
unter d em  Rundbaue ist nicht anzunehm en. Die Ortsbewoh
ner h a lten  d iesen  Rundbau für den ältesten  Kirchenbau, wo
gegen je d o c h  zu bemerken ist, dass sich ähnliche Rund- und 
A chteckbauten bei den meisten kärn thnerischen  Landkirchen, 
in deren F riedhöfen , bald auf der N ord-, bald auf der Süd-, 
bald auf d e r  Ostseite mit und ohne O ssa rien , ein- und zwei
geschossig in einem gleichmässigen Style aufgeführt finden 
lassen, u n d  d ah e r weder über ihre B auzeit *)> noch über ih re  
ursprüngliche Bestimmung ein allgem ein gültiges Urtheil g e 
statten.

Die S t .  Ruprechtskirche w ar, w ie  ich bereits bemerkte, 
u rsprünglich die Pfarrkirche für Y ölkennark t und mehrere 
Pfarrer e rsc h e in e n  urkundlich als A rchidiacone von Salzburg2) .

D ie E inkünfte  der Pfarrpfründe w aren  bedeutend und 
die S e e lso rg e  forderte eine g rössere  Anzahl von Seelsorgern. 
Desshalb sc h u f  Erzbischof E berhard  II. von Salzburg im 
Jahre 1 2 3 1  bei St. Ruprecht ein Collegiatcapitel von zwölf 
C horherren und einem Propste3) .

W e n ig e  Jahre nach dieser S tif tu n g , in dem Zeiträume 
zw ischen den  Jahren  1237— 123 9, überliess Abt Leonhard von 
St. Paul dem  Herzoge Bernhard von  K ärnthen einen Berg in 
Völkerm arkt zum Aufbaue eines S c h lo sse s4) .  Dieser Aufbau 
einer H erzo g sb u rg  musste dem M arkte eine neue Bedeut
samkeit g e b e n , es musste sich die Zahl d e r Anwohner ver-

b estan d en en  u nd  bei (1er letzten R estauration  des Thurmes weggeräumten 
Zubaues a ls  S acristrei zu verwenden. M ail so ll jed o ch  von diesem Vor
haben ab  g e g a n g e n  sein und nun die a lte  S e ite n c a p e lle  regelmässig als S a -  
cristei b e n ü tz e n .

*) Wenn e s  au ch  r ich tig  ist, dass, besonders in slavischen  Landschaften, d ie  
Ptundform fü r k le in e  Landkirchen v ie lfach  üblich w a r , so kann jedoch aus 
der R u n d form  allein  noch kein Schluss a u f  ein hohes Alter des betreffen
den R u n d b a u es gezogen  werden, weil s ic h  jen e  V orliebe noch bis in das 
XVII. J a h rh u n d er t erhalten hat. (A. II. S p r in g e r ’« Baukunst des christlichen 
M ittela lters. S . 9 0 ;  Aprilheft der M ittheilu n gen  5 8 .)

2) Eichhorn a* a. O. S. Iö2.
3) Eichhorn a. a. O. S. 181, Nr. II. Eichhorn g la u b te , dass in St. Ruprecht 

schon fr ü h e r  e in  Collegiatcapitel b estan d en  habe, ab er  in Abgang gekom 
men s e i. A lle in  Erzbischof Eberhard er w ä h n t eines solchen früher bestan
denen C o lle g ia tc a p ite ls  n icht, was er d o c h  ohne Z w eife l gelhan haben 
w ürde, w e n n  e s  sich  nur um das W iederaufleben e in e s  früher schon b e 
standenen g e is t l ic h e n  Institutes und n ich t um  eine n eu e  Stiftung gehandelt 
hätte. W ie  es  zu dieser gekommen , ist in  der U rkunde deutlich genug  
a u sg e sp ro c h e n . Eberhard fand bei seiner K irch en visita tion  die seelsorg
lichen G e sc h ä fte  zu ausgedehnt für den P farrer  als einzelne Person, und  
da die E in k ü n f te  für den Unterhalt einer g r ö sseren  Anzahl von Seelsor
gern h in r e ic h te n , schuf er das C o lleg ia tcap ite l in S t. Ruprecht.

4) Der G e g e n s ta n d  eines am 10. Februar 1 2 3 9  zw isch en  Heinrich von T ra- 
berg und d em  K loster von St. Paul g e sc h lo sse n e n  V ergleiches war unter 

Anderem a u ch  d ie  Beschwerde des E rsteren  , dass A bt Bernhard dem Her
zoge B er n h a rd  einen  Berg in Völkermarkt zum Aufbaue eines Schlosses 
gegeben  h a b e , w odurch dem Traberger d a s  V ogteirech t daselbst entzo

gen w o r d e n  s e i.  (Eichhorn a. a. 0 . S. 1 5 3 .)

grössern, der Gew erbflciss gesteigert, und  hiedurch die 
Wohlhabenheit der B ürger erhöht werden. So konnte es 
geschehen, dass du rch  die neuen Ansiedlungen in dem süd
lichen Markttheile, d e r  heutigen Stadt, gleichsam  ein neuer 
Markt erstand, dass dieser neue Markt bald durch  überwie
gende Wohlhabenheit der bedeutendere O rtstheil wurde und 
sich daraus der W unsch ergab, die M arktpfarre mit dem 
dabei gestifteten Collegiatcapitel in diesem neuen Markt
theile zu haben. So viel ist wenigstens geschichtlich  nach
weisbar, dass sich d ie  Bürger von Völkermarkt an den Abt 
des Klosters St. P a u l , welches ohngeachtet d e r Abtretung 
des Grundes zum Aufbaue des herzoglichen Schlosses den 
bedeutendsten Grundbesitz in Völkermarkt gehabt haben 
dürfte, wendeten und  um die Abtretung des zum Aufbaue 
e iner Kirche und d er hiezu noch weiters nöthigen Bauobjecte 
erforderlichen Baugrundes baten. Abt Hartwig von St. Paul 
tra t auch wirklich den  Bürgern gegen die Bezahlung von
15 Mark Denar mit Einwilligung seines C apitels die erfor
derlichen Baugründe in seinem, wie er s a g te , n e u e n  
M a r k t e  Völkermarkt (in nostro novo f o r o  Volchinmarkt) 
a b , um darauf eine K irche zu bauen, den K irchhof herzu
stellen, und auch d ie  für den bei der K irche befindlichen 
Clcrus bestimmten W ohngebäude aufzuführen. Diese Bau
gründe übergeben die Bürger dem Propste U lrich, dem 
Decane Albrecht und dem ganzen Capitol von S t. Ruprecht, 
und da die über d iese Acte am 10. October 1 2 4 0  errichtete 
U rkunde1) auch von dem Erzbischof Eberhard gesiegelt ist, 
so kann angenommen w erden , dass dazumal d e r  Erzbischof 
als Stifter und D iöcesanbischof auch in d ie  beabsichtigte 
Übersiedelung des Capitels von St. Ruprecht nach Völker
m arkt gewilligt habe.

Wann diese Ü bersiedelung wirklich s ta tt  hatte, ist 
jedoch  nicht bekannt. Sie musste jedenfalls durch  die Zu
standebringung der nöthigen Kirchen- und Capitelgebäude 
bedingt sein. Über dem Hauptportale der gegenwärtigen 
S tadtpfarr- und C apitelkirche in Völkermarkt liest man zwar 
die Jahrzahl 1248; allein diese Jahrzahl w urde erst bei der 
letzten Restauration nach dem Brande vom J a h re  1830 über 
das Portal gesetzt und  zwar, wie der Herr C apitel-D echant 
versichert, aus keinem  anderen Grunde, als weil man in 
Völkermarkt dafür h ä lt, dass die genannte Kirche im 
Ja h re  1248 erbaut w orden sei. Es mag allerd ings gleich 
nach der Cberkommung der Baugründe zur V orbereitung des 
Baues und sohin auch  zur Bauführung gesch ritten  worden 
se in ; allein es ist n ich t anzunchmen, dass ein so bedeutender 
Ba u ,  wie der der Völkermarkter Pfarrkirche is t , in acht 
Jah ren  vollendet w orden  sein sollte. Wirklich erscheint auch 
das Capitel zu St. Ruprecht noch im Jahre 1 2 4 8  urkundlich 
als bestehend 3). Indessen dürfte der Kirchenbau und der

1) Eichhorn's Beit. II, S . 183 .
2)  Am 7. Nov. 1248 v er g ä llte  Heinrich von Gielenslein „eugain  unam in 

Fryngestorf ecclesie s a n c t i II u b e r t i in V o l k e  n i n a r c h  —  in prae- 
sentia illustris ducis ßernhardi, astantibus ibidem A lb erto  D ecano, Alberto,
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Bau der Capitelwohnungen noch v o r  dem Jahre 1263 so 
weit gediehen sein, dass die Ü bersiedelung möglich w ar, 
weil in d iesem  Jahre Propst U lrich bereits als Ulricus d e  
Volchenmarcht Praepositus et Arcliidiaconus die bei Völker
markt erbau te  Augustinerkirche weihte und nebst a lle r 
Stiftungsherrlichkeit und G erichtsbarkeit den Augustinern 
übergab, ohne dass in der hierüber ausgefertigtenürkunde *) 
des Capitels oder der Chorherren von St. Ruprecht w eiters 
eine Erw ähnung geschieht und d ie  Urkundenaussteller s ich  
ausdrücklich Ulricus miseratione divina de Volkinmarkt P ra e 
positus et Karintie Arcliidiaconus ac universi canonici 
e i u s d e m  l o c i  nennen.

Auf dem  Vorplatze der als S tadtpfarr- und Capitel- 
kirche in F o lg e  der erwähnten Ü bersiedelung des Capitels 
von Sanct R uprech t nach der heutigen Stadt Völkermarkt 
aufgeführten und der heiligen Maria Magdalena geweih
ten Kirche befindet sich noch gegenw ärtig als Erinne
rung au d en  vormaligen Friedhof die alte Friedhofslaterne 
mit der Jah rzah l 1477. Das L icht wrurde in den achteckigen 
Stützpfeiler eingesetzt und in die über Eck gestellte, go th i- 
sclie Laterne, in derenLichtöffnungennoch gegenw ärtigÜ ber- 
reste farbiger Glasscheiben zu bem erken sind, aufgezogen. 
DieFlächen des Stützpfeilers haben  Dreipässe als Ornamente.

Die im  lrüh-gothischen S ty le  2) aufgebaute Kirche h a t  
drei Schilfe (F ig . III). Das Mittel- oder Hauptschiff ragt ü b e r  
die beiläufig halb so breiten Nebenschiffe empor. Dasselbe 
wird von denNehenschiffen durch Pfeilerarcaden geschieden. 
Die spitzen Arcadenbögen stützen sich auf je  drei achteckige 
Pfeiler. D ie Rippen des flachgespannten Netzgewölbes d es  
Hauptschiffes gehen von pilasterartigen W andverstärkungen 
aus, die s ic h  auf die im Zwickel der Arcadenbögen a n g e 
brachten Consolen stützen. Die Nebenschiffe haben das im  
Spitzbogen gespannte Sterngewrölbe, die Bippen stützen s ic h  
auf der S e ite  des Hauptschiffes a u f  Consolen, welche an d en  
Arcadenpfeilern angebracht sind , gegen die Umfangsmauer

Lam berto, HarUvico,Viperto, M agistro Heinrico C a n o n i c i s  e i u s d e m  
e c c l e s i e .  —  Eichhorn a. a. 0 . S. 1 8 5  und 186.

1) Die A u gu stin er  wurden in Völkermarkt durch H erzog Ulrich von K ärntheil 
im Jahre 12 0 3  eingefiihrt (Ulricus D ei gratia Dux Karinthie Dominus C a r -  
niole —  F ra tres  Ilereinitarum O rdinis S. Augustini — apud f o r u m  
u o s t r u m  V o l c h e n m a r c h t  co llo ca m u s). Den zum Aufbaue d er  
Kirche u n d  d er  Wohngebäude, dann zur A nlage der Gärten nöthig'en  
Grundbesitz lö s te  ein Bürger von V ölkerm arkt Johann Schwach (J o a n n es  
diclus I n iin n u s )  von dem Stifte St. P a u l ein und übergab selbe dein H e r 
zoge. D ie  herzogliche Urkunde h at das Actum Volchenmarcht an no  
M.CCLX1II. III. Kalendus Januarii. —  J en e  von dem  Propste und A rch id ia -  
cone U lr ich  über die Kirchenweihe und  die kirchliche Übergabe an den  
A ugustinerorden hat aber das Datum anno M.CC.LXI1I. (Eichhorn a. a. O. 
S. 187 und 1 8 8 .)  Durch Kaiser Joseph II. wurde das Kloster aufgehoben  
und die G ü ter  desselben bildeten ein zum  Ileligionsfonde gehöriges u n te r  
dem N am en  A u g  u s t i n e r g ii 11 in  V ö 1 k e r in a r k t bekanntes ( in t . 
ln n eu erer Z e it  wurde dieses an e in en  Privaten vcräusserl, w elcher d ie  
K irchengebäude nebst dem Thurme n iederreissen  liess. In Folge d es  
künstlich b ew irk ten  Umsturzes des m assiven Thurmes wurde der N am e  
A ugustinergü lt aufgegeben und der N am e G u t T h u r m f e  II zur G e ltu n g  
gebracht.

2) Nur die T h ü rm e und die gradlinige V erbindung derselben erinnern an d en  
rom anischen S ty l.

(F ig .  III.)

zu aber auf pilaster artige  W and Verstärkungen. D as nördliche 
NebenschifF setzt s ic h  als D reifaltigkeitscapelle, das südliche 
als Frauencapelle w ie  halbe Chorumgänge fo rt . Die in den 
Nebenschiffen an g eb rach ten  langen F enster w e rd en  durch 
Steinpfosten in zw eiLichtölFnungen getheilt u n d  d ie Umrah
mung sehliesst im spitzen Klechlattbogen ab .

Aus dem Hauptschiffe tritt man über d r e i  S tu fen  in den 
Chor. Dasselbe h a t  das Netzgewrölbe und is t  d reifach  ge
brochen abgeschlossen. D ie Gewölberippen g e h e n  von pila
sterartigen W andverstärkungen  aus.

Die Vorhalle im Innern  zwischen den b e id e n  Thürme- 
pteilern ist auffallend klein. Da die über ih r  befind liche Em
pore für den M usikchor einen zu engen R aum  darbot. 
wurde eine zweite hö lzerne, auf zwei hö lzernen  Rundpfcilcrn 
ruhende Empore angereilit. Durch diesen u n sc h ö n en  Zubau 
wurde der E indruck, w elchen der Einblick in  das durch eine 
gefällige Ebenm ässigkeit sich auszeiclm cnde Innere der 
Kirche ausserdem m achen w ürde, wesentlich beeinträchtigt.

Das H auptportal in der Westfront ist von zwei vier
eckigen Thürm en flankirt und hat den R undbogen . Die 
Wandung ist in d re i  Abstufungen eingezogen, in die Ecken
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sind S äu len , am  Schlüsse consolenartige Tragsteine einge
setzt. A u f d e n  letzteren liegt w ag e re ch t d e r  Thürsturz. Die 
Gliederung d es  Thorbogens, w elch er auf den Capitälen der 
Pfeiler u n d  S äu len  ruht, besteht aus abwechselnden Rund
stäben u n d  Hohlkehlen. Das B ogenfeld ist unausgefüllt. D ie 
Ihürm e s in d  durch einen geradlin igen Zwischenbau ver
bunden. V o n  dem  südlichen T hurm e erübrig t nur mehr das 
unterste G esch o ss . Die höheren s in d  bei dem am 4. Decem- 
ber 1 6 9 0  stattgehabten Erdbeben herabgestürzt und nicht 
ferner a u fg e fü h r t worden. Das u rsp rüng liche Äussere des 
T h u rm restes  und das des nördlichen Thurm es wurde be i 
der le tz te n  Bestauration nach dem  Brande vom Jahre 1830  
durchw eg d u rch  einen mit dem B austyle der Kirche nicht 
harm onirenden  Verputz, wie z. B. durch des Anbringen des 
rom anischen Bogenfrises in einer W e ise  verändert, dass in  
dem F a lle  e in e r  längeren Ausdauer d&s Verputzes und wenn 
sich die K ennzeichen  der Neuheit v e rlie ren , spätere Forscher, 
wenn s ie  m it der Baugeschichte n ic h t bekannt sind, leicht, 
w enigstens fü r den ersten A nb lick , ir re  geleitet werden 
können.

D ie ä u sse ren  Strebepfeiler s in d  in d re i Abschrägungen 
e ingezogenund  bisunter das Dacli fo rtgese tz t. Der nördlichen 
U m fangsm auer sind sieben, der südlichen wegen der dem  
südlichen Nebenschiffe angebauten Capelle zwei S trebe
pfeiler v o rg e se tz t. Der Chor is t auch äusserlich dreiseitig 
abgeschlossen und den Ecken sind  S trebepfeiler vorgestellt.

Das eine der beiden  Spitzbogenfenster d er dem süd
lichen Nebenschiffe, wahrscheinlich erst sp ä te r , angebauten 
Capelle hat in seinem Masswerke die Fischblase.

Die Seitenportale der beiden Nebenschiffe haben den 
Spitzbogen. Die G liederung der Wandung b e s te h t aus Rund
stab und Hohlkehle u n d  setzt sich ohne Zw ischenglied in den 
Thorbogen fort. D as Kirchendach gehört d e r neuesten 
Zeit an.

Über den S tandort des herzoglichen S ch losses in Völker
m arkt mangeln gegenw ärtig  noch genauere A ngaben. Nach 
der Meinung einiger Ortskundigen soll selbes au f dem östlich 
gelegenen, von der S tadt durch den M ühlgraben geschie
denen, Berge gestanden haben. Andere w eisen  nach dem 
westlichen L ilienberge, Andere nach dem Strutzigkogel. 
Auf allen diesen Anhöhen finden sich Spuren a lten  Gemäuers, 
allein in so unbedeutendem Umfange, dass wohl nur auf 
Wachthürme und n ich t auf eine Burg oder au f ein Schloss 
gefolgert werden kann. Das gegenwärtige, s täd tische Cassen- 
gebäude verräth im Innern ältere Bauten, u n d  auch der aus 
der Stadtmauer vo rtre tende, mit der Kaserne in Verbindung 
stehende Rundthurm *) gehört dem Mittelalter an. Da jedoch 
das Castrum Völkermarkt nach der urkundlichen Angabe 
auf einem Berge la g , so dürfte es bis auf w e ite re  glaubwür
dige Aufschlüsse überflüssig sein, sich in b lo ssen  Muthmas- 
sungen zu ergehen.

Übersicht der romanischen Baudenkmale in Böhmen.
Von Dr.  E r a s m u s  W o c e l .

Im  V erlaufe eines Zeitraum es von 1 4  Jahren, wo ich  
mit d e r  U ntersuchung und E rforschung  d e r  Alterthumsdenk
male B ö h m en s mich beschäftigte, gelangte ich zurKenntniss 
einer b ed e u te n d en  Menge von K irchenbauten, die insge- 
sanunt d u rc h  ih r Alter, zum T h e il auch durch ihre Sculp- 
turen u n d  Kunstformen bedeutsam erscheinen, und allerdings 
geeignet s in d , die Aufmerksamkeit und den Schutz d e r  
k. k. Central-Com m ission in A nspruch  zu nehmen. Ich w ill 
es h ie r v e rsu ch en  e i n  g e d  r ä n  g t e s  V e r z e i c h n i s s  d e r  
K i r c h e n  d e s  r o m a n i s c h e n  S t y l e s  in B ö h m e n  zu  
e n tw e rfe n , indem  ich mir eine ähnliche Übersicht der v ie l 
zah lre icheren  Kirchenbauten des go thischen Styles in Böhmen 
für eine a n d e re  Zeit Vorbehalte. E s sind mehr als hund e r t  
Kirchen , d ie  hier angeführt w e rd e n , von denen m ehrere 
bereits b esch rieb en  und zum T h eil auch abgebildet w urden. 
Die A n d e u tu n g e n . wo solche Beschreibungen und Abbildungen 
zu finden sind , werden an den betreffenden  Stellen angeführt. 
Viele B audenkm ale dieser Art habe ich persönlich u n te r
sucht: d ie  m eisten aberlernte ich bloss aus der Beschreibung 
der H e r re n  Seelsorger wie auch  der Studirenden kennen, 
deren A ufm erksam keit ich auf d ie se  ehrwürdigen Denkmale 
des A lte rth u m s zu lenken nicht u n te rlasse , daher ich auch  
nicht d ie  Verantwortung für die rich tige Bezeichnung d e r

sämmtlichen hier angeführten  Bauwerke übernehm en kann, 
und diejenigen w elche ich nicht persönlich kenne , mit einem 
Stern (* )  hervorgehoben habe.

Allerdings sind gar viele der hier angeführten  Kirchen
gebäude unscheinbar; ihre historische B edeu tung  ist aber 
unverkennbar, und das um so mehr, da dieselben als die 
ältesten monumentalen Denkmale des christlichen Cultus in 
Böhmen auch in relig iöser Beziehung höchst beachtcnswerth 
erscheinen. Es sind  zumeist arme D orfkirchen, und eben 
ihre Armuth und d ie abgelegene Lage derselben  war die 
Ursache ihrer E rha ltung : denn die grösseren und reicheren 
Kirchen- und K losterbauten des XL XII. und XIII. Jahrhun
derts wurden theils durch den Sturm des Hussitenkrieges 
niedergeworfen, the ils w ar eben der Reichthm n derselben 
die Veranlassung zu  ihrem völligen Umbau und zur Vertil
gung ihres ursprünglichen Baustyles. Dessenungeachtet 
stellen sich viele d e r  noch erhaltenen Bauten dieser Art. wie 
z. B. die Kirchen zu  Zäboi\. St. Jakob, P odw inec, Tismitz. 
Potworow u. s. w .. als Beweise eines bedeutsam en Kunst
strebens dar ; ihre Form en und Ornamente, w iewohl meistens 
nach dem Muster d e r  deutschen, zumal sächsischen Kirchen

A)  W a g m ' r ' s  A l b u m  f ü r  I v i i r n t h e n  S .  9 7 .
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des rom anischen Styles gebildet, weisen doch viele E ig e n 
tüm lichkeiten  und merkwürdige D etails, und nehmen cless- 
halb das In teresse des vaterländischen Kunstforschers in  
hohem G rade in Anspruch.

Nicht unerwähnt darf endlich b leiben, dass sich n o ch  
eine viel bedeutendere Anzahl von Kirchenbauten des ro m a
nischen S ty les in Böhmen birgt, und  dass die hier angeführten 
nur den k le ineren  Teil derselben bilden. Als ich im J. 1 8 4 4  
meine G rundzüge der Alterthumskunde schrieb, kannte ich  
bloss zwölf K irchen dieser Art in  Böhm en, und seit d ie se r  
Zeit gelangte ich, meistens wohl durch Zufall, zur Kenntniss 
von fast h u n d e r t Baudenkmalen des romanischen Styles in 
meinem Heimathlande. Eine system atische Durchforschung 
Böhmens in  d ieser Richtung w ürde meiner Überzeugung 
nach zu h ö ch s t bedeutenden E rgebn issen  führen. —  Ich  
lege somit d ieses wiewohl höchst unvollständige Verzeicli- 
niss vor, m it der Bitte, dass dasselbe als ein Beitrag z u r  
monumentalen Statistik Österreichs entgegengenommen, u n d  
in Betracht d e r  Umstände, unter welchen es entstand, m it 
Nachsicht beurthe ilt werden möge.

A l b r e c h t i t z ,  Dorf, Budw. K r. K irche mit romanischem 
Thurme.

A1 t-Bu n z 1 a u. Die weitläufige Crypta unter der Collegiat- 
kirche des heil. Wenzels. D er ältere Tlieil der Crypta 
oder v ielm ehr der Unterkirche ist höchst wahrscheinlich 
die k le ine  vom heil. Wenzel um das Jahr 930 erbaute 
Kirche des h. Kosmas und Dam ian; der westliche neuere 
Theil derse lben  scheint aber die daran gebaute Crypta 
der vom Herzog Wratislaw I. im Jahre 1046 gegründeten 
St. W enzelskirche zu sein.

*Boz (K lein -B .), Dorf, Pilsn. Kr. Pfarrk. mit roman. Resten. 
* B r a d a ,  D o rf  bei Jicin. Romanisches Kirchlein.
Budi n,  S tad t, Leitm. Kr. Kirche am Friedhof, mit romani

schen M otiven. Darin alte Gemälde.
* B r o z a n ,  Leitm . Kr. Dorfkirche, Übergang vom romani

schen zum gothischen Styl. Darin ein merkwürdiger 
uralter Taufstein.

* B u k o w s k o ,  Dorf bei Wesseli im Budw. Kr. Romanische 
Kirche m it einem Thurm m it Rundbogenfenstern und  
Säulchen, an dem sich die Jahrzahl MCXXXXV befand. 
Die K irche  soll aber im J. 1 8 5 3  abgetragen worden sein . 

* C h a r w a t e c ,  Dorf im Rakon. K r. Romanische Kirche, d ie  
im Ja h re  1 000  gegründet se in  soll (? ) .

Caslau.  Im  Thurm der gothischen Decanatkirche einige 
Reste des ursprünglichen rom anischen Styles dieses 
Kirchenbaues. Die Sacristei der Kirche ist durchaus 
romanisch, und scheint das ä ltes te  Gotteshaus der S tad t 
gewesen zu sein.

* C e c e 1 i t z , D orf bei Melnik. D er Kirchenthurm romanisch. 

C e l a k o w i t z ,  Stadtim  Prager K r. An d er Aussenseite und  
am T hurm e der Decanatkirche gew ahrt man deutliche 
Kennzeichen des ursprünglichen romanischen Baues,

welcher in sp ä te re r  Zeit bedeutende Um änderungen 
erlitten hatte.

C e s t f n ,  Dorf im T a b o re r  Kr. (Domäne S te r n b e r g ) .  Kirche 
mit romanischem Porta l.

C h o t i e s c h a u  (C ho tysany ), Dorf bei W lasim , T ab . Kr. In 
neuerer Zeit renov irte  Pfarrkirche, die a b e r  in der halb
runden Apsis den ursprünglichen ro m an isch en  Typus 
bewahrt. (Pam ätky  arcli. I, 266 .)

*Do l an ,  Dorf im ehem aligen Rakonitzer K re is e  (Domäne 
Kfitz). Uralte K irche , halbrunder C h o rsc h lu ss . Die 
von Schallei* (S c h . Topograph., Rakon. K re is , S. 143) 
erwähnten Sculpturen  sind vernichtet.

Do x a n ,  Leitm. K r. Die m erkw ürdige C ry p ta  m it romani
schen Säulen d e r  im Jahre  1144 g e g rü n d e te n  Stifts
kirche.

E g  er. Der untere rom anische Theil der b e k a n n te n  Doppel- 
capelle.

G e o r g s b e r g  bei Raudnitz. Die romanische Rundcapelle 
des h. Georg am  Gipfel des Berges.

* H o c h - A u j  ez d, D orf bei Opotschno im K ü n ig g r . Kreise. 
Kirche mit rom anischen Elementen.

* H n e w k o w i c e ,  D o rf, Caslauer Kreis. D e r  Kirchenthurm  
romanisch.

Hol ub  i t z ,  Dorf b e i Tursko im Prager Kr. K irc h e  im Bund
bogenstyl. B eschrieben in WocePs archäolog . Boise vom 
Jahre 1851. A bgebildet in Schmitt's B aualterthüm ern  
in Böhmen.

H o s t i w a r ,  Dorf b e i P rag . Das Presbyterium  halbrund.
* H o w o r o w i t z ,  D orf, P ra g e r  Kr. Uralte K irc h e  m it roma

nischen Elem enten.
* Hr us i t z  (H rusice), D orf im Prager Kr. (D o m ä n e  Kammer

burg). Im Jahre  1853 schlug ein Blitzstrahl in die Mauer 
der Kirche, und entblösste das alte, bis d ah in  vermauerte 
Portal, welches von rom anischen Säulen u n d  re ich  ge
zierten Rundbogen gebildet wird und d ie  g rö ss te  Ähn
lichkeit mit dem  schönen Portal von Z äb o f w eise t. Im 
Tympanum des Portals gewahrt man z w e i Basrelief
gestalten im geistlichen  Gewände, von d e n e n  d ie eine ein 
grosses K reuz, die andere einen Stab u nd  ein Buch 
hält; weiter o ben  befanden sich Charaktere, w elche man 
für das A und Q halten könnte, höher n o c h  siiul drei 
Kreuze in einem  W appenschilde sich tbar. Da Hrusitz 
vor Zeiten dem K loster Sazawa gehörte , so  könn te man 
vermuthen,dass je n e  G estalten im B ogenfelde d ie  heiligen 
Cyril und M ethud darstellen. —  In m einen  H änden be
findet sich eine Z eichnung des Portals; z u r  genaueren 
Erforschung d ieses  se h r interessanten D en k m als  müsste 
man Untersuchungen an Ort und Stelle vornehm en .

* K a m c n i t z ,  D orf bei Jesen itz  im Prag. Kr. D ie  Kirche soll 
romanische R e s te  enthalten.

Ko cf, Dorf bei Chrudfm . Die Kirche dieses D o rfes  ist zwar 
kein Denkmal d es  rom anischen Styles, w ird  aber hier 
desswegen angeführt, weil sie zu den in te ressan tes ten  und
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ä l te s te n  Holzbauten Böhmens gehört. Die Kirche und  
in sb e so n d e re  der mit einem  bis zum Boden herabrei
c h e n d e n  Dache versehene T hurm  entspricht der Z eich
n u n g  in O tte’s Kunstarchäologie S. 7 . Über dem g o th i
s c h e n  E ingänge der Kirche is t die Jahrzahl 1397 sichtbar. 
A u f d ie ses  merkwürdige Baudenkm al wäre die Aufmerk
sa m k e it um so mehr zu r ic h te n , da es von der N eue
r u n g s s u c h t bedroht zu sein scheint.

K o p a n  i n a, D orf bei Prag. Rom anische, halbzerstörte K irche. 
( S e i t  k u rze r  Zeit umgebaut; ob ein ige Reste der a lten  
A n lage , deren Lithographie ich  zugleich einsende, g e 
b lie b e n  sind, ist mir nicht b ek an n t.)

K o n d r a c ,  Dorf bei W lassim , T abor. Kr. Kirche m it 
zw e i romanischen Thürm chen. Beschrieben und ab g e 
b ild e t in den Pamatky arcliäol. I ,  S. 476 lind in 
S c h m it t 's  Baualterthümcrn in  Böhmen.

* K o s t e l e c  am K r e u z ,  D o rf ,  P rag . Kr. Kirche im  
B undbogenstyl.

K o w a r y ,  Dorf, Prager Kreis. P fa rrk irch e  im romanischen 
S ty l ,  d ie an der Stelle d e r  alten Herzogburg B u d e c  
e r b a u t  ist.

* K r c i n ,  D orf, Königgr. Kr. K irche, die im XII. Ja h rh . 
g e g rü n d e t wurde (?).

*L a n  s c  h a u  (Lanzow), J itsch iner Kr. Romanische K irche.
L i b c a n ,  D orf, Königgr. K r. K irche mit romanischen 

R e ste n . Beschreibung in W ocel's kunstarchäologischer 
B e re isu n g  Böhmens im J a h re  1851.

L i b i s ,  D o rf, Kaufimer ( je tz t P ra g e r)  Kreis, Kirche d es  
Ü bergangssty ls, mit m erkw ürdigen Fresken und einem  
F lu g e h a lte r . Beschrieben un d  abgebildet in den Pam atky 
a rc h ä o l. I ,  S. 115.

L i e b s h a u s e n, Dorf, Leitm. K r. Die Pfarrkirche, ein se h r  
b e d e u te n d e r  romanischer B au. Beschrieben in m einer 
kunstarchäologischen Reise.

*L i t e  1 1 , Marktflecken, P rager Kreis. Die Pfarrkirche m it 
ro m an isch en  Resten.

* M a l o t i t z ,  Dorf, ehemals K aufim er (jetzt Caslauer) 
K re is . K irche mit rom aniseben Resten.

* M a r k l  be i Neu-Bistritz im B udw eiser Kreise. Verödete 
C apelle  im romanischen S tyl.

M e c h n e j o v ,  Dorf, Taborer K re is  (Domäne Sternberg). 
B om anische Kirche mit einem  Tliurm e. Das im ursprüng
lic h en  Style wohlerhaltenc G ebäude wurde in neuerer 
Z e it  m it einem Kalkanwurfe bedeckt und weiss a n g e 
s tr ic h e n . Beschrieben in Z ap \s Pamatky archäol. I. 2 2 3 .

M o h e l n i c e ,  Dorf an d e r l s e r .  Bunzlauer Kreis. Romani
sc h e  K irche und Thurm. B eschrieben  in meiner ku n st- 
archäologischen  Reise 1851.

Mü h 1 h  a u s e n (Milevsko), T ab . Kr. Romanische droischiffige 
B asilica  des ehemaligen P räm onstratenser Klosters, eines 
d e r  ansehnlichsten Denkmale des romanischen Styles in 
B öhm en .

*N e c l i w a  1 i c e . Dorf, Prager Kreis. Romanische lvirche.

N u d w o j o w i c e ,  D orf bei Turnan, Bunzlauer K re is . Kirche 
des Übergangsstyls; in derselben ein a lte r Flügelaltar.

* O b i e n i t z ,  D o rf auf d er Domäne Chlumetz im Tab. Kr. 
Kirche des Ü bergangsstyls.

* 0 1 b r a m o w i t z , Dorf au f der Domäne W o titz  im Tab. Kr. 
Kirchenthurm romanisch.

* O f e c h  (W ofec li), Dorf, Prager Kr. Die K irche soll Reste 
des Rundbogenstvls enthalten.

* P e t r o w i t z ,  D o rf  bei Schüttenhofen im  P iseker Kr. Alte 
Kirche, der T h u r m romanisch.

P e r t o l t i t z ,  D o rf  im Caslauer Kreise. D e r  Kirchenthurm 
romanisch.

Pl an i a n ,  Markt im Caslauer Kreise. D ie Pfarrkirche mit 
romanischen Ü berresten .

* P l z e n e c ,  D orf im Pilsner Kreise. Rom an. Rundcapelle. 
(Gegenwärtig ein Pulvermagazin der B erg leu te .)

P o d w i n c e ,  D o rf  bei Jung-Bunzlau. K leine aber überaus 
reich gezierte, wohlerhaltenc romanische Kirche. Abge
bildet in Schm itfs Baiialterthümer in B öhm en. Beschrieben 
in meiner kunstarchäologischen Reise.

P o r i c ,  Dorf an d e r  Sazawa im Taborer K re ise . Besitzt zwei 
Denkmale des Rundbogenstvls, und zw a r die Pfarrkirche 
mit einer K ryptc und die im ursprünglichen romanischen 
Styl wohlerhaltene Kirche zu St. P e te r  und Paul. Beide 
Kirchen sind abgebildet in Schmitt’s Baualterthüm er aus 
Böhmen.

P r a g .  Die St. G eorgsk irchc am Hradschin. Bundcapelle am 
Wysehrad, Bundcapclle in der Postgasse, Rundcapelle 
am Friedhofe bei der St. Stephanskirche. Das Presby
terium der alten  S t. Johannskirche au f der Altstadt 
(Rückseite d es  Hauses Nr. 203). D er Chorschluss der 
sonst durchaus erneuerten Kirche der V orstad t Smichow. 
Das Innere d e r  St. P e te r und Paulskirche am Wysehrad 
enthält bekanntlich interessante Reste des romanischen 
Styles.

P r o s i k ,  Dorf b e i P rag. Kirche mit rom anischen Über
resten. Beschrieben von Zap im A ctenband der königl. 
böhmischen G esellschaft der W issenschaften vom Jahre 
1851 — 1852, Seite 38. Abgebildet in  Schmitt’s Bau- 
alterthümer.

P s a r  (Psäry), D o rf  bei Wlasim, T aborer Kreis. Kleine 
Kirche mit halbrundem  Chorschluss (Pamatky arcli.
I. 264),

* R a j s k o .  Dorf im  Piseker Kreise. Kirche m it romanischen 
Resten.

* R e c i t z .  Dorf. Caslauer Kreis. Romanische Kirche.
* Re py .  Dorf, P ra g e r  Kreis. Romanisches Kirchlein.
*R oha n i t z .  D o rf im Königgrätzcr Kreise. Kirche mit Re

sten des Rundbogenstvls.
Ru d i g ,  Dorf. S aatzer Kreis. Merkwürdiger romanischer Bau. 

Beschrieben in m einer kunstarchäologischen Reise.
* S c l n v e i s s i n g ? Dorf. Pilsn. Kr. P farrkirche mit romani

schen Resten.
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* S e d 1 e  t  z , Dorf bei Sedlcan im Taborer Kreise. K irche im . 
Rundbogenstyl.

* S e h l a u ,  Dorf bei Kaden, S aatzer Kreis. Rom anische 
K irc h e , enthält alte Gemälde.

* S k a l i t z ,  Dorf bei Ondfejow im P rager Kreise. Das P r e s 
byterium  der Kirche romanisch. Thiergestalten (sy m b o 
lische ?) in der Aussenseite der Kirchenmauer.

* S k o r i t z ,  Dorf auf der Domäne Mireschau im P ilsn e r  
K reise. Romanische Kirche.

S k w r n o w ,  Dorfauf der Domäne Zasrnuk im Caslauer K re ise . 
Rom anische wohlerhaltene Kirche mit einem Thurm e.

*Sl ab  e t  z , Dorf im Prager K reise. Uralte,jedoch in n e u e re r  
Zeit renovirte Kirche. Zu S challer's Zeit soll sich  au f 
einem  Steine der Aussenmauer die Jahrzahl MCIX b e 
funden haben. Der Stein is t  aber nicht mehr vorhanden.

* S l u h a ,  D orf im Prager K reise. K irche im Rundbogenstyl.
S o b e s i n ,  Dorf zur Domäne S ternberg  gehörig, a b e r  im

v
C aslauer Kreise liegend. D ie Apsis der Kirche halb rund , 
der T hurm  romanisch. B eschrieben in Zap's P am atky  
arcliäol. I, 6 . Heft, S. 26 4 .

S o u t i t z ,  D orf im Caslauer K reise. Die Kirche in n e u e re r  
Zeit um gebaut, der T hurm  aber noch wohlerhalten, 
rom anisch.

* S r b e c ,  D orf im Prager K reise. Alte Kirche mit rom an i
schen  Überresten.

* Sr b i  c e , D orf auf der Domäne Chudenitz im Pilsner K re ise . 
U ralte  St. Veits-Kirche. (Soll im XII. Jahrhundert e r 
bau t w orden sein.)

S t o d u l k y ,  Dorf im Prager K reise. Kirche des Ü bergangs- 
styls. Abgebildet in Schm itt's Baualterthümer in B öhm en.

* S t o c h o w ,  Dorf im Prager K reise. Kirche mit romanischen 
Ü berresten .

St. J a k o b. Dorf im Caslauer K reise. S eh r interessante, w oh l
erha ltene romanische K irche mit lebensgrossen B asrelief
figuren  an der Aussenseite. Durch die im Jahre 1 8 4 6  
in d e r  Kirche selbst aufgefundene Urkunde w ird  das 
Ja h r  d er Einweihung des A ltars (1 1 6 1 ) bestimmt. M eine 
h isto rische und kunstarchäologische Beschreibung d e r  
K irche nebst dem Facsimile der erwähnten Urkunde is t 
im Casopis cesk. Museum 1847  enthalten. Abbildungen 
d ieser Kirche befinden sich in den archäologischen 
B lä tte rn  und in Schmitt's Baualterthümern.

T e j n  o b e r Rowensko, Dorf, Bunzl. Kr. Romanische K irch e .
* T e n d r a z i t z ,  Dorf im P iseker Kreise. Der K irchenthurm  

rom anisch.
T e p l  im  Pilsner Kreise. Die dreischiffige, mit einem Q u e r-  

schiffe versehene Collegiat- und Pfarrkirche zu M aria 
V erkündigung, welche am Schlüsse des XII. J a h rh u n 
derts erbaut wurde, s te llt sich als ein in teressantes 
Denkmal des Übergangsstyles dar. Die Aussenseite d e r  
K irche, mit den beiden an die Fa^ade sich anschliessen
den Thürm en ist grösstentlieils in ihrer ursprünglichen 
G estalt erhalten; die Absiden d er Seitenschiffe sin d

halbrund, das Mittelschiff hat einen polygonon Chor
schluss. D iese r  ansehnliche Tempel (d ie  Länge des
selben b e t rä g t  2 0 4  Fuss) ist wohl das g rö sste  bis auf 
unsere T a g e  erha ltene  Baudenkmal des XII. Jahrhun
derts in Böhm en.

T e t i n ,  Dorf im  P ra g e r  Kreise. Die S t. Katharina-Capelle, 
welche im Ja h re  9 11  von der heiligen Ludm ila gegrün
det sein soll.

T ö s c h e n ,  D o rf  bei Dauba, Bunzl. Kr. R om an . Kirchlein.
* T o z i t z ,  D o rf bei Beneschau im T a b o re r  K reise. Kirche 

mit rom anischen Ü berresten.
T f e b e s c h i t z  (T re b es ic e ) , Dorf im  T a b o re r  Kreise. 

Romanische K irche m it halbrundem C horsch lusse (Pa- 
mätky arcli. I, 2 6 5 ) .

T u r n a u ,  S ta d t ,  Bunzlauer Kreise. R o m an isch er Thurm an 
dem F ranciscanerkloster.

T i s m i t z, Dorf b e i Böhmischbrod im P rag er K re ise . Die Kirche 
dreischiffig, mit d rei Apsiden und z w e i T hürm en; wie
wohl stark ren o v irt, gehört sie doch zu  d en  bedeutend
sten Denkmalen des romanischen S ty ls  in  Böhmen. Die 
Abbildung d erse lb en  findet man in S c h m itt 's  Baualter
thümer in Bölimen-

* V i e r t e l ,  D o rf  auf d e r  Domäne Kaut im  P ilsner Kreise. 
Etwa S tunde von diesem Dorfe e n tfe rn t ist die 
St. W en ze lscap e lle , welche höchst w ahrschein lich  zum 
Andenken d es  vom Herzog Bfetislaw im  Jahre 1040 
erfochtenen Sieges erbaut wurde.

* W a c l a w i t z ,  D orf im Königgrätzer K re ise . Die Kirche ist 
nach dem Z eugn isse  der Urkunden im  XII. Jahrhundert 
erbaut w orden .

* W a l t i r s c h e ,  D orf im Leitmcritzer K re ise . Kirche mit 
romanischen Ü berresten .

W e i s s k i r c h e n  (W linew es), Dorf im B unzlauer Kreise. 
Kirche mit rom anischen  Resten. Die A bb ildung  derselben 
in Schm itt's Baualterthümern.

* W i t i t z ,  D orf bei Böhmischbrod im P ra g e r  'Ki ■eise. Uralte 
Kirche; d ie  gem alte Holzdecke d e rs e lb e n  wurde im 
Jahre 1855  zerstört.

* W i s k e r ,  D o rf  im Bunzlauer Kreise. U ra lte  K irche, soll 
romanische R este enthalten.

W o t r y b y  (O try b y ) , Domäne S ternberg  ( je d o c h  im Cas
lauer K re ise ). Das Presbyterium d er K ir c h e  romanisch. 
Beschrieben in Pam atky arcliäol. I, 2 0 3 .

W r b n o ,  D orf bei Melnik. Das P re sb y te riu m  der Kirche 
romanisch.

Z a b o n o s i ,  D o rf  bei Planan im Caslauer K re ise . Kirche mit 
romanischen B esten. Beschrieben in P am a tk y  archäolog.
I. Th. 277.

Zäbo r,Dorf im C aslauer Kreise (E isenbahn -S ta tion  zwischen 
Kolin und P re la u tsc h ) . Eine der in te ressa n tes ten  roma
nischen K irch en  in Böhmen, mit einem  schönen Portale. 
Eigenthümlicli ist die Construction d es  T h u rin es, welcher 
auf den v ie r, das Mittelgewölbe d e r  K irc h e  stützenden
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S äu len  ruht. Im „Casopis cesk . Museum“ vom J. 1 8 4 6  
findet man die von mir verfasste  ausführliche Beschrei
b u n g  d ieser Kirche und die von H errn Bergmann entwor
fenen  Zeichnungen des P orta ls, des Grundrisses und des 
D urchschn ittes derselben. D ie  Abbildung des Portals b e 
fin d e t sich  in Schmitt's Baualterthüm ern.

Z d e c h o w i t z ,  D o rf  bei Prelauc, Kirche m it romanischen 
Resten.

Ze l k o wi t z  (Sehelkow itz), Dorf im L eitm critzcr Kreise. 
Wohlerhaltene romanische Rundcapelle. Beschrieben in 
meiner archäologischen Bereisung vom J a h re  1851. Ab
gebildet in S chm itt's Baualterthümern.

Die gotliische Kirche Maria am Gestade in Wien.
(Mit z w e i Tafeln.)

Von K a r l  W e i s  s.

D ie gotliische Kirche Maria am  G estade in Wien gehört 
zu je n en  Denkmalen m ittelalterlicher Baukunst in W ien, 
welche schon wiederholt G egenstand kunstgeschichtlicher 
Studien w aren . Sie ist kein B au , der durch Reinheit des 
Styles, d u rc h  constructive M annigfaltigkeit und eine entspre
chende V ertheilung der Raum verhältnisse Beachtung v e r 
dient. S ie  rep räsen tir t im Langhause eine Periode der Gothik, 
in w e lc h e r  bereits die T raditionen der Blüthczeit dieses 
ßaustyles verklungen waren, sie h a t fe rn er schon vielfache 
V erunstaltungen und störende N euerungen  erhalten. A ber 
sic b le ib t im m erhin nicht ohne In teresse  in einzelnen T hei
len, wrie in dem Aufbaue des T h u rm es, der Gestaltung d e r  
beiden P o rta le  des Schilfes, dem Musikchore und einzelnen 
Gliedern des Baues.

Um n u r  eines Werkes zu erw ähnen, das über die Kirche 
Maria am  G estade  mit ziemlicher Ausführlichkeit in architek
tonischer Beziehung handelt, verw eisen w ir auf des Fürsten 
von L i c h n o w s k y unvollendet gebliebenen Denkmale d e r  
Baukunst in Österreich 4), worin m it derselben die Reihen
folge d e r  B auw erke eröffnet w urde, welche dieser verdienst
volle G esch ich tsfo rscher und Kunstfreund bildlich darzustel
len und zu  beschreiben beabsichtigte. Es ist aber eine 
bekannte T h a tsac h e , dass w eder das W erk  des Fürsten 
L i cli 110  w s  k y  noch die Arbeiten anderer Schriftsteller den 
G egenstand m öglichst erschöpfend darstellten, sondern dass 
namentlich ü b e r  die Zeit der E rbauung  der Kirche grelle 
Irrtlnim er und  W idersprüche aulgenonim en wurden. In eine 
arch itek ton ische Beschreibung d ieses Bauwerkes wurde dage
gen von d e n  uns bekannten S chriftstellern  beinahe gar nicht 
einffeffano*eii o d e r  sie dürfte kaum den Anforderungen ent- 
sprechen, w e lc h e  in unsere» T a g e n  an die Beschreibung 
eines B a u w e rk e s  gestellt werden.

Denn zu d e r  Zeit als die d e r  Kunstgeschichte eine, 
grössere B e a c h tu n g  widmenden G eleh rten  in Österreich, wie 
l l o r i n a y r ,  L i e h n o w s k y ,  P r i m i s s e r ,  T s c h i s c h k a
u. s. w.. Ivvcursionen  in die heim athlichen Klöster unternah-

T ^ e . i k .... Io . lo r  ISmikuNst und ............. v i <h-s .M ittelalters in dein österreichi
schen K i i is o r s l i i i i l f .  (iV/.i*iclinrl von mul u i i l e r J o s .  t  i s o l i e r ,  Prof. an 

iler k:iis. A k a .lon u V  ,lrr  l.il.len<lc>n Kiinsto - jrestoch on  von verschiedenen  
Kiinsllern. H ö n is c h  und Iran/.iisiscli h e s c l iricl.cn  u n d  auf eigene Kosten 

lim .is sr w .- l .o ii l-ürst K.l .1 i.r.1 f. i o 1 .1. o w s k  V. Wien 1817. G e-

ilrnoL i I...; Auf .  SI r;iiis.s.

m en, stand man in Deutschland selbst erst an der Schwelle 
der Wissenschaft, welche heute zu so ausserordentlicher 
Bedeutung gelangt is t ,  und die nun in die Kunstformen des 
Mittelalters einen Einblick gewährt, von w elch er man in frü
herer Zeit, wo noch  die Anschauungen YVinkelmanifs den 
massgebendsten Einfluss ausübten, keine A hnung besass. W ir 
machen diese Bem erkung vorzugsweise aus dem Grunde, 
weil wir noch öfter a u f  mittelalterliche B auw erke des Kaiser
staates, worüber schon Untersuchungen an g este llt wurden, 
zurückkommen w erden. Denn dieselben können —  zum Theil 
ohne Schuld der V erfasser —  ebenso wenig m ehr genügen, 
als die Schilderungen, welche noch zu Anfang dieses Jahr
hunderts im Allgemeinen über die geistige Verwilderung des 
Mittelalters verbreitet waren. Über die verschiedenen Bau
formen der letzteren Periode und deren stufenw eise Ent
wickelung zu einander hatte man zu Anfang dieses Jahr
hunderts in Deutschland nur schwache unbestim m te Anhalts
punkte und noch in  unseren Tagen bestehen hierüber so 
unklare und zum T heil auch so falsche V orstellungen, dass 
sich zum Theil nur daraus der pietätlose Vandalismus und 
die verfehlten Anschauungen über die e igen tliche Aufgabe 
der Alterthumskunde erklären lassen.

Was nun die Berichtigung der historischen Irrtlnimer 
und Widersprüche ü b er die Zeit der E rbauung der Kirche 
Maria am Gestade an belangt, so steht eine solche von dem 
bewährten und insbesonders in der Localgeschichte Wiens 
gründlich unterrichteten Geschichtsforscher H errn  Jos e ph  
F e i l  in einem der nächsten Hefte dieser Monatsschrift zu 
erwarten, daher wir auch nicht weiter darauf eingehen, son
dern davon nur insoferne Notiz nehmen, um vom k u n s t -  
g e s c h i c h t l i c h e n  und speciell archäologischen Stand
punkte aus dieselben zu widerlegen.

Es galt bisher nämlich als unzweifelhaft, dass die Kirche 
Maria am Gestade verschiedene Bauperioden besass und dass 
zuerst das Langhaus, dann später der gegenw ärtige Chor 
angebaut wurde. So sagt L i c h n o w s k v  ausdrücklich, dass 
das Langhaus der alte  vom Jahre 1154 und d er Chor der 
nach dem Jahre 1400 ausgeführte Theil sei. E in e  Broschüre, 
betite lt „Geschichte der Kirche Maria S tiegen  in Wien“, 
w elche bei Gelegenheit der Übergabe der K irche an den 
O rden des h. Liguori im Jahre  1821 im D rucke erschienen
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und aus Archival-Documenten des Stiftes Schotten, d e r  
Stadt W ie n  und der ehemaligen Passatfsehen Consistorial- 
kanzlei g ezo g en  wurden, sucht nachzuweisen, dass schon  
gegen die Mitte des XIV. Jahrhunderts eine Capelle daselbst 
bestand, w elche um das Jahr 1388  vergrössert und e rw e i
tert w urde. Dieselben Angaben finden wir auch in H o r -  
m ayr’s Geschichte von Wien und in dessen Archive w ie 
derholt. T s c h i s c h k a  endlich behauptet, auf neue F o r 
schungen gestiitz t, dass die ganze Unterkirche bis zu den
Stuffen, die das Schiff von dem Chore trennen, schon v o r
dem Jah re  1 357  bestanden und am 2. Juni 1394 M eiste r 
Michel W einw urm , herzoglicher Baum eister, den e rs te n  
Grundstein zum gegenwärtigen Chore gelegt habe.

Betrachten wir vorerst die
in Frage stehende Kirche in
ihrem  jetzigen Bestände.

Aus dem Grundrisse (F ig . I) 
ist zu ersehen, dass der g an ze  
Bau eine sehr unregelmässige 
G estalt besitzt. Abgesehen von 
dem Missverhältnisse der L ä n g e  
zur Breite des Schiffes, s tö r t  
insbesonders der W inkel, in 
welchem  das Letztere zum C hore 
s te h t,  und die Unregelmässigkeit 
der Anlagen beider H auptbe
s ta n d te i le ,  aus der allerdings 
unzw eifelhaft hervorgeht, dass 
die ganze Kirche nicht nach  
e i n e m  Plane und in e i n e r  
Periode entstanden ist. Ein An
bau an dem einen schon b es tan 
denen Theile hat jedenfalls s ta t t 
gefunden. Für den Sachverstän
digen dürfte aber kaum die W ahl 
schw ankend sein, ob zuerst das 
S ch ilf oder der Chor aufgebaut 
w urde. In Übereinstimmung m it 
allen Beispielen von gotliischen 
Bauwerken kann das Schiff n ic h t 

: v o r  dem XV. Jahrhundert, 
mithin nur in einer P erio d e

gelernt und versch iedene \ \  illkiirlichkeiten und Ausartungen 
als ein P roduct d e r  Verflachung der Formen und der Disliar- 
monie der Theile eingerissen  waren.

Der G rundriss ze ig t ferner, dass das S ch iff  der Kirche 
mit fünf S terngew ölbcn überspannt ist, die d em  Aufrisse des
selben entsprechend zu beiden Seiten a u f  sieben Wand
pfeiler mit fünf T rav een  —  drei grösseren und zwei kleine
ren — gestützt sind. An der Nordseite d e s  Schiffes und 
zwar Greffen den Chor zu befinden sich b e i  zw ei Traveeno O
capellenartige A usbaue. Ebenso ist denselben  gegenüber an 
der Nordseite bei dem grösseren  Travee e in  d e ra rtig e r  Aus
bau, welcher a b e r  —  wahrscheinlich dur ch Te r r a i n  Verhält
nisse herbeigeführt —  im schiefen W inkel verschnitten ist 
und das U nregelm ässige des ganzen B au es noch mehr 

erhöht.
Die Gewölbe sind im gedrückten S p itz b o g e n  gespannt, 

die Gurten des N e tz w erk es  hängen flach g e g l ie d e r t ,  ziem
lich tief herab, u n d  die D iagonal- und Q u e rg u rte n  entsprin
gen frei und o h n e  V erm ittelung von G u rt trä g e rn  aus den 
eckigen W andpfeilern , ohne jedoch bis an  den  Sockel der 
Pfeiler herabgeführt zu se in ; sondern sie sind  —  ein charak
teristisches M erkmal d e r  Spätgothik —  an  d er unteren 
Hälfte der Pfeiler ab g ek rö p ft, während d ie  an den Eckge
wölben auslaufenden Gur t en sich schon in der oberen 
Hälfte des Schiffes auf ornamental behandelten  Thierköpfen 
absetzen.

Die grösseren  T raveen  sind aus D oppelfenstern  und 
zwei Schildbogen mit e in er zwischen denselben  eingeschlos
senen kleinen T onne gebildet. Durch die im gedrückten 
Spitzbogen constru irten  Doppelfenster war d e r  Aufbau eines 
Mittelpfeilers in den  g rösseren  Traveen n o th w en d ig . so dass 
eigentlich, wie schon erw ähn t, jede L an g se ite  des Schilfes 
aus sieben Pfeilern besteh t. Nur dort wo d ie  Capellenanbaue 
bestehen, ist natürlich  d er Mittelpfeilcr en tfa lle n . W ir gehen 
hier die Prolilirung des M ittel- und llau p tp fe ile rs  sannnt dein 
Fensterprofile von einem d er ersterwähnten T ra v e e n  (Fig. 11), 
woraus zugleich ersehen  werden kann, dass d ieselben  ziem
lich reich g es ta lte t und m it grösseren und k l e i n e r e n  Wülsten, 
zwischen denen w ieder tie fe Einkehlungen m it b re iten  Kohl- 
leisten geg liedert sind , abwechseln. An den  llauptpl'ei- 
lern jedes T ra v ee  sind in der Höhe, w o  d ie Gewölbe
gurten absetzen , zu beiden Seiten d e r  letzterwähnten

( F ig .  II.)

entstanden sein , in der man schon W erke der von ih re n  Glieder cap itä lartige Consolen, auf d en e n  F iguren  unter
organischen Grundsätzen abgew ichenen Gothik kennen  den mit l ia le n  gekrönten  Baldachinen angeb rach t sind



—  157 —

Drei von den  mir überschickten Münzen konnten nicht 
regelrecht b esch rieb e n  werden. Die e rs te  war ein verschlif- 
fenes 5 Soldistück von Andreas, dem venet. D ogen , und die 
zwei ändern z e ig e n  bloss das Bild Marc Aurel’s mit unleser
licher Aufschrift. Übrigens sind m ehrere von den oben be
schriebenen a l te n  Münzen dergestalt abgenützt und verwischt, 
dass dieselben bloss von einem geübten Auge und durch 
Vergleich m it b esse r erhaltenen von dem selben Stempel ent
ziffert und g e le se n  werden konnten.

Nach dem  am 25. August erfolgten Schlüsse der diess- 
jährigen General-Versammlung des V ereines für siebenbür- 
gische Landeskunde zu Kronstadt, k eh rten  wir auf weniger 
befahrenen U m w egen wieder nach Hause zurück, bei welcher 
Gelegenheit w ir auch Malmkrog berüh rten , einen Ort, den 
man wegen des schönen Apaffischcn Denkmals von jeher 
gerne besuchte. Ich kannte dasselbe bereits seit früheren 
Tagen, hörte ab e r , dass es im verliängnissvollen Rebellen
tumult (1848  und 1849) sehr gelitten. Um mich davon zu 
überzeugen, fu h re n  wir hin, kamen spät an und mussten in 
Malmkrog übernach ten . Am Morgen g ingen  wir in die evan
gelische K irche, b is wir den Schlüssel von der Capelle des 
Apaffischen G rabm als aus der gräflich B ethlen’schen Familie 
erhielten. A usgezeichnet fanden wir in  der evangelischen 
Kirche die m it reich  vergoldeter Umfassung zierlich ge
schmückten G em älde der Fiiigelthüren des Altars. In der
selben Manier angefertigte Altarblätter in  01 sieht man häufig 
in unsern p ro testan t. Kirchen Siebenbürgens, nicht nach ihrem 
Werthc b eso rg t und geachtet; sic stammen wahrscheinlich 
aus dem XV. und Anfang des XVI. Jah rh u n d ert, wenigstens 
die meisten, von inländischen deutschen Künstlern, und zeigen 
von hoherK unstfertigkeit und einem geläutertem  Geschmacke. 
Diese A ltargem älde unserer Kirchen verd ien ten  wohl eine 
genauere E rfo rsch u n g  und Beschreibung, bevor sie noch 
ganz verdorben, beseitigt und neueren, denselben an Kunst
werth weit nachstehenden, Platz m achen müssen. Die 
Frescomalereien aus der Passionsgeschichte des Heilandes 
an den Chor w änden  dieser Kirche steh en  dem Altarkunst
werke an W e r th  w eit nach.

Von der e rhaben  liegenden evangelischen Kirche stiegen 
wir auf die entgegengesetzte Anhöhe b is zur Capelle, mit 
dem schönen, von seiner Gemahlin, gebornen  P e t k v ,  ihrem 
1634 verstorbenen Gatten, Georg A p a f f i ,  dem Vater des 
Fürsten Michael A p a f f i  I. errichteten M onumente, unstreitig 
dem kostbarsten im ganzen Lande, e inen  grossen Sarko
phag von grauem  Marmor vorstellend, au f  welchem Georg 
Apaf f i  in L ebensgrösse und voller Rüstung liegend, ruhet; 
ihn umgeben kunstvolle Arabesken und sinnbildliche Figuren 
mit seinem Familienwappen, halb erhaben , ausgehauen. An 
den vier S e iten  des Sarkophagcs sieht m an eine Menge an
g ebrach ter In sch riften . Eine der Seiten stellt G. A p a f f i ’s 
drei Knaben, d e r  eine todt, und die zw ei ändern um ihn 
kniend dar. D iese  sind mit dem Vater h ie r  begraben worden. 
Jede Ecke d es  Denkmals hat eine ausgehauene, symbolische

S ta tu e tte . Auch G. A p a f f i ’s Gemahlin, welche d ieses Mo
num ent errichten liess, lieg t hier begraben.

D er Anfertiger dieses plastischen Kunstwerkes, Elias 
N i k o l a i ,  war ein Herm annstädter Bildhauer (Andere halten 
ihn für einen Schässburger), welcher, ein Autodidakt, ohne 
vorausgegangene Erlernung der Regeln der Kunst, sich  zu 
so lcher Meisterschaft em porgesclnvungcn, und ein  W erk 
darste llte , welches der damaligen Zeit nach, in jeder Hinsicht 
schön und vortrefflich genannt werden kann. D erselbe Bild
hau e r Elias Nikola i  soll auch etliche Grabsteine d er Su
perintendenten zu Birthälm, z. B. Georg T h e i l c s i u s ,  Chri
stian  B a r t h  und Lucas H e r m a n n ,  angefertigt haben .

Aber, Avie schändlich h a t der wahnwitzig-tolle R ebellen 
stu rm  auch hier gehaust und  seine Zerstörungssucht ausge
ü b t ! Eine beklagenswürdige Misshandlung und V erstüm m 
lung  hat dieses schöne, einzige Denkmal unseres V aterlandes 
von dem  neuen Vandalismus erlitten. Mit eisernen W e rk 
zeugen  und Lanzenspitzen w urden an der Hauptfigur Nase, 
B a r t ,  die Hand mit dem Schw ertgriff zertrüm m ert, allen 
S ta tu e tten  und Figuren am Sarkophage die Köpfe und Hände
u. s. w. beschädigt oder weggeschlagen. Mit Indignation 
und gerechtem Schmerze verliessen wir das Apaffi’sche 
Grab-Denkmal in Malmkrog.

In einem Gymnasial-Programm (Annales Gymnasii Gr. 
Cathol. maiorisßlasiensis p ro  anno Scholast. MDCCCLV e tc .), 
w elches der Canonicus und Gymnasii Director, T im . Cipa- 
riu , herausgegeben, enthält gleich die Rückseite des  T itel
b la ttes  die Abschrift von röm ischen Cerattafeln aus e in e r  alten 
Römer-Goldgrube nächst Abrudbanya herstammend, welche 
d e r  griechisch-unirte Herr Bischof, vom A. Diacon. Simeon 
Baiint erhalten, an das dortige Gymnasium übergab. S ie b e 
s te h en  aus zwei (ichtenen noch sehr gut conscrvirten B lättern. 
Das Büchlein enthält einen Kaufvertrag in doppelter Ab
sch rift, dessen zweite Abschrift wegen des fehlenden Blattes 
n ich t ganz ist. Die Form d e r  Buchstaben ist die röm ische 
C ursivschrift und gleicht je n e r  auf den Wachstafeln, welche 
dase lb st gefunden und J. F . Massmann in seinem Libellus 
au ra riu s herausgegeben h a t ,  jedoch viel eleganter und m ehr 
com plicirt.

E ine genaue Beschreibung mit den auf diesen Tafeln 
verbo rgenen  Sinn verspricht H err Ci par i u  vielleicht ein 
andersm al geben zu können und zu wollen. Der T ex t von 
zw ei Blättern wurde in nachfolgender Weise angegeben: 

D A SIV S BREVCVS E M 1 T  MANCIPIOQVE A C C E P IT  

PVERVM APALAVSTVM SIVE IS  QVO AL10 N O M IN E  
E S T  NE. GRECVM A P O C A T V ft l  PRO VNCIS DVABVS 
X 0 C  DE BELLICO A L E X A N D R I  F R .  M. VIBIO L O N G O  

EVM  PVERVM ANNVM T R A D IT V M  M. MVRTIANO A D Q V E  
SOLVTVM ERRONEM F V G IT IV M  CADVCVM NON E S S E  

P R E S T A R I  ET SIQVIS EVM  PVERVM QDR 

PARTEMVE QVaM Q V IS  EX EO EVICEHIT Q. M.

EMPTOREM S. S. EVM V E  AD Q .E A  RES P E R T IN E B IT
V T I  FRVI HABERE P O S S I D E R E Q  LICEReT

T V N C  QVANTVM ID E R I T  QVOD ITA EX EO EV1C

TUM F V E R I T
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(Fig. III). D e rse lb e  Schmuck befindet sich  
an dem Mittelpfeil e r  jedes TVavee. Auch 
an diesen sind d e r le i  capitälartige Consolen 
mit Figuren und Baldachinen. Jedoch b e 
sitzen diese n o c h  die Eigentümlichkeit, 
dass oben, an d e r  S te lle , wo sonst gew öhn
lich die G u rtträ g e r  angebracht sind, ein 
fratzenhafter T h ie rk o p f  in ornamentaler 
Behandlung sich w ie  ein Band um d ie  
zwei Hippen l e g t ,  w elche, aus dem N etz
werk des G ew ölbes entspringend, bis zu r 
Mitte dieses P fe ile rs  sich fortsetzen. D ie 
Pfeiler ruhen auf e c k ig e n  cannelirten Sockeln, 
und sind mit e r s te r e n  durch Rundstäbe und 
Hohlkehlen in V erb in d u n g  gesetzt.

Auch die P ro file  der Fenstereinrahmung 
(F ig . IV)1) sind t i e f  und breit, und wechseln 
ohne ein beso n d ers  hervortretendes M erk
mal zwischen d e n  gewöhnlichen G liedern.

Der Baum der Glasfenster ist g e g e n w ä r tig  grösstentheils ver
mauert. N u r die an den A bschluss des Langhauses auf d e r  
W e stse ite  anstossenden zwei k le in e n  Traveeu besitzen noch 
die u rsp rüng lichen  Fensteröffnungen, woraus zu ersehen ist, 
dass die F enste r durch zwei g e g l ie d e r te  Pfosten in d rei 
Theile g e sc h ie d e n , das Masswerk d e r  Bogen im D re i-u n d  
Vierpass constru irt und dessen F ü llu n g en  mit Glasgemälden 
au sg es ta tte t waren. Zur B e leu ch tu n g  des Schiffes w urde 
übrigens an  der Nordseite noch e in e  zweite Fensteröffnung 
belassen, die jedoch nur bis zu d e n  Schenkeln des e igen t
lichen B ogens reicht und jedes ornamentalen Schmuckes 
entbehrt.

Aus d e r  Zeit, wo noch sü n u n tlich e  Fenster das K irchen
schiff e rh e llte n , dürften auch die doppelten , über einander 
gestellten  arcadcnförmi^cn G alle rien  stammen . welche dieo o
untere F lä c h e  einzelner Traveen b e leb e n , im Spitzbogen 
^eiH iedert sind,  deren Stäbe b is  auf den Boden herab -O O *
reichen u n d  nur an einzelnen S te lle n  von steinernen S itz— 
banken v e rd e ck t sind, die zw ischen den  Pfeilern angebracht 
sind.

D er M usikchor (Fig. V) ruh t a u f  einem Tonnengewölbe 
mit eingew ölb ten  Schildern. D ie Anlaufspuncte der d rei

M F ü r  d i r 1! H o l z s c h n i t t e  F i g .  IV, VI m u l  V I I  y  i l t  d e r  h i e r  f o l g e nde  M a s s s t a b  :

( F i g r .  i n . )

Schild bogen (gegen d a s  Schilf zu) sind a u fg e h ä n g t, so dass 
dieselben drei Bogen vorstellen. Die Flächen oberhalb  der

( F i y .  Y. )

Letzteren, so wie d ie  Brüstung des Chores s in d  mit Mass
werk geschmückt.

Unterhalb des M usikchores und zwar zu b e id e n  Seiten 
der Eingangsthüre s in d  zwei schmale, die g an z e  Mauerdicke 
ohne irgend eine P ro f iliru n g  durchbrechende F e n s te r  ange
bracht. Zu beiden S e i te n  führen kleine, im Spitzbogen 
gebaute Thiiren auf d e n  Musikchor.

Die Stirnwand d e s  Langhauses hat in d e r  M itte ober
halb des Chores ein h o h e s  breites Fenster, das noch seine 
ursprüngliche Gestalt b e s itz t, daher auch durch z w e i geglie
derte Pfosten in d re i  Theile geschieden ist u n d  dessen 
Masswerk aus einem D r e i -  und Vierpass g e g l ie d e r t  ist. Die 
Füllung der L etz te ren  b es teh t gleichfalls aus G lasgem älden.

Die schon e rw ä h n te n  Anbaue gegen das P resby terium  
zu gehören gleichfalls d e r  Periode an, in d e r  das Schiff 
erbaut wurde. Sie b e s i tz e n  das Netzgewölbe m it  tief h e r 
abhängenden und sc h m a l gegliederten Gurten, w e lc h e  an den 
Pfeilern auf o rnam ental behandelten T hierköpfen  aufsitzen. 
Der grössere C apellenanbau  au der Nordseite d e s  Schiffes 
hat an der Hauptwand und an den beiden S eitenw änden  
kleine schmale F ensterö ffnungen  mit stabartigen E in rahm un
gen , von denen das F e n s te r  der Ersteren g eg e n w ärtig  mit 
färbigen Gläsern a u sg e fü llt ist. Ein zweiter sc h m a le r  Anbau 
an der Nordseite s te h t m it der Kirche nicht im Zusam m en
hänge und ist daher a u c h  auf dem Grundrisse F ig . I nicht 
ersichtlich. Auf der S ü d se ite  und zwar in d e m  W inkel, 
w elcher durch den A n b a u  des Schilfes an das b r e i te r e  P resby
terium entstanden ist, b e fin d e t sich die Anlage d e s  Thurm es.

Ein ziemlich s c h la n k e r , jedoch nicht bis a n  das G e
wölbe hinauf re ic h e n d e r  Bogen führt in das Innere des 
etwas erhöhten C h o r e s ,  von welchem w ir behauptet 
hab en , dass er u n zw e ife lh a ft der ältere Theil d e r  Kirche 
ist. D er Chor1), d re is e i t ig  aus dem Achteck gesch lossen ,

l )  V e r g l e i c h e  d i e  b e i l i e g e n d e  T a f e l  IX.
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z e r fä l l t ,  ohne Einrechnung der A psis des Chorabschlusses, i n  
d re i gleichgrosse Travees mit e in fa ch e n , im Charakter d e r  
frü h g o th isch en  Periode gebauten  Kreuzgewölben und S ch lu ss
s t e in e n ,  worauf die Symbole d e r  vier Evangelisten in S te in  
g e h a u e n  sind. Die G ew ö lb g u rte n , b reiter und flacher a ls  
je n e  in  dem Gewölbe des L a n g h a u se s , sind birnenförm ig 
p ro f i l i r t  (F ig . VI) und e n tsp rin g e n  unmittelbar aus den a u f

( F i - ,  VI . )

e c k ig e n  Sockeln ruhenden W au d p fe ile rn . Die Pfeiler t r e t e n  
z ie m lic h  stark hervor und b es itzen  die im H olzschnitte 
( F i g .  VII) ersichtliche P ro filirung . In der Mitte d e r

( F i - ,  v i i . )

P f e i le r  sind die Hippen a b g e se tz t und in der dadurch e n t 
s ta n d e n e n  Einsenkung fre is te h e n d e  Säulen mit rö m isc h en  
C a p itä le n  errichtet, auf d en e n  F iguren unter B aldachinen  
u n d  Spitzsäulen stehen, die h a r t  unter dem Abschnitte d e r  
R ip p e n  angebaut sind. Aus d e r  A rt und Weise jedoch , w ie  
d ie  S äulen  und Figuren —  abw eichend  von jener im L a n g 
h a u s e  —  an den Pfeilern e ingeschoben  und die G urten a b 
g e s e tz t  wurden, unterliegt e s  keinem Zweifel, dass d ie  
G ew ölbgurten  als Dienste sich  an den Pfeilern bis auf d e m  
S o c k e l der letzteren f o r ts e tz e n ,  die Gurten mithin in d e r  
M itte  der Pfeiler und zw ar w ahrscheinlich zur Zeit d e r  
E rb a u u n g  des Langhauses ab g esch lag en  und in die d a d u rc h  
en ts ta n d en e  Einsclirägung d ie  Säulen sammt den F ig u re n  
u n d  Baldachinen eingestellt w u rd e n .

Zu den interessantesten D eta ils  der ganzen Kirche d ü r f 
t e n  d ie  breiten und im sch lan k en  Spitzbogen gebauten C h o r 
f e n s te r  gehören. Eine k rä f t ig e ,  aus Rundstäben und K e h le n  
r e i c h  gegliederte Einrahmung b ild e t den gemeinsamen B o g e n .
1 ) r e i  profilirte Pfosten theilen  d ie  innere Fläche der F e n s te r  
u n d  erscheinen zugleich als d ie  Schenkel zweier g r ö s s e r e r

Spitzbogen, die w ie d e r  in zwei kleinere, in N a se n  auslau
fende Bogen a b g e th e ilt sind. Das Masswerk d erse lb en  ist 
grösstentlieils edel u n d  verständig aus dem V ie rp a ss  con- 
struirt und in den Zw ischenräum en mit G lasm alereien  ge
schmückt. Die F e n s te r  des Chores sind d u rch g e h en d s  geöff
net; die Pfosten s itze n  auf breiten in sc h rä g e r  Abdachung 
hervorspringenden M auerleisten  auf. Wir g e b e n  h ie r eines 
der Fenster auf der S ü d se ite  desThores, w e lc h e s  sich am 
meisten durch den e d len  Charakter des M assw erk es aus
zeichnet (Fig. VIII). U nter denselben b e fin d e n  sich zur

Ausfüllung der le e re n  Wandfläche T rip h o rie n  mit ge
schweiften, auf d ü nnen  Säulen gestützten S p itzb ö g e n . Diese 
Triphorien können d ah e r nicht dem u rsp rü n g lich en  Baue 
angehören, sondern  sind ebenfalls N eu eru n g en  einer spä
teren Zeit, wie die S ä u le n  mit den Figuren u n d  Baldachinen 
an den W andpfeilern des Chores.

An den Chor sc liliessen  sich ferner zu be iden  Seiten 
Zubauten, und z w a r  auf der Nordseite die n e u e  Sacristei 
mit den N ebengem ächern, dann gegen das S c h if f  zu die alte 
Sacristei mit dem A ufgange zu der an der BogenöfFnung des 
Chores errichteten s te in e rn e n  Kanzel, an d e r  Südseite ein 
Oratorium sammt A ufgang , dann ein Portal. V o n  diesen Zu
bauten gehört nur d a s  letztere der ersten B au p erio d e , die 
übrigen so wie auch  die Kanzel einer sp ä te re n  Z eit an.

(S ch lu ss folgt.)
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Decennal-Aufzeichnung der archäologischen Funde in Siebenbürgen vom Jahre 1845 bis 1855.
(Ein Beitrag zu den „ B e itr ä g e n  einer Chronik der a r c h ä o lo g is c h e n  Funde in der österre ich isch en  M onarchie des J. G. Seidl.“)

Von M. J .  A c k n e r ,  Correspondenten  d e r  k .  k .  C en t ra l-C om m iss ion  zu H a i n e r s d o r f  in Siebenbürgen.

(S c h lu ss . )

1 8 5 S .

A m  2 6 . Februar 1. J. kam ein rom anischer Landmann z u  
Broos in  e in  dortiges öffentliches L oca l, zeigte eine altrö 
mische Silbermünze vor und v e rla n g te  10 Kreuzer C. M. 
dafür. A ls  e r  sah, dass man ihm d a s  geforderte Geld augen
blicklich auszahlte, theilte e r  m i t ,  dass er über hundert 
solcher M ünzen, jedoch nicht bei sich  babe. Man fo rderte  
ihn auf, d ie s e  zu bringen, und er v e rsp rach  auch diess zu thun. 
Indess e rsc h ie n  er nicht, und man b rach te  in Erfahrung, dass 
er d iess a l te  Geld für 18 fl. C. M. an  einen Juden verkauft 
habe. D ie  Kunde allarmirte n a tü rlich  Alle, denen alte Münzen 
nicht B ru ch s ilb e r, sondern h is to risch e  Gegenstände und oft 
D enkm ale von der grössten W ich tig k e it sind, und veran- 
Iasste d a s  k. k. Kreisamt zu N achforschungen. Durch d ie 
L ocalpo lizei wurden auch aus d e r dritten Hand die Münzen 
erm ittelt , und dem k. k. K re isv o rsteh er, Statthaltereirath 
von T h ienem ann , zugestellt.

A ufgefo rdert durch le tz tem , g e lan g  es dem als Numis
matiker rühm lichst bekannten B ro o se r Magistratsrath, Joseph 
Loreni, d ie s e  Münzen, deren G ew ich t etwas über 30 L oth 
beträgt, m it  Ausnahme von 11 S tü ck e n , zu bestimmen.

Da e s  nicht ohne Interesse se in  dürfte zu erfahren, w as 
für M ünzen  der walacliische B auer angeblich bei dem Vul- 
kaner G eb irg spasse  gefunden und n ach  Broos auf den J a h r
markt g e b r a c h t  habe, so folgt h ie r auch deren Specißcirung 
nach S e n a to r  Loreni’s Angabe. E s  sind nämlich fürs e rs te  
24 G a ttu n g e n  Consular-Münzen aus der Zeit der römischen 
Republik ( 1 0 0  Jahre vor Ch. G eb .)  als wichtig für Samm
lungen. D ie s e  Münzen beziehen s ic h  auf nachfolgende röm i
sche F a m il ie n : l)Aemelia 2 S tü c k e ; 2 )  Antonia 13 S tücke;
3) C a ec ilia  1 Stück; 4) Calidia 1 S t . ;  o) Calpurnia 1  S t .;
6) C assia 1 S t.; 7) Claudia 1 S t . ;  8 )  Cornelia 2 St. (davon 
eine m it L iibertas); 9) Cossutia 1 S t .  ; 10) Crepusia 1 St. ;
11) D u rm ia  1 S t.; 12) Fonteia 1 S t . ;  13) Furia 3 S t . *) ; 
14) H o sid ia  2 Stück; 15) Julia 1 S tü c k ; 16 ) Junia 3 S tück ; 
17) L ic in ia  1 S t.; 18) Manlia 1 S t . ;  19) Martia 1 S tück: 
20) P la e to r ia  3 Stück in zw ei verschiedenen P rägen ;
11) P o b lic ia  1 S t . ; 22) Tituria 1 S t . ;  23 ) Vibia 2 S tück: 
H )  V o lte ia  1 Stück.

W a s  zweitens die Münzen d e r  Cäsaren betrifft, so sind 
ron d e n se lb e n  9 Gattungen, n äm lich : 1) vom Octavianus 
\ugustus 2  Stücke; 2) vom T iberiu s Nero und dessen Bruder 
G erm anicus 1 Stück, welches als s e h r  schätzenswerth b e 

l ) Mit v e r sc h ie d e n e n  Typen: Jani capUt b if r o n s  e t barbatera; Caput C ervis 
sp ic is  co r o n a tu m .

zeichnet wird; 3 ) G alba 2  S t.; 4 )  Otho 1 S t.; 5 )  Vitellius
3 St. aus zwei v e rsch iedenen  Prägen; 6 ) FI. V espasianus 
2 9  St. verschiedener T y p e n ,  darunter 13 mit der sitzenden  
Roma und 1 St. mit Ju d a e a  capta; 7) Titus V espasianus. 
8  verschiedene P rä g en ; 8 )  Julia, Tochter des T i tu s ,  1 St., 
welches sehr gut co n se rv ir t und namentlich den K opfputz 
und das Haarnetz der schönen  Römerin deutlich erkennen  
lässt; 9) Domitianus 5 S t . ,  verschiedene Typen.

„Diess V erzeichniss, bem erkt der Beschreiber, bew eist, 
dass man in Siebenbürgen m itunter sehr in te ressan te  römi
sche Münzen (und eb en so  auch altgriechische) f in d e t ;  die 
Schmelztiegel der vaterländischen  Gold- und S ilb e ra rb e ite r  
würden aber, wenn sie könnten , Mittheilungen ü b er e in e  be
deutende Menge so lc h er Münzen machen, w elche s ie  nur 
se it dem Jahre 1800  versch lungen  haben. Und e s  wäre, 
diesem modernen Vandalism us gegenüber, zu w ü n sch en , 
wenn die politischen B ehörden  ermächtigt würden a l le  der
gleichen Funde, die a b e r  unbedingt eingeliefert w erden 
müssten, ungesäumt bar bezahlen zu können“ .

Am 22. März 1 8 o 5  fand im Nordwesten S ieb en b ü rg en s  
K e n d e r e s s i  Andras au s  Akos zwischen Akos u n d  Dobra, 
im Kreise Szilagv S om lyo , am U fer des K räsznaflusses eine 
Goldspange Loth sc h w e r , deren genauere B esch re ib u n g  
uns nicht bekannt g ew o rd e n  ist. Sic wurde von d e m  k. k. 
Münz- und Antiken-Cabinete für ein dem Finder au sbezah ltes 
Honorar von 200 G ulden  C. M. erworben. Da ic h  dieses 
kostbare Fundstück zu se h en  keine Gelegenheit f a n d ,  so 
wandte ich mich, um v ie lle ich t etwas mehr d arü b e r zu  er
fahren, an die k. k. S ta tth a lte rc i, allein auch im d o rtig e n  
Berichte fand ich d iesen  Fund nur im Allgemeinen ange
deutet. —

Der k. k. C onservato r und Pfarrer in F o g a ra s ,  Herr 
M ö t e s c h ,  hat diesen Som m er Forschungen und A u sg ra 
bungen bei Galt und H eviz angestellt, über deren E r f o lg  er 
vielleicht selbst an die k . k. Central-Commission B erich t 
abstatten dürfte. Aus e in ig en  seiner Mittheilungen erfah re  
ic h ,  dass er von dem zw ischen  Galt und Heviz g e le g e n e n  
bekannten römischen C astrum  in ostnördlicher R ich tu n g  
1 8 0  Schritte entfernt, v ie le  auf einen daselbst g e w e se n e n  
Begräbnissplatz deu tende Bruchstücke von Urnen u n d  G rab- 
gefassen gefunden; 622  S c h ritte  weiter in derselben R ich tu n g  
einen 1 1/ 2' tiefen, unter d e r  Erde mit schönen, b re i te n  Back
steinen gepflasterten und m it rohen Bruchsteinen e in g efass ten  
G ang entdeckt, w elchen e r  120 Schritte verfolgte u n d  der 
angeblich in weiterer A usdehnung noch tausende v o n  Klaf
te rn  betragen möge. D ie w eitere Ausgrabung w u rd e  jedoch
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d u rc h  die Bestellung des A ckerfe ldes, womit die E ig e n th ü m er 
a n  diesem Platze der archäo log ischen  Forschung b e s c h ä f tig t 
w a re n , für diessmal v e rh in d e rt. Die schwarzen und s ta rk  
g eb ran n ten  Mauerziegel h a b e n  die regelmässige Q uadratfo rm , 
d e r e n  eine Seite 14 bis 1 5 "  und deren Dicke 3" m isst. S ie 
e rsch e in en  meistens g e s te m p e lt mit ZAGA oder SA G A , d e r  
e r s t e  Buchstabe ist in keinem  Abdrucke ganz deutlich. A uch  
w u rd e n  nebst vielen B ru ch stü ck en  von Gelassen u n g e w ö h n 
l ic h  grosse Dachziegel von 2 0 "  Länge und 14" B reite a u s 
g e g ra b e n , welche entw eder denselben  Stempel oder m it d e r  
H an d  und den Fingern in die w eich e  Thonmasse e in g ed ru ck te  
K re is e , Kreuz-und Parallellin ien , als Verzierung, w ah rnehm en  
la s se n . Der Gang oder F u s s s te ig  nimmt seine mit B ackste inen  
gep fla s te rte  Richtung, nach etwa 350  Schritt e n tfe rn te n  
n a s se n , versumpften P lätzen, w o , nach Ansicht des C o n s e r -  
v a to rs , der hier mit F leiss an g e le g te  Gang zu den T h e rm e n  
g e f ü h r t  haben soll. Reiche Q uellen  triebaren W assers s p r u 
d e ln  auf der entgegengesetzten Seite näher am Altflusse e tw a  
2 7 0  Schritt nordwestlich vom Castrum. Im Orte Heviz s e lb s t  
f a n d  der Conservator auf d em  Hofraume des Grafen B e r -  
z e n z e i  den bereits schon vom R itte r  N e i g e b a u r  in s e in e m  
„ D a c ie n “ erwähnten 3</3' h o h en  2 1/ 3' breiten und 6 " d ic k e n  
S a n d s te in , welcher höchst w ahrschein lich  von der bei G a lt  
ü b e r  den Altfluss führenden u n d  gebauet gewesenen B rü c k e  
h e r r ü h r t ,  dessen Inschrift, n a c h  dreimaligem W'aschen m it 
e i n e r  Bürste, ziemlich d eu tlic h  hervortrat, deutlicher u n d  
vo lls tän d ig er als Neigebaur d ie se lb e  gegeben, und, wie h i e r  
u n te n  folgt, sich jetzt d a r b ie te t :

HIC E L D IV S  
A G  PO fTEM  
EREX SVM PTfeCL 
GAL . ,N  MP .

E inen ziemlich schön g efo rm ten  grossen Altar v o n  
S a n d s te in , 4' 2" hoch, 2 ' 3" b r e i t  und 2 ' 3" dick, mit d e m  
k le in e n  Beste seiner in sechs Z e ile n  bestandenen, aber j e t z t  
b e in a h e  erloschenen Inschrift, h a b e  ich bei meiner e i lig e n

Durchreise von K ronstad t nach Schässburg im  Edelhofe des 
Grafen K a i n a k i  zu  Heviz abgezeichnet. D e r  Altar steht 
neben einem R adbrunnen  unter freiem H im m el und hat die 
hier folgenden n o c h  kennbar erhaltenen W o r t e :

E XAF . . . .
V S L . . . .

Aus dem näm lichen  Functionsbezirke übersendete  mir 
der genannte k. k. Conservator eine Anzahl daselbst und in 
der Umgegend z e rs tre u t  gefundener und v o n  Privaten ge
sammelter an tiker Münzen zur Besichtigung und Untersu
chung, oh darun ter nicht etwa eine seltene z u r  Aufhebung 
für das k. k. M ünz- und Antiken-Cabinet g e e ig n e te  sei? Sie 
bestellen in 44  E xem plaren  römischer K a is e r - ,  3 Consular- 
Münzen und aus d em  Bruchstück einer g r ie c h isc h e n  Münze. 
Darunter ist keine se ltene. Die wenigsten s ta m m e n  aus der 
frühem blühenden K aiserze it, die meisten a u s  der spätem 
Periode, dem V erfalle  des römischen R e ich es  und byzanti
nischen Herrschern angehörig.

Auffallend ist e s , dass in allen Theilen Siebenbürgens 
nicht nur lange v o r  der Eroberung D aciens durch Trajan 
bereits 4—7 Ja h rh u n d e rt vor Chr. G. g e p r ä g te  Autonom
münzen von den g riech ischen  Städten des illyrischenKiisten- 
reiches und von den Inseln des jonischen M e e re s  Vorkommen, 
sondern auch lange nach der Preisgebung D  aciens durch 
den Kaiser Aurelian, selbst aus der spätesten byzantinischen 
Kaiserzeit und d e s  oströmischen Reiches Münzen von 
schlechtem Gehalt u n d  Kunstwerth ungemein häufig gefun
den werden. D arau s lässt sich mit z iem lich e r  Sicherheit 
schliessen, dass d e r  V erkehr Daciens mit d e n  illyrischen 
Hafenstädten D yrrhach ium  und Apollonia, u n d  von da ab
wärts mit den In se ln  Korkyra, Thasus u .  m. a. sehr 
frühe schon, und d an n  aber auch viel später m i t  Byzanz, an 
den Küsten des P on tus euxinus und an den I s te ru fe rn  herauf, 
stattfand, wozu u n stre itig  die reichen edlen E r z e  im Herzen 
des alten Goldlandes re iz ten  und Anlass gaben. E in e n  Beweis 
besonders für den sp ä te m  orientalischen V e r k e h r  liefern 
zum Theil auch die M ünzen , deren B eschreibung  im Nach
folgenden gegeben w i r d :

Vorderseite. R ückseite . Anmerkung.

1 .  K o p f  Mithradates des G r o s s e n ?

2 .  D o p p e lk o p f  des unbär t igen  J a n u s ;  zwi

s c h e n  F  und *.
3 .  K o p f  d e r  gekeimten P a l l a s ,  r ü c k w ä r t s  e .

4 .  V R B S  ROMA gehelmter K o p f  d e r  R o m a .

6 .  T I .  CLAVDIVS CAESAR A V G .  P .  M. 

T R .  P .  IMP- PP- Kopf d e s  T i b e r i u s .

BA21AEQ2 M 1 0 P A A A T O T , A d l e r  mit d e m  

Kranz im S c h n a b e l .

C. FONT. R O M A .  D r e i r u d e r  mit rude rnder  

Mannschaft.
Q. CYRT. R O M A .  D i e  Siegesgöt tin  im V ie r 

gespann.

Wölfin den R o m u l u s  u n d  Renms säugend.  

Oben zwei S t e r n e ,  Casto r  und Pollux 

vorstellend, u n t e n :  E S T S .

LIBERIAS A V G V S T A .  Eine stehende F i 

gur mit a u s g e s t r e c k t e n  Hiinden, in d e r  

Mitte: S. C.

S i l b e r n e s  Bruchstück.  M i t h r a d a t e s  König  in 

P o n t u s  1 2 3 - 1 6 3  vor C h r .  G e b .

S i l b e r n e  Consulannünze aus  d e r  rö m isc h e n  

R e p u b l ik .

S i l b e r n e  Consularmiinze au s  d e r  rö m is c h e n  

R e p u b l ik .
B r o n z e .  Aus der Zeit C o n s t a n t in  d .  G rossen .

B r o n z e  von 1. Grösse. 10 J a h r e  n a c h  Chris ti 

G e b u r t /
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Vorderseite. R ückseite. Anmerkung.

C. I M P .  CAES. VESPAS. A VG. T R .  P .  COS.  

I I I .  K o p f  Vespasians b e l o r b e e r t .

7 . I M P .  T IT V S  VESP. A VG. P .  M .  T R .  P .  
C O S .  . . Kopf mit der S t r a h l e n k r o n e .

8. I M P .  CAES. NERVA. T R A I A N .  AVG. 

G E R M .  P. M. Trajans Kopf.

9. I M P .  NERVA TRAIAN V S  A V G .  G ER .  

D  A C IC V S .  Trajans b e l o r b c e r t e r  K o p f .

1 0 .  I M P .  TRAIANO AVG. G E R .  D A C .  P .  M. 

T R P .  COS. VI. P .P .  K o p f  d e s  T r a j a n  

m i t  L o r b e e r n  bekränzt.

11.  H A D R I A N V S  AVG. C OS.  III. K o p f  des 

K a i s e r s  mit dem Lorbeer.

12 .  H A D R I A N V S  AGVSTVS. H a u p t  d e s  Kai

s e r s  m i t  dein Lorbeerkranze.

1 3 .  Ä h n l i c h .

14 .  A V R E L I V S  CAESAR AVG. P .  I I .  F .  C OS.

I I .  M a r c .  Aurels Kopf.

1 5 .  L V C I L L A E .  AVG. M. A N T O N I N I  F. 

K o p f  d e r  Lucilla.

1 6 .  L V C I L L A  AVGVSTA. K o p f  d e r  L u c i l l a .

1 7 .  I V L I A  AVGVSTA. Kopf d e r  J u l i a  D o m n a ,  

G a t t i n  de s  Sept. Severus.

18. M A X I M I N  VS PIVS AVG. G E R M .  B e l o r 

b e e r t  e r  Kopf des Kaisers.

1 9 .  LV1P. GORDIANVS PIVS F E L .  A V G . 

B e l o r b e e r t e r  Kopf Gordians I I I .

20 .  I M P .  M. 1. PHILIPPVS A V G .  K o p f  de s  
ä l t e r e n  Phil ippus belorbeert.

21.  I M P .  P H IL IP P V S  A V G .B e lo rb e e r te r  K o p f
d e s  j ü n g e r e n  Philippus.

22. G A L L I E N V S  AVG. Haupt d e s  G a l l i e n u s  

m i t  d e r  Strahlenkrone.

23.  P R O B V S  P.  F. AVG. Kopf m i t  d e r  S t r a h 

l e n k r o n e .

24. I M P .  C C .  VAL. DIOCLETIANVS P .  P .  
A V G .  H a u p t  Diocletians m i t  d e m  L o r 

b e e r k r a n z e .

23 .  M A X I M I N V S  NOB. CAES. D as  H a u p t  

M a x i m i n s  m it  dem Lorbeer.

F O R T V N A E R E D V C I .  S. C. Fortuna s tehend ,  

in der  R e c h t e n  d a s  S te u e r ,  in der L inken  

das F ü l lh o rn .
AEQVITAS A V G V S T .  Die Gerechtigkeit  

stehend, in  d e r  R e c h t e n  die Wage, in d e r  

Linken d ie  L a n z e n .

............. a b g c s c h l i f f e n .

SPQR. O P T IM O  P B I N C I P I .  Trajan zu R o s s  

mit de r  r e c h t e n  H a n d  die Lanze auf d e n  

u n te r l i e g e n d en  D a c i e r  werfend.

ARAB. A D Q V IS .  S .  P .Q .R .O P T IM O P R IN -  

CIPI. W e i b l i c h e  F i g u r ,  in der Hand e inen  

Zweig, in d e r  l i n k e n  ein Rohr,  unten d e r  

Vogel S t r a u s s .
FELICITAS A V G V S T I .  Felicitas sitzend, in  

der R ec h te n  e i n e  S c h a l e  haltend.

SALVS A V G V S T I  C O S .  III. S. C. s tehende 

weibl. F i g u r  l a b e t  a u s  de r  Schale e ine  

vom Altar  s i c h  a u f r i c h t e n d e  Schlange.

C0NC0RDIA. S .  C .  C onco rd ia , in  der r e c h 

ten Hand d i e  S c h a l e ,  in der linken d a s  

Füllhorn.

VENVS S. C. D i e  G ö t t i n ,  eine Victoria in 

der r c c h te n  H a n d , in de r  linken eine  

Lanze.

PIETAS. P ie ta s  s t e h e n d  vor dem flammen

den A l ta r ,  d i e  R e c h t e  ausgestreckt, d ie  

Linke mit d e m  R a u c h f a s s e .

IVNO. Die G ö t t i n  s t e h e n d ,  in der rechten 

Hand eine S c h a l e ,  in  d e r  linken . .  .

SALVS A V G V S T I .  S .  C.  Salus  sitzend, m i t  

der re c h te n  H a n d  a u s  de r  Schale eine 

vom A lta r  s i c h  a u f r i c h t e n d c  Schlange 

labend.
VICTORIA A E T E R  S .  C.  Victoria stehend, 

in der R e c h te n  e i n e n  Schi ld ,  in der Lin

ken einen P a l m e n z w e i g .  Auf der Erde  

sitzt ein G e f a n g e n e r .
PROVINCIA D A C I A  A N .  I. Dacia stehend 

zwischen d e m  A d l e r  u n d  Löwen, in d e r  

rechten H and  e i n  g e k r ü m m te s  Schwert, 

in der linken d i e  F a h n e ,  worauf: D. F.

PAX AETERNA S .  C .  S i t z e n d e  Figur, in d e r  

rechten Hand e i n e n  Pa lm zw eig ,  in der lin

ken die Lanze .

APOLLINI C O N S E R .  E i n  Centaur.

MARTI PACIF. M a r s  s c h r e i t e n d ,  in der rech

ten Hand e inen  Z w e i g ,  in der  linken Lanze 

und Schild, u n t e n  P .  Q. R.

GENIO POPVLI R O M A N I .  Genius stehend, 
in der r e c h te n  H a n d  d i e  Schale , in der  

linken das F ü l l h o r n ,  w o r u n t e r :  H T R.

SACRA MONET. A V G G .  CAESS. NOSTR. 

Weibl. F ig u r  s t e l l e n d ,  in der rechten 

Hand die W a g e ,  i n  d e r  linken das Füll

horn, u n te n : A. P .

B r .  2 .  G rö s se .  70 Jahre n a ch  C h r .  G .

B r .  2 .  G rö s se .  Vom Jahre  7 9  n a c h  C h r .  G.

B r .  2 .  G rö s se .  Vom Jahre  9 8  n a c h  C h r .  G. 

B r .  2 .  104—  110 nach Chr. G.

B r .  1 .  G rö s s e .  112—113 n a c h  C h r .  G .

B r .  1.  G rö s s e .  119—138 vom J a h r e  C h r .  

B r .  2 .  G rö s s e .  119—138 vom J a h r e  C h r .

B r .  2 .  G rö s se .  144 nach Chr.

B r .  1 .  G rösse .  169 nach Chr.

B r .  2 .  G rö s se .  169 nach Chr.

B r .  3 .  G rö s se .  211 nach Chr.

B r .  ! .  G rö s se .  237  nach Chr.

B r .  1 .  G rösse .  2 4 4  nach Chr.

B r .  1 .  G rö s se .  249  nach Chr.

B r .  i . G rö s se .  2 4 9  nach Chr.

Br.  3 .  G rö s s e .  2 5 9  nach Chr.

Br.  3 .  G rö s se .  2 8 1  nach Chr.

Br.  2 .  G rö s s e .  3 0 5  nach Chr.
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Vorderseite. Rückseite. Anmerkung.

2 6 .  IMP. C. M. A .  MAXIMIN VS P. F. AVG.
Haupt mit d e m  Lorbeerkranze.

27 .  C O S T A N T IN V S  NOB CAES. ( V u lg o  
Chlorus). H a u p t  de s  Chlorus mit d e m  
Lorbeerkranze.

2 8 .  IMP. C O N S T A N T I N V S  AVG. C o n s ta n t i -  
nus Haupt m i t  d e m  Lorbeerkranze.

2 9 .  C O N S T A N T IN V S  A V G . Haupt be lo rb .
30 .  Ähnlich.

31 .  C O N S T A N T I N V S  IVN. N. C. Haupt m i t  
dem L o r b e e r k r a n z e .

32 .  FLIVL C O N S T A N T I N V S .  NOB. C A E S .  
Kopf mit d e r  S t r a h l e n k r o n e .

3 3 .  D. N. C O N S T A N T I V S  P. F. AVG. K o p f  
mit Diadem u n d  P e r l e n ,  zurück: A.

34 .  Ähnlich.

3 5 .  D. N. FLCL. IV L I A N V S .  P. F. AVG. m it  
gehelmtem H a u p t e .

36 .  D. N. IO V IA N V S .  P .  F. AVG. Des K a i
sers Haupt m i t  D i a d e m  aus Perlen.

37.  D. N. V A L E N T IN IA N V S .  P. F. AVG. 
Valentinians d e s  ä l t e r e n  Haupt mit d e m  
Diadem von P e r l e n .

38.  Ähnlich.

39 .  Ähnlich, fa s t d i e s e l b e  Präge.

40 .  D. N. V A L E N T IN IA N V S  IVN. P. F. AVG. 
Kopf mit D i a d e m  vo n  Perlen.

41 .  D. N. GR A T I A N  V S  P .  F. AVG. Kopf m i t  
Diadem von P e r l e n .

42. D. N. T H E O D O S I V S  P. F. AVG. K o p f  
mit dem D i a d e m  v o n  Perlen.

43. Ähnlich.

44. D. N. ARCAD1VS P. F.  AVG. Kopf m i t  
Diadem von P e r l e n .

45. D. N. MAVRIC. N .  P .  AVG. Brustbild d e s  
Kaisers, in d e r  B e c h t e n  die bekreuzte  
Weltkugel, in d e r  l in k e n  Hand d a s S c e p -  
t e r  mit dem A d l e r .

GENIO POPVLI R O M A N I .  G e n iu s  stehend, 
in d e r  rechten H and  d i e  S c h a le ,  in der 
linken das Fü llhorn .

SA C .  MON. VRB A V G G .  CA ESS .  N. N. 
M one ta  s t e h e n d , in  d e r  R ech ten  die 
W a g e ,  in der Linken  d a s  F ü l lho rn  ß. T.

SO L I INVICTO C O M IT L  S o l  stehend, die 
R e c h te  erhebend, in d e r  L i n k e n  eineKugel 
ha l tend .  Im Felde  H.  S .  u n t e n :  P. L. C.

PROVIDENTIAE AVG. P r ä t o r i u m  D. N.
C O NS TA N TIN I MAX. A V G .  VOT. XX im 

Lorbeerkranz.

G L O R IA  EXERCITVS. Z w e i  militärische 
F ig u r e n  stehend m i t  d e r  L anze ,  inmitten 
eine Fahne , un ten :  S .  M .  S .  P.

L o r b ee rk ran z ,  in w e l c h e m  V O T .  XX.

CONCORDIA MILITVM. E i n  Krieger im 
W affenrock s tehend ,  i n  d e r  rechten  und 
linken Hand F a h n e n  h a l t e n d  mit dem 
Z e ichen  des K r e u z e s , i m  Mittelfeld III. 
u n ten  : ASIS.

FE L.  T E M P R E P A R A T I O .  Ein  Legionär 
d u rchbohr t  mit d e r  L a n z e  e inen feind
lichen Reiter, u n t e n : S .  M . N. A.

VOT. MVLT. XX im L o r b e e r k r a n z e ,  unten: 
SIRM.

VOT. MVLT. X. un ten :  A S I S C .

GLO R IA  ROMANOROM. L e g i o n ä r  im Waf
fe n ro c k ,  in der linken H a n d  d i e  Fahne, mit 
dem Monogramm C h r i s t , s c h l e p p t  einen 
au f  d ie  Knie g e s t ü r z t e n  G e fangenen  an 
den  Haaren mit s ich. M i t t e l f e l d :  S. D. 
u n t e n :  BSISC.

S E CV R IT A S R E IP V B L IC A E .  Siegesgöt tin  
sch re i t en d  mit a u s g e s t r e c k t e r  rechten 
Hand, in  der linken e i n e n  P a lm z w e ig ;  im 
im F e ld e  * P. H. u n t e n  : A S I S T .

S E C V R IT A S  R E IP V B L IC A E .  Die  Victoria 
v o rw är ts  schreitend.

G LO R IA  ROMANORVM. D e r  Im pera to r  im 
Waffenrock, in der  l i n k e n  H a n d  eine Stan

da r te ,  worauf d a s M o n o g r a m m C h r i s t i ,  mit 
d e r  rech ten  Hand e in e n  G e fa n g e n e n  an 
den  Haaren nach sich z i e h e n d :  im Mittel
fe lde  : R .  P, unten:  A S I S C A .

V O T .  X. MVLT. XX im L o r b e e r k r a n z .

V IC T O R IA  AVGG. Die  S i e g e s g ö t t i n  schrei
tend .

V IR T V S  EXERCITVS. D e r  Im p e ra to r ,  in 
d e r  rech ten  Hand die  L a n z e ,  in de r  linken 
da s  Schild  haltend, w i r d  v o n  d e r  Sieges
gö t t in  gekrönt.

A N N O  K. XVI. Oben: f  u n t e n : P.

Br.  2 .  G r ö s s e .  305- nach Chr.

Br .  3 .  G r ö s s e .  3 0 5  nach Chr.

B r .  3 .  G r ö s s e .  3 1 5  nach Chr.

B r .  3 .  G r ö s s e .  3 2 0  nach Chr.
B r .  3 .  G r ö s s e .  3 2 0  nach Chr.

Br .  3. G r ö s s e .  3 2 0 — 337 nach C h r .

B r .  3. G r ö s s e .  3 3 7 — 361 nach C h r .

B r .  3.  G r ö s s e .  361  nach Chr.

B r .  3 .  G r ö s s e .  361 nach Chr.

B r .  3.  G r ö s s e .  3 6 3  nach Chr.

B r .  3.  G r ö s s e .  3 6 4  nach Chr.

B r .  3. G r ö s s e .

Br.  3. G r ö s s e .  3 64  — 365 nach C h r .

Br. 3. G r ö s s e .  3 7 5 — 392 nach C h r .  

B r.  3. G r ö s s e .  2 9 2  nach  Chr.

B r.  3.  G r ö s s e .  3 7 9 - 3 9 5  nach C h r .

Br .  3. G r ö s s e .

Br.  2. G r ö s s e .  58 2 — 602 nach C hr .



Drei von d e n  m ir überschickten M ünzen konnten nicht 
regelrecht b e sc h r ie b e n  werden. Die erste w a r  ein verschlif- 
fenes 5 Soklistück von Andreas, dem venet. D ogen , und die 
zwei ändern z e ig e n  bloss das Bild Marc A ureFs mit unleser
licher Aufschrift. Übrigens sind mehrere von den oben be
schriebenen a lten  M ü n z e n  dergestalt abgenü tz t und verwischt, 
dass dieselben b lo ss  von einem geübten Auge und durch 
Vergleich mit b e s s e r  erhaltenen von dem selben Stempel ent
ziffert und g e le se n  werden konnten.

Nach dem am  25. August erfolgten Schlüsse der dicss- 
jährigen General-Versammlung des V ereines für siebenbür- 
gische Landeskunde zu Kronstadt, kehrten  w ir auf weniger 
befahrenen U m w egen wieder nach Hause zurück , bei welcher 
Gelegenheit w ir auch  Malmkrog b erü h rten , einen Ort, den 
man wegen des schönen Apaffischen Denkmals von jeher 
irerne besuchte. Ich kannte dasselbe b e re its  seit frühereno
Tagen, hörte a b e r ,  dass es im verhängnissvollen Uebellen- 
tumult (1848 u n d  1849) sehr gelitten. U m  mich davon zu 
überzeugen, fu h re n  wir hin, kamen spät au  und mussten in 
Malmkrog übernach ten . Am Morgen g ingen  wir in die evan
gelische Kirche, b is  wir den Schlüssel von der Capelle des 
Apaffischen G rabm als aus der gräflich B e th len ’schen Familie 
erhielten. A usgezeichnet fanden wir in d e r  evangelischen 
Kirche die m it reich  vergoldeter Umfassung zierlich ge
schmückten G em älde der Fliigclthüren d e s  Altars. In der
selben Manier angefertig te  Altarblätter in Öl sieht man häufig 
in unsern p ro testan t. Kirchen Siebenbürgens, nicht nach ihrem 
Werthe beso rg t und geachtet; sic stam m en wahrscheinlich 
aus dem XV. u n d  Anfang des XVI. Ja h rh u n d e rt, wenigstens 
die meisten, von inländischen deutschen Künstlern, und zeigen 
von hoher K unstfertigkeit und einem geläu tertem  Gesehmacke. 
Diese A ltargem älde unserer Kirchen verdienten  wohl eine 
genauere E rfo rsch u n g  und Beschreibung, bevor sie noch 
ganz verdorben, beseitig t und neueren, denselben an Kunst
werth weit nachstehenden, Platz m achen müssen. Die 
Frescomalcreien aus der Passionsgeschichte des Heilandes 
an den C horw änden  dieser Kirche stehen  dem Altarkunst
werke an W e rth  w eit nach.

Von der e rh a b e n  liegenden evangelischen Kirche stiegen 
wir auf die entgegengesetzte Anhöhe bis zu r Capelle, mit 
dem schönen, v o n  seiner Gemahlin, g eb o rn en  P e t ky , ihrem 
1634 verstorbenen  Gatten, Georg A p a f f i ,  dem Vater des 
Fürsten Michael A p a f f i  I. errichteten M onumente, unstreitig 
dem kostbarsten im  ganzen Laude, einen  grossen Sarko
phag von grauem  Marmor vorstellend, a u f  welchem Georg 
Apaffi  in L ebensg rösse  und voller R üstung liegend, ruhet; 
ihn umgeben kunstvo lle  Arabesken und sinnbildliche Figuren 
mit seinem Fam ilienwappen, halb erhaben , ausgehauen. An 
den vier Seiten d e s  Sarkophages sieht m an eine Menge an
gebrachter In sch rif ten . Eine der Seiten s te llt G. Apa f f i ’s 
drei Knaben, d e r  eine todt, und die zwei ändern um ihn 
kniend dar. D ie s e  sind mit dem Vater h ier begraben worden. 
Jede Ecke des D enkm als hat eine ausgehauene, symbolische

S ta tu e tte . Auch G. Apa f f i ’s Gemahlin, welche d ie se s  Mo
nu m en t errichten liess, liegt h ie r  begraben.

D e r  Anfertiger dieses plastischen K unstw erkes, Elias 
N i k o l a i ,  war ein H erm annstädter Bildhauer (A n d ere  halten 
ihn fü r  einen Schässburger), welcher, ein A utodidakt, ohne 
vorausgegangene Erlernung d e r  Regeln der Kunst ,  sich zu 
so lcher Meisterschaft em porgeschwungcn, und e in  Werk 
d arste llte , welches der dam aligen Zeit nach, in je d e r  Hinsicht 
schön  und vortrefflich genann t werden kann. D erse lb e  Bild
h a u e r  Elias Nikolai  soll auch etliche Grabsteine d e r Su
perintendenten zu Birthälm, z. B. Georg Th ei le s  i u s, Chri
stian  B a r t h  und Lucas H e r m a n n ,  angefertigt h ab e n .

Aber, wie schändlich h a t der wahnwitzig-tolle R ebellen
stu rm  auch hier gehaust und seine Zerstörungssucht ausge
ü b t ! Eine beklagenswürdige Misshandlung und V erstüm m 
lung ha t dieses schöne, e inzige Denkmal unseres V aterlandes 
von dem  neuen Vandalismus erlitten. Mit eisernen W erk
ze u g en  und Lanzenspitzen w urden an der H auptfigur Nase, 
B a r t ,  die Hand mit dem Schw ertgriff zertrüm m ert, allen 
S ta tu e tten  und Figuren am Sarkophage die Köpfe u n d  Hände
u. s. w. beschädigt oder weggcschlagcn. Mit Indignation 
und gerechtem Schmerze verliessen wir das A paffi’sche 
Grab-Denkmal in Malmkrog.

In einem Gymnasial-Programm (Annales G ym nasii Gr. 
C athol. maiorisßlasiensis pro annoScholast. MDCCCLV etc.), 
w e lc h es  der Canonicus und Gymnasii Dircctor, T im . Cipa- 
riu , herausgegeben, enthält gleich die Rückseite d e s  Titel
b la tte s  die Abschrift von röm ischen Cerattafeln aus e in e r  alten 
Römer-Goldgrube nächst Abrudbänya herstammend , welche 
d er griechisch-unirte Herr Bischof, vom A. Diacon. Simeon 
B alin t erhalten,, an das d o rtig e  Gymnasium übergab. Sie be
s te h e n  aus zwei (ichtenen noch  sehr gut conscrvirtcn Blättern. 
Das Büchlein enthält einen Kaufvertrag in d o p p e lte r Ab
sc h rif t,  dessen zweite A bschrift wegen des fehlenden Blattes 
n ich t ganz ist. Die Form d e r  Buchstaben ist die römische 
C ursivschrift und gleicht je n e r  auf den W achstafeln, welche 
d a se lb s t gefunden und J. F . Massmann in seinem Libellus 
au ra riu s  herausgegeben ha t ,  jedoch viel eleganter und mehr 
com plicirt.

E ine genaue Beschreibung mit den auf d ie sen  Tafeln 
v erbo rgenen  Sinn versp rich t Herr Cipar iu v ielleicht ein 
andersm al gehen zu können und zu wollen. Der T ex t von 
zw ei Blättern wurde in nachfolgender Weise angegeben : 

DASIVS BREVCVS E M 1 T  MANCIPIOQVE A C C E P I T  

PVEKVM APALAVSTVM SIV E  IS QVO ALIO N O M I N E  

E S T  NE. GRECVM A P O C A T V M  PRO VNCIS D V A B V S  

X ÖC  DE BELLICO A L E X A N D R I  FR .  M. VIBIO L O N G O  

EVM PVEItVM ANNVM T R A D IT V M  M. MVRTIANO ADQVE 

SOLVTVM ERRONEM F V G IT IV M  CADVCVM N O N  E S S E  
PR ESTA R I ET S IQ V IS  E V M  PVERVM QDR 

PARTEMVE QVaM Q V I S  E X  EO EVICER1T Q. M.

EMPTOREM S. S. E V M V E  AD Q.EA RES P E R T I N E B I T
V T I FRVI HABERE P O S S I D E R E Q  LICEReT

TVNC QVANTVM ID E R I T  QVOD ITA EX EO E V I C

TUM F V E R I T  

‘>i
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TP PRO F R  D A S I V S  BREVCVS DFP 
BELUCVS A L E X A N D R I  ID FIDE SVA E S S E  
IVSSIT VIB IVS LO N G V S 

PKOQVE EO P V E R O  Q. S. S. EST P R E T I V M  
EIVS X0C A C C E P 1 S S E  ET HABERE S E  D I X I T  

BELUCVS A L E X A N D R I  AB DASIO B R E V C O

ACT K A B I A B L E G  XIIIS XVII K A L  IV N IA S 
B V F I N O  ET QVADRATO C O S

Monitum ad T abu las ceratas.
Linea 4 et 16, literae X0C tantum ob defectum typo- 

rum ita redditae sun t, in originali enim duae priores videntur 
esse XD, linea transversali conjunctae, a tq u e  denarios DC 
denotare,

Linea vero penultim a loco S in o rig ine est litera ad 
formam G proxime accedens, atque GEM1NA significare 
videtur.

Nach meiner brieflichen Aufforderung, um  einige nähere 
Auskunft und Angaben über diese W achstafeln und das Auf- 
fmden derselben, e rk lä rte  der Besitzer, d ass er über den 
bezüglichen Fund e r s t  selbst noch einen umständlichen Be
richt von dem S p en d er erwarte , welchen e r  sodann sowohl 
der k. k. Central-Commission in Wien als auch mir mitzu- 
theilen gedenke, und  er beschränke sich d a h e r  einstweilen 
nur zu melden, d ass  er so glücklich g ew esen , auch das 
letzte vermisste Schreibtäfelchen der fraglichen Cerattafeln 
zu erhalten, wodurch er in den Stand g e se tz t sei, den letzten 
Theil des Inhaltes besser zu verstehen, indem mehrere 
W örter, die im e rs te n  Texte nur mit einzelnen Buchstaben 
bezeichnet, hier vollständig geschrieben w orden w ären; auch 
sei er so glücklich gew esen , noch mehrere Bruchstücke von 
Wachstafeln zu erha lten , die aber leider sämmtlich fast er
loschen ; drei S tücke davon machten ein vollständiges Exem
plar, die übrigen a b e r  bildeten nur Ü berreste von vier ändern 
Exemplaren, deren e in es  wahrscheinlich nur aus einem Täfel
chen bestanden und m it grossen schönen Uncial-Buchstaben 
beschrieben gew esen. Da hievon nur die eine Hälfte vor
handen sei, so könn te man nur noch folgende W orte lesen:

ER  A M  li P 

OVINDVAX

D ie anderen Tafeln a b e r  w ären alle mit der b e k a n n t e n  
rö m isch en  Cursivschrift b eze ich n e t.

Da nun Herr Tim. C i p a r i u ,  wie derselbe s i c h  in 
e in em  freundschaftlichen S c h re ib e n  an mich a u s d r ü c k t , mit 
d e r Z e i t  alle diese Tafeln mit e in em  Cominentar h e ra u sz u  g eb e n  
g e d e n k t ,  so muss man w o h l diese Herausgabe g e d u l d i g  
ab w a rte n .

A uf mein früher vo rau sg eg an g en es freu n d sch a ftlich es  
A n su ch e n , erhielt ich du rch  d ie  Güte des R istritzer S t a d t 
p f a r re r s  lind k. k. C o n se rv a to rs , H errn Traugott M ü l l e r ,  
ü b e r  d ie  dortigen altdeutschen B urgen, mit dem V e rs p re c h e n  
in d e r  Folge auch das dam it verbundene G esch ich tliche  und 
S ag en h a fte  derselben n a c h tra g e n  zu wollen, fo lgende N a c h 
r ic h te n :  dass 1 )beiBistritz, 2 )  bei Ungersdorf, 3 ) bei S z e r e t -  
falva (Beussen) das S chloss B alvanos, 4) bei I d a , l>) bei 
P assb u sch  und 6) bei B urg lia llen , mit entschiedener G e w is s 
heit, a lte  Burgen gestanden h a b e n , deren einmal s t a t t g e f u n 
den es Dasein die noch s ic h tb a re n  Ruinen beweisen. Z w e if e l 
haft a b e r  bleibt es, ob M e tte rsd o rf  und W altersdorf a u f  i hr en  
sogenann ten  „Burgbergen a u c h  w irklich Burgen o d e r  bloss 
W ach tthü rm e gehabt h a b e n ? “

M it dieser Gelegenheit w urden noch an g e z e ig t zwei  
F u ndstücke  von minderer W ich tig k e it . Eine bei F ö li lv a r  im 
F rü h ja h re  etwa 3' tief in d e r  E rd e  auf einem Hügel in  V e r
b in d u n g  mit einem runden s te in e rn e n  Streitkolben e n t d e c k t e  
k u p fe rn e  Streitaxt wurde dem  evangelischen G y mn a s i u m in 
B is tr itz  vom Conservator o ffe rir t.

D en steinernen S tre itk o lb en  betrachtet der s u p e rs t i t iü s e  
w alacliische Finder als verm ein tlichen  Talisman u n d  will 
d en se lb en  um keinen Preis v erab fo lg en  lassen. Ich h a b e  d en  
H e rrn  k. k. Conservator um  flüchtige Abzeichnungen d e r  
zw ei letzgenannten F undstücke ersucht.

Notizen.
46. (Die e v a n g e l i s c h e  K i r c h e  z u  H e r m a n n 

s t a d t  in S i e b e n b  ü r  g e n .)  *) Als zu Anfang desXV. Jahr
hunderts die in H erm annstadt bestandenen v ie r Capellen nicht 
mehr zureichten, dem  religiösen Bedürfnisse d e r  Bevölkerung 
zu genügen, fasste m an  den Plan, die ih rer günstigen Lage 
nach am meisten g ee ig n e te  und urkundlich schon vor dem 
Jahre 1337 bestandene Mariencapelle in eine grössere Kirche 
umzugestalten. N ach einem raschen Entschlüsse wurde im

i )  Mit Benützung der B ro sch ü re : „Die Hauptkirche d er  evangelischen  Glau
bensgenossen, A ugsburg-ischer Confession, in Hermarinstadt. Eine Fest
gabe zur feierlichen Wiedereröffnung’ des baulich h e r g e ste llten  Gottes
hauses am ersten Pfing-stfeste 1855 nach zw eijäh riger Unterbrechung des 
Gottesdienstes. V erfa sst von J. L. Ne ug  e b  o r e n .  M ontagprediger an 

der Hauptkirche.“ H erm annstadt 1855.

J a h re  1431 der Grund zur je tz ig e u  Pfarrkirche g e le g t und 
in d e n  Neubau die Capelle d e r  heiligen Jungfrau M aria d e r 
g e s ta l t  eingesclilossen, dass dieselbe durch A b tragung  d e r  
w estlich en  Mauer das P re sb y te riu m  d er erweiterten K irc h e  
w u rd e . An der nördlichen S e i te  der Capelle wurde d ie  n e u e  
S a c r is te i  angebaut, da die a lte  auf der südlichen S e ite  den 
v e rä n d e rten  religiösen B edürfn issen  nicht genügte. V o lle n d e t 
w u rd e  indess der ganze B au der Kirche erst nach e in e r  
R eihe von 40 Jahren, so dass e rs t im Jahre 1471 d ie  E i n 
w e ih u n g  der Kirche und zw a r  unter demselben N am e n , den 
die C apelle geführt h a t te ,  vorgenom m en werden k o n n t e .  
Um d e n  in seinem Unterbau schw achen Thurm zu s t ü t z e n ,  
w u rd e  durch die Munificenz eines Bischofs zu E n d e  des
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XV. Jahrhunderts an der Westseite des Domes noch ein 
Zubau — die so g e n an n te  neue Kirche —  gem acht, so dass 
der Dom erst s e i t  dem  Anfänge des XVI. Jahrhunderts die 
äussere Form b e s i tz t ,  in welcher man ihn noch  gegenwärtig 
erblickt.

Der Styl d e r  Kirche ist der gothische und die Ausfüh
rung des Baues k an n  zierlich genannt w erd en . Die Länge 
des ganzen G eb äu d es  beträgt 234 W. F u ss , wovon 58 Fuss 
auf das P resbyterium , 25 Fuss auf das K reu z , 75 Fuss auf 
das Mittelschiff, 36  Fuss auf den U nterbau  des Thurines 
und der Rest von 4 0  Fuss auf die neue K irch e  kommen. In der 
Breite dagegen m isst die Kirche 78 W. F ., wovon 36 auf das 
Mittelschiff und 2 1  auf jedes der Nebenschiffe kommen, wobei 
noch zu erw ähnen  ist, dass der nördliche F lügel des Kreuzes 
um 16 Fuss n och  hinausreicht. Der Bau e rh e b t sich etwa bis 
zu 55 oder 56 F u s s  über den Boden des F riedhofes, worauf 
derselbe g e fü h rt wurde, und er wi rd,  di e  Pfeiler an dem 
Presbyterium u n d  an der Sacristei mit eingerechnet, von 
21 höheren u n d  1 2  niederen S trebepfeilern  zusainmenge- 
lralten, von w e lc h e n  die ersteren in Folge ih re r  bedeutenden 
Höhe ein seh r schlankes Ansehen haben. Ein imposantes 
Dach auf der Südseite  mit sieben G iebeln  vollendet das 
Ganze. Die sü d lich e  Seite des Domes is t  der vorwiegend 
interessantere T h e il desselben. Hier e rh e b en  sich über den 
Mauern zw ischen den schlanken S trebepfeilern  des Schiffes 
als Sinnbild e in e r  der sieben vereinigten sächsischen Städte 
oder, wie A ndere  wollen, als Sinnbild d er sieben vereinigten 
sächsischen S tü h le ,  an deren Spitze Herm annstadt stand, 
sieben G iebelm auern , welche mit s te in e rn en  Kreuzblumen 
geziert waren. A n dieser Seite ist die o b e n  erwähnte sehr 
schöne, aus Q u ad e rn  erbaute Halle über d em  Eingänge, deren 
Mauerwerk d ie  Hübe der Hauptmauer h a t  und mit zwei 
grossen, tief herabreichenden Fenstern versehen war, die 
aber später um e in  Drittel vermauert w urden , um an der Süd
seite der Halle e in e  Sonnenuhr anbringen zu können; hier 
befindet sich d as  zierliche, an der K irchenwand und einem 
Strebepfeiler ange lehn tc  Thürmchen mit d e r  Wendeltreppe, 
das oben um 10 F .  höher als die Hauptmauer getrieben ist; hier 
ist auch noch a ls  Beliefbild der betende Heiland im Garten 
Gethsemane; h ie r  befindet sich endlich n o c h  auf dem östli
chen S trebepfeiler des Schiffes die F ig u r  eines sitzenden 
Hundes. Noch m uss des schönen L aubw erkes über dem öst
lichen Spitzbogen der Halle, der schönen Krone über den 
Eingang und d e r  verzierten und gekrönten  Nischen in dem 
sehr geschmackvoll ausgefiihrten Portale erw ähn t werden.

Die N ordseite  der Kirche bietet eine andere, bei Wei
tem minder ansprechende Ansicht dar. D ie  nördliche Mauer 
des Schilfes e rh ie l t  kaum die halbe Höhe, da über dem nörd
lichen S eitenschiffe keine Gallerie an g e b rach t worden war. 
Auch die Halle d e r  nördlichen Pforte, w enn  gleich ebenfalls 
von Quadern e rb a u t,  erhielt weder die H öhe noch die Vollen
dung der sü d lich en  Halle, obgleich das steinerne Portal 
nicht minder geschmackvoll ausgeführt is t als dort. An der

W e s tse ite  der Kirche ist ein Portal in dem edelsten Baustyle, 
w elch es an Höhe jene beiden  auf der Süd- und auf d e r  Nord
se ite  übertrifft, und dessen s e h r  in Detail ausgeführte  Ver
z ie ru n g en  leiderstark g e litten  haben. Von besonderer Schön
heit sind an beiden F e n s te rn  die Obertheile d e r  Haupt
fe n s te r .

W as nun das Innere d e s  Domes betrifft, so überrasch t 
d asse lb e  durch die G rösse und Kühnheit des B a u es . Die 
K irc h e  ist kreuzförmig an g e le g t und in drei Schiffe getheilt. 
Das Mittelschiff wird durch zwei Reihen von P fe ile rn  von 
den beiden Seitenschiffen getrenn t. Die Zahl der P fe ile r in 
j e d e r  Reihe ist sechs, die a n  der südlichen S eite in  ihrem 
o b e re n  Theile freistehen u nd  von denen die sp itze n  Haupt- 
b ö g e n  bis zu einer E rhebung von 48 oder 49 Fuss üb er dem 
F ussboden  der Kirche hinaufreichen. Die Seitenschiffe bilden 
A rcad en  von etwa 20 Fuss Höhe und über dem südlichen 
Seitenschiffe erhebt sich e in e  geräumige G allerie, die sich 
b is ü b e r  die Halle ausdehnt und vormals ununterbrochen bis 
an d as  westliche Ende der neuen  Kirche reichte, gegenw ärtig  
a b e r  an dem Thurme durch eine Mauer in eine ö s tlich e  und 
e in e  westliche Hälfte g e th e ilt wird. An der nörd lichen  Seite 
u n te rlie ss  man es, die G allerie  aufzuführen, w ahrscheinlich 
w eil d er Ausbau zu kostspielig  gewesen sein w ü rd e .

ln Bezug auf die Ausschmückung der K irch e  ist zu 
e rw äh n en , dass ausser dem  Hauptaltare im östlichen  Theile 
d es  Presbyteriums nicht w eniger als 24 V otivaltäre vor
h a n d e n  waren. Die nördliche Wand der Presbyterism us über 
d em  Eingänge zur Sacristei wurde durch ein g ro sse s  Wand
g em äld e , das die Kreuzigung des Heilandes darste llt, geziert. 
Jo h a n n es  Rozenaw beend ig te  dasselbe im Jahre 1 4 4 5 ,also 
n o c h  vor der Vollendung des angefangenen Neubaues. 
E b  en so  stammt das schöne eherne Taufbecken aus dem 
J a h r e  1438. Auch W andgem älde befanden sich an d e n  beiden 
W ä n d e n  rechts und links vom  Presbyterium, wie d ie  an eini
g e n  Stellen abgelöste T ü n ch e  den Beweis gelie fert hat.

Eine bedeutende Umwandlung erfuhr jedoch das Innere 
d es  Domes, als die Bevölkerung Hermannstadts zu m  prote
stan tischen  Glauben ü b ertra t. Nun wurde der D om  zu einer 
evangelischen Kirche um gesta lte t, aus diesem A nlasse die 
N ebenaltäre  entfernt und n u r  der Hauptaltar m it dem Bild
n is se  des gekreuzigten Heilandes bis zum Jahre 1 7 2 0  bei
b eh a lte n . Cbcrdiess w urden im Laufe der Jah rhunderte  und 
z w a r  gegen Ende des XVI. Jahrhunderts neue Chorstühle 
von  Eichenholz verfertigt und geschmackvoll, w en n  gleich 
n ic h t  im Einklänge mit dem  Baustyle der K irche, verziert. 
Im Ja h re  1672 weihte m an eine neue Orgel e i n ,  1(384 
w u rd e n  neue Kirchcnthüren verfertigt, 1679 e in e  kleinere 
O rg e l der Kirche zum G eschenke gemacht und 1720  der 
f r ü h e r  bestandene H auptaltar mit einem g ro sse n , in vier 
F e ld e r  abgetheilten neuen vertauscht.

Dem jetzt lebenden G cschlechtc derllerm annstädter evan
g e lisc h en  Gemeinde blieb es  Vorbehalten, eine H auptrcpa- 
r a tu r  des im Laufe der Jahrhunderte  schadhaft gew ordenen
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Domes vorzunehm en. Zu diesem Behufe trat schon im 
Jahre 1847 ein Verein zur inneren  Verschönerung des 
Gotteshauses zusammen. Nach jah re langer Unterbrechung 
wurden endlich im Jahre 1852 im W ege der Sammlung 
6609 fl. zu d iesem  Zwecke aufgebracht. D er Frauenverein 
stellte Ende des Jahres 1852 die Sum m e von 3560 fl. zur 
Verfügung, w äh ren d  schon früher einige patriotische Ge
meindeglieder die Summe von 1806 fl. 57 kr. offerirt hatten. 
Im Jahre 1 8 5 3  wurde mit den R eparaturen im Innern der 
Kirche begonnen , jedoch Ende des Jahres 1854 erlitten 
dieselben w ieder eine Unterbrechung, nachdem die dispo
niblen Gelder erschöpft waren. Im Jahre 1855 war man 
genöthigt eine neue Sammlung einzuleiten, um die seit zwei 
Jahren geschlossene Kirche endlich eröffnen zu können.

47. ( A l t e  H o l z s c h n i t z w e r k e  i n  d e r  P f a r r 
k i r c h e  zu H o h e n e m s ) .  Hierüber liegt der k. k. Central- 
Cominission fo lgender Bericht des k. k. Conservators Kögl  
in Bregenz (V orarlberg ) vor: „Das einst im Süden Deutsch
lands so berühm te Rittergeschlecht von Ems auf Hohenems 
besass unterhalb seiner sehr hoch gelegenen  Felsenburg 
Alt-Ems1) einen  grösseren Sitz oder Schloss zur Beschir
mung des S trassenzugcs, der V o r h o f  genannt.

Nachdem d e r  feste Mann Ulrich von Ems dem Kaiser 
Ludwig dem B ayer alle Rechte auf den Vorhof zu Ems im 
Jahre 1330 aufgegeben, und als ein  L ehen des Reiches 
zurückempfangen hatte, erlaubte d e r  Kaiser, den Vorhof 
erweitern und ihn mit Mauern und Gräben umgeben zu 
dürfen, auch räum te der Kaiser ihm und dem Flecken zu 
Ems alle jene B eeilte und Freiheiten ein, wie sie die Reichs
stadt Lindau b e re its  geniesse.

Unfern d ieses Vorhofes stand e ine  alte Capelle da, und 
in dieser (und nich t in der Burgcapelle auf A lt-Em s) hatte 
das Edelgeschlecht seine erbliche B egräbnissstätte.

Nachdem d er Marktflecken Hohenems oder Ems um 
das Jahr 1498  von der Mutterkirche in Lustenau ausge- 
pfarrt worden, und eine eigene Parochie erhalten hatte, so 
baute Graf Jakob  Hannibal von Hohenems, ein Sohn Wolf 
Dictrichens und  Clara von Medicis, als ein würdiger Neffe 
der kunstliebenden Medicäer, an die S telle d e r alten Capelle 
im Jahre 1 5 o 8  eine Pfarrkirche h i n ,  die theils er selbst 
noch, vorzüglich aber dessen m it Hortensia Borromea 
erzeugter Sohn K a s p a r  prachtvoll ausschmückte. Kaspar 
und seine ers te  Gemahlin Eleonora F re iin  von W elsberg ver
ehrten dem G otteshause im Jahre 1 5 9 5  zwei kostbare, noch 
vorhandene K elche mit Zugehör. Z u r Aufbewahrung des 
Cardinal-Hutes seines Onkels — des heiligen Carolus Boro- 
mäus — liess K aspar ein kostbares K ästchen verfertigen. 
Im Jahre 1604  stifte te Kaspar zur P fa rre  in Hohenems eine 
Aushilfe „und F rühm ess“ und eine K atecheten-Pfründe mit

1) Es ist wohl zu  m erk en , dass a lt  hier nicht u n ser  deutsches a l t ,  sondern 
das romanische a 11 o (hoch daher Ho h e n  e in s )  ist, daher die nun auch 

erloschene r ö m isc h e  Linie der Duehi di A 1 tem p s oder A 1 temsden Xamen 
trägt. B ------ in

Vorbehalt des P atronatsrech tes. Im Mannsstamme erloschen  
se ine Nachkommen im Jah re  1759. Das heutige s e h r  schöne 
Gotteshaus in Hohenems w urde im Jahre 1796 v o lle n d e t und 
im Jahre 1806 vom W eih b isch o fe  in Konstanz, E rn s t Maria 
Ferdinand Grafen von Bissingen-Nippenburg, zu E h re n  obi
g en  Familien-Heiligen co n sec rirt. Aus der alten P fa rrk irch e  
ü bertrug  man sehr k u n s t r e i c h  g e a r b e i t e  W e r k e  in 
den  neuen Tempel, d ie  auf dem  noch immer p r o v i s o r i 
s c h e n  Hochaltare von oben herab  also zu schauen sind :

Christus, am K re u ze ; die Verkündigung M a rie n s ; die 
G eburt Jesu; die K rönung M ariens; die Anbetung und Opfe
ru n g  der Weisen.

Alle diese plastischen Darstellungen sind m e is te rh a ft 
aus Holz geformt, aber im kleinen Massstabe, d a h e r  sie  nur 
in der Nähe einen K unstgenuss gewähren. L e id e r  nahm 
se ith e r  der Wurmfrass allenthalben so sehr überhand  , dass 
sie vor einigen Jahren schon mit Kreidefarbe ü b e r tü n c h t 
w erden  mussten. Bei d e r vorletzten Darstellung b em erk t 
man rechts und links d ie  hölzernen übermeisselten B ildnisse 
des Stifters und der F ra u  S tifterin  mit ihren W ap p en  in gar 
kleinem  Massstabe. W ü rd e  man das sehr complicirte W appen  
d er Gemahlin kennen, so  wäre man dem Zeitpunkte d e r  V er
fertigung dieser Bilder nahe. Auf dem Hochaltar e rb lick t 
m an auch das in Öl gem alte  Bildniss des K irchenpatrons, das 
die Stelle eines A ltarblattes zu vertreten scheint. E s soll 
dieses nach einem F am ilien -P o rtra ite , das die G ra fe n  einst 
im Palaste verwahrten, an g e fe rtig t worden sein.

Aus der alten P farrk irche wurde in das neue G o ttesh au s 
fe rn e r  übertragen, und zw ar a u f  den vordersten S te in a lta r  
r e c h ts :

Die allerheiligste D reie in igkeit, und auf dem links die 
Grablegung Christi. B eide H aupt-Reliefs (h o c h e rh a b e n e  
A rbeiten) sind verhältnissm ässig gross und ihrem  B estim 
m ungsorte ganz angem essen. S ie  sind aus weissem M erg e l- 
sch iefer gearbeitet lind v o l l e r  Ku n s t .  Auf d e r  le tz tg e 
nannten Darstellung b em erk t man am Sarkophage C h ris ti die

Jahrzah l 1610 und zu u n te rs t das Monogramm das zu

entziffern ich nicht im S tande bin. Die Anfertigung be id er 
S tücke fällt demnach in die Regierungszeit des o b g en a n n te n  
G rafen Kaspar.

Betrachtet man au ch  die ins neue Gotteshaus ü b e r
se tz ten  Familicndenkmale, so dringt sich die V erm uthung  
auf, Graf Kaspar dürfte liier eigene Bildhauer, w a h rsc h e in 
lich aus dem Vatcrlandc seiner Mutter, jahrelang b e sc h ä ftig t 
h a b e n .“

48. ( Üb e r  e i n  m e r k w ü r d i g e s  C r u c i f i x  in 
B r i x e n ) ,  welches im byzantinischen Style g e a rb e ite t ist. 
le g te  der k. k Conservator in Brixen. Herr Regens G . T  i n k 
h a u  se  r, unterm 28. A pril folgenden Bericht der k. k. C en tra l-  
Commission vor : „D ieses Crucifix befand sich im  B esitze 
e in e r  seit Jahrhunderten in Brixen ansässigen und e in s t reich  
begüterten  Familie, und ist n ich t sowohl wegen d e s  Alters
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als wegen der Z a rth e it und Feinheit d e r  Arbeit von höch
stem Interesse. Ich  suchte es in meine H ände zu bringen, um 
es Seiner kais. H oheit dem durchlauchtigsten H errn Erzher
zoge Karl L u d w ig  zu präsentiren, von w elchem  ich  angewie
sen bin derlei G egenstände zu sammeln und an die Kammer 
einzusenden. D as Crucilix misst ohne d ie  Handhabe, welche 
eingesetzt u nd  weggenommen werden kann , 3 1/ ,  Zoll in der 
Höhe und 2 1/*  Zoll in der Breite, d. i. in  den Armen. Die 
Vorder-und R ückseite  ist vollständig mit seh r zartem Schnitz
werk belegt, und der Kern des Stammes und der Arme aus
gehöhlt, so dass durch die feinsten Öffnungen das Licht auf 
beiden Seiten durchschimmert. Das M aterial besteht aus 
Cornel-Kirschbaumholz (cornus m ascula). Der Styl reprä- 
sentirt den ausgeprägtesten Byzantinismus mit all" seinen aus
getrockneten F ig u re n  und Skeleten. D ie Hauptvorstellung 
ist auf jeder S e ite  von vier anderen um geben , welche damit 
in Verbindung stehen  und wovon zwei in den Armen und 
die anderen zu  ob erst und zu unterst im Stamme angebracht 
sind. Die V o rd e rse ite  zeigt die T a u f e  C h r i s t i .  Engel 
schweben z u r  S e ite  des Heilands, oben  öffnet sich der 
Himmel beim S cheine des Regenbogens; es ist als ob die 
Stimme des liimmlichen Vaters herabtönen würde über 
den eingebornen Sohn, der nun seine Sendung als Friedens
fürst beginnen soll. In den Armen ist D avid, der König und 
Prophet, rech ts  und ein anderer Phrophet links angebracht. 
Die Bilder oben  und unten im Stamme zeigen in jedem Felde 
einen betenden Mönch. Oberhalb des H auptbildes findet sich 
auf einem B ande die kaum lesbare Inschrift: HBAI1TI2I2 
(v ttaKTiztg). Auf der Kehrseite ze ig t das Hauptfeld 
C h r i s t u m  d e n  G e k r e u z i g t e n ,  mit Maria und Johannes 
und einer M enge des schaulustigen Volkes. Von den Neben
feldern träg t das zur Beeilten das Bildniss des Kaisers Con- 
stantin, das z u r  Linken das Bildniss d e r  Kaiserin Helena; 
oben und unten  im Stamme sind wieder betende Mönche an
gebracht. Ü b er dem Hauptbilde steht a u f  einem Bande die 
Inschrift: H S P w S IS T S  (f, gccjpucLc r 8  [ ; ^ f 8 ]) .D e n  Hinter
grund bildet a u f  allen Feldern der beiden Seiten eine Reihe 
von rundbogigen Fenstern und Arcadcn, w elche in drei Stock
werken auf e in an d e r liegen und in regelm ässiger Gliederung 
mit Kuppeln sch liessen . Weil der Kern von innen ausgehöhlt 
ist, so schimmert, w ie schon erwähnt, d u rch  die engen Fenster 
und Arcaden das Licht durch. Die A rbeit ist seh r fein und 
mit grösser S o rg fa lt durchgeführt. In allen Theilen ist der 
Charakter byzantinischen Styles so vollkommen ausgeprägt, 
dass man beim ersten  Anblick ein mehr als tausend Jahr altes 
Exemplar byzantinischer Kunst verm uthen möchte. Das 
Crucilix dürfte ab e r kaum vor z w ei h u n d e r t  J a h r e n  an
gefertigt sein, da das Holz noch zu frisch und in der Farbe zu 
gut erhalten is t ,  als dass es ein höheres Alter beanspruchen 
könnte. Bekanntlich hat aber die byzantinische Kunst in der 
griechischen K irch e  sich bis jetzt immer mit bigotter Ängst
lichkeit gleich erhalten . Ich vermuthe d ah e r, dass dasselbe

sp rich t, welche rings um das Kreuz mit einzelnen und  ver
schlungenen Buchstaben läu ft, die dem sogenannten Cyrilli
schen  Alphabete angehören und von mir nicht entziffert 
w erden  konnten.“

4 9 . (D ie n e u e s t e n  a l t e r t h ü m l i c h e n  F u n d e  zu 
L a i b a c h . )  Sollte rücksichtlich d er Lage des alten Aemona 
noch irgend ein Zweifel obwalten, so sind die un längst auf 
dem „deutschen Grunde“ zu  Laibach, an der W estse ite  der 
alterthümlichen Stadtmauerreste gemachten Funde e in  Beweis 
m ehr zur Behebung des Zweifels. Herr D e b e u z ,  dessen 
Haus Nr. 57 nächst der T rie s te r  Linie unmittelbar an die 
„a lte  Mauer von Aemona“ angebaut ist, hat im M ärz d. J. 
au f seinem , rückwärts des Hauses gelegenen T erra in  m eh
r e r e  Erdarbeiten wegen Herstellung eines G artens vor
nehm en lassen, wobei auch  ein Theil der alten Mauer 
und Thurmreste aufgedeckt und tiefer ausgegraben wurde. 
H ierbei hat man in der obern Schichte zu nächst viele 
R este  von Kohlen angetrofifen, was einen Beweis von g e 
w altsam er Zerstörung der alten Stadt, sei es im J . 4o2 
d u rch  Attila, oder später durch andere rohe Horden, zu lie
fern  geeignet ist. Die w eite r aufgewühlten M auerreste deu
te te n  auf eine d o p p e l t e  Z e i t p e r i o d e  d e s  B a u e s ;  
denn  während das aus runden Steinen mit viel Mörtel aufire- 
fü h rte  Gemäuer der einstigen Thürme sich ganz zu Stein 
v e rh ä rte t zeigte, bestanden die Zwischenmauern g rö ssten - 
the ils  aus Bruchsteinen, u n te r denen selbst ein ab g eb ro 
c h e n e r Inschriftstein aufgefunden wurde. Dieser Umstand 
d ü rfte  zur Bestätigung der Nachricht dienen, dass die von 
A ttila zerstörten Stadtmauern von Aemona durch d en  g rie 
ch ischen  Exarchen Narses im Jahre  ooG wieder aufgebaut 
w o rd en  sind *). Bei tieferer Aufräumung des Schuttes kam 
an d e r  Aussenseite der Ringm auer eine Lage über einander 
s te h en d e r behauener Steine zum Vorschein, welche ganz das 
A nsehen des obersten M auerkranzes oder Mauergesimses 
h a tte n , und Spuren von einstiger Verbindung m ittelst eiser
n e r  Klammer an sich tru g e n ; sie scheinen in so lcher Ver
b in d u n g  vom obern Rande der Mauer herabgestürzt und 
sich  in Folge dessen senkrecht aufgcstellt zu haben. W e ite r
hin w urde an der Ringmauer ein altes gemauertes und ge
w ö lb tes Grab aufgedeckt, w elches eine Klafter im Gevierte 
h a tte , und ein Menschen- und ein Pferdegerippe n eb s t T hrä- 
nenfläschchenund Todtcnurnen und einer Goldkette enthielt. 
Da nach  älterer römischer S itte  die Leichen verbrannt w urden, 
und  sonst bei den Römern Lieblingsthicre nicht beigegeben  
zu w erden  pflegten, so dürfte das besagte Gerippe irgend 
einem , bei Aemona gefallenen Barbarcnfiihrer gehört haben, 
dessen  Leiche sammt der seines Streitrosses in einem  altern 
röm ischen Grabe beigesetzt worden.

D er wichtigste Fund ist jedoch ausser verschiedenen 
röm ischen Münzen, w orunter eine vom Kaiser T r a j a n u s .  
n eb s t dem schon angeführten, noch ein zweiter R öm erstein,

*) S ie h e  hierüber mein „Archiv fü r die Landesgeschichh» von K rn in “ flefl I.
c  n n  __.1 ii » . .  .  p i .  t • . . . ~
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welcher zugleich  den Namen A e m o n a  enthält. Er wurde 
in der Nähe d e r  ersteren, jedoch en tfern t vom vorbenaimten 
Grabe und an d er Aussenseite der M auer angelehnt gefunden, 
ist am obern Ende mit einem Gesimse gekrönt, am untern 
jedoch abgebrochen, und misst in dieser Gestalt bei 2 ' in 
der Länge und 1' in der Breite. D er e rs te re , mitten in der 
Mauer gefundene Inschriftstein is t  hingegen am obern 
Ende abgebrochen, und übrigens m it dem ersteren gleicher 
Form, nur w en ig e r lang. Die S chrift beider Steine ist nicht 
gleichartig, sch e in t sich jedoch gegenseitig  zu ergänzen; sie 
lautet bei dem  zweiten:

DIANAE 
AVG. SACR.
INMEMOR 

TVELLIONES 
I rni I YIRET 

AVG. EMON 
Iruil VIRAQ 

. . ^  PAREN 
bei dem ersten  dagegen:

Iroil VIR AQVIL 
AVG. PARENT 
EYTICHVSET 
PERIGENES 

LIB.
Die E rk lä ru n g  dieser Inschriften bietet übrigens keine 

Schwierigkeiten dar, nur die vierte Zeile in der zuerst ange
gebenen Inschrift lässt sich schw erer lesen , enthält jedoch 
allem Ansehen nach den eigenen Namen des Mannes, zu dessen 
Andenken d e r  Stein gesetzt worden, wornach man auf 
T. VELLI. O N ES  (imi Onesidori o d er Onesiphori) denken 
könnte. Dem nach lautet die erstere Inschrift: „Dianae Au- 
gustae sacrum, in memoriam Titi Vellii önesim i (Onesiphori, 
Onesidori), S ev iri et Augustalis E m o n a e ,  Seviri Aquilejae, 
Augustali P a ren tiae“ ; und mit Beigabe der anderen: „Euti- 
chus et Perigenes Liberti“. Der Ausdruck Sevir ( I im l vir) 
bedeutete einen  Stadtbeamten, einen von den sechs Aus
schussmännern des Stadtrathes, denen  die Verwaltung der 
städtischen Angelegenheiten anvertraut war; der Name Augu
stalis (so viel als Augustorum Caesarum Flam en) bezeichnete 
einen P riester d er vergötterten röm ischen Kaiser. Solche 
Würden bek leide te  der vorbenannte T. Vellius Onesimus 
nicht nur zu Aem ona sondern auch zu  Aquileja und Parentia 
(Parenzo); zu  seinem Andenken ist das eine Denkmal als 
Votivstein irgend  einer Gottheit von seinen Freigelassenen 
Eutichus und Perigenes gesetzt w orden. —  Der verdienst
volle heimathliche Geschichtsforscher P fa rrer H i t z i n g  e r  
hat die obigen S teine in der bezeichneten W eise zu erklären 
versucht. E ine andere Lesart der v ie rten  Zeile würde natür
lich auch den ganzen  Sinn wesentlich modificiren, wesshalb 
ich diese Inschriften  an den gelehrten Epigraphisten, Pfarrer 
Richard K n a b l  in Gratz zur Erklärung übersendet habe.

50. (Ei n  S t e i n  m i t  t ü r k i s c h e r  A u f s  c h r i f t  in 
A l t - O f e n . )  Das in P e s th  erscheinende„C saladkünyve“ (F a
milienbuch) brachte von  Joh. R e p i c k y  folgende nicht  un
interessante M ittheilung: In Alt-Ofen befindet s ic h  im Spitale 
d e r  Schiffswerfte ein ro th er Marmorstein, nahe beim  Thor 
rech ts eingemauert, w elchen Herr Franz K u b i n y i  junior 
in meiner Gegenwart sammt d e r  Aufschrift ab z e ich n e te . Die 
Aufschrift lautet in tü rk isc h e r  Sprache von W o r t  zu Wort 
a ls o :

1. Takhtgjahi Ü ngürüsz bimesel ü kal’ai h e n ita  
Etti ber neski dürer müstahkem gjahi n as if.

2. Hasreti pasebai Kaszim szalübi nam ü m 'u d ile t 
01 vesiri m uhte'sim  ol daveri thab’i m iinif.

3. Kal’ai Budine revnak verdi japti kullei 
Ola elthafi khudaje m asher ol säti scherif.

4. ’Avni hakkle söjledüm  Szi'dki bunun-tarikhini
Vak’aa ‘Itahn'r fi s e n e  1 0 7 8 .
Kullei kafe m iischabihdir bu binjadi latln'f.

Die deutsche Ü bersetzung  davon lautet:
1. Die unvergleichliche Residenz und n ic h t g e rin g e re

F estung  Ungarn’s 
Gestaltete zierdevoll jenen  festen Platz, g le ic h  einem 

Perlenkranze.
2. Seine Hoheit, Kassim Pascha, Herr des R u h m s  und

der Gerechtigkeit,
Jener würdevolle V ezir, jener mit erhabenen  E igen

schaften begabte S ta tth a lte r .
3. Er hat der F es tu n g  Ofen Glanz verliehen, e r  liess

diesen runden Thurm aufbauen , 
Möge dieser ed le Charakter zum G egenstand  der 

Gnade Gottes werden!
4. Mit Gottes Hilfe sagte ich  Szidki dieses C hronogram ni

her.
Geschrieben im Jahre 1 0 7 8  ( 1 6 6 7 ) .
Dem Gipfel des Kaukasus gleicht dieses anm uthsvolle 

Gebäude.
Von diesen D oppelversen folgen 1 bis 3  a u f  dem 

S teine nach einander, wo sie dann von den ü b r ig e n  durch 
d ie dazwischen angebrachte Verzierung g e tre n n t w erden . 
D ie Buchstaben sind n ic h t eingrav irt, sondern e rh a b e n . Die 
im letzten Verse enthaltene Jahrzahl bezeichnet n ac h  der 
Zahlenbedeutung der a rab ischen  Consonantcn d as  m oham o- 
danische Jahr 1077 (nach  unserer Z eitrechnung 1066) .  
D er runde Thurm w u rd e  also in diesem Jahre e r b a u t ,  der 
S te in  jedoch erst im darauffolgenden fertig, w a s  aus der 
seitw ärts angebrachten Bem erkung ersichtlich ist. W ahr
scheinlich war dieser S te in  im untern Theile dos Thurm es 
eingem auert, woher e r  dann nach mehreren W id e rw ä r tig 
keiten  auf seinen je tz ig e n  Ort gelangt ist.

51. ( De r  P l a f o n d  d e s  R i t t e r s a a l e s  i m 1. f. 
S c h l o s s e  G o l d  e g g  zu S a l z b u r g . )  Die k. k. C entral- 
Commission gelangte durch den k. k. Conservator S ü s s  zu
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interessante P la fo n d  des 1. f. Schlosses G o l d e g g  durch die 
Schadhaftigkeit des Saaltractes Gefahr laufe zu Grunde zu 
gehen. Da n u n  aus den Verhandlungen hervorging, dass 
keine Aussicht au f eine neue Eindachung des Saaltractes 
vorhanden se i, so ste llte die Central-Commission an das hohe 
k. k. Finanzm inisterium  den Antrag, d en  Plafond an das 
Salzburger Landesm useum  unentgeltlich abzutreten. Mit 
Erlass vom 5. Ju li, Z. 22190, hat nun das h. k. k. Finanz
ministerium d e r  Central-Commission eröffnet, dass Se. k. k. 
apost. Majestät m it a. h. Entschliessung vom 18. Juni 1856 
genehmigt haben , den genannten Plafond des 1. f. Schlosses 
Goldegg unentgeltlich dem Landesmuseum zu Salzburg zu 
überlassen.

52. ( D i e  I n s c h r i f t  auf  d e m  D e n k m a l e  d e r  
E h r e n b e r g e r k l a u s e  bei  B e u t l e  i n  T i r o l . )  Indem 
Märzhefte der „M ittheilungen“ Notiz 21 , w urde des Wappens

und d e r  Inschrift in der berühmten Ehrenbergerklause 
e rw ä h n t, woraus hervorgellt, dass Erzherzog Maximi
lian III., Hoch- und D eutschm eister und Gouverneur von 
T irol im Jahre 1609 den erw ähnten Engpass befestigen  
liess. Nachträglich wurden w ir in die Lage gese tz t, obige 
denkw ürdige Inschrift ihrem vollen Inhalte nach zu veröffen t
lichen. Dieselbe lautet:

SER . . .  S -------M AX . M I LI AN VS

ARCHIDV . . . A V S T R I A E  . .  E T :
DVX . B VRGVNDIAE. E T c  COMp 

TIROLIS. ET. S V  PR EM . ORDINIS 

THEVTONICI M A G I S T E R .  E T c  
HANC ARCEM E T  P R O PV G N A  

ACVL™ AD P A T R I A E .  REIPVBL.

COMMOD™ R E S T A V R A R I  AC 
EMVNIRI C V R A V IT  AN. S  MDCIX.

Literarische Anzeigen.

Dr. C. S c h n aas e :  Geschichte der bildenden Künste. F ü n f t e r  
Band, erste Abth., 1. Hälfte, mit 57 in den Text gedruckten 

Holzschnitten. D ü s s e l d o r f .  Verlagshandlang von J. Bnddeus.
1856. (S. 312, 8.)

Es b e d a r f  w o h l  ke iner  speciellen R e c h t f e r t i g u n g ,  warum wir 

in diesem O r g a n e  e in  W e r k  anzeigen, das n i c h t  s p ec ie l l  d ie  Geschichte  

d e r  A rc h i tek tu r ,  s o n d e r n  die der g e s a m m te n  b i ld e n d e n  Kunst  vor 

Augen hat. D e r  Z u s a m m e n h an g ,  in w e lc h e m  die  e inzelnen  Künste 

un te r  e inander s t e h e n ,  is t zu allgemein a n e r k a n n t ,  als dass  wir  zur 

R ec h tfe r t igung  e t w a s  a n d e re s  anzuführen h ä t t e n ,  als e b e n  diese all

gemeine A n e r k e n n u n g  u n d  die Thafsache ,  d a s s  es vorzugsweise  die 
Conservatoren z u r  E r h a l t u n g  der B audenkm ale  s in d ,  d ie  diesen Zu

sammenhang n a c h s p ü r e n ,  die verschiedensten R i c h t u n g e n  und Zweige 

der  bildenden K ü n s t e  k e n n en  zu lernen. D er  v o r l i e g e n d e  Band hat aber 

für diese B lä t t e r  e in e  g a n z  besondere B e d e u t u n g ,  da  e r  die Entwi

ckelung der g o t h i s c h e n  Architektur enthalt,  u n d  in h ö c h s t  geistvoller  

Weise die g o t h i s c h e  A rch i tek tu r  in F r a n k r e ic h ,  B elg ien  un d  England 

erörtert . Die S t e l l u n g ,  welche Frankreich in  d e r  E n tw ick e lu n g  der 

gothischen A r c h i t e k t u r  einnimmt, t r i t t  h ie r  in  so f e rn e  zum ers ten 

Male in seiner v o l l e n  Bedeu tung  auf, als d i e s s m a l  in e in e m  deutschen 

W erke  am u m f a s s e n d s t e n  die gothischen M o n u m e n t e  Frankreichs  
e rö r te r t  w erden .

Solche E r ö r t e r u n g e n ,  wie die, welche D r .  C .  S c h n a a s e  in seinem 
W er k e  li e fe r t ,  s i n d  a m m e i s t e n g e e i g n e t ,  d a s  V e r s t ä n d n i s s  für die 

Formen der g o t h i s c h e n  Kunst von jenen H e m m n is s e n  zu befreien, 

w elche in m i s s v e r s t a n d e n e r  oder ü b e r t r i e b e n e r  V a te r lan d s l ie b e  und 

poetischer  S c h w ä r m e r e i  begründet sind. In n e u e r e n  Z e i te n ,  nachdem 

man sich von d e m  n a t io n a l e n  Hyperen thusiasm us  fü r  d ie  G oth ik  eman- 
c ip ir t hat, h a t  m a n  m e h r fa c h  unte rsucht ,  w o h e r  die  Anhäng lichkei t  

d e r  Deutschen f ü r  d i e  romanische Kunst k o m m e ,  und  w a r u m  sich ver-  

hältnissmlissig s o  s p ä t  d e r  gothische Styl im  d e u t s c h e n  Reiche ein

gebürgert  hat.  S c h n a a s e  e rö r te r t  diese F r a g e  a m  S c h lü s s e  des vor-
11 nrinnrlnn Uiindae mit linrl -Ipf slincnn im \TTI _T‘1 ll 1*1» II11 rl f»l’t

in D e u t s c h l a n d  vorhandenen Z u g  nach  rom anischen  Formen t h e i l s  aus  

d e m  M a n g e l  eines politischen C e n t r a l p u n k t e s ,  wie ihn u n t e r  L u d w ig  

d e m  H e i l i g e n  Frankreich g e h a b t  ha t ,  t h e i l s  aus dem h e r r s c h e n d e n  In d i 

v i d u a l i s m u s  und der Richtung a u f  das  E inze lne ,  dann aus dem M a n g e l  g e 

m e i n s a m  organis ir te r  B e s t r e b u n g e n ,  w e lc h e  zu einem d u r c h g r e i f e n d e n  

n e u e n  S y s t e m  im deutschen R e i c h e  h ä t t e n  führen können,  w i e  s ie  es 
in F r a n k r e i c h  hervorgerufen h a b e n ,  und  endl ich aus der „ g r o s s e n  und  

e n t s c h i e d e n e n  Anhänglichkeit f ü r  die rom anische  Form, v o n  d e r  m an  

s i c h  u n g e r n  trennte , und da, w o  m an V erbesserungen  Raum g a b ,  sovie l 

w ie  m ö g l i c h  von ihr zu r e t t e n  s u c h t e . “ — Der go th ische  S t y l  ist 

S c h n a a s e  nicht  ein Erzeugn is s  re in  g e rm an ischer ,  s o n d e r n  d e r  aus 

R o m a n e n  un d  Germanen g e m i s c h t e n  Nationen .  E r  w i e d e r s t r e b t e  dem  
a u f  e i n f a c h e r e  Verhältnisse u n d  F o r m e n  gerichte ten  Sinne d e r  D e u t 

s c h e n .  D ie  Entstehung der G o t h i k  in F ran k r e ic h  fällt m it  e i n e r  V e r 

n a c h l ä s s i g u n g  der c la ss ischen  L i t e r a t u r  zusammen, w ä h r e n d  in 

D e u t s c h l a n d  diese nicht so g ä n z l i c h  ve rnach läs s ig t ,  und d i e  V e r b in 

d u n g  m i t  Italien, die den Sinn f ü r  die ru h ig e re n  Formen d e s  r o m a n i 

s c h e n  S t y l e s  begünstig te, i m m e r  a u f r e c h t  erhalten w u r d e n .  —  Mit 

S p a n n u n g  sehen wir der z w e i t e n  Hälf te  dieses  Bandes e n t g e g e n ,  die  
u n s  d i e  Entwicke lung  der d e u t s c h e n  G o th ik  bringen wird.

F ü r  d e n  österreichischen K a i s e r s t a a t  speciell hat in d i e s e m  B an d e  

d e r  B e r i c h t  über die Tln it igkeit  u n d  das S k i z z e n  b u c h  d e s  A r c h i 
t e k t e n  V i l a r s  d e  H o u n c c o u r t  n o c h  eine besondere B e d e u t u n g .  

D i e s e r  A r c h i te k t  lebte in d e r  e r s t e n  Hälf te  des XIII. J a h r h u n d e r t s .  

S e i n  S k iz z e n b u ch  ist in der B ib l io th e k  von  Paris als M a n u s c r ip t  e n t 

d e c k t  w o r d e n .  Bisher ha t ten  w i r  von dem se lben  bloss K e n n t n i s s  aus  

d e r  R e v u e  archeologique ( J a h r g .  1 8 4 9 )  und de r  Förste r’s c h e n  B a u -  

z e i t u n g .  D e r  Pariser A rch i te k t  H e r r  L as su s  ist mit der H e r a u s g a b e  

d e s  F a c s im i l e s  beschäftigt. S c h n a a s e  b e r ic h te t  einiges a u s  e i g e n e r  

A n s c h a u u n g .  Bei einer S t u d i e  vor d e m  Triforium v o n  R h e i m s  

f ü h r t  e r  an .  dass, als er sie g e m a c h t  h a b e ,  er nach U n g a r n  e n t s e n 

d e t  w u r d e  ( je s to ie  mandes en l a  t i e r r e  d e  hongrie  quant io Ie  p o r t a i s  

p a r  c o  la m ai  io miex);  an e in e r  a n d e r e n  S telle  erwähnt e r  d e s  A u f 

e n t h a l t e s  in Ungarn, der lange Z e i t  ( m a i n t  jo r )  gedauert  h a b e .  D ie se
SondnnüT  n:ipb ITno-;irn wird m if  dor h o il F.lisnhnth. S p h w o s tm ’ do.s
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Königs ße la  v o n  U n g a rn ,  in Verbindung g e b r a c h t ,  welche den D o m 

bau in C am b ra i  , a n  dem Vilars g e a r b e i t e t  h a t ,  r e ic h l ic h  u n te r s tü tz t  

hat.  Seitdem m a n  a u f  die Ruine v o n S z ä m b e k  im  Ofner Gebirge a u f 

merksam g e w o r d e n ,  h a t  man in dieser K i r c h e  französ ischen  Einflu ss  

erkannt und  s i c h  d ieses  Architekten u n d  s e in e r  Beise nach U n g a rn  

erinnert. I c h  w e r d e  diesen Bau bei e i n e r  a n d e r e n  Gelegenheit e r ö r 

te rn  und b e g n ü g e  m ic h  diessmal nur m i t  d e r  e in fac hen  H indeu tung .  

—  Wir  e m p f e h le n  unseren  Lesern auf  d a s  L e b h a f t e s t e  das ganze a c h t e  

Buch S c h n a a s e ' s ,  welches  die Zeit d e r  E n t s t e h u n g  und A usb i ldung  
des go th ischen  S t y l e s  behandelt. R. v. E.

Dr. He r man n  Mcyner t :  Das Herz König Rudolphs I. und 
die Habsburger Gruft des ehemaligen Klosters zum heil. Kreuz 

in Tuln. E in  Beitrag zur Monumental-Geschichte des durchl. 
Hauses llabsburg. Wien 1856.

Die v o r s t e h e n d e  Broschüre e n t h ä l t  eine G esc h ic h te  des b e 

kannten F r a u e n k l o s t e r s  zu Tuln ,  das v o n  König  R udo lph I .  nach d e r  

Schlacht am M a r c h f e ld e  im Jahre  1280 g e g r ü n d e t  u n d  im Jahre  1 2 8 1  

eingeweiht w u r d e .  In der  speciellen A b s i c h t  des  H errn  Verfassers l a g  
e s,den  N ac h w e is  z u  liefern, dass in d e r  G r u f t  d e r  Kirche das Herz (fes  

König R u d o lp h ’s I. u n d  dieLeichname von 1 7 M i t g l i e d e r n  des Kaiserhau
ses be igese tz t  g e w e s e n  und deren S p u r e n  th e i l s  durch  den le tz ten  

Brand vom J a h r e  17 5 2 ,  theils durch d e n  m o d e r n e n  Vandalismus zu  

Anfang d ieses  J a h r h u n d e r t s  verloren g e g a n g e n  s e ie n .  Herr  Dr. H e r 

mann M ey n e r t  w a r  zu r  Herausgabe d i e s e r  B ro s c h ü r e  vorzugsweise 
durch einige a u f g e f u n d e n e  Documente in  d e n  Arch iven  des k. k. Mini

s ter iums des I n n e r n  und des k.k. F in a n z m in is te r iu m s  über  den Zustand 

des F r a u e n k l o s t e r s  zu Tuln nach dem B r a n d e  v om  Jah re  1752 v e r 

anlass t w o r d e n ,  u n d  stüzte seine B e w e i s fü h ru n g  a u f  einige Kloster
berichte , d ie  s i c h  zu Tuln v o rg e fu n d en ,  fe rn e r  a u f  die mündliche 

Tradit ion n o c h  l e b e n d e r  Personen. E r  b e s c h r ä n k t e  sich überhaup t  

auf jene  Local q u e l l e n ,  welche nach d e m  le tz ten  Brande noch ü b r ig  

geblieben s in d .  W a s  bereits ältere  S c h r i f t s t e l l e r ,  wie H e r g o t t  in  

seiner T a p h o g r a p h i a  in Bezug auf die zu  T u l n  bef indlichen G rabs tä t

ten vonM itg l ie de rn  d e s  habsburgischen H e r r s c h e r h a u s e s  und insbeson

ders  rü c k s ic h t l i c h  d e s  angeblich d o r t  b e i g e s e t z t e n  Herzens König  

Rudolphs  1. b e h a u p t e t  hatten, blieb von H e r rn  D r .  Meynert  gänzl ich 

unbeachtet.
Unter d i e s e n  Umständen musste o b i g e  B ro s ch ü r e  einiges A u f

sehen nicht n u r  in li te ra r ischen , s o n d e r n  a u c h  in jenen K re i

sen erwecken,  d ie  unmit te lbar bei d e r  C o n s e rv i r u n g  eines b isher  
unbekannten „ h a b s b u r g ’schen A h n e n sa a le s "  b e th e i l i g t  waren. Wenn 

der Beweis h e r g e s t e l l t  worden w äre ,  d a s s  im F rau e n k lo s te r  zu T u ln  

wirklich so k o s t b a r e  Reliquien zu G r u n d e  g e g a n g e n  sind, ohne dass  

bis je tz t der l e i s e s t e  Versuch zu d e r e n  W iederau f f indung  gem acht  

wurde, so w ä r e  a l l e rd in g s  ein Grund z u r  K lage  g e g e n  jene Organe  
vorhanden g e w e s e n ,  d ie  directe berufen s i n d ,  ü b e r  die  Erhal tung d e r  

Ers te ren  zu w a c h e n  und dieselben v o r  U n b i ld e n  j e d e r  Art zu 

schützen.
Eine W i d e r l e g u n g  der von Herrn D r .  Mfeynert gem achten  Anga

ben liess j e d o c h  n i c h t  lange auf  sich w a r t e n .  H err  E d .  v. H e s s  ve r

öffentlichte in d e n  „Öste rreichischen B l ä t t e r n  f. L i t e r ,  u. Kunst“ *)

l ) Beilage zu r  W ien er Zeitung Nr. 25 u. 2 6 .

e i n e  Anzeige de r  v o r s t e h e n d e n  B r o s c h ü r e ,  worin n i c h t  n u r  g e g e n  die 

c i t i r t e n  Quellen des V e r f a s s e r s ,  s o n d e r n  auch g e g e n  s e i n e  u n w is se n 

scha f t l ichen  und o b e r f l ä c h l i c h e n  B eh a u p tu n g e n  g r ü n d l i c h e  E i n s p r a c h e  

e rh o b e n  und mit  s c h l a g e n d e n  A r g u m e n te n  der W e r t h  d e r  ganzen  

A r b e i t  auf ihr g e h ö r ig e s  M ass  z u r i i c k g e f ü h r t  wurde. W i r  m a c h e n  d a r 

a u f  au fm erk s am , und b e m e r k e n  n u r ,  üb e r  die b e id e n  H a u p t m o m e n t e  

d e r  his torischen B e w e i s f ü h r u n g ,  da ss  nach der K r i t i k  d e s  Herrn 

v.  H e s s  weder  die S a g e  s p ä t e i e r  Ze i ten  über d i e  B e i s e t z u n g  von 

K ö n ig  Rudolph’s I. H e r z  e in e n  s t i c h h ä l t i g e n  Grund b e s i t z t ,  n o c h  auch 

d i e  Annahme —  nach d e m  h e u t i g e n  S ta n d e  des u r k u n d l i c h e n  Mate

r i a l e s —  richt ig i s t ,  d a s s  a u s s e r  dem  G rabe  de r  N o n n e  Euphem ia ,  

e in e  de r  Grabstä t ten  v o n  M i t g l i e d e r n  des h a b s b u r g i s c h e n  K a i s e r h a u s e s  

z u  T u ln  jemals b e s t a n d e n  h a b e 1) .  W a s  nun die B e z e i c h n u n g  diese r 

B ro s c h ü r e  als „ B e i t r a g  z u r  M o n u m en ta lg e s ch ic h te  d e s  d u r c h l .  h abs 

b u rg i s c h e n  K a ise rh au s es “  a n b e l a n g t ,  so haben  wir e r w a r t e t  , in d e r 
s e l b e n  doch einige n ä h e r e  A n d e u t u n g e n  übe r  den B a u z u s t a n d  und  den 

a rch i te k to n isch en  C h a r a k t e r  des  K lo s t e r s  und der K i r c h e  a n z u t r e f l e n .  
D e n n  in einer M o n u m e n t a l g e s c h i c h t e  so l l te  doch a m  w e n i g s t e n  eine 

D a r s t e l l u n g  des M o n u m e n t e s  s e i h s t  fehlen und z w a r  im  v o r l i e g e n 

d e n  Falle um so w e n ig e r ,  a ls  s o w o h l  das K los te r  w ie  d i e  K i r c h e  von 

kuns tgcsch ich t l ichem  I n t e r e s s e  i s t .  Der H e r r  V e r f a s s e r  b e s c h r ä n k t  

s i c h  jedoch  nur au f  d ie  d ü r f t i g s t e n  Notizen  und h a t  e s  n i c h t  einmal 

d e r M ü h e  werth g e h a l t e n ,  d e n  G r u n d r i s s  d e r  Kirche zu v e r ö f f e n t l i c h e n ,  

d e n  schon Hergott  in s e i n e r  T a p h o g r a p h i a  a b g e b i ld e t  h a t .  E r  hat 

s i c h  ebenso wenig d a r u m  g e k ü m m e r t , o b  nicht über d i e  v e r s c h i e d e n e n  
B a u p e r io d e n ,  welche d i e  k ö n i g l i c h e  S t i f tung  des XIII .  J a h r h u n d e r t s  

in  F o lg e  der w ie d e r h o l t e n  B r ä n d e  ohne Zweifel d u r c h g e m a c h t  hat , 
e in ig e  Andeutungen  v o r h a n d e n  s i n d .  K.  W.

A) In Bezug auf die a n g eb lic h e  B eisetzung von König- R u d o lp h '*  Herz 
in Tuln können wir z u r  Entkräftung dieser Behauptung n o c h  fo lgenden  
Beleg- liefern. Herr D r . M eynert stützt seine A n g a b e , w ie  schon  
erwähnt, zum Theile a u f  die m ündliche Tradition uml h a t  in d er W ie
ner Zeitung nachträglich  noch e in ig e  Umstände angeführt, w e lc h e  seine 
Behauptung begründen s o lle n . W ie kommt es nun. dass w e d e r  W  e i s k e r n 
in seiner Topographie (W ie n  1 7 7 0 ) noch 31 a r i an in s e in e r  G eschichte 
der öster. Clerisei (W ien  1 787, VI11 ) dieser theneren R e liq u ie  m it keiner 
Sylbe erwähnen ? 3Iarian bem erkt noch an der Stelle, w o e r  d ie  b e sch ich te  
des Frauenklosters zu T uln  behandelt, in einer Note, d a ss  s e in e  Quelle 
ein „vom Orte selbst e in g e sc h ic k te r  umständlicher B e r ic h t  d e r  3Iutter 
Priorin 31. 3 I i c h a e l a  R i e d l  i n  s e i;<. Er erwähnt so d a n n  auch  der 
sechszehn königliehen K inder aus dem Hause Habsburg , w e lc h e  in der 
Gruft begraben liegen  , dagegen  der goldenen Kapsel m it  K ön ig  Ku- 
dolph's Herz wird k e in e r  Sylbe gedacht.

(B e r i ch t ig  u n g .)  ln dem  A ufsätze des Juliheftes „ Ü b e rs ich t  d er  k irch 
lich en  Baudenkmale in K ärnth en “ sind fo lgen d e Druckfehler zu b e r ic h t ig e n :

S. 121 erste Spalte Z eile  4 0  statt E ngelbert II. lies: E n g e lb e r t  I.
121 zweite „ » ~4 „ iiirsnu ,, H irsa u .
122 erste „ „ 19 „ 107 4 1 1 7 4 .
122 „ 4 0  „ Lüngsee „ L ä n g s e e .
123 erste „ „ 2 0  „ 1242 ,  l 1 4 2 .
123 zweite „ „ le t z t e  „ 12 IS .. 1 2 2 8 .
125 erste „ 7 K aloldi „ U a to ld i.
125 zweite „ „ 3 6  „ I,a ab La a s .
126 „ * „ 2 6  „ O rlolfus O r to lfu s .
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Der Richardsbogen in Triest.
Von D r .  P e t e r  K a n d i e r ,  k. k. C o n s e r v a t o r  für das K ü s t e n la n d .

Der B ichardsbogen in Triest w u rd e  b isher von den 
Uneingeweihten für ein unbedeutendes Erzeugniss des 
Mittelalters geh a lten . Er ist auch in  ähnlicher Weise 
wiederholt, u n d  zwar von den B esch re ibern  Istriens, 
Prospero, P e tro n io  und Manzioli, w ie  auch von Irenes 
della Croce g e g e n  das Ende des XVII. Jah rh u n d e rts  bespro
chen worden, und lieferte in der neuesten  Z eit Zeichnern 
und Dichtern Stoff.

In der nebenstehenden Abbildung geb e  ich den Bogen 
in seiner g a n z e n  Gestalt (Fig. 1) m it Inbegriff auch des 
jetzt vergrabenen  Theiles, welcher aufgedeckt, unter
sucht und se in em  ursprünglichen Z ustande nach aufge
nommen w urde .

Er h iess und  heisst noch heut zu Tage „Arco di Ric- 
cardo“, wie d ie  E inen  behaupten, zu E h re n  des „Re Carlo“, 
nämlich Karl d e s  Grossen, aufgeführt b e i  Gelegenheit seines 
Triumph-Einzuges in Triest —  ein E re ign iss, das, beiläufig 
gesagt, niemals sta ttfand ; Andere b ringen  denselben in Ver
bindung mit B ich a rd  Löwenherz, König von England, seiner 
Rückkehr aus P alästina und seiner G efangenschaft; allein 
dieser ist nie in  T riest gewesen; w ieder Andere wollten die 
Benennung von  dem  „Ricario“ ab leiten , w elcher zur Zeit 
der Patriarchen-Herrscliaft von Aquileja oberste r Criminal- 
und C i v i l r i c h t e r  w ar; ja man ging so w eit, ihn für einen 
Bogen jener W asserleitung zu halten, w elche in der Nähe 
und weiter u n te n  vorüberzog.

Allein d e r  Bogen spricht von se lb st und offenbart sich 
als ein R öm erw erk  aus den Zeiten des Verfalles der Kunst, 
wofür insbesonders die willkürliche B ildung des Capitäls an 
der hier d eu tlich er dargestellten Säule (F ig . 2, s. nächste S.) 
sprechen d ü rfte , und nach meiner A nsicht stammt er aus der

■ \

(Fig. 1.)
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w w

r 1

( F ig .  2 .)

unmittelbaren Zeitfolge nach Septirnius Severus; er ist 
weder mit L e g e n d en , noch mit M erkmalen oder Zierathen

geschm ück t, welche g e
e ig n e t w ären , ihm ein 
anderes Gepräge zu ver
leihen als das einer ein
fachen  P forte; er isteben 
so wenig ein Ehren-, als 
e in  T ra u er- oder Sieges
denkm al. Er ist nicht 
einmal d e r  B estandteil 
e ines städtischen Gebäu
d es , etwa als Eingang; 
denn  beide Fa^aden sind 
g le ich  bearbeitet und 
n ich t zur Grundlage was 
im m er fü r eines Ueber- 
baues oder einer Krö
nu n g  bestim m t, denn in 
d e r  Höhe steht er ab
gesch lossen  und vollen
d e t  da. Auch stand e r  
n ich t iso lirt, wie es bei 
E h renbogen  der Fall is t; 
d enn  man bemerkt in den 
S eitenw änden das frühere 

Bestehen einer in gleicher Dicke mit dem Bogen fortlaufenden 
Mauer. Auch fü r irgend einen Platz oder ein Forum kann 
man ihn nicht h a lten , wegen des h ie rzu  ungünstig beschaf
fenen, steil abschüssigen Terrains.

Ich halte ihn für das Denkmal eines alten  Stadtthores. 
und zwar aus nachstehenden Gründen. T riest war keine 
Stadt römischen, sondern ältern U rsprungs, erobert und zur 
Colonie gebildet. Die allezeit ehrw ürdigen Überlieferungen 
besagen, dass sie mauerumzogen w a r ,  und ich glaube es. 
Nicht die g an ze  S tadt pflegte man b e i Gründung einer Co
lonie in le tz te re  einzubeziehen, sondern  d ie neue Colonie, 
die adelige und  herrschende Stadt w urde m it Mauern iyid 
Thoren v e rse h e n , nicht sowohl zum  Schutze als vielmehr 
zur Abgrenzung d e r  Colonie. Diese Gepflogenheit von innern 
Mauern und T h o re n  erhielt sich auch  du rch ’s Mittelalter 
fort, und se lb s t später. Beispielshalber erwähne ich nur 
Ancona und P ira n o , anderer nicht zu gedenken, in welchen 
U nterab teilungen  mittelst Mauern und Thoren vorkamen. 
Triest war ohne W eiteres eine alte Colonie, viel älter als 
die Casarischen und als die so häufigen Julio-Augusteischen, 
welche die B ew underer des republicanischen Roms nicht 
für Colonien g e lte n  lassen wollten.

In den a u f  C äsar’s Tödtung folgenden Bürgerkriegen 
hielten Venetien und Istrien, deren R eg ierung  dem D. Brutus 
anvertraut wra r ,  zu r  Republik. Pola und gew iss auch T riest 
fielen der so ldatischen  Wuth zur B e u te ; Augustus liess dann 
im Jahre 32  n. Chr. beide wieder aufleben und erweitern,

denn  neue Colonien konn ten  da, wo alte vo rb estan d en , nicht 
eingeführt w erden; w ohl ab e r konnte eine Erw  e i te ru n g  der 
le tz tem  stattfinden, und  ich glaube, dass zur Z e i t ,  w o August 
T rie s t mit Mauern um gab (3 2  n. Chr.), e r  a u c h  dessen 
Fiäcbenraum  über die ursprünglichen 7 5 .0 0 0  Passus 
(röm isch) hinaus e rw e ite r te .  Das alte Thor b lie b  unan
g e ta s te t, wegen der E h r fu rc h t ,  die man ihm z o l l te ,  jedoch 
n ich t mehr mit T h o rflüge ln , sondern als e in fa c h e  Pforte, 
und  durch Alter h infällig  gew orden , wurde es d a n n  in jener 
F orm  wieder hergestellf, die noch heut zu T age s ic h tb a r  ist. 
D ie Beibehaltung d er alten T hore , auch wenn s ie  d u rch  Er
w eiterung der S tadt und Anlegung neuer T h o re  zw ecklos 
gew orden, kommt häu fig  vor; auch dauert oft d ie  B enennung 
„ T h o r“ fort.

Ich zweifle n ic h t ,  dass T riest einen, w e n n  auch  be
scheidenen Palast b e s a s s ,  in welchem der K a is e r  seinen 
Aufenthalt aufschlagen konnte ; alle Colonien h a t te n  einen 
solchen, ich w eiss, dass m an die Paläste in d e n  Colonien 
ü b er eines der S tad tth o re  aufführte und an d ie  S tad tm au er 
leh n te ; allein der P a la s t  stand nicht bei dem B ich a rd sb o g e n , 
w eil diese Gegend w e d e r  d ie  edlere ist, n o c h  d ie  beste 
Aussicht geniesst. D ie G estaltung  des Bogens s c h l ie s s t ,  wie 
g e sa g t, das Vorhandensein eines Palastes vollkom m en aus.

Diese öffentlichen P aläste  wrurden das g a n z e  M ittelalter 
hindurch beibehalten; auch in dieser Provinz d e s  K üsten
landes bezeugte das Vorhandensein von e in e m  Palaste 
des  M arkgraf-Patriarchen den hohen m unicipalen B ang  der 
betreffenden S tad t; C ap o d istria , Pirano, P a r e n z o ,  selbst 
Montefalcone hatten einen solchen Palast; in T r ie s t  be
fand  sich derselbe au f den  S tadtm auern am P la tze , se ew ärts ; 
e r  wrurde aber in d en  bürgerlichen  Unruhen v o n  1 4 6 S  be
schädigt, so dass F rie d ric h  III. im Jahre 1 4 7 0  n ic h t wie 
so n st in demselben se in e  W ohnung beziehen k o n n t e ,  bis er 
sp ä te r  von Maximilian I. w ieder hergestellt, en d lich  im 
J a h re  1690 durch e in e  Feuersbrunst verzehrt w u rd e .

Ich kenne nicht d ie  Geschichte der T opograph ie  W iens 
um  ein Urthcil zu w a g e n , doch weise ich auf e in e  T hatsache 
hin. Der kaiserliche P alast zu W ien ist offenbar ü b e r  einem 
Stadteingang gelegen und wahrscheinlich an d ie  M auern 
ge lehn t gewesen, Avelche je tz t  an diesem P u n k te  verste llt 
sind . Ich bezweifle n ic h t,  dass auch der k a ise rlic h e  Palast 
von KARNVNTVM ü b e r  einem T hore auferbaut u n d  an die 
Stadtm auern gelehnt w a r; und  ich behaupte n o c h  dazu: 
an der Landseite g e g e n  S A B A R I A ,  nicht g eg e n  d ie  Donau, 
aus leicht begreiflichen G ründen.

Und von C a r n u n t u m  m uss ich hervorheben , dass der 
daselbst noch h e u tz u T a g e  stehende Bogen mit d e m  T rieste r 
„A rco di Riccardo“ n ich ts  gem ein hat. Der B o g e n  von Car
nuntum  ist ohne W e ite re s  ein C O M PITV M , ein Q V A D U Y Y IY M  

an dem Kreuzwege, w clchen  d ie  von Carnuntum n a c h  Saba- 
r ia  gehende Strasse m it derjenigen bildet, w e lc h e  längs der 
Donau fortläuft, o h n e  in d ie Stadt zu führen. In  vielen 
Gegenden herrschte u nd  h e rrsc h t noch h eu tig en  T a ^ e s  im
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gemeinen V olke eine abergläubige S ch eu  vor Kreuzwegen, 
die sich nur d u rc h  religiöse Mittel beruh igen  läss t, indem 
man an so lch en  unheimlichen Stellen Heiligenbilder und 
Capellen e r r ic h te t  und im Vorübergehen betend ein Kreuz 
schlägt.

In den R h e in -  und Donauprovinzen war d e r  Cultus der 
D II .T R IV II  u n d  QVADRVVII sehr häufig. Das COMP1TUM von 
Carnuntum w a r  ursprünglich gewiss heidnisch  und erst spä
te r dem ch ris tlich en  Cultus geweiht. Als die Stadt nach 
ihrer Z erstörung w ieder aufgebaut w u r d e , ste llte  man auch 
den Bogen w ie d e r  her, mit Benutzung des erstbesten Mate
rials, das b e i d e r Hand war, seien e s  nun A ltäre , archi
tektonische F ra g m en te  oder sonst etw as. Das Compitum von 
Carnuntum b efand  sich immer ausserhalb der S tadt.

Einen än d e rn  Bogen gibt es in u n se re r  Nachbarschaft, 
und zwar d en  von Fiume, den ich auch  für ein ausser 
Gebrauch g e s e tz te s  Thor halte. Der M aassstab  und die Ver
hältnisse d e r  Öffnung weisen auf d ie  schönen Zeiten der 
K aiserherrschaft; zw ar erlaubt der Z ustand  des Bogens kein 
sicheres U r th e il ,  doch gehört er n ic h t in die erste Kaiser
zeit, wie m an  verm uthet. Man erzählt auch , dass eine Le
gende darauf g ew esen  sei, und zeigt den  Apograph davon; 
ich kann je d o c h  diese Muthmassungen nicht für wahr, ja 
nicht einmal fü r  wahrscheinlich annehmen.

Zur Z e it d e r  römischen Republik war F ium e ein Ca- 
stellum, und z w a r  das äusserste an dem  W alle, weicherzwi
schen dem Nanos und Quarnero gezogen w a r ; dieses Castell war 
nicht selbstständig , sondern von einem benachbarten abhän
gig. Es nahm  eine Oberfläche von 7 5 0 0  Passus römisch ein; 
es war v ie re c k ig , mit Mauern um geben und von einer Ab
theilung S o ld a te n  besetzt, welchen d ie  Bewachung dieses 
Gränzpunktes oblag. In zweiter L in ie  stand wieder ein

C a s te ll,  und sowohl dieses als je n e s , nämlich das C A S T R V M  

o d e r  C A STE LL VM  und die C A S T R A  wurden nach dem  SINVS 

P H L A N A T I C V S  benannt. D ie L age von Fiume w ar v o r te i l 
h a f t ,  es beherrschte die einzige Küstenstrasse des heutigen 
croatischenLittorals, es la g  am M eere und bot e inen  günsti
g e n  Hafen für den Canal d e r  F ium era; es gab und g ib t noch 
E lem en te  genug, aus jenem  Castell etwas besseres zu  machen.

Durch Vorrückung d e r  Reichsgränzc bis an d ie  Donau 
v e rlo r  der Japidenwall alle W ichtigkeit; es entw ickelten sich 
a n d e re  und günstige V erhältn isse. Höchst dürftig sind die 
Ü b e rre s te  der Römerzeit im heutigen Fiume, so dass das 
Vorhandensein eines B ogens befrem det; allein je n e  Dürftig
k e i t  erk lärt sich aus den Zeiten, in welchen Fium e ein äus- 
s e rs te s  Castell war, Z eiten , aus denen Legenden selbst in 
g ro sse n  Centralpunkten se lten  Vorkommen, und in  d e r spä
t e m  Zeit wo sich die m ilitärischen Legenden vervielfältigten, 
h a t te  Fiume keine militärische W ichtigkeit m eh r , und war 
niem als Colonie oder e tw as dergleichen.

Aber die Erinnerung und Verehrung je n e s  Castells 
d a u e r te  fort, welches zu r Kaiserzeit über die ursprüngliche 
Umfangmauer hinaus e rw e ite r t worden war, und es erhielt 
s ic h  ein gewisser Cultus fü r  jenes Thor, welches, nunmehr 
zw ischen  Gebäuden e ingekeilt, später hergestellt wurde, 
n ic h t durch Soldaten, sondern  durch Bürger. D enn  wäre 
F iu m e  unter Trajan o d e r  dessen ersten N achfo lger ein 
G ränz-C astell geblieben, so hä tte  man ohne Z w eifel durch 
Soldatenhände Werke von solcher Dauerhaftigkeit aufgeführt, 
w e lc h e  bis in unser Z eitalter hineinragen w ürden ; Beweis 
d essen  der englische W a ll,  in welchem ein C astell von 
g e r in g e re r  Oberfläche als jenes von Fiume, e ine  m ehrere 
M eilen  lange gemauerte W asserleitung besass. Ü berhaupt 
s tro tz e n  alle jene englischen Castelle von alten Denkm älern.

Die Schässburger Bergkirche in Siebenbürgen.
Von F  r  i e  d r i c h  Mü 11 e r ,  k. k.  C o n s e r v a t o r  in Schiissburg J) .

Die P h asen  des geistigen Lebens von Deutschland haben 
ziemlich ra sc h e  Nachwirkung erzeugt in  der fernen Colonie 
von Siebenbürgen. Der Übergang d e s  romanischen Bau- 
styles in den  gotliischen erfolgte h ie r  im XIV. Jahrhun
derte. Die B audenkm ale des XV. zeigen le tz teren  ohne Aus
nahme , vo llständig  soweit er das In n ere  b e triff t, verstüm
melt in seinen Erscheinungen am Ä ussern. H ier fehlten fast 
durchgängig S trebebögen und F enste rg iebe l; auch Thurm
und S trebepfeiler ermangeln der künstlerischen  Durchbil
dung und d e r  C hor ist selten mehr als d re ise itig  geschlossen.

Aus d e r  R eihe sächsischer Kirchen verd ien t die Schäss
burger B e rg k irc h e  eine vorzügliche E rw ähnung .

Sie w ar die Pfarrkirche des Ortes vor der Reformation.

D Im E in verstän d n isse  mit dem Herrn Verfasser n ach  einem  grösseren Auf
sätze im „ A r c h iv  d e s  Vereins fiir siebenbiirg’isch e  Landeskunde“. Nene 

Folge, f. B d ., 3 . H eft. (Kronstadt 185.*).)

D ie  Ordensgeistlichkeit besass drei Kirchen: d ie  Kloster
k irc h e  der Dominicaner, der h. Jungfrau gew idm et (die 
h e u tig e  Pfarrkirche), und  zwei Nonnenkirchen d e r  Domini
canerinnen  und Franciscanerinnen. Diese ist 1 7 2 3  den 
K atholiken eingeräumt w orden  *), jene in unbestim m ter Zeit 
in  Privatbesitz übergangen. Neben der Pfarrkirche bestan
d e n  bereits in früherer Z e it die Spitalskirche des h . Anton 2) 
u n d  die Siechhofskirche zum h . Geist. Die ä lte s te  Kirche 
d e r  S tad t überhaupt a b e r  mag die Capelle g ew e sen  sein, 
w e lc h e  nordwestlich von dem Pfarrhofe, auch dam als, also 
a u f  den höchsten Punkt d e r  S tadt, gestanden hat. Bings um

A)  Originalurk. im Arch. der Schiissb. evang. Pfarrkirche N r. 3 3 /8 1 8 , mit- 
g e th e ilt  vom Prof. Karl F a b r i t i u s  in der Sitzung d e s  Schiissli. 
Zw angsvereins fiir sieben L andesk . vom  7. Mai 1851.

2)  A uf einem Deckziegel d erselb en  w u rd e die Jahrzahl 1 4 6 4  g e le s e n . Die 
S a cr iste i der jetzigen S p ita lsk irch e is t  von hohem Alter.
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sie baute m an den Pfarrhof und sp ä te r  den Predigerhof und 
die Schule. H e u te  sieht man nur die S tützm auern noch; doch 
ist die B ezeichnung des Platzes „ a u f  der Capelle“ geblieben 
und man e rzäh lt noch allgemein, dass man hei Nachgrabun
gen daselbst a u f  Grundmauern der K irche gestossen ist.

Nach zw eihundert Jahren m ochte das in Eile aufge
führte Gebäude schadhaft geworden sein und die verm ehrte 
Bevölkerung und der erhöhte W ohlstand au f ein umfang
reicheres G otteshaus Anspruch m achen. Auch waren Her
mannstadt, K lausenburg, Kronstadt bere its  vorangegan
gen mit g rösseren  Kirchenbauten; allenthalben räumten die 
alten Capellen den Platz; manche, w ie die der h. Jungfrau 
in Hermannstadt, wurden in die neue K irche eingebaut. D er 
Ehrgeiz ward re g e  und verbrüderte sich, ein allezeit mäch
tiger Hebel in  Verbindung mit dem religiösen Bedürfnisse.

Zum B auplatz wählte man n ich t den Standort der alten 
Capelle — d ie se r  wäre zu beschränkt gewesen für ein 
grösseres W e r k  —  sondern die höchste  Spitze des Berges, 
auf dessen u n te rs te r  Terrasse die O berstad t von Schässburg 
liegt. Jene S p itz e  erhebt sich 256 ' über das Bachthal und 
streicht wie d e r  ganze malerisch aufsteigende Berg in der 
Richtung von O sten nach W esten. Damals war sie noch 
von Wald b e d e c k t ,  und kaum durch  mehr als eine niedrige 
Mauer mit zw ei Thürmen in das Befestigungssystem der 
Stadt eingeschlossen. An einem Eichenbalken an dem 
Kirchendachstuhl soll der Spruch gelesen worden sein: 
„Hier bin ic h  geAvachsen, hier b a t  man mich angebaut,“ 
und die Sage erzäh lt geradezu, das ganze Dach sei aus 
Holz g ea rb e ite t, welches an der S te lle  der jetzigen Kirche 
gefällt worden is t .

Der Plan des neuen Gotteshauses w urde mit Umsicht 
und Sorgfalt entworfen. Der sp rechendste Beweis hiefür 
liegt in dem h ie r  beigefügten G rundriss (Fig. 1). Die 
Länge des g anzen  Gebäudes hat im  L ichten 156'. Davon 
kommen auf d a s  Schiff 101' 6 ", auf den  Chor 54/ 6 ". Dieser 
nimmt also ein D rittheil der ganzen L änge ein. Das Schilf 
gliedert sich in  d re i Theile: in den U nterbau des Thurmes 
(29 ' lang, 3 4 ' b re it) ,  den Unterbau d er O rgel (16 ' 6 ") und 
das eigentliche Schiff (56 '). Durch zw ei Reihen von Pfeilern 
wird es in ein  Mittelschiff und zwei Seitenschiffe abgetheilt. 
Diese letzteren setzen sich, den T hurm  gleichsam umfas
send und an dem  Ganzen festhaltend, zu beiden Seiten die
ses fort und h ö re n  zugleich mit ihm auf. D ie ganze Breite 
des Schiffes b e t r ä g t  60', wovon 30 ' auf das Mittelschiff und 
je  15' auf die Seitenschiffe fallen. J e n e s  ist demnach gerade 
so breit als d ie se  zusammengenommen. D er Chor ist drei
seitig geschlossen; seine Breite b e t r ä g t  23 ' 8 ", gerade die 
Hälfte des R aum es, der zwischen d em  Choranfang und dem 
Altar liegt, u n d  wenigstens für das Auge des Beschauers 
den Chorschluss bildet. Die P fe ile r, deren  je  d re i, vom 
Kern aus gem essen  16' von einander abstehend, die Seiten
schiffe von dem  Hauptschiffe tren n e n , sind achtcckig und 
haben bei einem  Durchmesser von 3 '  8 " bis dahin, wo die

Gewölbegurten ansitzen , eine Höhe von 30', s in d  also  genau 
so hoch als das M ittelschiff b re it  ist. Die g a n z e  H öhe des 
Gewölbes beträgt im  M ittelschiff und im Chor 4 4 '  o " ,  so viel

(Fig. l.)

als die Breite des M ittelsch iffes und eines S e iten sch iffes  
zusammengenommen, in den Seitenschiffen 4 0 ' 7 " .  Diese 
sind  also nur um w en iges n ied ere r als das M itte lsc h if f : für 
das Auge verschwindet der LTnterschicd fast g a n z . D er Chor 
is t  ohne Pfeiler, an se in e  S üdseite  schliesst sich d ie  Sacristei.

Die Art und R eg e lm äss ig k c it dieser V erh ä ltn isse  ver
le ih t dem ganzen In n e rn  ein ernst m ajestätisches G epräge, 
und wenn die S tä rk e  der P fe ile r auch etwas sc h w e r  er
scheinen mag, so w ird  doch der Eindruck d e r  S ch w erfä l
lig k e it vermindert d u r c h  die verhältnissm ässige H öhe der 
Seitenschiffe.
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In der g a n z e n  Anlage offenbart unsere Kirche den 
gothischen B a u s ty l, wie er sich in D eutschland, beson
ders in den b a ltisc h e n  Gegenden und den Marken und in 
Holland a u sg esp ro ch e n  hat, überhaupt überall, wo die 
Phantasie d u rc h  den  Ernst des Schaffens gem ässiget wurde. 
Dieser E rn s t,  d iese  Begelmässigkeit w aren  d er naturge- 
mässeste A u sd ru ck  der derben kern ig-ehrenhaften  Gesinnung 
der frühem sächsischen  Markmänner im  Osten des Karpa
thenlandes *)•

Der C h o r w ard  vielleicht auch darum  eingezogen, um 
die S trebepfeiler, die hier in Folge d e r  Bodenverhältnisse 
stärker sein m ussten  wie am Schiff, n ich t in fast gleiche 
Linie mit dem  le tz ten  treten zu lassen, w odurch das Äussere 
jedenfalls viel schwerfälliger und e in fö rm iger geworden 
wäre. Dass s ie  überhaupt vorhanden s in d , ist schon Zeug- 
niss des g o th isc h e n  Styls. In drei A bsätzen steigen sie, 
sieben an d e r  Z ahl, am Chor empor u n d  endigen in Kreuz
blumen 2), v on  denen jedoch die m eisten  dem Sturm der 
Zeiten und d e r  Hand ungeschickter E rn eu erer gefallen 
sind.

Vier von  den  Strebepfeilern, d ie  östlichsten, haben 
eine Basis v o n  7 ' T iefe und 5' 3" B re ite ,  die übrigen sind 
unter 5' t ie f  und  3' 3" breit. Die m assigere Construction 
der ersten w u rd e  dadurch herbeigeführt, dass hier der 
Boden sich s e n k te  und einen festeren Unterbau verlangte. 
Dadurch und d u rch  die Anlage einer G ruft un ter dem Chor 
kam es a u c h , dass selbst die Umfassungsmauern am Chor 
stärker w erd en  mussten als am Schiff (dort 3 ' 6 ", hier 3' 
3"). Dieses w ird  gestützt von vierzehn Strebepfeilern mit 
einer Basis von  4 ' 4" bis 5' 3" Tiefe und 3' 8 " bis 3' 11" 
Breite. Sie sind  auch, wenn nicht ohne Gliederuug, so 
doch ohne a llen  Schmuck. In einem derselben , welcher 
eben desshalb auch  viel breiter ist, fü h rt eine sehr schöne, 
zur Hälfte d o p p e lte  steinerne W endeltreppe über 45 Stufen 
auf das Dach.

Die G ru f t ,  welche dem Princip germ anischer Archi- 
tectur nicht en tsp rich t, ist in den sächsischen Kirchen 
Siebenbürgens allgemein eingeführt und bis gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts gebraucht w orden. Vornehme 
besonders w u rd e n  in ihnen beigesetzt. In unserer Kirche 
führte eine T re p p e  vor dem Taufstein, anhebend in einen 
schmalen G a n g , zu dessen beiden S eiten  die Öffnungen 
sich befanden, in  welche die S ärge geschoben wurden. 
Täfelchen bezeichneten  die Namen d e r  also Begrabenen. 
W ar eine so lch e  Öffnung voll, so w ard  sie  vermauert; 
waren es a l le ,  so öffnete man die e rs te  und schaffte die 
Todten darau s in  das „Beinhaus“ , e in  Gewölbe am Ende 
jenes G an g es, welches durch zwei schm ale Öffnungen dem

*) Kugler’s H an d b . d er  Kunstgeschichte, 5 86— 5 9 0 .
2)  Solche s in d  au ch  die von Mökesch rt. a. 0 .  S . 17 für Kronen und Sym

bole der v e r e in ig te n  sieben sächsischen S tä d te  erklärten  Zierathen auf 
den F e n s te r g ie b e ln  der Hermannstädter e v a n g . Pfarrkirche.

L ic h t den Zugang ges ta tte t. Die Verwandten zogen es 
in d essen  in solchen F ällen  gewöhnlich vor, ih re  Todten 
a u f  dem Gottesacker zu begraben . An der S chässburger 
B erg k irch e  stört die G ru ft im Innern gar n ic h t,  da der 
C hor kaum um eine Stufe über das Schiff gehoben werden 
d u rfte .

Das ursprüngliche G ew ölbe mag im Spitzbogen aufge- 
fü lirt gewesen sein. Dem entspricht besonders d ie  Archi- 
te c tu r  der Fenster. Diese sind, einige an der T h u rm fa 9 ade 
und an der Sacristei angeb rach te  kreisrunde o d e r  gerad
lin ig e  ausgenommen, durchaus im Spitzbogen geschlossen. 
F ü n f  finden sich am C h o r, sechs Hauptfenster am  Schiff. 
J e n e  sind ausserordentlich schmal: ih re  Weite b e trä g t ,  das 
ö s tlich ste  ausgenommen, nur y i3  der Höhe (2' 2 6 " ) ;  doch 
w ird  diese Erscheinung gem ildert durch eine zw ei Fuss 
b re ite  Schräge der U m fassung, die im Innern n ach  unten 
zu b ere its  in einer Höhe von 8 ' 6 ;/ über den Boden beginnt 
u n d  fast gleiche Höhe m it dem Gewölbe erreicht. Von den 
F e n s te rn  am Schiff haben fünf gleiche V erhältnisse: ihre 
W e ite  verhält sich zur Flöhe wie 1:4*2 (4' 6 " :  19 ' 4 " ) ; 
das sechste über dem nördlichen Eingänge befindliche ist 7' 
w e it und 13' hoch und m acht einen wahrhaft imposanten 
E in d ru ck . Zur Erleuchtung der unter der Orgel befindlichen 
B äum e sind zu merklichem Schaden des Ä ussern  zwei 
k le in e re  Fenster angebracht, deren eines dem nach unter 
ein  Hauptfenster, welches nur die oberen Räume erleuchtet, 
zu  stehen kommt. An d e r  Fa^ade sind zu b e id e n  Seiten 
d es  Thurmes je ein u nd  zwei runde oder spitzgew ölbte 
k le in e  Fenster ohne Schönheit und Symmetrie angebracht. 
W a s  das architectonische Detail anbelangt, so la g , wie 
schon  bei der Erörterung des Grundrisses erw ähnt werden, 
im  P lane nicht zierlicher Schmuck. Dieser b esch rän k t sich 
fa s t nur auf Fenster, P orta le  und Strebepfeiler am Chor. 
An den letzteren sind S tatuen  angebracht mit e infachen  Con
so len , und von sorgfältig gearbeite ten  Baldachinen überdeckt.

Vier sind noch vo rhanden : eine kniende und zwei 
aufrechtstehende männliche F iguren , ohne alle Attribute, 
w ahrscheinlich Apostel un d  Maria mit dem Jesuk inde. Die 
Fensterverzierungen sind  zum Theil von hoher Schönheit. 
D as Mittelfenster im C h o r und das breite über dem  Nord
e in g an g e  sind sich darin ähn lich , die übrigen entsprechen 
sic h  nach den Seiten. A lle sind durch Stäbe o d er Säulen in 
2 — 4 Felder abgetheilt und in ihren oberen R äum en von 
R ose tten  und anderem Schm uck erfüllt, worauf d e r  Künst
l e r  besondere Aufmerksamkeit verwandt zu haben scheint.

Die Portale zeigen noch eine reiche G liederung : Das 
H auptportal nach W esten zu (F ig . 2, s. nächste S .) ,  12 ' hoch 
u n d  7 ' weit, zeigt die bei K irchen germanischen S ty ls  gewöhn
lic h e  Form, den Spitzbogen, schräg nach aussen  zu sich 
erw eiternd  und vielfach eingekehlt. Ohne m onum entalen 
Schm ucksteigen die zahlreichen Halbsäulchen em p o r, wie aus 
d e r  vorstehenden Profilirung zu ersehen ist (F ig . 3 , s. näch
s te  S .) . Nach ähnlichem Gesetz sind die be id en  anderen
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gebaut, gegen  Süden  und Norden, doch  w eder von denselben 
G rössenverhältnissen noch im Spitzbogen geschlossen. D as

nördliche m isst 12' 4" Höhe 
bei W  7" W eite , das südliche 
9' Höhe b e i 4' 8 " W eite . 
Je n e s  zeigt die edelsten V er
hältn isse und zeichnet s ich  
d u rch  eine gewisse Schlank
he it und F reiheit vorthei l-  
haft aus. Ein einfaches Basa
m en t läuft um die ganze 
K irche herum , ebenso w ie  
n ich t m inder ein einfaches 
Gesim s in e iner Höhe von 10 ' 
4" u n te r  dem Dach hin. V or 
den P orta len  sind Hallen an 
g eb ra ch t, von denen übri
gens nur d ie  südliche älter 
und durch einen ausgezeich
net schönen Bundbogen am 
E ingänge geschmückt ist. 

Nicht m in d e r einfach gehalten ist das Innere. Die 
Pfeiler sind o hne  Capitäle, die G ew ölberippen setzen un

mittelbar an sie an  und breiten sich pal—
u menartig nach allen  S eiten  hin aus. Die

1^7 Bogen unter dem O rgelbau sind nach dem
\1 Gesetze der Cannellirung angelegt, und

^  M nur der in der M itte, an dessen Stelle 
früher ziemlich ungeschick t zwei Bögen 

(Fis*3*) standen, von ganz neuer Construction und
aus weniger solidem  Materiale (B ackste ine) gearbeitet. 
Der grossartigste Schmuck der ganzen K irche ist der soge
nannte T rium phbogen, der sich da erhebt, wo Chor und 
Schiff an e inander stossen. Bei g le ich e r Breite mit dem 
Chor erreicht e r  beinahe die Höhe des Mittelschiffes. Von 
viereckiger B asis aus steigen birnenförm ige Halbsäulen zu 
beiden Seiten kühn  hinauf, w erden in einer Höhe, die 
dem Ansatz d e r  Gewölberippen im Schiff ziemlich gleich ist, 
von einem zierlichen  Blattcapitäl u n te rb rochen  und schlies
sen sich dann zum  Spitzbogen. D as Gewölbe ist nur im 
Chor älter, d och  auch hier nicht ohne wesentliche Er
neuerung. Es w a r  ein äusserst künstlich combinirtes Gurt
gewölbe, dessen Bippen von schlanken Halbpfeilern ausgin
gen, welche in  e in e r Höhe von 8 ' 6 " — 10' ü b er dem Boden 
auf einem ein fachen  Gesims ruhen. Die Kanzel endlich 
wurde an dem M ittelpfeiler der nördlichen Beihe angebracht, 
ganz aus S tein gearbeitet und in einfach schöner Weise, 
ähnlich den Fensterverzierungen, ausgeschm ückt.

An dem T h u rm  ist eine künstlerische Hand am wenig
sten zu erkennen. Schwer erhebt er s ich  34' b re it über dem 
Westende der K irch e  und steigt, kaum durch einige Gesimse 
in Stockwerke gegliedert, in gleicher Breite bis zu 76' 6 " 
Höhe an. Dort beg inn t schon ein V ordach , das in einer

Höhe von 96' 6 " — 1 0 4 ' die kleineren G locken ( d ie  grösste 
h än g t 70' hoch) u in sc h lie ss t und 26 ' höher, a lso  im  Ganzen 
1 3 0 ', in einen m äch tig en  K n o p f1)  endet. D as  is t äusserst 
n iedrig , wenn m an b e d e n k t,  dass das K irc h e n d a c h  über 
dem  Chor 2 8 ', ü b e r  dem Schiff 53' 6 " sich  e r h e b t ,  also 
kaum um 32' unter d e r  S p itze  des Thurmes b le ib t .  Auch ist 
d ieser wie ohne G lie d e ru n g  so ohne Schm uck. N u r die im 
Spitzbogen gew ölb ten  Schallfenster zeigen e in ig e s  je tz t ver
fallenes Stabwerk. V ielleich t mochte man n ic h t  an  dieser, 
feindlichem G eschoss und Anfall am m eisten ausgesetzten  
S e ite  sich mehr M ühe m achen , als gerade unum gänglich 
nöthig  war; v ie lle ich t w ar man auch müde g e w o rd e n  des 
langen Baues, als m a n  an dem  Thurm , dein le tz te n  Theil 
des W erkes anlangte , und eilte zu Ende zu kom m en . Bei 
n u r  30' breiter Basis e rh eb t sieh der B istritzer T h u rm  (vol
le n d e t 1519) zu e in e r  Höhe von 252 ' 27".

Das Material d e s  Baues besteht ü b erw ieg en d  aus ge
brochenen S andste inen ; nur an den Pfeilern, d e n  F enstern , 
den  Ecken und dem  B asam ent sind auch b e h a u e n e  Sand
ste ine verarbeitet v o n  einer G attung, die am  w ahrsche in 
lichsten auf Persany oder Klausenburg als B r u c h o r t  hin
w eist. Wie viel tau sen d  F u h ren  wird das e r f o r d e r t  haben? 
W ahrscheinlich b e n ü tz te  m an auch Steine von  d e n  Umfas
sungsmauern der a l te n  P fa rrcap e lle , die dem B a u p la tze  am 
nächsten  lagen.

In Folge aller d ie s e r  H indernisse rückte d a s  W e rk  so 
langsam  vor, dass e r s t  1480  an die E rrich tung  d e r  Kanzel. 
1 4 8 3  an die W ölbung  der F en ste r im Schiff g esch ritten  
w erd en , und erst 1 4 8 8  der Opifex Jacobus K e n d lin g e r  de 
S an c t Wolfgang das W e rk  fü r vollendet e rk lä re n  konnte. 
S e lb st diese V ollendung übrigens betrifft m e h r  n u r die 
M aurerarbeit und v ie lle ich t das Dach, als die in n e re  Ein
rich tu n g ; denn die n ö rd lic h e n  Thürflügel sind  e r s t  1495, 
d ie  Stühle im Chor e rs t  1 5 2 3 ,  die südlichen Thürflügel 
e r s t  1525 ausgefertige t w orden. Diese A ngaben  w erden 
sämmtlich durch Inschriften  an den einzelnen B a u th e ile n  be
stä tige t.

Das neue G otteshaus w ar die frühere P fa r rk irc h e  , die 
„C apelle“ , dem h. Nikolaus gew idm et, einem  M ä rty re r, 
d e r  in Siebenbürgen besondere  Verehrung g e n o s s e n  zu 
h aben  scheint. Sein F e s t  fällt nach Missalien a u s  dem  An
fän g e  des XVI. Jah rh u n d e rts  au f den 5. D ec em h e r. Nicht 
n u r  sind nach ihm eine  M enge grösserer und k le in e r e r  Orte 
g enann t (Szent M ik lo s, K olos, C lausenburg, Closdorf. 
K allesdorf), sondern n o ch  eine grössere Anzahl v o n  K irchen 
u n d  Capellen war ihm g ew e ih t (im Burzenland a lle in  vier) 
u n d  Geistliche nannten  sich g e rn  nach seinem N am en . In 
d en  Verzeichnissen d e r  B urzen länder P fa r r e r ,  welche

A)  Bis zu 104' wurde im In n ern  g e m e sse n . Eine W in k elm essu n g“ ergnb  als 
Resultat 130 08'. Es is t  in t e r e s s a n t ,  dass auch an diesem T liu r m e  w ie  an 
dem Miihlbaeher sich G e s im se  und sorgfältig' au sgearbeitete SchaJIfenstor  
fin d en , welche g e g e n w ä r t ig  u nter das Kirchendach fa lle n . W ie  dort, 
deuten sie auch hier d a r a u f  hi n,  d ass  das Dach einst n ie d r ig e r  a n g e le g t  
w a r , und der Thurm v ie l fre ier  stan d .
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Trausch im M agazine  III. veröffentlicht h a t, erscheinen im 
XV. Jahrhunderte  zwrölf Pfarrer dieses Namens. Wo eine 
neue Kirche a n  d ie  Stelle einer früheren  tra t ,  behielt man 
wohl auch g e r n  d ie  Widmung bei. D ass aber die frühere 
Schässburger P fa rrk irch e  diesem Heiligen gewidm et gewe
sen, lässt s ic h  aus der Inschrift d e r  Glocke schliessen, 
welche 1419 fü r  sie  gegossen w urde; sie  lau te t: S. Nico
lai ora pro n o h is . Glocken und K irchen aber hatten gern 
denselben S chu tzpatron .

Die W andm alereien  erfüllten, dem auch in  Deutschland 
herrschenden G ebrauche gemäss, au sser den Gewölben be
sonders die Brüstungsm auern über den C horsitzen  1). Wann 
sie entstanden, is t nicht zu bestimmen, jedenfalls vor 1544. 
Selbst ihre S toffe sind nur ungenau bekannt. Als am
17. December 1 7 7 6  die Ausbesserung der Bergkirche und 
besonders d e r G ew ölbe in dem Consistorium zur Sprache kam, 
stellte diese M alere i sich als vorzüglichstes Hinderniss ent
gegen, da sie  „a ls  Antiquität b e tra c h te t“ erhalten zu wer
den verdiente und  doch im Falle der R enovirung  nicht ge
schont w erden könne. Das Consistorium beschloss endlich, 
da „die g em alten  Gegenstände selbst beinahe von keiner 
Erheblichkeit s in d , indem sie m e is te n te ils  jene  Handwerker 
und Künstler, w elche  einst an der K irche gearbeitet, nebst 
ihren Tauf- u n d  Zunamen darstellend dass „bei Reparirung 
der K irchengew ölbe die Malerei durchaus cassirt und das 
ganze K irchengebäude inwendig ausgew eisst, vorher aber 
dennoch zum etw aigen Andenken b esag te  Malerei copirt 
und die In sch riften  in Abschrift genommen w erden  solle44 2).

Was dem  Consistorium damals unerheblich schien, 
würde für uns je tz t  von hoher W ichtigkeit se in , da sich 
die angeordneten Abschriften und Copien nicht nur nirgends 
finden, sondern  auch gar nicht angenommen w erden kann, 
dass dem B esch lu ss  des Consistoriums in d ieser Hinsicht 
überhaupt F o lg e  geleistet worden sei.

Wann d ie  Einweihung der n eu e n  K irche erfolgte, 
ist schwer zu bestim m en, jedenfalls v o r 1 5 1 1 , also noch 
vor der vo lls tänd igen  Einrichtung d e rse lb en , da in dem 
genannten J a h re  bere its  eine Priesterw eihe durch den Suf- 
fragan des W eissenburger Bischofs darin  vorgenommen 
wurde 3).

Der sc h ö n ste  Schmuck der Kirche ist das Sacraments- 
häuschen r e c h ts  vom Altäre, ein besonderes Gotteshaus für 
den Leib d es  H errn  nach der A nsicht der katholischen 
Kirche, hier so schlank und zierlich, dass auch heute noch

1) Kug-Ier a. a . O. 6 2 6 .
2J Ältestes sch ä ssb u rg . Consistorialprotokoll 72 .
3)  „Anno v ir g in e i parlu s l ö l l  dei dominico, q u o  canilur diunium officium 

Esto mihi E g o  Johannes de patiskonia ex d y o ces i W ratislauiensi sus- 
cepi m -ores (k a n n  minores oder maiores h e is s e n )  ord in es venerabilem 
dominum J o h a n n em  Episcopum N. pro tu n e  suffraganeum Albensem 
in Ecclesia p a ro ch in li beatissimi patris N ic o la i in S eg ’esw ar patroni,“ 
schreibt d e r  G e w e ih te  auf das Deckblatt e in e s  M issale , w elches unter 
„Quart 2 9 6 "  n o c h  in der Schässburg-er B ib lio th ek  aufbewahrt wird. 
Ein anderes M issa le . wahrscheinlich einst im  Besitze derselben Kirche 
und eb en d ort au fbew ah rt, ist ein V enetianer Druck v o n  1Ö04.

d e r  Blick gern aufwärts e ilt mit den mehr und m e h r  ver- 
scliw ebenden Formen, d ie  selbst in ihrer Spitze d e r  irdi
sc h en  Sehnsucht keine V o llendung , keinen A bschluss ge
w ä h re n , sondern bedeutungsvoll weiter zeigen n ac h  oben. 
S e in e  Grundform ist v ie reck ig ; auf einem F u sse , d e r  in 
d e r  M itte kaum 7" D urchm esser hat, ruht das eigentliche 
H äu sch en , mit einer S eite  an die Wand gelehnt, au f den 
d re i anderen von eisernem , bleiernem und silbernem  Gitter 
g esch lo ssen , 6 ' 9" hoch. An den Ecken ste igen  Fialen 
e m p o r, die Seitenflächen schliessen nach oben und  unten 
in zierlichen Spitzbögen m it Krappen und K reuzblum en. 
U nm ittelbar über dem H äuschen setzen zierliche Säulchen 
das Viereck in ein S echseck ablösend an, und fü h re n  den 
lu ftigen  Bau in demselben Styl W 2" höher; h ie r  beginnt 
d e r  letzte Absatz, wieder Säulen 3 ' 2" hoch, die endlich  in 
e ine  viereckige Pyramide ausgehen , deren Schluss in einer 
H öhe von 24' durch eine offene Kreuzblume geb ildet wird. 
S iebenbürgen besitzt k e in  W erk  der Dctailsculptur von 
äh n lich  leichter Construction und vollendeter A usführung. 
D er Name des Meisters is t  nicht bekannt, er w u rd e  nicht 
an g e b rach t an dem W erke selbst, damit nicht m enschlicher 
S to lz  auch in solcher Nähe des Höchsten zu prunken scheine. 
Jedenfalls  gehört das G anze der letzten Bauperiode an und 
b ild e te  im Kleinen einen E rsatz für den geschm acklosen 
T h u rm  1).

So hatte man fast hundert Jah re  lang gebaut (1 4 2 9  — 
1 5 2 5 )  und endlich e rre ic h t das Ziel der Arbeit. Sieben 
K ö n ig e , dreizehn B ischöfe, acht und zwanzig W oiw oden 
und  zehnSachsengrafen 2)  hatte der Bau überdauert. Keiner 
d e r  G ründer erlebte dessen E n d e , keiner konnte begraben 
w e rd e n  an dem Orte des F riedens, der sich unter dem  Chor 
d e r  neuen Kirche dem m üden P ilger erschloss.

Die Kirche ward, als die ganze Stadt p ro testan tisch  
w u rd e ,  dem katholischen Gottesdienste geschlossen und 
v e r lo r  zu gleicher Zeit ih re n  Charakter als P farrk irche. Die 
Dom inicanerkirche, bequem er gelegen für die Bewohner 
d e r  S ta d t, die sich im T liale immer mehr ausb re ite te , trat 
an ih re  Stelle; das schöne Taufbecken wurde dam als wohl 
in d iese  versetzt; bloss d ie  Glocken blieben ihr, w elch e  der 
S a g e  nach während der Dauer des Baues auf dem  nahen 
Goldschmiedthurm gehangen wurden. Von da an w u rd e  sie 
la n g e  hindurch wenig benü tz t, nur von geringer Sorgfalt 
g e w a rte t, dem Einfluss d e r  auf den Höhen rauher w irkenden 
S tü rm e  preisgegeben, d ie  an d er Schönheit ihres Äusseren 
n a g ten . Nur wenn man neue stille Bewohner h inabsenkte 
in  ih re  Gruft, öffneten s ich  ihre Hallen und schlossen sich 
w ie d e r  hinter den T rauernden. In ihrem Innern fü g te  sich 
b a ld  Leichenstein an L eichenstein . In Leichensteinen allein 
offenbarte  sich noch die Hand sächsischer Künstler. Einige 
davon  sind noch vorhanden; sie sind jetzt im In n e rn  der

K u gler  a. a. 0 . ö34. 

z )  N ach  Eder, erste Anleitung zur Kcnntniss Siebenbürgens; A. v. Üng\,
H e r m a n n s t a d t  1 8 2 8 .
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westlichen W a n d  eingemauert, links vom Eingang. D e r  
älteste ist v o n  1 5 7 6 ,  der jüngste von 1647 .

Von d e r  Vollendung der K irche bis auf die neuesten 
Zeiten h erab  h a t  jedes Jahrhundert derselben seine S pu ren  
aufgedrückt. Im Jahre 1597, als kaum die Kirche ein J a h r 
hundert g e s ta n d e n ,  beraubte sie ein S turm ihres Daches. 
1704 verlor sie durch einen Überfall der Kurutzen in F o lg e  
eines Brandes Thurm und Glocken. 1 760  baute man d ie  
Halle vor d e m  Portale ohne Kunstsinn und zum Nachtheil

des schönen d a rü b e r  befindlichen Fensters. 1 7 7 7  wurde 
eine grössere R epara tu r  im Innern und Ä ussern  der  Kirche 
vorgcnommen. E in ig e  J a h re  später ging m an  auch an die 
Herstellung eines w ü rd ig en  Altars. In n e u e s te r  Zeit hatte 
das Erdbeben vom J a h re  1 8 3 8  eine bedeutende Restauration 
nothwendig gem acht.

Also steht die S chässburger  Bergkirche h eu te  da, eine 
Schöpfung des n ac h  äusse re r  Offenbarung r in g en d en  reli
giösen Geistes u n se re r  Vorfahren.

Alterthümer in Steiermark.
( A u s  B e r i c h t e n  des k. k. C o n s e r v a t o r s  J o s .  S c h e i g e r  i n  G r a t z . ) 1)

Die S p i t a l k i r c h e  von A ussee enthält einen n ich t  
uninteressanten Flügelaltar und m e h re re  mittelalterliche 
Denkwürdigkeiten.

Auf d e m  W e g e  zwischen Bruck und Mariazell 
zeigen m e h re re  Wegsäulen schöne Holzsculpturen des XIV. 
und XV. Jah rhunderts ,  darunter nahe am bekannten Brandhofe 
die sehr k indliche Darstellung des heiligen Dionysius, d e r  
seinen Kopf im  Arme, einen zweiten aber au f  dem Halse trägt .

In  M a r i a z e l l  harrt die Schatzkam m er,  welche, a b 
gesehen von dem  pecuniären W e r th e  des hier Aufbewahr
ten, eine M e nge  wahrer Schätze d e r  Kunst und des Alter
thums an Kirchengewändern von s e h r  hohem Alter, Schnitz
werken und so g a r  Waffen besitzt,  auf eine wissenschaft
liche und künstlerische Beschreibung. U nter  den Votivbil
dern sind m e h r e r e  der Reinigung u n d  Ausbesserung ebenso 
würdige als bedürftige. Wegen zw e ie r  derse lben , der Be
lagerung von  Brünn durch die S chw eden  im Jahre 1646 
und jener d u r c h  die Preussen im J a h r e  1742 , verwendete ich 
mich gleichzeitig an den Herrn D echant von Mariazell und 
erzielte auch das  gewünschte Resultat.

Die K losterkirche und das ehemalige Kloster von N e u 
b e r g  bew ahren  eine solche Menge von bisher noch nicht 
genügend gew ürdig ten  Denkmalen des Mittelalters, dass 
eine diessfällige intensive Forschung sehr lohnend wäre. 
Noch weniger bekannt ist die k leinere Pfarrkirche, gegen
wärtig nur z u m  Leichengottesdienst verwendet,  welche als 
ein zwar einfaches,  aber bis jetzt ziemlich unberührt erhal
tenes Bauwerk (dem  übrigens in neueste r  Zeit durch Ver
wahrlosung schnelles  Zugrundegehen d roh t)  einer Herstel
lung bedürftig und  würdig wäre. I c h  fand in einem Neben
gebäude d e r se lb e n  ziemlich versteck t einen dem heiligen 
Oswald gew idm eten  Flügelaltar von g u te r  Arbeit des

*) Diese B er ich te  s in d  das Resultat e in ig e r  A u sflü g e , welche der H err 
Conservator zu  verschiedenen Zeiten u ntern om m en  und der k. k. C en -  
tral-Com m ission vorge legt hat. Wir h a lten  die Bem erkung nicht fü r  

überflüssig, d a ss  dieselben nur einzelne T h e ile  von Steierm ark umfassen, 
und, ohne e in e n  Anspruch auf V ollständigkeit zu m achen, nur den Z w eck  
haben, a u f  e in e  R eihe von K unstdenkm alen aufmerksam zu m achen, 
welche er st e in e r  tiefer eingehenden W ü rd igu n g  bedürfen. Die Red.

XV. Jahrhunderts, d e r  mit s e h r  geringen K osten  zu  reinigen 
und herzustellen w ä re .  Auch der Hauptaltar vom J a h re  1631, 
e ine Madonnenstatue von Holz und guter A r b e i t ,  einige 
hübsche gemalte S c h e ib e n ,  Kirchenstühle von  1I>26, In
schriften u. s. w. t ragen  dazu bei, die B es ic h t ig u n g  und 
Untersuchung dieser Kirche interessant zu m ach en .

Die Ruinen d e r  für die Geschichte Ö sterre ichs so merk
würdigen Burg C i l l i  gehen  durch Vernachlässigung dem 
Untergange entgegen, doch sind Verhandlungen im Zuge.

In der Stadt C i l l i  besichtigte ich die P fa r rk i r c h e  mit 
ih re r  herrlichen, e inen  sehr  reichen Baustyl d e r  schöneren 
Z e i t  zeigenden Seitencapelle  mit 12 in Holz geschnitzten 
Aposteln, interessanten Grab- und ändern Inschr if ten  u. s. w. 
An der Kirche sind röm ische Denksteine, mit lobenswerther 
Sorgfalt und durch G it te r  geschützt,  angebracht.

Römische Alterthümer sind übrigens sehr häu t ig  in der 
S tad t  zerstreut und über  sie wurden bisher m a n ch e  mit
telalterliche Reste gänzlich  übersehen.

Interessant war es m ir ,  an einem Hause das A. E. I.
0 .  V. ganz in der Buchstabenform der fridericianischen 
Periode, aber mit d e r  Jahrzahl lö 3 0  zu finden.

Das Rathhaus bew a h rt  einige römische Bronze-A lter-  
thüm er und Münzen, eine s e h r  interessante a l te  Abbildung 
d e r  Stadt und des al ten  Stadtrichterschwertes, w elches  ge
g e n  die Gewohnheit, zu solchen Repräsentationswaffen aus
gezeichnet schöne Exem plare  zu wählen, e in e  Sclrart- 
richterklinge und einfachen Griff hat. Der röm ische  Mosaik- 
fussboden ist wieder zugeschüttet und auf d ie se  Weise 
einstweilen gegen w eite re  Beschädigungen g e s c h ü tz t .  Der 
hochwürdige Herr A b t  von Cilli, welcher bezüg lich  der Er
haltung römischer u n d  mittelalterlicher Denkmale eine wirk
lich seltene Sorgfalt ze igt,  liess mich wiederholt versichern, 
dass er denselben in d e r  ehemaligen Minoritenkirche voll
kommen gesichert u n te rb r ingen  werde.

An diese Notizen knüpfe ich jene über e inen  Ausflug 
nach  den Ruinen des Klosters Sa i z .  Die sehr einsame und 
abgelegene Lage d ie se r  einstmaligen, im XI. Jahrhundert 
gegründeten Karthause mag dazu beitragen, dass sie so
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wenig gekannt is t ,  obwohl sie noch gegenw ärtig  eine kleine 
Stadt von Ruinen b ilde t ,  mit allen Perioden der  Baukunst, 
allen Graden d e r  Erhaltung. An ihren s e h r  starken und am 
besten erhaltenen Befestigungen bem erkte ich einen sehr 
interessanten B e le g  zu der Vorsicht u n se re r  Vorfahren in 
ihren Schutzwerken. Eine der Hauptfronten des Klosters ist 
gegen einen * w ald igen  Berg gerichtet und von diesem nur 
durch einen schmalen Weg getrennt. In  dieser Fronte be
findet sich a u f  eine weite Strecke kein einziges gegen den 
Wald gerichtetes Schussloch, da solche Öffnungen der Ge
fahr ausgesetzt w ären ,  den im Walde s ich  anschleichenden 
feindlichen S chü tzen  als Ziel zu dienen. W ohl aber sind 
häufige ganz sc h ie f  in die Mauer geschnittene Schusslöcher 
zur Bestreichung des Mauerfusses und Grabens vorhanden, 
und dieBeschiessung des Waldes ist den  in den entfernteren 
Thürmen und Vorsprüngen angebrachten Schusslöchern 
überlassen.

Die Ruine d e r  Hauptkirche (XIV. Jah rh u n d e rt )  ist eine 
der schönsten u n s e re r  Länder, die kleine achteckige Gruft- 
kirche (XV. J a h rh u n d e rt )  beinahe unverletzt erhalten, wird 
es jedoch, da  das Dach beschädigt ist ,  nicht lang bleiben.

Einen zw e ite n  Ausflug richtete ich nach Pettau in der 
Voraussetzung, dass in einer an Römerclenkmalen so reichen 
Stadt, dem alten  unlöblichenGebrauche gemäss, höchst Avahr- 

scheinlich die mittelalterlichen bisher w eniger  berücksichtiget 
worden sein dürften .

Auch e rsc h ien  meine Voraussetzung an Ort und Stelle 
gerechtfertigt. Schon das Rathhaus bo t an seinem Stadt
richterschwerte, mit den Namen der Bürgermeister seit 1606 
bezeichnet, a b e r  viel älter, seinem Gerichtsstab von 1555,
ii. s. w. m ehreres  Interessante.

Das S c h l o s s  Ob  e r p e t t a u  enthält ausser einer Menge 
von römischen Steinen, auch mehreres Mittelalterliche, und 
vorzüglich sc h ö n e  Gemälde, ist aber besonders durch seine 
Wehrhaftigkeit als Festung im neuern Sinne des Wortes 
anziehend, wie w ir  überhaupt in Steiermark viele alte, aber 
noch in der n e u e rn  Zeit nach den Grundsätzen d e r  Bastions
befestigung e rw e i te r te  Burgen finden.

Die Hauptpfarrkirche endlich ist in Bezug auf  ihren Bau 
und auf ihren Beichthum an Grabdenkmalen u. s. w. eine 
der denkwürdigsten Kirchen des Landes. In ihrer Tauf- 
capelle befindet sich ein ziemlich einfacher Flügelaltar des
XV. Jahrhunderts mit 9 guten Gemälden, beschädigt, aber 
leicht herzustellen.

Im Presbyterium finden wir an einer Sacristeithüre, des
XV. Jahrhunderts vorzügliche Schlosserarbeit.

Aber m eine Erwartungen wurden hauptsächlich durch 
40 Chorstühle von 1446 übertroffen. Da je d e r  derselben ein 
Vordertheil, e ine  Bücklehne, ein Seitentheil (das zweite zum 
nächsten S tuhle  gerechnet) und ein Dach hat; da jeder die
ser Theile a b e r  ebenso schön gedachtes als fleissig und rein 
ausgeführtes, architektonisches, halberhobenes oder durch
brochenes S chn itzw erk  von hartem Holze hat, so zeigt sich

dem Beschauer auf 160 Tafeln, jede  in der Grösse e in iger  
Quadratschuhe, ein Album gothischer Ornamentik, w ie  wohl 
selten ein ähnliches Vorkommen mag. Leider ist die u rsp rüng
liche Holzfarbe durch eine dunkle Ölfarbe ersetzt,  leider 
sind von den Ornamenten, besonders von den durchbroche
nen, schon manche abgesprengtoder  sonst beschädigt. Diese 
Beschädigungen werden in trauriger  Progression zunehmen,, 
in nächs te r  Zeit den Verlust vieler Bruchstücke herbeiführen, 
und so von Jahr zu Jahr eine Herstellung erschweren und 
vertheuern .

Ich wandte mich d ah e r  an den Herrn D echant und 
Hauptpfarrer mit dem E rs u c h e n , um Einschreiten wegen 
E rha ltung  dieses Kunstwerkes, welches dem ähnlichen 
am Stephansdom in W7ien  an Grösse und w e g e n  des 
Mangels an figuralischer Darstellung nachsteht, a b e r  in Be
zug  auf architektonische Ornamente allen anderen bekannten 
in Österreich vorgeht.

S ehr wichtig war m ir  die Notiz, dass ein T ö p fe r  in 
P e t tau  von diesen Verzierungen manche copirt, und zu Vor
b ildern  von Verzierungen an  Öfen u. s. w. benützt habe .

Von Pettau begab ich mich nach dem Schlosse W u r m 
b e r g ,  einem der grössten, wohlerhaltensten und h ö h e r  gele
g e n e n  des Landes. Sein Inneres birgt einen reichen Schatz 
von Ölgemälden des XVI. und XVII. Jahrhunderts , nament
lich schätzbare Darstellungen von Trachten und Familien
bildnissen, einen sehr tiefen Brunnen, mit einem Ausgange 
u n te r  der  Erde, einige Bruchstücke von Stein-Basreliefs aus 
d e r  Periode  zwischen 1500 und 1600, einenNarren und eine 
N ärr in  und eine Gruppe von sich Balgenden darstellend mit 
e tw as  derb natürlichen Enzelnheiten, mehrere Wappentafeln
u. s. w.

S e h r  interessant sind fünf alte eiserne Geschütze, deren 
eines  der  frühesten Periode ihrer Erfindung nach angehört 
und daher  eine der grössten Seltenheiten bildet, indem  nur 
w en ig e  Zeughäuser mehr Geschütze aus dem XIV. Ja h r
h u n d e r te  bewahren. Ein zweites ist gleichfalls von sehr 
ho h em  Alter, die übrigen gehören der ersten Hälfte des
XVI. Jahrhunderts an.

Die vor dem Schlosse stehende Pfarrkirche h a t  sehens- 
w e r th e  Grabdenkmale aus der  Reformationszeit und Römer- 
ste ine . Unter den Grabsteinen ist ein sehr schön gearbeite te r  
eines Bitters von Siergenstein, dessen Harnisch im b ü rg e r 
lichen  Zeughause in Wien aufbewahrt wird.

Höchst interessant ist die grosse, 1491 gebaute P farr
k i rc h e  des Marktes G r ö b m i n g ,  wenn gleich ihr Bauwerk 
viele Spuren des Verfalles d e r  späteren gothischen Baukunst 
ze ig t ,  und eine Restauration, die mehr den Kostenpunkt als 
die Schönheit im Auge hatte, besonders an ihrer Aussenseite 
M anches verdorben hat. Einige gute Grabgemälde und wohl
e rha ltene  Grabsteine (meist der Familie Mosheim) w ä r e n  der 
Reinigung werth. Diess g il t  besonders von einem Gemälde: 
die Anbetung der Hirten, m it  dem Malerzeichen M. G., auf 
dem grossen architektonisch eingerahmten Grabdenkmale
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Christoph P li l le rs  zum Aigen und seiner vier Frauen aus dem
XVI. Jah rhunderte .

Ein a l t e r  Betstuhl mit fünf S itzen ist eine merkwürdige 
Arbeit des XV. Jahrhunderts, da der grösste Theil se iner  
Verzierung, s ta t t  erhaben, ganz flach, in einer Art m ehr
farbigen Holzmosaik ausgeführt ist. Das ganze Werk ist e in 
fach, aber g u t  erhalten.

Der Hauptschatz der Kirche ist der  grosse, meines 
Wissens n o ch  nicht abgebildete Flügelaltar.  Abgesehen von 
seiner bedeutenden  Grösse und von seiner schönen (w enn 
gleich der Bauze it  gemäss in einzelnen Theilen etwas ü b er
ladenen) architektonischen Verzierung, unterscheidet ih n  
von vielen se ines  Gleichen der U m stand, dass die Mittel— 
darstellung aus S t a t u e n  besteht, die Seitentafeln aber Bas
reliefs statt d e r  sonst üblichen G e m ä l d e  enthält.

Der S o c k e l  des Altargebäudes ist durch ein neueres 
werthloses Bild verstellt, wie auch d e r  Altartisch von neuerer, 
unbedeutender Arbeit ist. Die figuralischen Darstellungen 
beginnen u n te n  mit zehn in zwei Reihen über einander gestell
ten Aposteln. In der  dritten Reihe s teh t  der segnende Salvator 
zwischen zw e i  Aposteln, ganz oben  ist Christus am Kreuze 
zwischen d e n  Schächern, dann Maria und Johannes.

Die Basreliefs auf den Flügeln enthalten die Geisselung, 
die Dornenkrönung, die Kreuzabnahme und die Auferstehung. 
Die Gewänder de r  Figuren und der  Grund auf den Basreliefs 
ist Gold, u n d  das Fleisch hat d ie  Naturfarbe. Köpfe und 
Bekleidung sind besonders schön gedacht und ausgeführt. 
Einige Theile  d e r  Ornamentik s ind  besonders reich und 
zierlich. D e r  Erhaltungszustand des Ganzen ist ein guter zu  
nennen, n u r  die Rückseiten der Flügel sind mit neuen 
schlechten Gemälden bepinselt. Im Ganzen ist mehr Reini

gung als Restauration erforderlich. In d ie s e r  Beziehung 
setzte ich mich g le ichze i t ig  mit dem Herrn P fa r r e r  in das 
Einvernehmen.

Die Kirche in S t .  G e o r g  nächst Rottenmann enthüll 
ebenfalls einen F lügela lta r ,  dessen Besichtigung ich aber 
noch flüchtiger vornehmen musste, und daher nur bemerkte, 
dass er der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts  angehöre 
und ziemlich beschädigt sei.

Dagegen traf ich  in d e r  Spitalkirche zu H o t t e n m a n n  
einen Betstuhl, den ich für eines der bedeu tendsten  Alter- 
thümer des Landes halte. E r  ist zweisitzig, von se h r  schöner 
Anordnung und mit sehr g u t  ausgeführtem Schnitzwerke, 
an der Rückwand d ie  Namen: Fridericus und E leonora ,  den 
Reichsadler und das  portugiesische W a p p e n ,  daun die 
weitere Aufschrift: Jesus, Maria, Anna, A. E. 1. (). L ,  anno 
domini 1514, endlich den Buchstaben W, wahrscheinlich 
ein Meisterzeichen, tragend .

Das Ganze ist gut erhalten, bis auf d e n  Ohertheil, 
welcher gänzlich se ines  Schmuckes beraubt, e ine  kahle Fläche 
zeigt. Es ist dieses W e r k  sogar seit seinem E n ts te h e n  noch 
mit keiner Farbe angestr ichen .

Wenn es schon befremdet,  ein solches kaiserliches 
Denkmal in einer kle inen ärmlichen Kirche zu finden,  so 
befremdet das Datum der Verfertigung (so la n g e  nach dem 
Tode Kaiser F ried rich ’s) noch mehr.

Ich habe mich an  den Stadtpfarrer von B otteninann um 
die Auskunft verwendet, ob nicht fehlende B ru ch s tü ck e  des 
Obertheiles in einer Rumpelkammer, auf dein  Dachboden 
u. s. w. vorgefunden werden können, sowie um  Mittheilung 
über  die Entstehung dieses Werkes, und w e rd e  über  den 
Erfolg seiner Zeit w e ite r  berichten.

Die gothische Kirche Maria am Gestade in Wien.
(Mit z w e i  T a fe ln .)  

Von K a r l  W  e i s s .  

( S c h lu s s . )

Einen besonderen Schmuck besitz t d ie  Kirche an d en  
alten Glasgemälden, welche theils in den Fenstern des  
Chorabschlusses, theils in einigen Seitenfenstern des Pres
byteriums, d a n n  auch auf der W estseite  des Schiffes ange
bracht sind. W e g e n  ihrer Wichtigkeit fü r  die Kunstge
schichte und um die typologischen Darstellungen einer aus
führlichen Besprechung würdigen zu  k ö n n en , gedenken w ir  
auf dieselben in einem liesondern Aufsatze speciell zurück- 
zukommen, d a h e r  wir hier nur im Allgemeinen bemerken, 
dass die Hauptvorstellungen in den Fenstern  des Chorab
schlusses das L e b e n u n d L e i d e n  C h r i s t i  nebst anderen 
biblischen Darstellungen in je 2 1  abgetheilten Feldern 

umfassen ’)•

*) Einige d er  G lasgeinälde wurden vor m eh r  als d re iss ig  Jahren in d en  
sogenannten Aufnahinssaal des R ittersch lo sses  zu Laxenburg versetzt. 

Hormayr’s A rch iv , J. 1820, p. 45.

Einen ungleich günstigeren Eindruck als  das Innere 
macht die Aussenseite der Kirche. Abgesehen davon, dass 
dieselbe—  bis auf den  Thurm  — von den in d e r  jüngsten 
Zeit vorgenommenen Restaurationen grossentheils verschont 
geblieben und desshalb auch der  ursprüngliche C h a ra k te r  der 
Farbentöne, wie sie durch den  natürlichen Einfluss der  Zeit 
erzeugt wurden, sich  erhalten hat, treten in sb e so n d e rs  die 
ungünstigen Verhältnisse der Bauanlage durch die Capellen- 
anbaue gedeckt, w en ig e r  störend hervor. A u d i  springen 
hie r  vor Allem die be iden  eigenthümlichen P o rta le  des Lang
hauses und der Thurm  in die Augen.

Die Gestalt des  am W estende der Kirche gelegenen 
Hauptportales ist aus de r  beiliegenden Tafel X zu  entnehmen. 
Die Seitenflächen des  tief eingehöhlten E inganges  haben 
an der untern Hälfte hohe sockelartige, mit gothischem 
Masswerke verzierte Mauervorlagen, in der obern  Hälfte
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Nischen und ü b e r  denselben Baldachine, welche von Spitz
säulen gekrönt sind. In den Nischen befanden sich in 
früherer Zeit ohne  Zweifel Figuren, so dass die Flächen 
ziemlich b e le b t  gewesen sein müssen. Über das eigentliche 
Portal ist ein flaches und geripptes Kreuzgewölbe gespannt, 
das nach au s sen  hin die Form eines im geschweiften Spitz
bogen aufgebauten Baidachines besitzt und mit Kreuzblumen 
und knorrigen Zierathen geschmückt erscheint. Die Ein
gangsthür ist im Kleeblattbogen geformt. Im Tympanon sind 
in Stein geh a u en  rechts eine uns unbekannte männliche 
Figur, links Christus mit dem Lamme. Ähnlich in der Form 
ist das Portal an der Südseite des Langhauses. Auch hier 
wird das t i e f  eingeschrägte Portal von einem gewölbten 
Baldachine überspannt. Nur sind die Seitenw ändc von Bund
stäben un te rb rochen ,  welche oben in Spitzbogen auslau- 
fen. Jede d e r  beiden Seitenwände ist abermals von einem 
die ganze B re i te  einnehmenden gothischen Baldachine 
bekrönt. E in  D oppel-Porta l, welches sich aber von den 
zwei genannten vollständig unterscheidet, ist an der 
Südseite des C hores  unter einer kleinen später zugebauten 
Vorhalle ge leg e n .  Jeder der zwei E ingänge läuft im Spitz
bogen zusammen, die tief eingeschrägte Gewandung ist mit 
parallel laufenden Bundstäben und Hohlkehlen bedeckt, wel
che von Capitälen unterbrochen und auf  polygone Sockel 
gestütztsind. In jedemderzwei Bogenfelder sind Steinsculp- 
turen angebrach t ,  deren eine die Krönung der h. Maria, die 
zweite gleichfalls die h. Maria vorstellt, w ie  sie als Schutzfrau 
in den Falten ih res  Mantels die Seelen d e r  Verstorbenen birgt.

Von ganz besonderem In
teresse ist der Thurm (Fig. 
IX), w e lcher  auf der Südseite 
im W inkel zwischen dem 
Schilfe und dem Chore ange
legt wurde.  Der Grundform 
nach h a t  derselbe sieben Sei
ten und fünf Etagen sammt 
dem Ilelme. Die Flächen der 
untersten zwei Etagen sind 
schmucklos und nur auf drei 
Seiten von schmalen gothi
schen F enste rn  unterbrochen. 
Reicher geschmückt ist schon 
das dr i t te  und vierte Stock
werk. U nter dem Gesimse 
lauft ein spitzbogiger Fries 
mit verticalem Stabwerk zu 
beiden Seiten der  gothischen 
mit Masswerk geschmückten 
Fenster. Am reichsten geglie
dert ist die oberste Etage. 
Die bre iten  im geschweiften 
Spitzbogen erbauten Fenster 
besitzen reich profilirte Lei

bungen .  Zu beiden Seiten jedes Fensters treten zum Theil 
aus der  Mauerflächc Spitzsäulen hervor und u n te r  dem 
Gesimse des Stockwerkes is t  gleichfalls eine friesartige Ver
z ierung  angebracht. Oberhalb dieses Stockwerkes läuft um 
den ganzen Thurm eine Gallerie mit stark hervortretenden 
Spitzsäulen ,  dessen durchbrochene Brüstung gothisches 
M asswerk im Drei- und Vierpass besitzt. Über d iesen fünf 
E ta g en  ist nun die vielbewunderte Helmdecke des Thurmes 
aufgebaut,  deren Bekrönung nicht, dem Charakter des Bau- 
styles entsprechend, in eine spitze Pyramide ausläuft, sondern 
die Form einer aus Blättern und Zweigen verschlungenen 
Kuppel oder — wenn man will —  auch eines geschlossenen 
Blumenkelches annimmt. Der ganze Helm ist aus durch
b rochenen  und phantastisch gegliederten Ornamenten zusam
m engese tz t  und nur von sieben pfeilerartigen, mit Knorren 
geschmückten Stützen getragen. An der Bekrönung des 
Helmes ist eine Kreuzblume angebracht.

An der Aussenseite der  Kirche ist noch besonders die 
F acade  bemerkenswerth, deren Portal wir bereits bespro
chen  haben. Sie zerfällt in drei Felder. Im unteren  bildet 
das Portal mit dem Baldachin (Tafel X)das charakteristische 
Kennzeichen. An dasselbe schliesscn sich zu beiden Seiten 
pfeilerartige Mauervorlagen mit schmalen spitzbogigen Fen
s te rn .  Das mittlere Feld ist durch das hohe und  breite 
S tirnfenster unterbrochen, dessen Gewandung m it  Bund
s täben  und Einkehlungen abwechselnd profilirt ist. Die 
Mauerflächen zu beiden Seiten des Fensters bedecken 
L isenen, die oben durch Kleeblattbögen verbunden sind. 
D as  oberste mit Kreuzblumen geschmückte Giebelfeld ist 
zu beiden Seiten durch massiv geformte Wimperge geschützt, 
w e lche  an der Fronte durch  eine Gallerie verbunden sind. 
D ie Fläche des Giebels h a t  in der Mitte eine runde Fenster
öffnung und zu beiden Seiten abermals Lisenen, wrelche 
nach  oben aufsteigend durch Kleeblattbögen zusammen- 
geschlossen sind. Auf den Flächen zwischen den  Lise
nen  sind noch Consolen, worauf früher Figuren standen, und 
an dem untern Abschlüsse des Giebels Wasserspeier zu be
m erken .

Das Äussere der Seitenvvände der Kirche besitzt 
gleichfalls mehrere auffallende Merkmale. Der Südseite des 
Schilfes fehlen die Ausladungen der das Gewölbe stützen
den  Strebepfeiler. Die Wandllächen, an der, w ie  schon 
b e m e rk t ,  auch jede Fensteröffnung mangelt, sind an der 
S te l le  der Pfeiler nur durch lisenenartige Streifen unter
b r o c h e n ,  zwischen denen sich die Profile von F enster-  
einrahmungen sammt Pfosten befinden. Zwei dieser Mauer
s tre ifen  besitzen oben unter  dem Gesimse gothische Ver
z ierungen  mit dem Tudorbogen und einem Wimperge. An 
d e r  Nordseitc des Schiffes dagegen treten Strebepfeiler — 
w enn  auch schwach und ro h  —  hervor. Sie habenjcdoch nur 
d en  Charakter einfacher Mauer Vorlagen, oben mit e ine r  ein
fachen  Abschrägung, und der übliche Giebel fehlt. Es ist 
wahrscheinlich, dass an der Südseite des Schiffes die



— 176 —

Strebepfeiler nur wegen der beengten Baumverhältnisse 
wegbleiben mussten. Das Dachgesims besteht einfach aus  
Wülsten u nd  Einkehlungen, ebenso sind die hohen Mauer
sockel ohne besondere Ausstattung.

In einem  besseren Geschmacke ist schon das Äussere 
des Chores in Ausführung gebracht. Abgesehen davon, dass  
die breiten, schön gegliederten Fenster  durchgehends 
geöffnet s in d ,  treten auch die S trebepfeiler kräftiger und  
breiter aus den Wänden hervor und die Giebel sammt d e r  
dreifachen Abschrägung weisen a u f  einen edleren Charakter 
des Styles hin. (Vergl. das Fenstertravee auf Tafel IX, 
Fig. D.) U n te r  dem Dachgesimse sind noch zu beiden 
Seiten des Spitzbogens eines je d e n  Fensters kleine runde 
Öffnungen m it  dem Vierpass als Masswerk bemerkbar.

Nach den im Jahre 1820 vorgenommenen Messungen 
sollen Schiff und Chor zusammen eine Länge von 36° besitzen, 
das Schiff m it  den Capellenanbauten eine Breite von 10°, d e r  
Chor eine Bre i te  von 6°, ersteres eine Höhe von 10°, letzte
rer eine Höhe von 12°. Der Thurm  der Kirche misst e ine 
Höhe von 30°.

Vergleichen wir nun Schiff und Chor in ihrer archi
tektonischen Anordnng, um die Behauptung zu rechtfertigen, 
dass das Schiff  s p ä t e r  als der Chor erbaut worden ist. W i r  
haben g e s e h e n , dass der Chor einfache mit Schlusssteinen 
versehene Kreuzgewölbe, das Schiff dagegen Netzgewölbe 
besitzt; dass die Gewölberippendes ersteren an den Wand
pfeilern ursprünglich bis auf den  Sockel herabreichen, 
während sie bei dem letzteren schon von allem Anfänge 
durch eingesetzte Figuren und Baldachine unterbrochen wur
den, wir h ab e n  ferner gesehen, dass am Chore die Strebe
pfeiler kräftig  hervortreten und mit Abschrägungen und 
Giebel versehen sind, während sie am Schiffe nur schwache 
und rohe Mauervorlagen bilden; dass das Seitenportal des  
Chores durch zwrei schlanke Spitzbögen, die beiden Portale 
des Schiffes dagegen durch einen im geschweiften Spitz
bogen gebauten Baldachin ausgezeichnet sind; wir haben 
endlich wahrgenornmen, dass das Masswerk der Fenster im  
Schiffe sich durch seinen decorativen Charakter und seine 
Nüchternheit, jenes der Fenster im Chore dagegen durch 
grössere Mannigfaltigkeit und e ine  verständige Auflösung 
auszeichnen.

Die Kreuzgewölbe sammt den  aus den Pfeilern unmit
telbar in d ie  ersteren übergehenden Hippen gehören ab e r  
der Blüthezeit der  Gothik, die N etzgew ölbe sammt den an  
der Mitte d e r  Pfeiler abgeschrägten Rippen der Spätgothik 
an. Als fe rn e r  der gothische Baustyl noch strenge an d en  
constructiven Normen festhielt, standen die Strebepfeiler
—  oben w en iger ,  unten mehr hervortretend —  gewöhnlich im 
Verhältnisse zur Stärke der Seitenm auern , und sie w u r 
den durch e ine  entsprechende G liederung ausgezeichnet; 
das Masswerk der Fenster war gleichfalls strenge nach  
constructiven Gesetzen gegliedert und die Form eines

Wenn aber i rg e n d  ein Theil des Schiffes fü r  seine der 
zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts angehörige Erbauung 
spricht, so ist es das Hauptportal mit dem B aldach ine  und das 
demselben entsprechende Seitenportal des Schiffes .  Man 
hat dasselbe bisher w egen seiner Originalität und  Neuheit 
in der Form b ew u n d e r t ;  dagegen dürfte a u c h  ke ine  Ein
wendung zu erheben  sein. Die Originalität allein sichert 
aber  einem Bauwerke n icht den Anspruch a u f  Bedeutung, 
sie muss auch im E ink länge  mit der Reinheit d e s  S tyles und 
den Gesetzen der S chönhe i t  stehen, wodurch d e r  Charakter 
eines Baustyles b ed in g t  ist. Die Originalität q u a n d  memo 
in der kirchlichen Baukunst ist überhaupt e in  U n d in g ,  sie 
kann insbesonders b e i  gothischen Bauten n u r  in Einzelhei
ten  wie in der Ornamentik, de r  Profilirung o d e r  dem  Mass
w erk  angestrebt w e r d e n ,  d ie  Grundformen l in d  Hauptlinien 
des Styles dagegen können nicht verändert w e r d e n .  Man 
hat  zwar auch im M it te la lte r ,  ungeachtet die B a u h ü t te n  eint1 
bestimmte Disciplin einzuhalten suchten, w ie d e r h o l t  auf 
Neuerungen h ingearbeite t,  w ir besitzen noch h e u te  zahl
reiche Baudenkmale, denen nicht E ig e n tü m l ic h k e i t  abge
sprochen werden k a n n ,  ab e r  in allen Fällen, w o sie nicht 
im strengen Einklänge mit dem W esen des S ty le s  stehen, 
welchen sie rep räsen tiren ,  kann man darauf m i t  Sicherheit 
zählen, dass solche B auw erke  einer Bauperiode angehören, 
worinder repräsentir te  Styl seinem Verfalle en tgegenzuc ilen  
anfing. Diese Behauptung findet nun auch spec ie l le  Anw en
dung bei den Haupt- und Seitenportalen der K i r c h e  Maria 
am Gestade. In d e r  Blüthezeit der Gothik f inde t  man bei 
den mit besonderer Sorgfalt behandelten P o r ta le n  regel
mässig als Grundform den Spitzbogen in schlanker, frei auf
strebender Gestaltung. Um eine Abwechslung in den  Ein
zelheiten zu erzielen, beschränkte sieh die P h a n ta s ie  der 
Baumeister auf die A nordnung der einzelnen G l ie d e r  in der 
Vertiefung, auf die Mannigfaltigkeit der S culp turen  und ins
besonders auf den Bilderschmuck in dem Giebelfelde. D em  Bau
meister der beiden in  Frage stehenden Portale g e n ü g t e  aber 
nicht mehr die Gliederung des  eingeschrägten Spitzbogens, 
sondern er spannte ü b e r  denselben ein flaches, gedrücktes  
Gewölbe, welches m it  einer gewissen Schw erfä ll igke it  über 
dem ersteren hängt und  auf dem Portale 1 a s  t  e t. Bei dem 
Anblicke desselben kann  man sich nicht des G e fü h ls  erweh
r e n ,  den die Überladenheit und die unorganische Beifügung 
einzelner Glieder an einem Bauwerke hervorrufen .  Man be
merkt es, dass es d e m  Baumeister einzig und a l le in  um einen 
decorativen Schmuck ohne einen constructiven, dem  Geiste 
des Styles entsprechenden Sinn zu tliun w ar .  W i r  stehen 
bei den Portalen d e s  Langhauses der Kirche M aria  am Ge
stade am Beginne d e s  sogenannten „Zopfes“ in  d e r  Gothik.

Dieselbe Erscheinung  wie bei den Porta len  w iederholt 
sich bei dem T h ü rm e ,  je n em  Theile der K i r c h e ,  der am 
spätesten zugebaut wurde. Auch dieser e n tb e h r t  nicht der 
Eigentümlichkeit, jedoch  einer solchen, w e lc h e r  mit dem
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mit ihrer r e i c h e n  feindurchbrochenen Gliederung löst 
sich nicht in e ine  schlanke pyramidenartige Spitze, sondern 
in eine siebentheilige Kuppel auf, eine F o rm ,  welche hart 
an das XVI. J a h rh u n d e r t  streift, und von einem Baumeister 
des XIV. oder in  d e r  ersten Hälfte des XV. Jahrhunderts 
kaum versucht w o rd e n  wäre.

Die F ra g e  nach  den Baumeistern d e r  Kirche hat bisher 
vielfach die Kunstfreunde beschäftigt, ohne dass jedoch die
selbe gelöst w e r d e n  konnte. Schon P r i m  i s s  e r  hat in 
liormayr's A rchiv (XII. Jahrg., S. 4 6 )  auf H a u s e r  und 
P i l g r a m  h ingew iesen ,  von denen d e r  Ers tere  zwischen 
1359 — 1 4 0 0 ,  d e r  Letztere zwischen 1 4 0 7 — 1433 lebte. 
Beide sind bekanntlich die hervorragendsten Förderer des 
Stephansdomes. Es ist aber nach den neuesten  Forschungen 
nicht wahrscheinlich, dass wederder eine noch der  andere an 
dem eigentlichen Baue der Kirche beschäftigt war. Denn es ist 
so ziemlich g e w is s ,  dass zwischen den Ja h re n  1 3 5 7 — 1393 
an der Kirche n ich ts  gebaut wurde. D agegen  steht es ur
kundlich fes t , dass am 2. Juni 1394 Meister Michael Wein
wurm den G runds te in  zu dem gegenwärtigen Chore gelegt 
und bis zum J a h r e  1418 gelebt hat 1). Da nun das Schiff 
der Kirche viel sp ä te r  und zwar jedenfalls über das J. 1433 
hinaus erbaut w orden  sein dürfte, so entfällt wohl jeder 
Grund zu P r im isse r ’s Annahme, abgesehen davon, dass Pil
gram, dem Vollender desStephansdomes, Bauformen, wie sie 
an dem Schiffe d e r  Kirche Vorkommen, kaum zugeschrieben 
werden können. Die Frage nach dem Erbauer der Kirche 
Maria am G estade muss daher t he i l  w e i s e  noch immer als 
eine offene an g e se h en  werden, da wir nicht einmal wissen, 
wie weit d e r  Antheil des erzherzoglichen Baumeisters 
Michel W einw urm  an der Kirche re ich t.

Bemerkenswerth ist im Innern der Kirche ein im gothi- 
schen Style ausgeführter  W e i h w a s s e  r k e s s e  1, in wel
chem die Ja h reszah l  1490 eingehauen ist . F e rn er  ein altes 
eingemauertes S a c r a m e n t s h ä u s c h e n  mit der Aufschrift: 
Ecce panis A ngelorum  factus cibus Viatorum —  vere. Be
sonders reich w a r  noch im J. 1820 die Kirche an Grabstei
nen, von denen d e r  älteste das Datum: 11. Mai 1316 trug, 
und mithin e in e r  Periode angehörte, w elche v o r  den Bau 
der gegenwärtigen Kirche fällt. Die Inschriften der 55 vor
handen gewesenen Grabsteine sind in Böckirs Broschüre 
„Geschichte d e r  Kirche Maria S tiegen  in W ien“ ver
zeichnet.

Als die K irche  Maria am Gestade im J. 1820 in die 
Obsorge der Congregation der Bedemtoristen überging, 
wurde an derse lben  eine Bestauration in  grösserem Mass- 
stabe vorgenommen. Dieselbe war bedingt durch den bekla- 
genswerthen Z us tand ,  in welchen sich die Kirche seit ihrer 
Entweihung im  J. 1809 befand. Abgesehen von der Bau

*) Berichte u. lY Iittheilungen des Alterthumsvereines zu W ien, I. 291.

fäll igkeit einzelner Theile d e r  Kirche, hatte man das Innere 
derselben ihres ganzen Schmuckes beraubt — um sie als 
M a g a z i n  verwenden zu können. Beispielsweise erw ähnen  
wir n u r ,  dass ein Theil d e r  vorhandenen Kirchengeräthe 
im öffentlichen V e r s t e i g e r u n g s w e g e  verkauft w urde .

Bevor daher die Kirche auf Befehl Seiner Majestät des 
Kaisers Franz I. der in Österreich hergestellten Congregation 
der Bedemtoristen übergeben wurde, stellte sich d ie Noth- 
wendigkeit einer umfassenden Bestauration dar. Nachdem 
jedoch  die Abhaltung des Gottesdienstes vorzugsweise für 
die in Wien anwesenden Böhmen bestimmt war, so sollte 
ursprünglich die niederösterreichische Landesregierung, als 
Patron der Kirche, nur die Restauration des Thurmes auf 
sich nehmen, die innere Herrichtung und Ausschmückung 
der Kirche dagegen theils der Congregation selbst, theils 
der  Provinz Böhmen überlassen werden. Der Kaiser bewil
ligte die Restauration des Thurmes mit der Summe von 
5 6 ,9 7 8  fl. W. W.; für die Ausschmückung des Innern  war 
die Summe von 55,453 fl. W . W. beantragt. Um indess die 
Eröffnung der Kirche nicht zu verzögern, bestritt zuletzt 
die niederösterr. Landesregierung auch einen grossen Theil 
de r  Bestauration des Innern der Kirche. Die Arbeiten began
nen  im J. 1817 und wurden im J .  1820 vollendet. Später, 
als die Vermögensumstände der Congregation sich bedeutend 
b e s se r te n ,  nahm diese selbst bedeutende Verschönerungen, 
wie die Erbauung neuer Altäre und der Kanzel, an dem  Baue 
vor, und es ist das rühmliche Bestreben derselben hervorzu
h e b e n ,  dass sie dabei immer eine s t v l g e m ä s s e  B estaura
tion im Auge behielt und nach und nach aus d e r  Kirche 
Alles zu entfernen bestrebt war, was mit dem Charakter des 
B aues nicht im Einklänge stand. So kam es, dass un te r  den 
gotliischen Kirchen Wiens jene von Maria am G estade die 
e inzige  ist, welche auch m it  gotliischen Altären geschmückt 
ist. W i r  lassen natürlich hiebei die Frage bei Seite, ob die 
h iebe i  angewandte Gothik auch eine edle und re ine  ist 
und  nicht zu viel unter der Hand des Diletantisinus 
ge l i t ten  hat.

Interessant sind auch die Versuche, welche b e i  dieser 
K irche  gelegentlich der Benovirung angestellt w u rd e n ,  um 
die alte Glasmalerei nachzuahmen. Es wurden nämlich zwei 
F e n s te r  auf der Südseite des  Chores nach Zeichnungen des 
K ünstle rs  S c h n o r r  v. K a r o  I s f e l d  theils gem alt  und 
g eb rann t ,  theils aus gebrannter Glasmosaik angefertigt. Als 
Vorstellungen wurden hiezu gewählt die Bilder d e r  böhmi
sc h en  Schutz- und Landesheiligen: 1) des heil. Johann
von Nepomuk; 2) des heil.  König Wenzel; 3 )  des heil. 
J o s e p h ,  und 4) des heil. Liguori als Bischofs und Stifters 
d e r  Congregation. In e iner  Scheibe ist auch der kaiserliche 
Adler,  umgeben von dem ungarischen, böhmischen und  öster
re ichischen Wappen, in e in e r  zweiten Scheibe das Emblem 
d e r  Bedemtoristen angebracht.
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Die kirchlichen Gebäude zu Hartberg in Steiermark.1)
V o n  H e i n r i c h  G r a v e ,  t e c h n i s c h e m  Beamten des k. k.  M in i s t e r iu m s  für Handel, G e w e r b e  u n d  öffentl iche Bauten  i n  W i e n .

Die S ta d t  Hartberg, im Bezirke gleichen Namens an d e r  
Lafnitz ge legen ,  zählt gegenwärtig drei Gebäude, in welchen 
Gottesdienst gehalten wird; diese sind: die Pfarrkirche, d ie  
Klosterkirche der Kapuziner und der  sogenannte Karner o d e r  
Karnerthurm2) .

Der K arner ,  dem heil. Michael und Ulrich geweiht, h a t  
seine gründliche Würdigung schon in Seite 59 und 6 0  
dieser „ M i t te i lu n g e n “ gefunden, woselbst Dr. Heider au ch  
die Abweichung des Portales von derAxe des Baues motivirt 
hat. Wir wollen sonach hier nur noch auf die sonstige Regel-  
mässigkcit des Grundrisses dieser Rotunde hinweisen. N u r  
bei dem P o rta le  und dem Ansätze der Apsis überschreiten 
die Entfernungen der anliegenden Pfeilermittel den bei d e n  
übrigen Pfeilerbündeln gleichen Abstand ihrer Mittel, w a s  
wohl der b e s te  Beweis für die schon ursprünglich beabsich
tigte Axenabweichung des Portales ist.

Zu b edauern  ist nur, dass durch das Ausbrechen d e r  
diesem Baustyle geradezu widersprechenden Fenster, das 
Überwcisscn des inneren Mauerwerkes und den Anbau d e r  
pfarrlichen Eisgrube und des Schulhauses (1796) dieses 
monumentale W e rk  verstümmelt worden ist.

Die Pfarrk irche besteht aus einem gothischen Mittelbau 
und einem im toscanischen Style ausgeführten Zubau. Das 
Äussere d e r  Kirche ist gleichfalls toscanisch, der obere Theil  
des Thurmcs aber  jonisch ausgestattet. Diese Kirche soll 
1199 gebaut worden sein (die Glaubwürdigkeit dieser S ag e  
beleuchten w ir  später); jedoch besteht von diesem Baue 
nichts mehr als höchstens das Fundament. Eine urkundliche 
Erwähnung der  Stadtpfarrkirche finden w ir erst 1310 in d e r  
ältesten bekann ten  Hartberger S tif tung; in besagtem Ja h re  
am Jakobstagc bestätigen nämlich Herzog Friedrich und d e r  
Magistrat von Hartberg, dass Leopold, herzoglicher Capellan 
und Pfarrer zu Goss, nebst noch Anderem ein ewiges Licht, 
am Katharinenaltar der Stadtpfarrkirche gestiftet habe 3)-

Die Bauzeit des gothischen Mittelbaues, der aus dem
selben Muschelkalke4) wie der K arner  hergestellt ist, glau
ben wir in das XV. Jahrhundert verlegen zu müssen.

Die verwüstenden Einfälle d e r  Ungarn unter Albrecht I. 
von Habsburg mögen schon an den Bestand der 1199 erbau
ten Kirche g erü t te l t  haben. Im XIV. Jahrhunderte litt Hart
berg so arg , dass man in diese Zeit  die Umgebung der S tad t 
mit Mauern s e t z t 5).

*) Vergl. dns A prilh eft der Mittheilungen S . 5 3 , Anm. 1.
2) Muchar und nach  ihm der ebenfalls s ch o n  verstorb en e Joseph Herzog in  

seiner „K u rzgefassten  Geographie des Ilerzog th u m s Steiermark,“ G rat/. 
18ö4, sch rieb en  laischlich „Karelier“.

3) Dr. Macher’s „Geschichte von Hartberg“. “ Steierm ärkische Zeitschrift. 
>'eue F o lg e , VI. Jahrg., 1. Heft, S. 30.

4) Dies ist ein  w e is s e r , weicher, den E inflüssen  der W itterung trotzender  

Stein, und b r ic h t  sowohl in Hartberg s e lb s t ,  w ie in der ganzen U m gegend.
5) Dr. Macher a. a. 0 .  S. 3a.

1330 (latein. U rkunde ddto. St. Johannis tag)  gab der 
Landesfürst der t r e u e n  S tad t  Hartberg, um i h r e r  Dürftigkeit 
abzuhelfen, die F re ihe i t ,  in seinen Landen u n g e h in d e r t  und 
ohne Mautli mit ih ren  W a aren  Handel zu t r e i b e n 1). Die 
Kriegswehen und d ie  häufigen Einfälle der  U n g a r n  in der 
ersten Hälfte dieses Jahrhunderts  machten j e d o c h  die Be
mühungen dieses B egen ten ,  den gesunkenen W ohlstand  zu 
heben, zu vergeblichen. Budolph der S in n re ic h e  schrieb 
bedeutende Abgaben aus,  die Unzufriedenheit des  Volkes 
nahm zu; unter Leopold den Biederben (auch d e n  Frommen), 
der sich oft ausser dem L ande aufhalten m u s s te ,  grillen die 
Raubritter in den s teiermärkischen Landen um  s ich ,  trat 
Hungersnoth ein, und hie lt die Pest ihre r e i c h e  Ernte. 
1382 zeigte sich d ie se  Krankheit in der G e g e n d  um Hart
berg  und raffte wahrscheinlich  in der S ta d t  se lb s t  viele 
Menschen hinweg. 1 3 9 2  zogen die S teierm ärker  u n te r  M il
helm Grafen von Cilli, 1396 un ter  Herzog Wilhelm dem  Ehrgei
zigen selbst den von den Türken bed rä n g ten  Ungarn 
zu Hilfe.

Unter Ernst d em  Eisernen gestalteten s ic h  die Ver
hältnisse etwas b e s se r ,  der e rs te  Einfall der T ü rk e n  erstreckte 
sich nicht bis in d ie se  Gegend. Überhaupt n a h m  Hartberg 
in der ersten Hälfte des XV. Jahrhunderts fo r tw ä h re n d  an 
Wohlstand zu; und in  diese Zeit setzen wir d ie  Erbauung 
des mittleren gothischen Theiles der S tad tpfarrk irche .  
1436  brannte die ganze S tad t a b 2). Bei d ie sem  Brande 
wurde jedenfalls a u c h  die Kirche arg mitgenommen und man 
musste zu einem Neubaue schreiten; auch d e r  Styl der 
Kirche selbst zeigt uns, dass selbe in die V erfa llzeit  gothi- 
scher Bauten gehöre. Auch die Stiftungen in d e r  S tad tp fa rr 
kirche weisen auf diese Bauzeit hin; wir f inden  nämlich 
solche Stiftungen in den Jah ren  1313, 13o8, 1 3 6 0 ,  1368, 
1406, 1412, 1417 u nd  dann erst wieder 1446 ,  1 4 5 0 ,  1452 
u. s. f. verzeichnet3) .

So wohlhabend, als w ir  Hartberg in der  e r s t e n  Hälfte 
dieses Jahrhunderts sehen , so schnell brachten d ie  sieben- 
ziger Jahre den W ohls tand  wieder he run te r .  In diesen 
Jahren,  in welchen die S teiermark durch H e u sc h re c k e n .  
Hunger, Seuchen, U n g a rn  und  Salzburger zu le id en  hatte, 
verarmte obige S ta d t  so seh r ,  dass sie v e r ö d e t e ;  daher 
gab Kaiser F riedrich  1 4 7 8  der Stadt das  Privilegium 
(ddto. Gräz am Pau li  Bekehrungstage), d ass  Jedermann, 
d e r  die verödeten Häuser wieder aufbauen w olle  , dazu 
berechtigt sein, u n d  von Niemanden darum angefochten

A) Dr. Macher a. a. 0 .  S . 3;>.

2) Desshalb verlieh H e r z o g  F r ied rich  der Jüngere (ddto. G r a t /. ,  .Mittwoch 

vor St. M argarethentag) den H artbergern. ehe er nach P a lä s t in a  abreiste, 
einen Jahrmarkt auf dtMi K ollm annstag. I)r. Macher a. a. O. S . 3 8 .

3) Dr. Macher a. a. 0 .  S . 3 6 . 3 7 , 4 0 ,  G2 und «3.
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werden soll1) .  1 4 8 7  belagerten die Ungarn  unter Wilhelm 
Peinkirchner d ie se  S tad t  längere Zeit, ohne sie jedoch ein
zunehmen. 1 5 1 2  w urde  der grösste Theil der Stadt aber
mals durch eine Feuersbrunst zerstört, daher  Kaiser Maxi
milian (ddto. E r h a r t s t a g  1512) erlaubte, z u r  Fastenzeit einen 
Jahrmarkt zu h a l te n ,  und durch 6 Jahre a u f  einen Theil der 
ihn gebührenden Abgaben verzichtete, u n te r  der Bedingung, 
diesen Nachsichtsbeitrag auf die Erbauung der Häuser zu 
verwenden. 1 5 1 6  (ddto. Mittwoch vor St. Veit) wurde 
dieser Nachlass auf  weitere zwei Jahre au s g e d e h n t2). 1529 
machten die T ü rk e n  ihre ersten Einfälle in diese Gegend, 
gelangten aber e rs t  1532 bis vor Hartberg; nachdem sie am
7. September zu Reitenau gelagert, zogen  sie gegen die 
Stadt Fardfondar (vermuthlich Hartberg),  legten an die 
Thüre der Kirche, in w elche sich die E inw ohner flüchteten, 
Feuer und verb rann ten  sie sammt d e re n  Familien. Am
9. September w a re n  die Türken schon in der  Nähe des 
Schlosses Mayrhofen an der Feistritz, u n d  zogen dann über 
Glcisdorf nach G ra tz .  Im Rückzuge d e r  Türken scheint 
Hartberg v erschon t  geblieben zu sein. 1592 erlitt die 
Stadt eine aberm alige  Feuersbrunst, das Feuer  brach 
im Pfarrhofe a u s ,  und es brannten der  pfarrliche Meier
hof, 2 S tad tthü rm e ,  der Pulverthurm und 30  Privat
häuser ab3).

Wenn w i r ,  wofür die Wahrscheinlichkeit spricht, 
Fardfondar als die Stadt Hartberg betrachten dürfen, so 
hat die Kirche abermals Schaden genommen; an eine Re
stauration war in  diesen trüben Zeiten nicht zu denken, 
ebenso wenig w a r  ein Zubau thunlich, a b e r  auch wregcn der 
geringen Einwohnerzahl nicht nöthig.

Obwohl H a r tb e rg  im ersten Jahrzehend des XVII. Jahr
hunderts in b es tän d ig er  Gefahr wegen Einfällen der Ungarn 
schwebte, schein t sich diese unglückliche Stadt doch noch 
von den Schlägen vergangener Zeiten in  etwas erholt zu 
haben. 1619 sc h e in t  Hand an die Kirche gelegt worden zu 
sein, da am 13 . November d. J. eine n eue  von Christoph 
Tobler in Gratz gegossene Glocke auf den  Stadtpfarrthurm 
gezogen wurde 4) .

Die nun fo lgenden traurigen Jahrzehende unterbrachen 
mehr oder w e n ig e r  jede gemeinnützige Arbeit. 1621 
schwebte Hartberg in Gefahr von den Ungarn  überrumpelt 
zu werden; nun folgten sich Einquartierungen (1621 italie
nische, 1672 spanische, 1683 einheimische T ruppen),  ausser
ordentliche S teu e rn  und Zwangsanleihen. Nachdem die 
Pest schon über 50  Jahre in der Umgegend gewüthet,  brach 
sic 1679 in H ar tbe rg  selbst aus. Aus diesen Zeiten ist für 
uns hem erkenswerth , dass 1662 die g rosse  Glocke über
gossen und um 48  Ctr. 60 Pf. schwerer gemacht wurde.

*) Dr. Macher a. a . O. S . 39.
2) Dr. Macher a. a . O . S . 41 und 42.
3) Dr. Macher a. a . O. S . 48.
4)  Dr. Macher a. a . O . S. 62  und 63.

( W e g e n  zu wenig zugesetzten Metall kam 1671 der Glocken- 
g iesscr  in Process*)•

Von Feinden blieb die Stadt nunmehr verschont; 1683  
rettete  sie der Geschichtschreiber Valvasor vor den Türken  
und den  ungarischen Rebellen; 1 704  wagten sich le tz tere  
nur bis an die Gratzer Vorstadt von Hartberg.

Vischer hat uns das Bild der Pfarrkirche aus diesem 
Jahrhundert aufbewahrt2). In dieser Gestalt blieb s ie  ver
muthlich bis zum Brande am 7. März 1715, wo sie jedenfalls  
bedeutend gelitten hat; es wurde nämlich nicht n u r  die 
Stadt bis auf 13 Häuser ein Raub der  Flammen, sondern  es 
brannten  selbst Stadtthürme und der neben der K irche s te 
hende Uhrthurm ab. Der Brand w ar so gross, dass noch 
bis heutigen Tages ein Bittgang um Abwendung eines ähn
lichen Unglückes abgehalten w ird3).

In Folge dieses Brandes trug der damalige Schu tzherr  
der S tadt,  Joseph Karl Reichsgraf von Paar, Erbland-Post- 
m e is tc r ,  Bitter des goldenen Vlieses etc., den Bürgern  auf 
(ddto. W ien den 10. April 1 7 1 5 ) ,  die neuen Gebäude mit 
Z iegeln zu decken und die feuergefährlichen Ökonomiege
bäude ausserhalb der Stadt zu errichten; auch verprach er 
selbst zu kommen und den Schaden tragen zu h e l f e n 4). 
Unter  diesen Verhältnissen bekam die Stadt ein ganz anderes 
A ussehen; und es war den Bürgern wohl darum zu tliun, ihr 
Gotteshaus in den entsprechenden Stand zu stellen; und 
bald machte die anwachscnde Bevölkerung auch eine Ver- 
grösserung  der Kirche nothwendig.

Nachdem 1751 der Calvarienberg erbaut w ar,  wurde 
1 750  ein Zubau zur Kirche bewerkstelligt. Bei diesem Baue 
cassirte man den Kirchthurm und umstaltete den U h r -  oder 
S ta d th u rm 5)  zu diesem Zwecke. Das Materiale dieses 
T hu rm es  sind Ziegeln, mit den  oberwähnten Muschelkalkstein 
verkleidet.

D i  e s e r T h u r m  b i e t e t  d a r u m  so viel  I n t e r e s s e  
d a r,  w  e i 1 e r f ü r d e n s c h o n s t e n d e s g a n z e n L  a n d e s 
g e h a l t e n  w i r d 6). (Der Thurm der Stadtpfarre zum heil.

*) D r. Macher a. a. 0 . S. 62 und 6 3 .
2 )  0 .  M .  V i s c h c r ' s  „ T o p o g r a p h i a  D u c a t u s  S l y r i a e . “ 1 6 8 1 .

3 )  I ) r .  M a c h e r  a. a. 0 .  S .  6 9 .

4 )  D r .  M a c h e r  a. a. 0 .  S .  6 9 .

b)  D ie s e r  Thurm soll früher freig'estanden haben und bei einer Belagerung; 
o d e r  hei Annäherung des Feindes mit 1 R oute, d. i. mit 10 — l ö  Mann zur 
Beobachtung' der feindlichen Schaaren besetzt worden sein. E in  unter
ir d isc h e r  Gang- führte vormals in  südöstlicher Richtung* ins F r e ie .

6)  U n ter  vielen Quellen führen w ir  an: Handbuch des geographischen W is
s e n s  von Cannabich, Liltrow, Som m er, Wimmer und Zeune. G üns 1834 ,
I. Band, S. 202. — J. Herzoges kurzgefasste Geographie des Ilerzog th u m s  
S teierm ark . Graz 1854, S. 47 . —  A. J. Caesar in seinen „A nnales, D uca
tu s  S ly r ia e ,“ Graeeii 1773, sagt. Tom. 1, fol. 855: „Ecclesia v e tu s  paro-  
ch ia lis  insigniter refecta, ae tu rr i elegantissima ornate est, e x  h aeradi- 
ta te  praecipue defuncti an. 11 5 8 , Decani et Parochi H artberg'ensis.“ 
H ier lie g t  offenbar ein Druckfehler vor, da es auf derselben S e it e  w eiter  
ob en  heisst: „Der Hartberger K irchensprengel wurde jedenfalls sch on  im 
X II . Jahrhundert hergestellt, da 1187 ein Pfarrer Ulrich vork öm m t. —  
E s lieg-en uns zu wenig Daten vor, um diese Jahrzahl zu b er ich tig en  
(D r . Macher, der Caesar auch b en ü tzte , übergeht diese Stelle g a n z ) ,  je d e n 
fa lls  aber dürfte sie wenigstens um 500 Jahre zu nieder sein.
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Blut in d e r  Herrngasse in Gratz ist nach dem Hartberger 
Thurme g e b a u t . )

Durch die Cassirung des a l ten  Kirehthurmes und des  
daran anstossenden kleinen Vorbaues, und der  Instandsetzung 
des Uhrthurmes verlor die Kirche ihren Haupteingang, w eil  
die Bauart und Beschaffenheit des Thurm es die Herstellung 
eines entsprechenden Einganges nicht räthlich machte.

1838 w urde  die Kirche renovir t ,  wobei jedoch d e r  
Baustyl keine Änderung erlitt1).

Ehemals umgab der Friedhof die Pfarrkirche, seit 1 782  
ist er jedoch ausser die Stadt verlegt.

Die je tz ig e  Ansicht der S tadtpfarrkirche zeigt uns das 
Titelblatt d e r  „Steiermärkischen Zeitschrift“ , neue Folge, 
VI. Jahrg., I. Heft. Gratz 1840.

Die A nregung  zu einem Klosterbau geschah schon 
1609. Der Magistrat Hartberg w a r  nämlich Vogt über die 
Beneficien am Karner und am Wallfahrtsorte Maria am 
Lebern. 1 5 7 5  ersuchte er den Erzbischof von Salzburg, den 
Herrn Stadtpfarrer  W'aidacher als Beneficianten daselbst zu  
confirmiren, w as auch geschah, wogegen der Stadtpfarrer 
einen Revers ausstellte, den Willen der Stifter zu erfüllen. 
Sein vierter Nachfolger jedoch, Elias Henrici,  Ferdinande 
Hofcaplan, w eiger te  sich das L eh e n  vom Magistrate zu 
nehmen, und stellte nicht nur keinen Revers aus, sondern 
begegnete d e r  magistratlichen Deputation auch äusserstgrob. 
Richter und Bath übergaben daher am 1. October 1609 die 
Vogteiherrschaft dem damaligen Pfandinhaber von Hartberg, 
Freiherrn Budolph von Paar gegen die Verpflichtung, „ein 
Kloster zu bau e n  aus eignem Säckel, was Ordens Ihro Gnaden 
gefällig“ 2) ,  w elche Verbindlichkeit e r  aber nicht erfüllte.

Wegen vielen rückständigen S teuern  wurde Hartberg 
unter dem Eigenthümer Julius F re iher rn  von Paar von den 
Landständen durch den Landmarschall W olf  Rudolph Grafen 
v. Saurau 1 6 4 4  u. f. sequestrirt. 1 6 5 4  erbaute dieser G raf 
das Kapuzinerkloster; er übergab am 22. August dem Ma
gistrat 150 fl., von deren Interessen der Stadtpfarrer wegen 
des Treid-Zehends vom Acker vor dem Gratzer Thor, auf  
welchem das Kloster erbaut worden, entschädigt werden soll. 
Im Jahre 1 7 8 5  wurde das Kloster aufgehoben, die Bürger 
baten um Belassung desselben, w urden jedoch abgewiesen. 
Später wurde es wieder zahlreich bese tz t ;  1840 war aber 
nur 1 Priester neben dem Quardian3) .

Das K loster  tritt uns wie fast alle Kapuzinerklöster mit 
einer anspruchslosen Einfachheit entgegen. Die Einwölbung 
der Kirche b e s te h t  in einem Tonnengewölbe, welches durch 
mehrere kleine Schilder unterbrochen ist. Der Anlauf des
selben ist n u r  mittelst einer kleinen wenig vorspringenden 
Platte von d en  Pfeilern getrennt.

Um das Gesammtbild der kirchlichen Gebäude zu ver
vollständigen, erwähnen wir noch eines in Hartberg befind

*) Dr. Macher a. a. 0 .  S. 73.
2) Dr. Macher a. a. O. S. 50.

3) Dr. Macher a. a. 0 .  S. 64 und 66.

liehen thurmartigen Capellchens, welches d e r  T ra d i t io n  nach 
einst ein Judentem pel, den  Protestanten zum  Gotteshause 
gedient haben mag. Der plumpe Bau, nach D r .  M a cher1) 
altgothisch (?), ähn lich  dem derKirchengebäude im IX. und 
X. Jahrhunderte2) ,  lässt au f  ein hohes Alter sch liessen .  Ob 
dieses Capellchen w irklich e ine  Synagoge der J u d e n  (d ie erst 
1496  gänzlich aus S te ie rm ark  vertrieben w u rd e n )  w ar,  konnte 
Dr. Macher nicht ermitteln, da keine Denkmale o d e r  Schriften 
eine Spur geben, dass  in Hartberg jemals J u d e n  gewohnt 
haben sollen.

Ein Blick auf  die Kirchengeschichte von  Hartberg 
belehrt uns, dass sc h o n  vor dem Karner und d e r  Pfarrkirche 
e in ,  gottesdienstlichen Handlungen gew idm etes  Gebäude 
bestanden haben m uss .

798 wurde die H ar tb e rg e r  Gegend der g e i s t l i c h e n  Ge
richtsbarkeit des E rzb ischofs  Arno von Salzburg unterzogen, 
welcher vermuthlich auch hier die Zehenten einführte. 
1157  kommt ein gew is se r  Echinger  als Pfarrer v o r 3) .  1170 
ertheiltederErzbischof von Salzburg als Besitzer d e s  Zehentes 
um Hartberg, dem P robste  Leopold zu Yorau d e n  Drittel
zehent in den P f a r r e n  H a r t b e r g ,  W a l t e r s d o r f  und 
Feistritz. Auch w e rd e n  P fa r re r  (plebani) in d ie sen  Orten 
e rw ä h n t4). 1187 w ird  eines Udalricus, P fa r r e r s  (plebani) 
von St. Martin in H ar tb e rg  Erwähnung gethan , w e lc h e r  mit 
seinem Bruder Reinbert,  P fa r re r  zu St. Martin von  Leibnitz. 
dem Stifte Admont die P fa rre  Liestnich in S t .  Micbaelen 
schenkt 5). 1194 nahm  bekanntlich der H ar tbe rge r  Pfarrer 
den  Bann von Leopold dem Tugendhaften; diess w a r  wahr
scheinlich der 1187  angeführte Pfarrer U lr ich ,  da 1201 
wieder ein Ulrich als P fa rrer  erscheint.

Es kommen sohin  vor der  Erbauung der obbem erkten  
Gotteshäuser schon P fa rre r  vor; folglich m uss au c h  eine 
Kirche bestanden haben. W ir  glauben in dieser e r s t e n  Kirche 
einen heidnischen T em pel sehen zu sollen.

Dass Römer in d ie se r  Gegend gehauset h ab e n ,  bew eisen 
die aufgefundenen Münzen 6) ,  plastische und a n d e r e  Denk
male 7), und ganze Gruppen von Grabhügeln ( t u m u l i ) .  die 
Dr. Macher im Jahre 1847  öffnen liess 8) ;  und zw a r  dürfte

*) Geschichte der Stadt Hartberg-. S te ierm . Zeitschrift. N eu e  F o l g e .  VI. Jahr
gang', I. Heft, S. 49.

- )  Da wir die hier b erührte Capelle n ich t selbst gesehen , s o  m ü ss e n  w ir un< 
begnügen, aur auf s ie  aufm erksam  zu m achen, um v ie l l e ic h t  einen  un
serer Leser zu v e r a n la sse n , d ie se lb e  einer nähern W ü r tlif fu n g  zu unter
ziehen. Wir können d ie  B em erkung-n icht unterdrücken, d a s s  d ie  Angaben 
des Baustvls und der B a u z e it  s ich  geradezu w id ersp rech en .

M Steiermärkische Z e itsc h r ift , N eu e F o lge , VI. Jahrgang, I . H e ft , S. :i2.
4 ) Annales Ducatus S ty r ia e  de A. 1. Caesar. Tome I, fol. 69G .

Ibidem, fol. 720 et 8 5 ö .

(i) J. A. Caesar, S te ierm ä rk isch e  G esch ich te , li. Bd. —  M itth e ilu n g en  des 
historischen Vereines fü r  S te ierm ark , VI. lie ft, S. 11.

' ) Siehe Cazius, Grater, K ind erm ann . —  Muehar’s G e sc h ich te  vo n  S teier
mark, 1. Bd.. S. 3«>0 ; U I. Bd., S . «>9G. — Steiermärkische Z e itsc h r if t .  Neue 
Folge, 1. Jahrg.. 2. H e ft , S. 12ö. —  .Mittheilungen des h is to r is c h e n  Vereins 
für Steiermark. II. H e ft , S. G9 u. ff., S. 12Ö und 12(5. 

s ) Muehar's Geschichte v o n  S te ierm ark , V, S. oöG. —  M itth e ilu n g e n  des 
historischen Vereins fü r  S teierm ark , II. Heft, S. 107 u. ff.
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die Herrschaft d e r  Börner in der H artberger  Gegend in den 
Jahren 34 bis 2 9  v. Chr. begonnen haben.

Die V ö lkerzüge  im V. Jahrhundert zerstörten wieder 
alle gewonnene Kunst und Cultur. D as VII. Jahrhundert 
brachte die A v a r e n , deren Herrschaft der siegende und 
taufende Karl e r s t  im Jahre 791 ein E n d e  machte. 7 Jahre 
später (7 9 8 )  l inden wir schon, wie oben bemerkt, die Hart- 
berger Gegend d e r  geistlichen Gerichtsbarkeit untergeordnet. 
Unter Karl d em  Dicken verheerte Grantibold diese Gränz- 
gegend, was dann die vom Kaiser Arnulph gegen Grantibold 
zu Hilfe g e ru fenen  Ungarn unter Ludw ig  dem Kinde fort
setzten. Ob die  Magyaren diese Gegend schon nach der 
Schlacht am L e c h  (9 5 5 )  oder erst nac h  der Niederlage im 
Jahre 1053 räum ten ,  ist nicht ermittelt.

Diese dem  - Aufblühen der Cultur nicht geneigten Zu
stände machen es sehr wahrscheinlich , dass kein Kirchen

bau vorgenommen wurde, und dass man in den kurzen  Zeit
abschnit ten ,  die einen ungestörten  Gottesdienst zuliessen, 
einen  vorhandenen Heidentempel *) benutzte.

Eben so spricht für diese Meinung der G laube der 
e rs ten  Christen; man nahm nämlich die Worte Johannis in 
se iner  Offenbarung 2), wo e r  von einer ersten Auferstehung 
nach 1000  Jahren spricht, wörtlich, und hoffte m it Beginn 
des XI. Jahrhunderts au f  die Wiederkunft Jesu  Christi. 
Dicss war auch eine Hauptursache, warum für bestehende 
christliche oder christianisirte Kirchenbauten nichts geschah, 
noch weniger aber ein neuer  Bau in Angriff genommen wurde.

Die Kirchenbautcn in der Nähe von Hartberg datiren 
d ah e r  alle aus dem XII. Jahrhunderte  (Dechantskirchcn 1161. 
Vorau 1163), darum entstand der Karner erst im XII. Jah r
hunder te ,  und darum gewinnt die Sage an Glauben, dass die 
P fa rrk irche erst 1199 gebau t wurde.

Über die Baudenkmale des Krakauer Verwaltungsgebietes.

(Nach einem B e r i c h t e  d e s  k. k. L a n d e s b a u d i r e c to r s  Dr. S c h e n k e l  in  K r a k a u . )

Obwohl Galizien gerade in der interessanten Periode 
eines reineren und bestimmteren Baustyles dem ehemaligen 
Königreiche P ö le r t  angehörte, so ist doch  leider von monu
mentalen B auw erken  in den sechs Kreisen des Regierungs
gebietes Krakau wenig zu finden, das Vorhandene von dem 
Zahne der Ze i t  har t  angegriffen, nothdürftig oder gar nicht 
erhalten, o d e r  wohl gar durch unkünstlerischen Einfluss 
entstellt.

Hier ha t  durchaus mehr das G ebo t der N otw endig
keit als der Kunstsinn gewaltet und o f t  schonungslos ver
nichtet, was s p ä t e r  Interesse geboten hät te .

Dagegen ist K r a k a u  selbst reich an  W erken der Bau
kunst und kann für  den Archäologen e ine  wahre Fundgrube 
interessanter Forschungen  sein, die zwar der grosse Brand im 
Jahre 1850 s e h r  beeinträchtigte, wovon aber doch so viel 
übrig blieb, um  Bände mit merkwürdigen Daten füllen zu 
können. Selbst Ruinen, die leider noch in zu grösser 
Anzahl dastehen und wegen Mangel an  Fond noch länger 
der Stadt ein unheimliches Bild geben dürften, bieten Gele
genheit, Studien zu machen.

Was bis j e t z t  an Privatgebäuden res tau r ir t  worden, hat 
zum grösseren Theile die eigentümliche Form der  früheren 
charaktervollen Bauweise verloren.

Das flache Land bietet fast n ichts ,  was der Erwäh
nung werth w äre .

In Krakau sind es vorzüglich die Kirchen, die in ihrer 
besonderen B auw eise  den Forscher anziehen, in ihnen ist 
besonders d e r  abendländische Cultus zu erkennen, mit sehr 
«rerinffem Einflüsse des Ostens. Vorherrschend is t  der gotlii-n o
sehe Styl, hie und da tritt der romanische auf, die grösste 
Zahl hat der ‘Renaissancestyl für sich.

Ein Prachtbau ist die M a r i e n k i r c h e  mit ih re r  äusse
r e n  edlen Form und den vielen Kunstdcnkmalen im Innern, 
u n te r  welchen als bedeutendstes Werk der geschnitzte 
Hochaltar von Veit S t o s s  hervortritt. Die Kirche ist wohl- 
e rha ltcn ,  hat wenig gelitten, und verspricht noch in ihrem 
gegenwärtigen Stande lange Dauer. Das Kunstwerk des Veit 
S toss  ist bereits einiger Verbesserung bedürftig und es 
w ä r e  zu wünschen, dass diese nur unter wahrhaft künst
lerischem Einflüsse stattfände.

Die ehemalige freistädtische Baubehörde nahm  auf die 
vorbenannten Bauteil wie auf alle übrigen Kirchen gebüh
re n d e n  Einfluss, während des Bestandes der gegenwärtigen 
k. k. Baudirection ist nichts vorgekommen.

Die K a t h e d r a l k i r  c h e  am ehemaligen königl. Schlosse 
ist gleicherweise noch in gutem Zustande und b i r g t  in sich 
w tahrhafte  Schätze alter Kunst. Auf sie, so wie a u f  das an 
sich merkwürdige Schlossgebäude nimmt gegenwärtig  die 
Civil-Baubehörde keinen Einfluss. Letzteres ist durch  seine 
m ilitärische Bestimmung und Wichtigkeit der Kunstpflege 
e n t rü c k t ;  doch selbst in dem  nach neuerer Kriegskunst for- 
t if ic irten Werkgürtel ist e s  noch ein imposantes und wohl
erha ltenes  Gebäude.

Dessgleichen befinden sich die übrigen K irchen von 
m inderem  Kunstwerthc in gutem Stande, bis auf die Domini
c a n e r - ,  Dreifaltigkeits-, Franciscaner- und St. F ranciscus-  
K irche ,  welche bei dem grossen Brande ein Raub der 
F lam m en wurden.

! )  Das oberwähnte thurmartige Capellchen müssen wir ausser u n ser er  He- 
trachtung- lassen, da, wie sch o n  bem erkt, die Angaben nicht g lau b w ü rd ig  
sch e in en .

2 ) X X . Capitol, Vers 2 bis 7.
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Letztere beiden Kirchen befinden sich in Restauration, 
zwar nicht u n te r  Anleitung der Baubehörden, jedoch unter 
zweckmässiger Beaufsichtigung der  letzeren.

B eider  F r a n c i s c u s k i r c h  e wurde seit dem Brande 
im Jahre 1851 ein neues Dach aufgesetzt,  im Jahre 1852 die 
Wölbung im correspondirenden gothischen Style erneuert, das 
Innere verputzt, die störenden Anbauten wurden entfernt, die 
Fenster mit schönem steinernen Masswerke verziert, mit 
gefärbtem Glase mosaikartig versehen; das Hauptthor ward 
in der westlichen Fronte dem Hochaltare gegenüber ausge
brochen, dem  ganzen Bau entsprechend v erz ie r t , und der 
Fussboden neu  gepflastert.

Das Presbyterium behielt ganz seinen schönen gothi
schen Styl, d e r  barocke Styl des Schiffes wurde bei der  
Restauration so viel wie möglich beseitigt, und musste dem 
romanischen S ty le  weichen, wodurch zwar keine vollkom
mene Übereinstimmung, doch ein besseres  Ansehen gewon
nen wurde.

Die Kosten der Wiederherstellung des Gotteshauses 
wurden durch Sammlungen bedeckt, und die Kirchc ihrer 
Bestimmung w ie d e r  übergeben.

Leider is t  die Hauptfronte noch Ruine, und die Kirche 
selbst von Ruinen umgeben.

Bei der D r e i f a l t i g k e i t s k i r c h e  ist die Restauration 
noch nicht so w eit  vorgeschritten, denn  noch fehlt die gänz
liche Anfertigung des Daches, noch die Wiederherstellung 
des eingestürzten Gewölbes im Schiffe, bloss die geborstenen 
Pfeiler wurden in kühner Weise unterfangen, und im Pres
byterium die F en s te r  erneuert. Von aussen wurden einige 
Giebel in entsprechender Form aufgeführt.

Eine Z ie rd e  dieser Kirche wird das Glasgemälde 
Hübner's aus Dresden sein, welches frommer Sinn einem 
Fenster der K irche  spendete.

Die Restaurations-Arbeiten bei beiden Kirchen gesche
hen unter d e r  freiwilligen Leitung der Herren Doctoren 
K r e m e r u n d  Z e b r a w s k i .

An der K a t h a r i n e n k i r c h e  am Kasimir, auch einer 
sehr schönen, im edlen Style des Mittelalters erbauten Kirche, 
wurden auf G ru n d  von Sammlungen Restaurationen vor
genommen, d ie  jedoch noch nicht ganz durchgeführt sind.

Das einzige Gebäude von eigentlichem monumentalen 
Werthe, auf dessen  Bau die Baubehörde gegenwärtig Ein
fluss nimmt, is t  das sogenannte C o l l e g i u m  J a g e l i o n  i- 
cum,  in welchem  die kostbare jagellonische Bibliothek 
untergebracht ist.

Dieses G ebäude wurde zu Ende des XIV. Jahrhunderts 
unter dem Könige Wladislaus Jagiello zu dem sogenannten 
Collegium museo bestimmt. Es enthielt früher Hörsäle und 
Wohnungen d e r  Professoren, hatte jedoch ursprünglich 
nur geringe Ausdehnung, und wurde erst in späterer Zeit 
erweitert.

Im Jahre 1 8 3 8  bewilligte der Landtag des gewesenen 
Freistaates eine namhafte Summe in Jah res ra ten ,  mit welcher

das mittlerweile in Verfall gekommene G e b ä u d e  zweck
mässig wieder hcrges te l l t  w erden  sollte.

Es hatte inzwischen se ine  ursprüngliche Bestimmung 
verloren und war zur  Bibliothek geworden, die ebenerd igen  
unbeheizbaren Gewölbe w aren nunmehr nichts a n d e re s  als 
Aufbewahrungsorte fü r  Baumaterialien und Haus-Erfordernisse.

Erhalten blieb bloss die Wohnung des hei l .  Johannes 
Contianus, die beim Volke eine hohe Verehrung g e n ie s s t ,  und 
einer  Capelle gleichgehalten w i r d , so wie m e h r e r e  Woh
nungen des Universitäts-Baumeisters und der D ie n e r .

Bei der Restauration des  Gebäudes, d ie  u n te r  der 
Leitung des damaligen Universitäts-Baumeisters Kremcr 
begann, wurde an d e m  interessanten Style des  .Mittelalters 
erhalten so viel wie möglich, und es entstanden d ie  schönen 
Bibliotheks-Räume u nd  ein Theil der äusseren A nsich t mit 
de r  neuen Eindeckung.

Gegenwärtig ist der Gartenflügel in Bau, womi t  auch 
die bereits früher begonnene Bestaurirung des v iereck igen , 
von Arcaden cingesclilossenen Hofraumes v e r b u n d e n  ist. 
Dieser Bau wurde im H erbste  1853, jedoch nur m it  geringer  
Leistung, begonnen, im J a h re  1854 trotz d e r  s c h w ie r ig 
sten Bauverhältnisse m it  aller Anstrengung fo r tg e se tz t ,  ein
gedeckt, und das D ac h  mit Zink verkleidet, und  sollte im 
Herbste des Jahres 1 8 5 5  beendet sein. Dieser T h e i l  wird 
noch Bibliotheks-Räume, Ubicationen zur Manipulat ion und 
die Wohnung für den Bibliothekar umfassen.

Schon früher w a r  es üblich, die bei Privat- und öffent
lichen Bauten ausser Verwendung kommenden historisch 
o d er  künstlerisch m erkw ürd igen  Sculpturen, um sie zu 
erhalten, an den äusseren  von dem hervorragenden Dache 
geschützten Wänden der  den Hofraum umgebenden vier 
g rossen  Mauern anzubringen, diese löbliche Ü b u n g  wird 
auch  jetzt fortgesetzt, und w urde namentlich vor e in ig e r  Zeit 
ein sehr merkwürdiges Basrelief, nämlich eine V otiv-Tafel,  
betreffend die Gründung der Bursa Jerusalem, an g ee ig n e tem  
in die Augen fallendem Orte angebracht und m it  d e r  ent
sprechenden Steindecoration umgeben.

In den Gewölben dieses Gebäudes wird e in e  seltene 
Merkwürdigkeit, das s te inerne Götzenbild des S vantev it .  
gefunden in dem Gränzflusse, welcher Russisch-Podolien von 
Galizien scheidet, seit dem Ja h re  1851 aufbewahrt.  E s  hat 
eine Höhe von circa 8 Fuss, und ist sehr gut e r h a l t e n .

Erwähnt muss n o ch  der  am Ilauptplatze g e legenen  
grossartigen T u c h h a l l e  w e rd e n ,  einem sehr altortluim- 
liclien, jedoch durch F l ick w e rk  sehr entstellten Gebäude ,  
welches in nächster Z e i t  einer Restauration b ed a r f .

Wie verlautet, w ill sich die Stadt Krakau an  die k. k. 
Bau-Direction wenden und den  Antrag zur Restauration 
ansprechen, welchem W u n s c h e  man bereitwilligst en tgegen -  
kommen und auf das W iederaufleben  der früheren Gestaltung 
hinwirken wird.

Bei dieser Gelegenheit  glaube ich erw ähnen  zu sol
len , dass sich zu Krakau ein archäologischer Verein



—  183 —

gebildet h a t te ,  d e r  es sich zur Aufgabe stellte, alle 
merkwürdigen Denkmale der Sculptur und Baukunst zu 
erforschen, in  ih re r  Reinheit zu bew ahren  und vor 
dem Untergange zu sichern, womit auch verbunden sein 
sollte, das Aufgefundene zu untersuchen und zu be
schreiben.

Dieser Verein, durch namhafte Spenden kunstliebender 
P riva ten  unterstützt, hat im Jahre  1850 und 1 8 o l  nicht 
Unbedeutendes geleistet, erlahmte jedoch, nachdem er im 
J a h re  1852 seinen Vorstand verlor, der der jeweilige Bector 
magnificus war, welche Wü r d e  in diesem Jahre aufgehoben 
und durch einen Curator ersetzt wurde.

Notizen.
53. ( E i n e  A n s i c h t  des  D o g e n p a l a s t e s  zu Vene

di g  aus d e m  XIV. J a h r h u n d e r t . )  M. de Caumont ' s  
„Bulletin monumental“ 1) entnehmen w i r ,  dass der englische 
Gelehrte P a r k e r  in einer Nummer des „National Miscellany“ 
bei Besprechung’ verschiedener Werke des  M. R u s k i n  auch 
einige Reflexionen über den Dogenpalast zu Venedig ange
stellt hat. P a r k e r  führt nämlich die Behauptung Ruskin's an, 
dass der D ogenpalas t  ein grosses unermessliches Ganzes, 
das Resultat e i n e s  originellen, von einem  einzigen Künstler 
geschaffenen P lanes  und zwar nicht allein nach dem Plane 
und den D eta i ls ,  sondern auch in B ezug  auf den Styl der 
Architcctur s e i , so dass alle gothischen Bauten Venedigs, 
welche dem herzoglichen Palaste g le ichen ,  Copion davon 
sind. Dieser A nsicht trat nun P a r k e r  entschieden mit der 
nachstehenden Beweisführurg entgegen. Er sag te :

„Wir haben  dieses Monument sorgfältig an Ort und 
Stelle studirt,  w ir  haben mit der grössten Aufmerksamkeit 
den Plan g e p r ü f t ,  welchen M. R u s k i n  mit einer lobens
w er ten  Sorgfalt  und Genauigkeit gegeben hat und wir haben 
aus dieser P rü fu n g  den Schluss gezogen , dass der Dogen
palast keineswegs das Ergebniss eines einzigen Planes, einer 
und derselben Idee  ist, dass er im Gegentheile zwei ver
schiedene B auperioden  repräsentirt, von denen eine mit der 
ändern verbunden ist, und die sich von einander doch 
wesentlich unterscheiden. Wir geben es  gerne zu, dass die 
beiden grossen über  einander gestellten Bogengänge der 
ursprünglichen Zeichnung angehören und  dass sie, obwohl 
in einem en tfern ten  Jahrhundert erbaut,  als zwei Construc- 
tionen eines e inzigen  Gedankens betrachte t werden können, 
mit der Bestimmung, das Gebäude abzuschliessen, einerseits 
gegen die M eeresseite ,  andererseits g e g e n  den Marcusplatz. 
Aber der ganze  Theil des Monumentes, welcher sich ober
halb der beiden Bogengänge erhebt, g e h ö r t  sicherlich einem 
anderen Plane an, einer anderen Ideenordnung, einer anderen 
Epoche. Es ens teh t  derselbe in einer flachen Mauer ohne 
(Mauerband) Gesimse oder Verzierung, welche deren Kahl
heit aufhöbe. Die Fläche dieser Mauer is t  mit Marmortäfel- 
chen von verschiedenen Farbentönen bed e ck t ,  deren Farbe 
aber im Allgemeinen analog ist mit j e n e r  der Mauersteine. 
Diese Täfelchen sind in Rechtecken g e sch n i t ten ,  wie die

l ) Ii. Serie, T o m e 2 °  2 2  Vol. de Ja Collection N r . I r |>. 6(».

Mauersteine, sie sind jedoch  ein wenig hervortretend , und 
indem  sie der Architekt a u f  der äusseren Fläche d e r  Mauer 
m it einer gewissen Symmetrie vertheilte, wollte e r  augen
scheinlich seiner Construction das Ansehen e in e r  Mauer 
g e b e n ,  welche verziert oder aus Backsteinen geschnit ten  
is t . Die ÖfFnungen der F enste r  haben keine Regelmässig- 
ke i t  und nur den Z w eck , den Bedürfnissen des Inneren 
des  Palastes zu genügen. M. R u s k i n  betrachtet d iese Eigen- 
thümlichkeit als wichtig und bedeutend und hält d iese  Ein- 
the ilung  für ein Verdienst. Was uns betrifft, legen wir nicht 
viel Gewicht darauf. W ir suchen nicht Einförmigkeit in den 
goth ischen  Denkmalen, es erscheint uns daher die Abwesen
he i t  dieser Einförmigkeit keineswegs als ein Verdienst.  
S in d  aber diese grossen flachen Mauern ohne Ausladungen 
auch  ein Verdienst? Besteht darin der gute Stvl d e r  gothi
sc h en  Kunst? Findet man hier den Geist des XIV. Jahrhun
d e r t s ?  Wir können es n icht glauben. Unserer Meinung 
nach  hat diese Bauart alle Charaktere des XVI. Jahrhunderts  
und  scheint uns nur inspirirt von der entarteten Kunst die
se r  Epoche.“

W enn wir nun diesem Ausspruche eines hervorragenden 
Kunstkritikers auch das verdiente Gewicht beilegen, so scheint 
uns doch ŵ eit wichtiger die eigentliche Stütze seiner Behaup
tung .  E r  fand nämlich in einem Manuscriptc der Bibliothek 
zu Oxford (Ms. 2G1, Bibi. Boldleene) einen gegen Ende  des
14. Jahrhunderts gezeichneten Plan, welcher das Monument 
so darstellt, wie es in d ieser  Epoche bestand. M. de Caiimont 
g e la n g te  durch Parker in den Besitz der Platte, und theilte 
d a h e r  auch den Plan in seinem Bulletin monumental mit. Da 
nun derselbe für uns in Österreich von speciellem Interesse 
i s t ,  rcproduciren wir denselben hier möglichst getreu 
( F ig .  1, s. nächste S.), da er nicht allein ein sehr bestimm
tes Bild seiner damaligen Gestalt gibt, sondern auch ein 
s e h r  merkwürdiges Probestück der Zeichcnkunst des
XIV. Jahrhunderts ist. Das „Bulletin monumental44 knüpft 
zugleich  an denselben folgende Bemerkung:

„In dieser Zeichnung bietet die obere Partie des her
zoglichen Palastes, wie man sieht, einen ganz verschiedenen 
Anblick von jenem, welchen die entsprechende P ar t ie  des 
je tz ig e n  Gebäudes g ew ä h rt ;  — was man immer von der 
G enauigkeit  der Zeichnung halten mag, ist es unmöglich 
anzunehm en , dass der Künstler ein dem heutigen ähnliches
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Monument v o r  Augen batte. Man kann daran die zwei ü b e r  
einander gese tz ten  Arcaden des je tz igen  Gebäudes wieder

erkennen, a b e r  
was die obere  
Parthie b e 
trifft, kann m an 
nicht die min
deste Ähnlich
keit zwischen 
den beiden Con- 
structionen fin- 

ü \̂  den. Indem M. 
P a r k e r  a u f  
diese Weise 
zeigte, dass d e r  
Palast von Ve
nedig im XIV. 
Jahrhunderte  
nicht das ge 
wesen is t , was 
er heute ist ,

machte man den Schluss, dass das allgemeine System des 
M. R u s k i n ,  welches alle gothischen Bauten Venedigs als 
Copien des herzoglichen Palastes betrach te t,  keine Basis 
mehr habe und  daher die Probe einer  aufmerksamen und 
ernsten Prüfung nicht vertrage.“

54. ( D i e  a l t e n  W a n d g e m ä l d e  i n  de r  Gi s e l a 
c a p e l l e  z u  V e s z p r i m . )  Zu den interessantesten und zu
gleich ältesten Denkmalen kirchlicher Baukunst in Ungarn 
gehört die G i s e l a c a p e i l e  in Veszprim. Dieselbe wird 
als ein Bau des  alten Domes b e t ra ch te t , d e r  zur Zeit, als 
Stephan der Heilige die Stadt zu einem Bischofsitze erhoben, 
begonnen und im J. 1099 consecrirt wurde. Ein beson
derer Antheil an dem Gedeihen d es  W erkes wird, nach 
einer Sage, d e re n  auch Bischof Ra n o l d e r  in seinem Werke 
„Elisabeth H erzogin  von Baiern“ (W ie n  bei Seidel 1854, 
p. 61) erwähnt,  der Königin Gisela von Ungarn zugeschrie
ben. In welchem Verhältnisse indess die Giselacapeille zu dem 
alten Dome s ta n d ,  kann gegenwärtig ohne Untersuchung 
der Fundamente nicht mehr festgestellt werden. Diese ist 
aber aus dem G runde nicht ausführbar, weil die Capelle ein
geklemmt zw ischen  modernen Gebäuden steckt und noch 
vor wenigen J a h re n  kaum frische L uft  genug besass, um sie 
vor den Einflüssen der Feuchtigkeit zu verschonen. Erst 
der gegenwärtige höchst verdienstvolle Bischof unterzog sie 
einer Reinigung und Restauration. In dem vor Kurzem 
erschienenen Jah rbuche  der k. k. Central-Commission lenkte 
Herr Professor B. v. E i t e l b e r g e r  gelegentlich seines 
„Berichtes ü b e r  einen archäologischen Ausflug nach Ungarn“ 
und speciell ü b e r  die kirchlichen Baudenkmale Veszprims, 
neuerdings die Aufmerksamkeit auf diese Capelle. Er gibt 
sammt dem h ie r  im Holzschnitte mitgetheilten Grundrisse

(Fig-. 1.)

„Die Capelle ( F ig .  1 )  selbst ist klein. I h r e  Länge ist 
etwas über4 2 Schuh, ihre Breite  über 101/,  S c h u h ,  ihn* Höhe

1 2  S c h u h  8 Zoll.
S ie  ist mit drei 
e in fa ch e n  ruml- 
b o g ig e n  Kreuz
g e w ö lb e n  über
d e c k t  , welche 
a u f  einfachen, 
m i t  e in e r  Nische 
u n d  einem  Blatt
o r n a m e n te  ver
s e h e n e n  Conso- 
len  r uhen .  Die 
P ro f i le  de r  (Jur
te n  s ind einfach 
a b g e f a s s t e  Vier
e c k e  und  sämmt- 
lich von gleicher 
S t ä r k e  und Pro- 
f i l irung . Nur 
d ie S ch e id eg u r 
te  zw isch e n  dem 

ers ten  Kreuzgewölbe, welches den Altarraum überdeckt,  
t r i t t  stärker hervor, w odurch  der für den A lta r  bestimmte 
Baum einem Quadrate näher kommt. Die G u r ten  wie die 
Gewölbekappen w aren  ursprünglich bemalt, d o c h  ist von 
d e r  alten Bemalung d ie se r  Theile nichts mehr zu s e h e n .“

„Bei der Restauration im verflossenen Ja h rh u n d e r t ,  in 
dem  man kein besonderes Verständniss für die Kunstformen 
des  Mittelalters hatte, wurden diese Theile m it s e h r  nüch
te rnen  Ornamenten bedeckt.  Von der Ornamentik des  Ge
wölbes ist nichts ü b r ig  geblieben als die mit B a s r e l i e f  ver
zierten Rosetten, w elche sich in der Mitte de r  Q u erg u r ten  
und der Diagonalrippen befinden. Es sind d e r e n  fünf, und 
zw ar  im Altarraume eine  segnende Hand mit e in e m  Nimbus 
umgeben, in der Mitte der grösseren Quergurte e in  Lamm 
mit der Fahne. Das Kreuz an der Fahne ist g le ic h s c h e n 
k l i g  und hat sowohl j e  an den  vier Ecken als in  d e r  Mitte 
einen Nagel, wie m a n  es in byzantinischen K re u z e n  aus 
j e n e r  Zeit findet und w ie  sie in Ungarn sehr b e l ie b t  gewesen 
sein mögen. Der K o p f  des Lammes sowohl a ls  das  ganze 
Lam m ist mit einem Aureole umgeben. Der K o p f  ist gegen 
den  Altarraum z u g e w en d e t; die Rosette ist bei  w eitem  die 
g rö ss te ,  sie hat i y 3 Schuh im Durchmesser. Die dritte 
Bosette zeigt einen in  seinen Schweif sich be is sen d e n  Dra
chen , umgeben von e inem  romanischen Blattornam ente; die 
v ierte  Rosette zeigt e in  einfaches Blattornament, die fünfte 
e ine  einer Rose ähnliche Verzierung .“

Was aber dieser Capelle einen besonderen W e r t h  ver
le ih t sind d ie  G e m ä l d e  a u f  d e n  Wa n d  f l ä c h e n  z w i 
s c h e n  den  S c h e i d e b ö g e n  d e r  G e w ö l b e ,  da es
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gekommen und w ie verschiedenartig der  innere Werth die
ser Überreste ist. Sie sind für die Kunstgeschichte von 
grösstem In te re s se ,  weil sie uns allein ein richtiges Bild 
von der Zeichnungskunst und den Fortschritten der Malerei 
im Mittelalter zu liefern im Stande sind. —  Auf jeder der 
genannten W and llä ch e n  befinden sich j e  zwei Apostel in 
Lebensgrösse ü b e r  S 1/* Schuh. Am besten  erhalten sind die 
Figuren auf d e n  zwei ersten Wandflächen auf der linken 
Seite vom E ingänge  aus. Wir verdanken der  gefälligen Mit
theilung des H errn  Prof. v. E i t e l b e r g e r  eine Zeichnungs
pause dieser be iden  Figuren, welche w ir  hier auch im Holz
schnitte (Fig. 2 )  mit aller Treue wiederzugeben versuchen

( F i g .  2 . )

und knüpfen daran  die Beschreibung d ieser  beiden, sowie der 
übrigen Figuren an den Wandflächen, w ie  sie Herr v. Eitel
berger in d em  Jahrbuche der k. k. Central-Commission 
veröffentlicht hat .

„Der e r s te  Apostel ist ohne Fussbckleidung und ohne 
Bart, eine jugend liche  Gestalt. Die rec h te  Hand erhebt sich 
vor der Brust w ie  zum Segnen, die linke Iland hält eine Bolle. 
Er ist bekleidet mit einer Tunica und einem Pallium. Die 
Tunica, von b lauer  Farbe, geht bis an die Knöchel, das rothe 
Pallium ist nach  Art einer Toga über die linke Schulter 
geworfen, unter  den rechten Arm hindurchgezogen, so dass 
der rechte Arm und die Schulter unbedeckt bleiben.

Der zweite ältere Apostel zeigt eine äl tere  bärtige 
Gestalt, die Haupthaare sind gescheitelt und fallen nach 
rechts und links gegen das Ohr. Die rech te  Hand segnet 
ebenfalls, die linke hält eine Rolle. Über den Knöcheln sind 
deutlich Spuren einer Fussbekleidung, Tunica und Pallium 
zeigen andere Motive, als an der vorhergehenden Gestalt. 
Die Tunica ist rothbraun, das Pallium blau. Auch die Apo
stelgestalten an d e r  nächsten Fläche sind ziemlich gut erhal
ten. Es steht w ie d e r  eine unbärtige, die rech te  Hand gegen 
die Brust zu h a l te n d e  Gestalt neben e in e r  älteren bärtigen

F igu ren  sind bekleidet, be ide  wieder ohne alle weitere Sym
bole, die Farbe der Kleider, so weit sie deutlich erkennbar  
ist, ist wieder vorherrschend blau und rotli. Diese v ie r  Apo- 
stelfiguren haben einen in einer Art Stuccaturarbeit ausge
führten Nimbus, der ursprünglich ohne Zweifel vergoldet war.

Die Figuren sind lang und gestreckt (7— 8 Kopflän
gen) ,  die Bewegung der F in g e r  steif, ebenso die d e r  Füsse. 
Das Colorit ist lebhaft, hellere  Farben waren aufgesetzt,  der 
Fleischton rolhlich, die Gesichtsfarbe vorherrschend gelb- 

' lieh, doch ist die Zeichnung des Kopfes, die Behandlung des 
Faltenwurfes, wenn auch convcntionell und typisch, nicht 
ohne Verständniss. Der Hintergrund zeigt keine Spuren einer 
Vergoldung.

Die anderen acht Apostel, so wie Maria und Johannes 
an d e r  Altarwand haben n u r  wenig Spuren alter Zeichnung 
und alten Colorits. Sie sind im verflossenen Jah rhunder t  
n icht bloss übermalt, Maria und Johannes neu gemalt worden, 
sondern  man hat ihnen auch die bekannten Apostelattribute 
in d ie  Hand gegeben.“

Abgesehen von dem hohen historischen W e r th e ,  w el
chen  diese Capelle besitzt, indem sie durch ihre Bezeichnung 
die lebhaftesten Erinnerungen an die fromme und geistig 
ausgezeichnete Fürstin festhält,  tritt dieselbe d u rch  die 
W andgem älde in die Reihe der merkwürdigsten Ü berres te  
der  mittelalterlichen Kunstschöpfungen, welche n ebs t  den 
W andgemälden in Fünfkirchen mit ihren römischen antiken 
E lem enten  und jenen am Nonnberge in Salzburg mit den 
Merkmalen deutscher Kunst aus den Zeiten d e r  Karo
linger ,  eine besondere dem XII. oder XIII. Jahrhundert ange- 
h ö r ig e  Kunstepoche repräsentiren.

55 .  ( De r  M ü n z f u n d  in S t e i n . )  Am 17. April 1. J. 
sind bei der Erdaushebung für den Bau des k. k. Bezirks
amtsgebäudes in der Stadt Stein (bei Laibach), w e lchen  die 
Gemeindevorstehung besagter Stadt ausführen lässt, in einem 
irdenen  Topfe, 2 Fuss un ter  der Bodenfläche an 3 0 0 — 400 
Silbermünzen gefunden w orden , wovon jedoch le ider  der 
g rö s s e re  Theil sogleich in viele Hände kam, und für den 
Augenblick arg zerstreut worden ist. Viele Münzen waren 
w eg e n  ihrer starken Lcgirung mit Kupfer so sehr vom Oxyd 
erg r if fen ,  dass sic in kleine Blättchen zerfielen, ande re  sind 
durch  ungeschickte Behandlung beim Beinigen unkenntlich 
g em ac h t  worden. Der Umsicht des dortigen Bezirksvor
s te h e rs  Herrn F l o r i a n  K o n s c h e g g  gelang es ,  an 170, 
d a ru n te r  84  wohlerhalten, an sich zu bringen. Exemplare 
j e d e r  S orte  sind vom Genannten der hohen k. k. L an d e s 
re g ie ru n g  übersendet worden. Der Professor Herr V a l e n t i n  
K o n s c h e g g  ist in den Besitz einer beträchtlichen Menge 
gelangt,  und hat dieselbe dem  historischen Vereine fü r  Krain 
übergeben .

D er  ganze sogenannte „Schatz“ besteht, nach  der 
Zahl d e r  Geldstücke g e s c h ä tz t , in guten zwei Dritte ln  aus 
Aojuilejer Münzen. Schwächer vertreten ist das T ries te r ,
f l " u t a h  n n r l  T lp ft lf l i*  ^ o n i » ö  r e o  tT o  e in r l  C n l /I i  n r » r l T I
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Hier folgen sie in chronologischer Ordnung:
1. Tries te r -M ünzen .

A . B i s c h o f  Yol r i cus  o d e r  U l r i c u s  von T r ie s t ,  
erwählt am  12. April 1227, starb 1 2 5 3 ,  er war anno 1 2 4 5  
bei dem allgemeinen Concilium zu  Lyon.

1. A v ers :  Volricus Ep. D er  Bischof sitzend im O rn a t  
mit Krummstab und Buch.

R e v e r s : Civitas Tergestum, ein Altar mit der zwischen 
zwei Sternen aufgerichteten Lanze des heil. Sergius. — Davon 
sah ich n u r  ein Stück.

B. A u s  d e r  S e d i s v a c a n z  vom J a h r e  1253.
2. A v ers :  C i v i t a s  T e r g e s t u m ;  eine Kirche. — R e -  

vers: Sanctus Justus. Der Heilige zwischen zwei kleinen T liü r-  
menstehend. — Drei Stücke haben sich bis jetztvorgefunden.

C. A r l o n g u s  von V o c i s b e r g  o d e r  V o i t s b e r g .
Ein S t e i r e r ,  wurde von P aps t  Alexander IV. 1254 a b 

gesetzt, von Papst Urban IV. 1 2 6 2  wieder bestätiget.
3. A v ers :  A r l o n g u s  Ep. D e r  Bischof sitzend im O r 

nat, den Krummstab in der Rechten, das Buch in der Linken.
Revers: C i v i t a s  T e r g e s t u m ; e i n  Halbmond, darüber 

ein Stern. —  Davon gibt es m ehrere  Exemplare.
4. Ganz gleich mit der obigen; im Reverse ein Lamm 

mit dem K reuze .  —  Ist mir nur e in  Stück vorgekommen.
II .  Münzen der P a t r ia r ch e n  von A qui le ja .

A. P a t r i a r c h  G r e g o r i u s  v o n  M o n t e l o n g o ,  
r e g i e r t e  von 1252— 1273.

5. A vers: G r e g o r i  E l e c t u s .  Der Patriarch stehend 
ohne Insignien.

Revers : C i v i t a s A q. u i 1 e g i a ; zwei stehende Figuren, 
zwischen b e id en  ein Kreuz. — N u r  wenige Stücke wurden 
gefunden.

G. Avers wie oben; Revers die  gleiche Umschrift mit 
der vorigen, mit einer Lilie.

7. Avers : G r  e g o r i ä P a. Der Patriarch sitzend im Ornat 
mit dem Kreuzstab in der Rechten, dem Buche in der Linken.

Revers: A q u i l e g i a ;  ein K reu z ,  aus dessen Winkeln 
Stäbe mit Klecblättchen hervorragen.

8. Avers wie oben; Revers m it einer Lilie zwischen 
vier Rös’chen.

9. Avers ebenso; Revers ein rechtsblickender Adler.
B. P a t  r  i a r  c h R a i m u n d d e 11 a T o r  r  e v o m J a li r  e 

1273— 1299.
10. Avers: R a i m u n d ü  Pa. Der Patriarch sitzend 

mit Kreuzstab und Buch.
Revers: A q u i l e g c n s i s ;  ein Kreuz, in den oberen 

Schenkeln desselben  zwei Schlüsseln, in den unteren zwei 
Tliürme. —  M ehre re  Exemplare.

11. Avers ebenso; Revers zwei Lilien gekreuzt.
12. A v e r s : R a i m u n d u  Pa. Die Madonna mit dem 

Jesuskinde am linken Arme; Revers ein Adler, stehend, 
links sehend. —  N ur wenige Exemplare.

13. Avers: R a i m u n d u  Pa. Der Patriarch sitzend 
wie Nr. 10.

Revers.: Aquilegcnsis; ein vierzackiger Th u r m.
C. P a t r i a r c h  P e t r u s  de  G e r a  v o n  1291)— 1302.
14. Avers: P e t r u s  P a t r a .  Der P a t r i a r c h  sitzend 

im Ornate mit Kreuzstab  und Buch.
Revers: Aqu i  l e g e n  s i s ;  ein Adler mit dem  Familien- 

wrappcn auf der Brust.  —  Wurden viele S tü c k e  gefunden, 
sie haben aber zw eierlei P räge .

D. P a t r i a r c h  O t t o  B o n u s  de  R a z z  i v o m  J a h r e  
1302— 1315.

15. Avers: O t t o  B o n u s  Pa. Zu den F ü s s e n  des im 
Ornat sitzenden P a tr ia rc h e n  ein Adler; R e v e r s :  mit einem 
zwei feI d igen W app e ns c 1 i i I d e .

16. Avers: ebenso, ohne  den Adler zu d e n  F üssen  des 
Patriarchen.

Revers: Über dem Wappenschilde die o b e r e  Hallte 
eines Adlers mit ausgeb re ite ten  Fittigen.

Die meisten d e r  gefundenen Münzen sind von  Otto Bonus; 
jede  von diesen zw e i  hier beschriebenen A r t e n  kommt  in 
zwei deutlich von e inander  unterschiedenen G e p r ä g e n  vor.

III.  M ü n z e n  d e r  Grafen von Tirol.
M e i n h a r d  II. G r a f  v o n  T i r o l  un d G ö  r z ,  He r -  

z o g  in K ä r n t h e n  a n n o  1295.
Von diesen T iro le r  Münzen scheinen r e c h t  viele ge

funden worden zu s e i n ;  mir sind bereits 10 S tü c k  vorge
kommen. Man unterscheide t  an ihnen dreierlei P rä g e  bei 
gleicher Umschrift u nd  gleichem Wappen.

17. Avers: Ein achtschenkeliges Kreuz, zw isch e n  den 
vier  längeren Schenkeln Ale-in-ar-du.

Revers: C o m e s  T i r o l  mit einem Adler.
18. Eine andere einzelne Münze von Tirol konnt e  bis 

je tz t  nicht entziffert werden. Sie ist dem A n sch e in e  nach 
den oben beschriebenen S o l i  d i s  von Meinhard täuschend 
ähnlich,allein d e r  A d 1 e r  i s t  a u f  d e r A v e r s s  e i t  e m i t  d e r  
U m s c h r i f t : F r e d e r  i c u s l . P .  —  D e r  R e v e r s  t r ä g t 
d a s  a c h t s c h e n k  el  i g e  Kr  e uz mi t  f o l g e n d  e n s c h w e r  
l e s e r l i c h e n  B u c h s t a b e n  z w i s c h e n  d e n  v i e r  
I ä n g e r e n  S c h e n k e l n  OR.  ES. PA. VR. W  a h  r s  c h e i n- 
l i c h  ist  es  F r i e d r i c h  m i t  d e r  l e e r e n  T a s c h e .

IV. M ü n z e n  der  Grafen von liürz.
19. H e i n r i c h  II. G r a f  v on  G ö r z  u n d  T i r o l ,  

Herzog von Kärnthen; er reg ierte  von 1304— 1 8 2 3 .  und 
w ar  der Vater der M a r  g a r e t h a M a u 11 a s c h .

Avers: H e n r i c .  C o m e s  G o r i c .  Das zweifeldige 
schräggetheilte W a p p en  von Görz;  im oberen F e ld e  ein 
L ö w e ,  das untere F e ld  ist gestreift.

Revers: M o n e t a  d e  L u o n z e :  eine sechsb lä tte r ige  
Rose. — Ist mir nur e in  Stück zu Gesicht gekom m en.

Es waren dem n ac h , so viel bisher in E r f a h ru n g  ge-O O
b rach t worden ist, neunzehn verschiedene S o r te n  von 
Geldstücken in jenem Topfe. S ie sind in vier versch iedenen  
Ländergebieten g e p rä g t  worden, stammen von n e u n  P o len
ta ten  her, und ihre Altersdillerenz beträgt in den äussers ten  
Extremen kaum hunder t  Jahre .



Literarische Anzeigen,
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Lübke W.: Geschichte der Arehitcctur von den ältesten 

Zeiten bis auf die Gegenwart. Mit 174 Holzschnitt-Illustrationen. 
Leipzig l&ü. 8. S. 387.

A uf dem G e b i e t e  d e r  Forschung über die E n t w i c k e l u n g  der  A r
e h i tc c tu r  ist in d e n  l e t z t e n  Decennien eine s o l c h e  U m g e s t a l t u n g  f rü 
h e re r  Ansichten e i n g e t r e t e n ,  und eine s o l c h e  B e r e i c h e r u n g  des 

S toßes  z u g e w a c h s e n ,  d a s s  die wenigen z u s a m m e n fa s s e n d e ! !  Darstel
lungen, die aus d e r  j ü n g s t e n  Vergangenheit n o c h  in die  T a g e  unserer  
G egenwart  h e r e i n r e i c h t e n ,  den gegenwärt igen  A n f o r d e r u n g e n  nicht 
genügen konnten. D a s s  dem ungeach te t  e rs t j e t z t  d u rc h  K u g le r  und 
Lübke gle ichzeit ig  a n  e ine  neue B ea rbe i tung  d e r  A r c h i t e c tu r g e -  
sch ichte  (mit A u s s c h l u s s  d e r  übrigen K ü n s t e )  g e s c h r i t t e n  wurde, 
liegt nicht sowohl d a r i n ,  dass  hiefür nicht e in  B e d ü r fn i s s  gefühlt 
w urde ,  als v ie lm eh r  in  d e r  Schwierigkeit  d e r  A u f g a b e ,  d ie  zu lösen 

war. Wir  glauben d a h e r  a l le s  Lob mit dein A u s s p r u c h e  e r s c h ö p f t  zu 
haben , dass wir in  d e in  vorl iegenden W erke  e i n e  v o l lk o m m e n  ge lun
gene Lösung d i e s e r  A u f g a b e  erhalten haben.  W i r  g e w in n e n  aus de r  

Lectüre  dieses W e r k e s  e in e  eingehende  Ü b e r s i c h t  d e r  v e rsch ie dene n  
Entw icke lungss tu fen  d e r  A rch i tee tu r ,  deren j e d e  au f  d ie  e i g e n t ü m 

lichen ihr zu G r u n d e  l i e g e n d e n  Elemente  z u r ü c k g e f ü h r t ,  u n d  in ihrem 

Form enreich thum  d e m  v o l l e m  Verständnisse e r ö f f n e t  e r s c h e in t ,  wäh
rend  de r  Fluss d e r  D a r s t e l l u n g  dem Leser den i n n e r e n  g e is t ig en  Zu
sammenhang d e r  e i n z e l n e n  Epochen stets v o r  A u g e n  h i e l t  und in 

lebendiger Weise  v e r s i n n l i c h t .  Lübke ha t sich m i t  d iesem W e r k e  als 
den feinen K e nner  u n d  den  scharfen Kri tiker d e r  A rc h i te c tu r fo r m en  
b e w ä h r t ,  als w e l c h e n  w i r  ihn aus seiner „ D a r s t e l l u n g  d e r  mit te l
alte rlichen Kunst  i n - W e s t p h a l e n “ , und seiner „ A n l e i t u n g  z u r  m it te l
alterl ichen K i r c h e n b a u k u n s t “ , zwei W e r k e n ,  d i e  s ich  de s  unge 
t e i l t e s t e n  B ei fa l les  zu  e r f r e u e n  ha tten,  bere i ts  k e n n e n  zu  le rnen  G e

legenhei t hatten. W a s  u n s  vor  Allem in dieser D a r s t e l l u n g  d e r  A rch i-  
te c tu rgesch ich te  im  h o h e n  Grade angezogen h a t ,  is t  die k l a re  ü b e r 
sichtl iche  A n o r d n u n g  d e s  reichen Stoffes, d e r e n  S c h w ie r ig k e i t  nur  

j en e r  ermessen k a n n  , de s s e n  Studien in e i n g e h e n d e r  W eise  den 

mannigfaltigen E r s c h e i n u n g e n  des geistigen L e b e n s  de r  Vorze i t  zu
gewendet waren. E i n  z w e i t e r  Vorzug dieses W e r k e s  is t e in e rse i t s  die 
schwungvolle, d a s  I n t e r e s s e  des Lesers d u r c h w e g  f e s ts te l le n d e  Dar
s te l lungsweise,  a n d e r s e i t s  d ie  selbs tständige K r i t i k ,  w e lc h e  de r  Ver
fasser  bei der D a r s t e l l u n g  d e r  einzelnen B a u s y s te n i e  v o rw a l te n  liess. 

E r b a t  sich dabei  d u r c h a u s  einen objectiven S t a n d p u n k t ,  unbeirr t  
von den e inseit igen T e n d e n z e n  unserer  G e g e n w a r t ,  zu w a h re n  g e 

wusst, wofür ihm a l l e  j e n e  zu danken v e rp f l i ch te t  sein  m ü s se n ,  denen  
es um die E r f o r s c h u n g  d e r  Wahrheit zu t h u n  i s t ,  w o g e g e n  ab e r  

Lübke auch die A n g r i f f e  a l l e r  jener  zu g e w ä r t i g e n  h a t ,  d i e  den g e 

schichtl ichen S to f f  in  d e r  R ege l  nur zur  E r h ä r t u n g  ih re r  sub jec t iven  

Tendenzen g e b r a u c h e n  u n d  sich bei B e t r a c h tu n g  des  e r s t e r e n  aus
schliessl ich hievon l e i t e n  lassen. Wir stimmen d a h e r  v o l lkom m en  d e r  

k r i t ischen  W ü r d i g u n g  d e s  romanischen nnd g o t h i s c h e n  B a u s ty lc s  wie 

auch d e r  E r ö r t e r u n g  d e r  F r a g e  be i ,  ob durch  d i e  W ie d e r a u f n a h m e  
d e r  Goth ik  der T r i e b  u n s e r e r  Zeit nach G e s t a l t u n g  eines i h r  e igen

t ü m l i c h e n  B a u s ty l c s  z u r  endlichen Lösung g e b r a c h t  s e i ,  wie w ir  

auch es a n e rk e n n e n ,  d a s s  Lübke den V o r u r t e i l e n  g e g e n ü b e r ,  w elche  
seit  l a n g e r  Zeit g e g e n  a l l e  Leistungen de r  R e n a i s s a n c e - P e r i o d e  sich 

e rhoben  haben,  n a c h  B u r k h a r t ’s Vorgänge, a u c h  den W e r k e n  d ieser  

S ty len tw icke lung  g e r e c h t  zu werden sucht.  W e n n  w ir  a u c h  schliess

lich die  Hoffnung d e s  g e i s t r e i c h e n  Verfassers a u f  e i n e  n e u e  B lü the  der  

B aukunst  nur in d e m  M a s s e  theilen, als w ir  i n  u n s e r e r  Zeit  die 

Keime einer s o l c h e n  B l ü th e  zu erkennen v e r m ö c h t e n ,  s o  st immen 

wir ihm doch in d e m  v o l lk o m m e n  bei, dass d e r  g e i s t i g e  I n h a l t  un se re r  

Zeit  durch  blosse N a c h a h m u n g  von S tv lar ten .  d i e  ih re  vo l ls tänd ige

g e s c h i c h t l i c h e  Entwickelung d u r c h l e b t  h a b e n ,  nicht zu e r s c h ö p f e n  
sei. A u c h  a u f  den Gebieten d e s  S c h a f fe n s  ha t  die Kritik i h r  R e c h t  
sich  e r r u n g e n ;  während auf  e i n e r  S e i t e  die romanische  B a u k u n s t  

ih re  V o r f e c h t e r  gefunden h a t ,  a n  d e r e n  Spitze  H ü b s c h  s t e h t ,  
w e l c h e r  d e n  begonnenen Stre i t  , o b  „ r o m a n i s c h “ ob „ g o t h i s c h “  m i t  

de r  g a n z e n  Schärfe  g e s c h ic h t l i c h e r  und  p ra k t i sche r  G rü n d e  a u f g e 
n o m m e n  h a t  und fortzuführen g e d e n k t  , s t e h e n  auf der a n d e r e n  S e i t e  
die A b s o l u t i s t e n  der G o t i k  u n d  v e r d a m m e n  Alles ,  was s i c h  n i c h t  

de r  W ie d e r a u f n a h m e  dieses S t y l s  fügen  w i l l ,  wobei sie d i e s e  F r a g e  
der  K u n s t  zur Frage des r e l i g iö s e n  G lau b en s  erheben u n d ,  d u r c h  
diese  A n k n ü p fu n g  unters tützt , i h r e  G e g n e r  zum Schweigen  z u  b r i n 
gen s u c h e n .  W ir  werden diese F r a g e  bei e ine r  sich e r g e b e n d e n  G e 

l e g e n h e i t  um ständlich e rö r te rn ,  u n d  w ü n sch en  n u r ,  u n s e r e  L e s e r  

d u r c h  d a s  Studium des Lübke’s c h e n  W e r k e s ,  welches w i r  i h n e n  
auf  d a s  W ä r m s t e  empfehlen, z u r  e in g e h e n d e n  Theilnahme a n  d i e s e r  

s ch o n  z u  l a n g e  schwebenden F r a g e  v o rb e re i t e t  zu finden. D i e  A u s 
s t a t t u n g  d i e s e s  Werkes ist v o r z ü g l i c h ,  insbesondere  v e r d i e n e n  d ie  
z a h l r e i c h e n  Illustrationen volle A n e r k e n n u n g .  D r.  G .  H.

Z e i t s c h r i f t  l u r  c h r i s t l i c h e  Ar chäol ogi e und K u n s t .  
Heransgegeben von F. v. Q u a s t  und II. Ötte. Erster Band. 
Leipzig T .  0. Weigl. 1856. E rste  Lieferung. 46 S. Quarto mit 

drei Kupferstichen und Holzschnitten.
D i e  F r e u n d e  der Kunst  d e s  M i t te la l t e r s  haben  bisher s c h m e r z 

lich e i n  O r g a n  vermisst, welches e in e n  M i t te lp u n k t  für die d e u t s c h e n  
F o r s c h u n g e n  au f  diesem Gebiete  in ä h n l ic h e r  W  eise zu bilden u n t e r n o m 
men h ä t t e ,  als  es für F rankreich D  i . d r o n ’s „Annales a r e h e o l o g i q u e s “ 
sind. S e i t d e m  deutsche Kunst u n d  d e u ts c h e s  Leben des M i t t e l a l t e r s  
ein G e g e n s t a n d  ernster F o r s c h u n g e n  g e w o r d e n  i s t ,  mussten s i c h  d ie  
F r e u n d e  d e r  bildenden Kunst in  die v e rsch iedens ten  O r g a n e  d e r  
P r e s s e  f lü c h te n ,  um ihre A n s i c h t e n  und F o r sc h u n g e n ,  ihre  H o f f n u n 
gen u n d  W ü n sc h e  in denselben n i e d e r z u l e g e n  —  und zu b e g r a b e n .  
N ur W e n i g e  konnten sich aus  d e r  f a s t  allgemeinen V e r g e s s e n h e i t  
h e r a u s r e t t e n ,  und erst in der j ü n g s t e n  Z e i t  ist es deu tschen  B u c h 
h ä n d l e r n  g e lu n g e n ,  diese L i t e r a t u r  j e n s e i t s  der  deutschen S p r a c h -  
g r ä n z e n  zu  verbre iten. Aber t r o t z d e m  —  wie  schwer ist es in d i e s e m  

A u g e n b l i c k e  noch,  von dem w as  a u f  dem  weiten Gebiete m i t t e l a l t e r 

li ch e r  K u n s t  und  Archäologie g e f o r s c h t  w i r d ,  vollständige K c n n t n i s s  
zu e r h a l t e n ,  wie häufig und m i t  w i e  g r o s s e m  Rechte  b e k l a g e n  s ich  
ö s t e r r e i c h i s c h e  Forscher ,  dass  i h n e n  d ie  Leis tungen n o r d d e u t s c h e r  

ode r  r h e i n l ä n d i s c h e r  K u n s t f reu n d e  so s c h w e r  zugänglich s i n d  , o d e r  

dass  i h r e  L e i s tu n g e n  den a u s s e r - ö s t e r r e i c h i s c h e n  deutschen G e l e h r t e n  

u n b e k a n n t  geblieben sind? W ir  h a l t e n  cs d a h e r  für einen w e s e n t l i c h e n  
G e w i n n  d e r  deutschen L i t e r a t u r ,  dass  s ich  zwei Männer, w ie  d e r  

k ö n ig l i c h  p re uss isc he  Baurath H e r r  v. Q u a s t  und der P a s t o r  H e r r  

O t t e  v e r e i n t  haben ,  ein g e m e in s a m e s  O r g a n  für F o r s c h u n g e n  u n d  
E n t d e c k u n g e n  auf dem Gebiete  d e r  A rchäo log ie  und Kunst  d e s  M i t 

t e l a l t e r s  zu  gründen.
N a c h  d e m  Inhalte des e r s ten  H ef te s  w i rd  dieses Organ e i n e n  C e n 

t r a l p u n k t  f ü r  dieses Gebiet v o n  w i s s e n s c h a f t l i c h e m  S t a n d 

p u n k t e  a u s  bi lden. Die Ehre, z u e r s t  den e h r  i s t l i  c h e  n S t a n d p u n k t
—  u n d  f ü r  mittela lte rliche K uns t  i s t  in d iesem  Falle  nicht e in  a l l g e 

m e i n - c h r i s t l i c h e r ,  sondern d e r  s p e c i f i s c h  k a t h o l i s c h e  d e r  

alle in  b e r e c h t i g t e  — in einer Z e i t s c h r i f t  ge l tend  gemacht z u  h a b e n ,  

g e b ü h r t  zw eifelsohne  B a u d r i  ’s , „ O r g a n  f ü r  christliche K u n s t “ , w e l 
ches  s e i t  e i n e r  Reihe von Jah ren  m i t  w a r m e r  Überzeugung u n d  p r a k 

t i s c h e m  E r f o l g e  nach dieser R i c h t u n g  h in  wirkt. Der w i s s e n s c h a f t 

liche G e s i c h t s p u n k t  daoreffen i s t  noch  be i  keinem U n te r n e h m e n  so
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best immt u n d  en tsch ie d en  in den V o r d e r g r u n d  ge t re ten ,  als es be i  d e r  

eben g e g r ü n d e t e n  Zeitschrift de r  F a l l  ist. U nd  eben aus d i e s e m  

G r u n d e  b e g r i i s s e n  w ir  dieses O rgan  m i t  b e s o n d e re r  F reu d e ,  w e i l  

auch K r i t ik  u n d  wissenschaftl iche  B e h a n d l u n g  der  Sache  in d i e s e n  

Diciplinen v o r z u g s w e i s e  Noth thut.
Das e r s t e  u n s  vorliegende Heft  b r i n g t  z w e i  Abhandlungen  v o n  

E . v .  Q u a s t  u n d  Dr. W a t t e n b a c h .  Q u a s t  berich te t  ü b e r  d i e  
höchst i n t e r e s s a n t e  Münsterkirche in E s s e n .  In  d iesem Baue, w e l c h e r  

aus v e r s c h i e d e n e n  Zei tperioden s e i n e r  g e g e n w ä r t i g e n  Gestalt n a c h  

h e r s ta m m t ,  i s t  vorzugsweise  ein A c h t e c k s b a u  von B ed e u tu n g ,  d e r  

offenbar d e n  M ü n s t e r  zu Aachen zum V o rb i ld  h a t ,  aber  nicht w ie  d i e  

Kirche des  J u n g f ra u c n k lo s t e r s  zu O tm a r s h e i m  im  Eisass  eine C o p i e  

des A a c h e n e r  O rig ina les  is t,  s ondern  d ie  F o r m e n  der K a ro l in g is ch en  

Schule  m it  F r e i h e i t  künstlerisch f o r tb i ld e t .  D ie s e r  Essener  Bau g e 

hört  seinen ä l t e s t e n  Thei len dem z e h n t e n  J a h r h u n d e r t  an, und e s  i s t  

ein w e s e n t l i c h e s  Verd ienst der v. Q u a s t ’sch e n  U ntersuchung,  d i e s e n  

Punkt in d e r  B au -C hrono log ie  f e s tg e s t e l l t  zu h a b en .  Die g e s a m m te  
Ornamentik a n  d ie s e m  genannten B au ,  w ie  die d e s  Aachener M ü n s t e r s  

(7 9 6 — 8 0 4 )  u n d  d e r  Otmarshcimcr K i r c h e  aus  dem  XI. J a h r h u n d e r t ,  

zeigt r ö m i s c h e  ( n i c h t  byzantinische) V o r b i l d e r  u n d  Motive.

Die A b h a n d l u n g  von Dr. W a t t e n  b a c h  behandelt die C o n g r e -  

gation d e r  S c h o t t e n k i r c h e n  in D e u t s c h l a n d .  Die  Redaction d i e s e s  
Blattes h a t  s i c h  , wie  wir wissen, Vorbehalten, einen grösseren A u s 

zug der trefflichen  Arbeit dieses h e r v o r r a g e n d e n  F o r s c h e r s ,  der  a u s  

de r  P e r tz i s c h e n  S c h u le  h e rvo rgegangen  i s t , m itzu the i len .
Ausser  d i e s e n  Abhandlungen w e r d e n  u n t e r  d e r  Rubrik „ M a n n ig 

faltiges“ k l e i n e r e  Aufsätze , Ber ichte ü b e r  Z e r s tö ru n g e n  und E r h a l 

tung  der D e n k m a l e ,  über l iterar ische u n d  V ere ins-Publica t ionen g e 
bracht. E s  w i i r e  s e h r  zu wünschen,  w e n n  in s b es o n d e re  die V e r e in s -  

Li te ratu r m i t  m ö g l i c h s t e r  V o l ls tänd igkei t  g e g e b e n  und auch auf  d i e  

M i t t e i l u n g e n  e n g l i s c h e r  und f r a n z ö s i sc h e r  V e re in e  ausführlich e i n g e 

gangen w ü r d e .
Unter d i e s e n  kleineren Aufsätzen i s t  de r  ü b e r  die Bapt is te rien in  

Deutschland d e r  in teressantere . W a s  ü b e r  d e m  Chorabschluss d e r  

C i s t e r c i e n s e r k i r c h e n  gesagt w ird ,  is t  u n v o l l s t ä n d i g ,  ebenso u n r i c h 
t ig  ist diese a n  a n d e r e n  Orten a u s g e s p r o c h e n e  A n s ich t  O t f e ’s, d a s s  

den s y m b o l i s ch e n  Darstel lungen de r  C i s t e r c i e n s e r  eine m a r ia n is ch e  

Deutung zu g e b e n  sei. Herr v. Q u a s t  b r i n g t  endlich auch e i n e  
Beurtheilung d e s  1 .  Heftes der  „ M i t t h e i l u n g e n “ , und be leuchte t b e i  

diesem A n l a s s e  d ie  Ansicht des U n te r f e r t i g t e n  ü b e r  die Aufgabe e i n e r  

„Monumenta l g e s c h i c h t e  Öster re ichs“ t h e i l  w e ise  in  einem Tone, d e r  

denselben s e h r  b e f r e m d e t  ha t ,  und m e h r  in d e n  Zuschauer  der B e r 

liner K r e u z z e i tu n g  als in ein w is se n sc h a f t l i ch e s  Organ passt. H e r r  
v. Quast m a g  s i c h  ü b e r  einen Punkt b e r u h i g e n , den nämlich , d a s s  

es dem U n t e r f e r t i g t e n  nicht einfällt  „ e in e  e ig e n e  n a t io n a l -ö s te r 

reichische K u n s t  ü b e r  das ganze w e i t e  L ä n d e rg e b ie t ,  vielleicht b i s  
zum s c h w a r z e n  M e e r e “ zu spannen. A u c h  is t  zw isc hen  einer „ M o n u 
m e n ta lg e s c h ic h te  Ö ster re ichs“ und e i n e r  „ n a t io n a l - ö s te r r e i ch i s c h en  

Kunst“, d ie  H e r r n  v. Quast g e s p e n s t e r a r t i g  v o r s c h w e b t ,  ein g r ö s s e r  
Unterschied.  D a s s  ers terc nicht e i n e n  cen t ra l i s i r en d en  C h a r a k t e r  
ha t,  sich an  d i e  l o c a l e  Entwickelung d e r  e inze lnen  Ländergruppen  a n -  

schliessen m u s s ,  in  ihren t ransalpinen M o n u m e n t e n  von der  d e u ts c h e n  

K unst ,  in d e n  c isa lp in ischen M o n u m en ten  von I ta l ien  und  denen d e s  
adria tischcn M e e r e s  und der g r ie c h i s c h e n  K i rc h e  vom Osten a b h ä n g t ,  

ist ohne Z w e i f e l .  W ie  gross oder g e r i n g  d e r  d e u t s c h e ,  i ta l ien ische  

oder b y z an t in i s c h e  Einfluss in den M o n u m en te n  d e r  ö s te r re ic h isc h e n  

Monarchie i s t ,  i s t  gegenwärt ig  nach d e m  S ta n d e  d e r  ö s te r re ich isch en  
M o n u m en ta lk u n d e  n u r  in wenigen K r o n l ä n d e r n  festzuste llen.  D ie s e n  

Ühelstand zu  b e s e i t i g e n ,  ist es, was w i r  „ d e r  Z e i t  übe r la ssen“ m ü s r  

sen, und w ir  w o l l e n  hoffen, dass die v o n  d e r  k. k .  C en t ra l -C o m m iss io n  
gegründeten  O r g a n e  in wenigen J a h r e n  e in  r e i c h e s  Material dem F o r 

sche r  d a rb i e t e n  w e r d e n .

Die A u s s t a t t u n g  d e s  W e r k e s  is t  vortref f l ich .  D ie  A n g a b e  der 

Z ahlen  in den K u p f e r t a f e l n  w o h l  nu r  du rch  Zufall a u s g e b l i e b e n .  Wir 

empfehlen das U n t e r n e h m e n  a u f  das  L ebha f te s te  d e n  K u n s t -  und 

A lte r thum sfreunden .  D e r  P r e i s  fü r  einen J a h r g a n g , w e l c h e r  sechs 

Hefte u m fa s s t , is t 1 0  T h a l e r .  H. K. v. K.

L e g i s - G l ü c k s e l i g  Dr. :  der  P r a g e r  D o m  z u  st.  Veit.  
Geschichtlich und kunstarchäologisch (largestellt. Mit 14Tableau\ 

nebst kleineren Lithographien und Vignetten. I R<l. IV, 107. 
Prag und Leitmeritz 1*53. Druck und Verlag von r .  W . Mcdau.

Tüchtige  und m i t  d e m  r i c h t i g e n  V e rs tändn is se  g e a r b e i t e t e  Mono

g ra ph ien  über  d ie  b e d e u t e n d e r e n  m i t t e l a l t e r l i c h e n  B a u w e r k e  des 

K a ise rs taa tes  g e h ö r e n  n o c h  i m m e r  zu den f r o m m e n  W ü n s c h e n  der 

ö s ter re ich ischen  K u n s t -  und  A l t e r th u m s f o r s c h e r .  W ä h r e n d  d ie  her

vo rragends ten  Dome in  D e u t s c h l a n d  be re i t s  h i s t o r i s c h  u n d  a rc h i t e k 

ton isch  erk lä r t  und  e r l ä u t e r t  w u r d e n ,  e n tb eh ren  d i e  m e i s t e n  Dome  

d e s  Kaisers taates n o c h  im m e r  e i n e r  k u n s t g e s c h i c h t l i c h e n  W ü r d ig u n g ,  
u n d  d ie jenigen ,  w e l c h e  s ie  b i s h e r  g e funden ,  b e f r i e d i g e n  nicht 

d ie .besche idensten  A n f o r d e r u n g e n .  W i r  v e rw e ise n  a l s  B e i s p ie l  au f  

d e n  Wiener  S t.  S t e p h a n s d o m  , übe r  welchen z w a r  s c h o n  w ie d e r 
h o l t  Monographien e r s c h i e n e n ,  von denen  a b e r  n u r  D r .  M e 11 v\s 

B eschre ibung  und E r k l ä r u n g  d e s  W es tp o r t a le s  v o n  e n t s c h i e d e n e m  

kuns th is to r ischen  W e r t h e  ist. —  Mit um so g r ö s s e r e r  E r w a r tu n g  

b l ick ten  wir d aher  a u f  d a s  E r s c h e in e n  der g e s c h i e h  ( l i e h e n  und 
k u n s ta rch äo lo g is c h en  D a r s t e l l u n g  des „P ra g e r  V e i t s d o m e s “ von Dr. 
L e g i s - G l ü e k s e l  i g .  D ie se s  im p o san te  und r e i c h  a i i s g e s fa H e te  

B a u w e rk  des XIV. J a h r h u n d e r t s  g e h ö r t  b e k a n n t l i c h  j e n e r  in te re s 
s a n te n  Gruppe  a n ,  w e l c h e  m i t  d e r  B arbarak i rche  in K u t t e n b e r g  und 

d e m  Chore der  K o l l i n e r  D e c a n a t s k i r c h e  k la r  a u s g e s p r o c h e n e  
M erkmale  innerer  V e r w a n d t s c h a f t  b e s i t z t ,  und a n  d e r  m a n  in Be
z u g  auf die Anlage v i e l f a c h e  A n k lä n g e  an die E i g e n t h ü m l i c h k e i t e n  

d e r  französischen G o t h i k  b e m e r k t  haben  will. E s  w ä r e  m i th in  bei 

e in e r  Monographie ü b e r  d e n  P r a g e r  Veitsdom d ie  G e l e g e n h e i t  ge

b o te n  gewesen, au f  d i e s e  B e h a u p t u n g  näher  e in z u g e h e n  u n d  d ie  ü b e r 
w iegenden  Merkmale d e r  d e u t s c h e n  G o th ik ,w ie  d i e s s  n a m e n t l i c h  uns 

d en  Profilender  G e w ö l b e r i p p e n  u n d  Pfeiler  n a c h g e w ie s e n  w e r d e n  kann, 

hervorzuheben.  W en n  w i r  d iess  in  d e r  vorliegenden M o n o g r a p h i e  ver

m issen ,soso l l  d a m i t n i c h t  d e r  s o n s t i g e  W er th  der  sehr v e r d i e n s t !  ichcn  — 
a ls  F ruch t  j a h r e l a n g e r  F o r s c h u n g e n  zu b e t r a c h t e n d e n  A r b e i t  g e 
schm ä le r t  werden. V o r  Allein  h e b e n  wir die fleissige h i s t o r i s c h e  Dar

s te l lu n g  hervor,  w o d u r c h  m a n c h e  schwankende A n g a b e n  ü b e r  die 

Zei tbest immung e i n z e l n e r  T h e i l e  des  B aues  und d e r  a n  d e in  D o me  

b eschäft ig ten  B a u m e i s t e r  r i c h t i g g e s t e l l t  wurden. I n t e r e s s a n t  sind 

fe rn e r  die U n te r s u c h u n g e n  ü b e r  die  be iden D o m w c r k m e i s t c r , über 

d ie  Wenzelscapelle  u n d  ü b e r  d i e  muthmassliche F o r m  d e s  D o me s ,  

w e n n  er nicht bloss B r u c h s t ü c k  g e b l i e b e n ,  sondern  n e b s t  d e m  Chore  

a u c h  das Langhaus  g e b a u t  w o r d e n  w ä re .  W en ig e r  b e f r i e d i g t  h a t  u n s  da

g e g e n  der Abschnit t ü b e r  d e n  „ n e u e n “ T h u rm ,  w o m i t  d i e  F r a g e  über 

d e n  eigenthümlichen U n t e r b a u  i h r e r  Lösung  nicht n ä h e r  g e r ü c k t  wurde .

Nebst  der  e i g e n t l i c h e n  D a r s t e l l u n g  enthä lt  das  W e r k  n o c h  zehn 
s e h r  in te ressante  B e i l a g e n ,  w o r u n t e r  s ieh  Aufsätze  ü b e r  d i e  F ü r s t e n 

g r ü f t e  des Dom es,  ü b e r  P e t e r  A r i e r  de  Polonia , ü b e r  d e n  je rusa-  

lem ischcn  L e u c h t e r l u s s , ü b e r  d a s  Musivgemälde an  d e r  A ussensc i tc  

d e s  Domes, über  d ie  S t a t l e l e i g e m ä l d e  und s o n s t i g e  K u n s ( g c g e n -  

s t ä n d e  desselben u. s. w .  b e f i n d e n  und  von dem t l e i s s i g e n  S tud ium  

d e s  Herrn V erfasse rs  e i n  e h r e n v o l l e s  Zeugniss g e b e n .  W i r  haben  

d a h e r  auch vollen G r u n d ,  d a s  W e r k  allen K u n s t f r e u n d e n  zu  e m p feh le n ,  

u n d  hätten nur  g e w ü n s c h t ,  d a s s  die K unstbc i lagen  m i t  g r ö s s e r e m  

G esch m ack e  so wie m i t  m e h r  G e n a u ig k e i t  in den D e t a i l s  u n d  mehr 
C o r re c th e i t  in de r  Z e i c h n u n g  a u s g e f ü h r t  worden w ä r e n .  K .  W.
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Charakteristik der Baudenkmale Böhmens.
Nach d e n  b e d e u t e n d s t e n  Bauwerken z u s a m m e n g e s t e l l t  von B e r n h a r d  G r u e b e r ,  Architekten  u n d  P r o fe s s o r  der Baukuns t.

V o r w o r t .

Die Architecturgeschichte Böhmens erscheint noch 
sehr lückenhaft und steht nach dem allgemeinen Urtheile 
in keinem V erhältn isse zu den Fortschritten, welche die 
heutige Geschichtsforschung nach allen Se iten  hin errungen 
hat.

Die Ursache d ieser Vernachlässigung liegt theils in 
geographischen und  sprachlichen Verhältnissen, theils in 
dem Umstande, dass die Kunstübung durch  ausserordent
liche Verhältnisse mehrmals gänzlich un terbrochen  und fast 
ohne allen Ü b ergang  in eine andere Richtung hineingedrängt 
worden ist. R e c h n e t  man hinzu, dass ein grösser  Theil der 
in Böhmen beschäft ig ten  Künstler von j e h e r  aus Ausländern 
bestand, dass v ie le  derselben das Land n ac h  vollendeter Ar
beit wieder v e r l i e s s e n , ohne eine Schule zu gründen oder 
sonstigen Einfluss au f  anderweitige Bauten auszuüben; so 
lassen sich die Schwierigkeiten begre ifen ,  mit denen der 
Bearbeiter einer böhmischen Kunstgeschichte zu ringen hat.

Es scheint j e d o c h , als sollte das Versäum te in Bälde 
hereingebracht w e rd e n .  Seit einigen J a h re n  gibt sich in 
allen Theilen des L andes  ein reges Interesse für monumen
tale Bauwerke k u n d ,  welches durch E rr ich tung  der k. k. 
Central-Commission für Erhaltung und Erforschung der 
Baudenkmale w esen tl ich  gesteigert wurde. Man forscht nach 
Styl und Erbauungszeit und sucht sich a u f  alle Weise mit 
dem künstlerischen und geschichtlichen W e r th e  d e r  Denk
male bekannt zu m achen.

Dass solche vereinzelte Untersuchungen nicht immer 
befriedigende R e su l ta te  liefern, darf weder befremden, noch 
abschrecken. Es  is t  a u f  dem Lande äussers t schw er,  ja oft

unmöglich, sich die zu derartigen Studien nötbigen Bücher 
zu verschaffen. Obendrein bringen selbst die gediegensten 
unsere r  neuen kunsthistorischen Werke nur sehr dürftige 
Nachrichten über Böhmens Denkmale, so dass für den g eg e 
benen Fall nur selten Belehrung aus diesen Büchern g e
wonnen werden kann.

Seit  fünfzehn Jahren das Land in allen Richtungen 
durchreisend , hatte ich Gelegenheit,  die bedeutendsten 
Denkmale durch eigene Anschauung nicht allein kennen zu 
lernen, sondern auch zu studiren und ganz oderj theil weise 
aufzunehmen. Auf solche W e ise  entstanden die vorliegenden 
Blätter, welche nichtim Entferntesten einen Anspruch au f  Voll
s tändigkeit  machen, sondern die ursprünglich nur bestimm t 
waren, den Eifer angehender Kunstfreunde zu beleben und 
diesen einige Anhaltspunkte bei allfälligen Untersuchungen 
zu verschaffen. Alle genannten und geschilderten B auwerke 
habe ich  selbst untersucht und die betreffenden Zeichnun
gen angefertigt; natürlich konnten in den Bereich dieser 
Charakteristik nur solche Kunstobjecte gezogen w erden , 
welche die im Lande zur Geltung gekommenen Richtungen 
repräsen tiren  oder einen Abschnitt des Kunstlebens b e 
zeichnen.

Oh mir je so viel Müsse wird, meine reichen, in allen 
G egenden  des Landes angestellten Vorarbeiten zu e in e r  ei
gentlichen „Geschichte der Baukunst in Böhmen“ zu v e r 
einigen, kann ich noch nicht bestimmen. Freuen w ürde  ich 
mich, zu einem solchen Unternehmen mindestens den Anlass 
gegeben  zu haben.

Kuttenberg, im August 1856.
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A lte r u n d  S ty l der B a u d e n k in a le  Böhmens.

Obwohl in vorchristlicher Zeit verschiedene Völker
schaften nach  einander das damals sehr rauhe Böhmcrland 
bewohnten, scheint doch keine derselben bleibende Bau
werke e r r ich te t  zu haben. Grabhügel und Erdwälle, wie s ie  
über die ganze  Erde hin verbreitet sind und von allen Volks
stämmen aufgctlnirmt wurden, erscheinen als die einzigen 
Reste ältester Bautätigkeit.

Diese Denkmale jedoch können unmöglich in den Kreis 
unserer Betrachtungen gezogen w erden ,  da sie einerseits 
nicht als eigentliche Bauwerke gelten, und andererseits die 
Erforschung dieser Urtypen menschlichen Schaffens neben 
grossein Zeitaufwande auch ungewöhnliche Mittel voraussetzt.

Aller Wahrscheinlichkeit nach  haben die Czechen, 
welche das L an d  nach den Markomannen in Besitz nahmen, 
die Kunst G ebäude  aus Stein aufzuführen, erst nach An
nahme des Christenthums sich eigen gemacht. Man wird 
daher mit S icherhe it  annehmen dürfen , dass alle Gebäude, 
welche sich innerhalb der Grenzen unseres Landes vor
finden, erst nach  Einführung der christlichen Religion ent
standen sind.

Auch aus den ersten Jahrhunderten des Christenthumes 
besitzen wir keine Baudenkmale, deren  Alter nachgewiesen 
werden k ö n n te ; vielmehr scheint d e r  bei allen slavischen 
Stämmen beliebte  Holzbau in diesen Gauen noch lange bei
behalten worden zu sein, nachdem die Nachbarvölker bereits 
zum Steinhau vorgeschritten waren.

Diese Vorliebe für Holzconstructionen blieb in Böhmen 
bis in die neueste Zeit heimisch und r ie f  manche Eigentüm
lichkeiten hervor,  welche auf den Steinbau übertragen wur
den und hier einen  beachtenswerten Moment in der Kunst
geschichte des Landes bilden.

Aus dem Gesagten ergibt sich nun das höchste Alter, 
welches irgend eines der bestehenden Baudenkmale an
sprechen k a n n , von selbst, und d e r  Übergang von dem 
zehnten in das eilfte Jahrhundert w ird  die Gränzlinie für 
unsere Forschungen bezeichnen.

Es sei h iem it nicht in Abrede gestellt, dass hie und da, 
namentlich in einigen Burgen, Grundmauern von höherem 
Alter Vorkommen mögen, allein da solche Theile weder cha
rakteristische Merkmale an sich tragen, noch Urkunden oder 
sonstige Beweise eines so hohen Alters aufgefunden werden 
können, werden derartige Behauptungen immer sehr gewagt 
bleiben.

Im Laufe d e r  angegebenen Zeit (seit dem eilften Jahr
hunderte) haben in Böhmen und den angränzenden Ländern 
nur drei verschiedene Baustyle geherrscht, und zwar:

a. der romanische oder Rundbogenstyl,
b. der gotli ische oder Spitzbogenstyl und
c. der Renaissancestyl oder d ie  wiederhergestellte 

griechisch-römische Bauweise.

I. Alle hierlands vorkommenden Gebäude w erd en  also 
einer von diesen d r e i  Bauarten angehören, w e n n  sie nicht 
zwei oder wohl al le  drei Stvle an sich v e re in ig e n .  Bei 
grösseren Bauwerken ist d ies  letztere oft d e r  Fall ,  j e  nach
dem ihre Erbauungszeit in verschiedene E p o c h e n  liinüber- 
greift. Der am einzelnen Theile  sich zeigende Baust)  ! bietet 
in der Regel sodann den zuverlässigsten A n h a l t sp u n k t ,  um 
Alter und Fortschritte dieser oder jener Baupartie bestimmen 
zu können.

Zwischen j e d e r  dieser Bauarten findet natürl ich  ein 
vermittelnder Ü bergang S tatt ,  so zwischen d e r  romanischen 
und gothischen, w ie zwischen dieser und d e r  Renaissance
periode.

Der romanische Baustyl, welcher sich in allmählichen 
Übergängen aus d e r  altrömischen Architectur entwickelte ,  
verpflanzte sich von Italien aus durch F rankre ich  ü b e r  alle 
L änder  der damaligen katholischen W'elt. In j e n e n  Bezirken, 
welche das Herz des g ro ssen  fränkischen R eiches  bildeten, 
rundete sich die neue Bauweise, etwa im Anfänge des zehn
te n  Jahrhunderts, zu  einem entschiedenen S ty le  a b ,  und 
diesen Ländern g eb ü h r t  die E h r e ,  diesseits d e r  Alpen die 
ersten christlichen M onumente errichtet zu haben .  D ie wei
t e re  Verbreitung der  Baukunst fand in der R ic h tu n g  von 
W esten nach Osten S ta t t ,  wesshalb auch dieselbe E ntw ick
lungsstufe in den nördlichen und  östlichen L än d e rn  verhält- 
nissmässig später e intrat.

Wenn auch in den Grundbedingungen allenthalben 
übereinstimmend, hat sich doch der romanische Styl in 
jedem  Lande besondere Modiflcationen in den Detailformen 
angeeignet, so dass nationale Merkmale angegeben werden 
können. Es ist daher no th w en d ig ,  die constructiven E le
m ente  hier in Kürze a n z u g eb e n ,  da wir lins die übers ich t
liche Betrachtung eines ganzen Landes zum Z ie le  gese tz t  
haben.

Die romanische A rch itec tu r  ist ein Gewölbesystem, dem 
d e r  Bundbogen zu G runde liegt.  Nicht allein alle zu  g e w in 
nenden  Räumlichkeiten, sondern auch die einzelnen Öffnun
g en  der Thüren und F e n s te r  w erden mit ha lbkre isförm igen  
Bogen überspannt, wesshalb d e r  Name R u n d b o g  e 11 s t y l 
auch als gleichbedeutend mit r o m a n i s c h e r  S t y l  g e 
b rauch t wird.

Für den Kirchenbau wurde die alte heidnische B asilica-  
form beibehalten, w ornach eine längliche, rech teck ige  Halle 
du rch  Säulen in m ehrere  Gänge eingetheilt w ird .  An den 
beiden Langseiten der  Halle wurden sodann F lü g e lb a u te n  
angefügt, um dem Kirchenplan die Gestalt des K re u z e s  zu 
verleihen.

An der Altarseite, w elche regelmässig gegen O sten  zu 
s te h e n  kam, wurde endlich für den Altar ein b e s o n d e re r  
halbrunder Abschluss, Allerheiligstes oder Tribüne genann t ,  
vorgetragen. Anfänglich erhielt nur der Mittelgang (d as  
Hauptschiff) eine Tribüne, späterhin auch die Nebenschiffe. 
Das Hauptschiff hat gewöhnlich die doppelte Breite j e  eines
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Seitenschiffes, u n d  die Flügclbauten halten  gleiche Weite 
mit dem Hauptschifte ,  so dass alle einzelnen Gewölbcabthei-

lungen quadratische Fel
der bekommen. Um das 
Jahr 1100  erreichte der 
romanische Styl seinen 
Blüthepunkt und derKir- 
chenbau hielt im Allge
m einen das folgende, 
Fig. 1 bezeichnete Sche
ma e in ,  dessen Erklärung 
bei nah  e sc Ibstverständ- 
lich ist .

A . Das Hauptschiff. 
B B .  Die Seitenschiffe. 
(Hauptschiff  und Sei

tenschiffe bilden zusam
men das Langhaus.)

C. Die Vierung des 
Kreuzes.

D . Die Kreuzarme. 
(V ierung und Kreuz

arme bilden zusammen das 
Querhaus oder  Kreuz-

1 schiff.)
E. Das Presbyterium, Chor oder h oher  Chor.
F. Das Sanctuarium oder die A psis ,  auch Tribüne. 

Concha oder Allerheiligstes genannt.
(Presbyterium und Apsis sind in g rossen  romanischen 

Kirchen gew öhnlich  erhöht und es befindet sich eine 
Unterkirche o d e r  Krypta unter diesen Theilen. Die Krypta 
diente gew öhnlich , um die Reliquien des  Heiligen, dem die 
Kirche gewidm et w ar,  aufzubewahren.)

H  H. D ie  T h ü rm e ,  gewöhnlich am Westende, dem 
Sanctuarium g e g e n ü b e r .

Mit d ieser Grundform hat der romanische Basiliken
bau in eben dem  Grade seine höchste Ausbildung erreicht, 
wie die antike K u n s t  in Aufstellung des Periptcral-Tempels. 
So wie der D ip te ro s  und Pseudodiptcros nu r  als unwesent
liche Zugaben o d e r  Ausstattungen des P er ip te ros  angesehen 
werden dürfen, ebenso  erscheinen auch die verschiedenen 
runden und po lygonen  Thürme, die Mittelkuppeln und Dop
pelchöre nur als Bereicherungen des romanischen Normal
planes. Alle g r ö s s e r e n  Stift- und S tadtpfarrkirchen wurden 
nach diesem P la n e  erbaut, und nur die Kathedralen  erhielten 
in der Begel n o c h  zwei östliche, neben dem Presbyterium 
angelegte T hü rm e,  manchmal auch einen Kuppelthurm über 
der Kreuzvierung als besondere Auszeichnung. Diese letztge
nannten Bildungen kamen indessen in Böhmen gar  nicht, und 
die Basilikenform überhaupt nur selten v o r ; häufiger erschei
nen einschiffige K irchen  in verschiedenartiger Ausstattung.

Die P fa rrk irchen  der Dörfer wurden meist einschiffig 
gehalten, wobei a b e r  die Kreuzform und Gewölbeeinthcilung

n ach  dem Basilikensysteme zu Grunde liegt. D er  einzige 
T h u rm  bildet sodann gewöhnlich die Eingangshalle und 
s te h t  an der Westseite, d e r  Apsis gerade gegenüber. Die 
Em porkirche über dem Eingänge fehlt in Böhmen nie und 
se lbs t  in den Schlosscapellen und unbedeutendsten Filialen 
sind diese anderwärts se ltenen Ausstattungen regelmässig  
vorhanden. Die Capellenbauten haben weder T h u rm  noch 
Kreuzanlage und bestehen regelmässig aus dem Hauptraume 
(S ch iffe ) ,  der Apsis und d e r  Vorhalle.

Neben diesen, sämmtlich dem Basilikensysteme ange
hörenden  Grundformen w urden  in jener Periode auch  kirch
liche Gebäude errichtet, deren Plan entweder nach  dem 
K re ise  oder einem regelmässigen Polygon gebildet ist und 
w elche  man Centralbauten zu nennen pflegt. Bauten dieser 
A rt  zeigen selten grössere Ausdehnung und haben in der 
B egel eine untergeordnete Bestimmung. Sie dienten theils 
als Taufhäuser (Baptisterien), theils als Friedhofcapellen; 
auch  mag es vorgekommen sein, dass von armen Gemeinden 
so lche Bauten bloss der Wohlfeilheit wegen als P farrkirchen 
e r r ich te t  worden sind. D ie  Anordnung von ContraIbauten 
findet sich in Böhmen häufiger als in irgend einem d e r  west
lichen  Länder Europa’s.

Die künstlerische Behandlung und Ausführung d e r  ein
ze lnen  Theile betreffend, zeig t sich der romanische Styl als 
Massenbau, der namentlich im Innern einen schwerfälligen, 
d ü s te re n  Charakter an sich trägt. Wie der kreuzförmige 
G rundriss  nach den sechs Seiten des Würfels geb i lde t  ist, 
so sind auch die Höhenmasse nach kubischen Verhältnissen 
angenommen. Auf diese W eise  erhielten die Gebäude nur 
m äss ige  Höhenausdehnungen, und die Mauern, w elche be
stim m t sind schwere Gewölbe zu tragen, erscheinen im 
V erhältnisse zur Höhe se h r  dick. Um diese frühzeitig er
kann te  Schwerfälligkeit zu  mildern, wurden die Mauern 
rege lm äss ig  mit Streifen (L isenen )  eingefasst, welche etwa 
3" vorspringen und also vertiefte Felder einfassen. Unter 
den Hauptgesimsen und Stockwerksabtheilungen g e h e n  diese 
L is e n e n  in eine Reihe von halbkreisförmigen Vorlagen über 
u n d  bilden den sogenannten romanischen Fries (s.  F ig. 2).

Diese Fries Verzierung, das 
gewöhnlichste und untrüglichste 
Kennzeichen des romanischen Sty
le s ,  kömmt in Böhmen w ed e r  häu
fig , noch in reiner Kreisbildung 
v o r ,  sondern sie erhielt gegen 
unten hin gewöhnlich e ine  Ver
längerung, was schon eine Annä
herung  zur  Gothik bedeutet.

Die Einfassungen d e r  Thü- 
r e n  und Fenster sind im W in 

kel von 43° abgeschrägt und bilden also N ischen ,  in 
w e lc h e n  je  nach Grösse und Wichtigkeit der K irche  oft 
S äu len  eingeblendet sind. Diese kleinen Säulen haben  nie 
ü b e r  6 "  und auch nur selten über 9" Durchmesser und sind
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oft gewunden oder mit Ornamenten verziert. Dabei e r 
scheinen d ie  Fensteröffnungen auffallend klein, besonders 
schmal, da se lbs t  in Kirchen ersten Ranges die Fenster kaum  
2' lichte B re i te  messen. Das Würfelcapitäl endlich mit dem  
entsprechenden Eckblatte am F usse  der Säule gehört n ich t  
allein zu d e n  wesentlichen Merkmalen der  romanischen P e 
riode, sondern bezeichnet selbst innerhalb des Stylverlaufes 
gewisse Zeitgränzen; so kömmt z. B. das Würfelcapitäl im  
westlichen Deutschland weder am Anfänge noch am Schlüsse 
der Periode vor, indem früher das korinthisirende, späterhin 
aber das kelchförmige Capitäl gebraucht wurde.

In Böhm en gelangte das Würfelcapitäl beinahe z u r  
ausschliesslichen Geltung und w urde unzweifelhaft noch im 
Anfänge des vierzehnten Jahrhunderts angewendet.

Eine r e ic h e  Abwechslung der  Capitälformen, wie man 
sie in Frankreich, Deutschland und England findet, kömmt 
in Böhmen n ich t  vor, wo die Bauten nur au f  die äusserste 
Nothwendigkeit beschränkt blieben.

II.
G e o g ra p h isch e  V ertheilung der D enkm ale*

Böhmen ist ein abgerundetes Land wie kein zweites, 
das, so zu sagen ,  um seine Hauptstadt herum gruppirt worden 
ist. So wie nun  von ältester Zeit an die Hauptstadt Prag 
der Sitz aller geistigen und politischen Bestrebungen war, 
ebenso fanden auch die künstlerischen Richtungen daselbst 
ihren Mittelpunkt und verbreiteten sich von hier aus über 
die untergeordnete Gegend. Daher finden sich auch die be
deutsamsten u nd  zugleich verschiedenartigsten Monumente 
in Prag und dessen  nächster Umgebung, wenn auch hier die 
grössten Zerstörungen Statt fanden. Die Verkeilung der 
Denkmale über  das Land darf man s ich  indessen nicht ganz 
gleichartig denken , und der Osten Böhmens, der alle Anzei
chen einer f rühe ren  Cultur trägt, hat auch die Mehrzahl alter 
(folglich romanischer) Bauwerke aufzuweisen.

Wenn m an aus dem Mittelpunkte Prag eine Bogenlinie 
zieht, die nördlich bei Leitmeritz beginnt und  über Jung- 
bunzlau, Bidscliow, Pardubitz, Ledetz gegen Süden bis Mühl
hausen fortgeführt wird, so liegen innerhalb dieses Bogens die 
meisten und g u t  erhaltenen Werke romanischer Kunst, wie : 
Weisskirchen be i  Melnik, Vinec, Altbunzlau, Nudwowitz. 
Lanzau, Prosek, Tismitz, St. Jakob, Zabof. Chrudim, Hru- 
schitz, Kundratz, Mühlhausen u. A. —  Ein entsprechender 
Bogen, den m an durch das westliche Böhmen ziehen wollte, 
würde kaum die Hälfte der genannten W erke einschliessen. 
Die Gränzbczirke (Egerland ausgenommen) sind durchaus 
arm an romanischen Bauten, und die beiden grossen Gebiete 
des Bohmerwaldes und Riesengebirges haben nur wenige 
Reste aufzuweisen. Die Monumente des  Egerlandes. ohnehin 
schon durch Abbildungen und Beschreibungen hinlänglich 
bekannt, tragen durchaus deutsches Gepräge und können 
hier, wo cs s ich  um eine Schilderung böhmischer Kunst
weise handelt, n ic h t  in Betracht gezogen werden.

Besondere Stylausbildungen und individuelle Auffas
sungengeben sich in  der romanischen Periode n i r g e n d s  kund. 
Die Anlagen sind n u r  auf die äusserste N o thw end igke it  be
rechnet und Mangel an Erfindung, wie F orm enbildung  wird 
allenthalben ersichtlich.

Ganz anders verhä lt  es  sich mit der g o th is c h e n  Bauart, 
sowohl dem Wesen als d e r  Verbreitung nach . D ie gothi
schen Bauten sind z w a r  ziemlich gleichmässig ü b e r  das ganze 
Land hin ausgetlieilt, jedoch lullen der südlichen Hälfte Böh
mens die interessantesten W e rk e  zu. Auch g e b e n  sich hier 
nicht allein verschiedene Richtungen, sondern a u c h  die Ein
flüsse hervorragender künstlerischer Persönlichkeiten  kund.

Obenan steht d ie  St. Bartholomäuskirche in Kolin (das 
Schiff), der älteste go th ische  Bau im Lande, w e lc h e m  nord
deutscher Einfluss n ich t  abzusprechen ist. Die Ornamentik 
erinnert vielfach an Halberstad t und Magdeburg, w enn  ich 
sie auch freier und plastisch höher durchgebildet nennen 
möchte. Mit diesem Bau haben nur die alte S y n a g o g e  und 
die Agneskirche zu P r a g  einige Verwandtschaft.

Mit dem Prager Dome beginnt die ältere H auptr ichtung, 
die sich durch den K oliner Chorbau gegen Osten u nd  Süden, 
durch die schönen K irchen  von Schlan und P i lse n  in nord
westlicher Richtung ausbre ite te .  Im südlichsten T h e i l e  Böh
mens bildete sich u n te r  mächtigen Dynasten e in e  eigene 
Schule, deren Sitz K rum au w ar  und welche s ic h  m e h r  an 
die von Wien und Krem s ausgehende Kunstrichtung anlehnte 
als an die Prager Schule . Die besten Werke d ie s e r  Schule 
sind die Kirche zu Krum au und der Kreuzgang des  P iaris ten-  
klosters zu Budweis ; ih r  Einfluss ist bis in die G e g e n d  von 
Sobieslau zu erkennen. Nun folgt die rein czechische Schule, 
d e ren  Hauptwerk die S t .  Barbarakirche zu Kuttenberg ist (die 
Anlage dieser Kirche je d o ch  ist älter und g le ichze i t ig  mit 
de r  zweiten Gründung des P rager  Domes angenom m en  
w orden). Der einheimischen Schule sind die meisten K irchen 
auf  dem Lande und in den  kleinen Städten, sowie au ch  die 
verschiedenen Stadtthore, Brunnen und Privatgebäude zuzu
schreiben.

Die eigentliche Renaissance gehört nur P r a g  an  und 
ist  auch hier nur durch wenige Beispiele vertreten. D e r  Zopf- 
stvl aber, und zwar d e r  formloseste, plumpeste. h a t  seine 
Repräsentanten in zahlreichster  Fülle überall u n d  an  allen 
O rten  ausgesäet.

Ein Gürtel von Holzbauten umzieht längs d e r  G ränzen  
hin das ganze Land. Im E rzgeb irge  und den a n g rä n zen d e n  
westlichen Districten findet man den deutschen F a c h  w e rk 
bau ,  während sich vom R iesengebirge aus bis in d ie  G egend  
von Chrudim und Deutschbrod der Blockverband hinzieht, 
und  je  nach Örtlichkeit bald  deutschen, bald slavischen Cha
r a k te r  annimmt. Im Böhm erwalde endlich, etwa von Klentsch 
b is  Wittingau und here in  ins Land  bis Budweis, w e r d e n  die 
Einflüsse der Alpenbauart ersichtlich.

Sehr beachtenswerth sind noch die schönen S tä d te 
p lä tz e  in Böhmen, Ringe g e n a n n t , eine E ig e n tü m lic h k e i t
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der slavischen O r te .  Den schönsten d ie se r  Ringe, welcher 
ringsum mit L aubengängen  umgeben ist, besitzt wohl Bud- 
weis. Auch Gitscliin, Beraun, Czaslau u n d  viele kleine Orte 
erfreuen sich s c h ö n e r  Ringplätze.

III.
R om an isch e B a u w e rk e  in B ö h m e n  H O O  bis 

nach 1300*

Während die Rheingegenden, W estphalen  und das alte 
Sachsenland m it  Denkmalen romanischer Kunst fast über
deckt sind, und alle deutschen Gauen zahlreiche Werke aus 
dieser Periode aufzuweisen haben, erscheinen in Böhmen 
die rundbogigen Formen nur als Seltenheit.

Diese T h a tsac h e  ist allen Forschern aufgefallen und 
hat verschiedene Meinungen hervorgerufen , welche zu 
prüfen oder n u r  zu wiederholen kaum möglich wäre. So 
gewiss es nun e inersei ts  ist, dass noch bei Weitem nicht 
alle derartigen Monumente bekannt und noch  weniger durch
forscht sind, e b e n so  unbestritten wird es  bleiben, dass die 
noch anzulioffendcn Funde (unter Zurechnung aller denk
baren Zerstörungen) den obwaltenden Mangel nicht ver
decken können.

Böhmen h a t  im Vergleiche mit den Nachbarländern nie
mals zahlreiche romanische Bauwerke besessen, und zwar 
wird die Ursache dieses Mangels weniger in der späten Ver
breitung des Christenthums zu suchen s e in ,  als vielmehr in 
dem Umstande, dass die Klöster hier, neben  der  altherge- 
stammten herzoglichen Gewalt und der schon bestehenden 
Landeseintheilung, nicht jenen vielseitigen Einfluss auf Civi- 
lisation und K u n s t  gewinnen konnten wie anderwärts. Wäh
rend die Klöster Corvey, St. Gallen, TegernseeJ, Niedcr- 
alteicli lind a n d e re  wahre Schulen und Pflanzstätten der 
Künste zu n ennen  sind, scheint es in Böhmen an solchen 
Mittelpunkten künstlerischer Thätigkeit gefehlt zu haben *).

Das g röss te  Hinderniss aber, welches dem höheren 
Aufblühen der A rchitectur  entgegenstand, war das schon 
erwähnte lange Festhalten am Holzbau, und durch diesen 
Umstand kann d e r  Mangel an alten Gebäuden genügend er
klärt werden.

Alle bisher bekannten romanischen Bauten zeigen nur 
mässigeDimensionen. Die meisten derselben sind sogar klein 
zu nennen und t r a g e n  alle Zeichen des Provisoriums an sich.

Die Formenbildung erscheint in auffallendster Einfachheit, 
welche oft in R ohhe it  übergeht; auch die technische Behand
lung der Einzelheiten ist unvollkommen u n d  schwerfällig.

Der eigentliche Basilikenbau ist nur durch wenige Bei
spiele vertreten und diese haben im Laufe der Zeit ihre ur
sprüngliche F o rm  grösstentheils verloren.

Die Klöster w a r e n  e igen tlich  im ausschliesslichen Besitze aller Kunst- 
iibung, und d e r  K irchenbau  wurde bis in d ie  M ilte des XIII. Jahr
hunderts nur v o n  d er  Geistlichkeit betrieben. E r s t  geg en  Ende dieses 
Jahrhunderts, a l s o  m it Beginn der goth isch en  Periode erscheinen  

die weltlichen B a u m eis ter .

D er  Umstand, dass alle in Böhmen vorkommenden Ba
siliken wiederholt (und wie es scheint oft ohne Noth) schon 
in f rühes te r  Zeit überbaut worden sind, kann als Zeichen 
angesehen werden, dass die hier üblichen, allzu dürftigen 
Form en  von jeher keinen rech ten  Anklang, wenn sie auch  aus 
Bequemlichkeit lange beibehalten worden sind, im Volke 
finden wollten. Von den meisten Basiliken haben s ich  nur 
einzelne Theile erhalten, z. B. zu Alt-Bunzlau und Doxan. 
Hie und da kann die alte Anlage nur  durch nähere U nter
suchungen ermittelt werden, wie diess bei der St. P e te r -  
und Paulskirche auf dem W yssehrad  der Fall ist. Ziemlich 
erhalten sind die kleinen Basilikenbauten zu P rosek  und 
T isn itz ,  beide einfache Dorfkirchen von Capellengrösse, 
dann die Pfarrkirche zu Mühlhausen, welche erst in n eu e re r  
Zeit e twas überbaut wurde.

Da diese Blätter keine Aufzählung aller vorkommenden 
Gebäude enthalten sollen und können, wurde zur Begründung 
der Charakteristik von jeder Gattung eines der wichtigsten 
Monumente ausgewählt. Als geeignetster Repräsentant des 
böhmischen Basilikenbaues darf die St. G e o r g s k i r  c h e  
a u f  d e m  H r a d s c h i n  z u  P r a g  um so mehr aufgestellt 
w e r d e n ,  als sich einerseits viele der hier vorkommenden 
Fälle durch diesen Bau erklären lassen und anderseits der
selbe zu den bekanntesten Denkmalen gehört.

Die St. Georgskirche h a t , wie Fig. 3 z e i g t , drei
Schiffe und 
ist mit zwei 
T h ü r m e n .  
K re u z v o r 
l a g e  und 
Krypta ver- 

entspricht also 
des

romanischen Basiliken
baues.

DieThürme s tehen  an 
der Ostseite der  Kirche 
neben den Seitenschiffen 
und bilden die Kreuzform, 
die Westseite hingegen ist 
grösstentheils durch  eine 
zopfige Fafade entstellt. 
Gegen Norden l ieg t  ein

f F i f f .  3 . )  .. • Trgeräumiger Kreuzgang, 
der z w a r  modernisirt w urde , aber die ehemaligen Dimen
sionen noch erkennen lässt.

Die Kirche hat folgende Hauptmasse, welche alle im 
L ich ten  genommen sind:

Die ganze Länge beträgt 140 Wiener Fuss, wovon auf 
das Presbyterium mit der Apsis 34' und 106' auf das Lang
haus entfallen,

N u r  der östliche Tlieil d e r  Schiffe ist ursprünglich und 
ruht a u f  Pfeilern, während an der Westseite die alte Anlage

se h en .
den Anforderungen
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mit einer neueren  Empore von 53' 6" Länge überdeckt 
worden ist . U nter  dem Presbyterium ist die Krypta befind
lich, welche genau die Masse des oberen Ktrchentheiles 
einhält u nd  von sechs Säulen unterstützt wird. Sie ist dem  
heil. Nikolaus geweiht und wird gewöhnlich St. Nikolaus- 
capellc genannt.

ln dem noch alten Theile des Hauptschiffes von 52' 6 "  
Länge s tehen  drei freie Pfeiler a u f  jeder Seite ,  wovon d ie  
beiden hin ters ten  rund und mit gesimsartigen Capitälen b e 
deckt sind.

Die ßreitenmasse verhalten sich a l so :
ganze Breite des Langhauses 44' G'',
Breite des Mittelschiffes . . .  22' 6",
Pfeilerstärke............................... 3',
Breite des Seitenschiffes rechts 7',
Breite  des linken Seitenschiffes 9'.

Bei d iesen  Massangaben ist w ie  bei allen Vermessungen 
alter Bauten zu bemerken, dass s ie  ein vermitteltes Ergeb- 
niss enthalten. Abweichungen von m ehreren Zollen bis zu 
einem Fuss erhä lt  man mit jedem neuen Ansätze des Mass
stabes. An d iesen  Unregelmässigkeiten sind zum Theile die 
unvollkommenen Messinstrumente d e r  damaligen Zeit, zum 
Theile die Senkungen und Verschiebungen der Mauern 
schuld, auch die oftmalige Tünche hat hie und da Mass- 
unterschiede von mehreren Zollen hervorgebracht, was bei 
kleineren B äum en wohl zu beachten ist.

Es m essen  alsq die Seitenschiffe zusammen und mit 
Einschluss d e r  Pfeiler so ziemlich die gleiche Weite mit 
dem Hauptschiffe, und das Verhältniss des Langhauses wird 
nach Abzug d e r  Vorhalle durch ein Rechteck von zwei Qua
draten gebildet gewesen sein.

Die Pfeiler sind quadratisch, 3 ' stark und 9' hoch, sie 
sind mit Bundbogen verbunden und tragen die ebenfalls 3' 
dicken Längenmauern, an welchen sich keine Pilaster oder 
sonstige Verstärkungen von den Pfeilern aus hinaufziehen. 
Das gegenwärtige Gewölbe im Hauptschiffe ist zwarimRund- 
bogenstylc e rbau t,  aber dennoch spä tere  Einschaltung. Die 
Gewölbekappen stimmen in ihren Spannweiten durchaus 
nicht mit den tragenden Pfeilern übere in ,  sondern greifen 
darüber weit hinaus. Aus dieser Einrichtung, wie auch aus 
der geringen Mauerstärke lässt s ich  abnehmen, dass das 
Schiff ursprünglich nicht gewölbt sondern mit einer flachen 
Holzdecke versehen  war.

Es hat also schon in der romanischen Zeit ein grösser 
Umbau dieser K irche und zwar in F o lge  eines Brandes statt
gefunden, bei w elcher Gelegenheit d ieT hürm e angebaut und 
die Gewölbe d e s  Hauptschiffes sammt den über den Seiten
schiffen befindlichen Emporen errichtet worden sind. Diese 
zweite Bauperiode fällt gegen Ende des zwölften Jahrhun
derts und ist d u rc h  die vorkommenden Würfelcapitäle, die 
Eckbossen d e r  Säulenfiisse und die Art d e r  gekuppelten 
Fenster deutlich bezeichnet.

Da nun zwischen den älteren Theilen u n d  diesen spä
teren Bauten kein s e h r  g rösser  Stylunterschied bemerkbar 
wird, dürfte die e r s t e  Anlage der jetzt b es te h e n d e n  Kirche 
etwa in.das ers te  Viertel des zwölften J a h rh u n d e r t s  zu 
verlegen sein.

Aller W ahrscheinlichkeit  nach standen fü n f  fre ie  Pfeiler 
auf jeder Seite des Schiffes, so dass die be iden  erwähnten 
Bundpfeiler die Mitte des Langhauses beze ichne ten .  Ein 
Querschiff von g le icher  B re i te  mit dem Hauptschiffe schloss 
sodann die Kirche an  der Abendseite ab, und d ie s e s  Quer
schiff bestimmte zugleich  die Grösse der V orha lle  und der 
darüber liegenden Em pore.  Diese Annahme w ird  durch 
Übereinstimmung a l le r  Masse und auch durch e in ig e  Grund
mauern bestätiget, w e lche  sich in dem neuen A n b a u e  rechts 
(d e r  St. Nepomuk-Capelle) finden und die m i t  d ie se r  Ca
pelle keinen Zusammenhang haben.

Solche westliche Querschiffe linden sich in mehreren  
Kirchen des Benedictinerordens, namentlich in F u l d a ,  dann 
zu St. Jakob und St. Em eran  in Regensburg. D e r  noch er
haltene westliche T h e i l  der S t.  Emeranskirche b ie te t  nicht 
allein hinsichtlich d e r  Anlage, sondern auch in  B ezu g  auf 
Technik vielfache Ähnlichkeit mit dem ältesten T h e i le  der 
P rager  Georgskirche.

Die Seitenschiffe von S t.  Georg sind s c h m ä le r  und 
niedriger als üblich angeordnet,  weil hier, als in  e i n e r  Klo
sterkirche oberhalb d e r  Abseiten durchgehends Em poren 
angebracht werden mussten. Von diesen E m poren ,  welche 
längs des Hauptschiffes mit gekuppelten Fenstern nach  Art 
eines Laufgatiges versehen w aren ,  hat sich die l in k e  Seite 
ziemlich vollständig erhalten . Die rechte Seite h ingegen, 
so wie die ganze westliche Hälfte des Langhauses s ind so 
überbaut, dass nur m it  Hilfe einiger Durchbrechungen die 
alte Form ermittelt w erd en  konnte.

Auffallend und zugleich höchst charakteristisch e r 
scheint der gänzliche Mangel an Laubwerk und ü berhaup t  
aller ornamentalen Ausstattung. Weder in der K i r c h e  noch 
in den verschiedenen Capellen und Anbauten k ö m m t  eine 
S p u r  von eigentlicher Ornamentik vor und selbst d ie  gegen  
aussen erhaltene Apsis des Hauptschiffes ermangelt des  fast 
unausweichlichen Rundbogenfrieses.

Der Porticus an d e r  Südseite mit korinthischen Säulen  
und allerlei Ornamenten (w elche  vielfach an ro m an isch e  
Bildung erinnern) w u rd e  erst im vorigen J a h rh u n d e r te  e r 
richtet. Der Eingang u n te r  diesen Porticus ist z w a r  rund- 
bogig , aber wiederholt überbaut und gehört g le ich fa l ls  zu 
den  neuesten Reparaturen, welche die Kirche e r f a h r e n  hat. 
Das Belief im Bogenfelde über dieser Thüre s te llt  d en  heil. 
G eorg  zu Pferde dar, w ie  er den Drachen bekämpft. Dieses 
Bildwerk schcint etwa um  1500  entstanden und in  d ie  da
mals erneuerte Thüre e ingefügt worden zu sein, w obe i  die 
alten Masse so gut als möglich beibehalten wurden.

Die Figur des heiligen Georg und auch das  Pferd 
zeigen Leben und g u te  Verhältnisse und sind zum  Theile
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der berühmten R e ite rs ta tue  von Klussenbach (auf dem Dom
platze) nachgebildet. Die auf diesem R elie f  vorkommenden 
Trachten so wie d ie  Burg im Hintergründe (mit Schiess- 
scharten reichlich ausgestattet) setzen d ie obige Entste
hungszeit ausser Zweifel.

Die Säulen d e r  Krypta und der erwähnten gekuppelten 
Emporfenster s in d  mit Würfelcapitälen von einfachster Form 
versehen; d ie se ,  nebst wenigen Ge- | i  *", ' _y. ; ' \
simsen, bilden allen Schmuck des Ge- 
häudes.

Wir geben h ie r  mit der Fig. 4 ein 
Gesimse aus d e r  Apsis, mit den weiter 
folgenden Figuren  5 und 6 eines der 
Wiirfelcapitäle und  ein Capital aus dem 0 ^ .4 . )

(Figr. i>.)

Schiffe von St. G e o r g  und mit 
der Fig. 7 die Anordnung der 
Kuppelfenster in den Em
poren.

Das Kirchenpflaster liegt 
vier Stufen un te r  dem Niveau 
des Platzes und s ieben  wei
tere Stufen fü h re n  in die 
Krypta hinab. VierzehnStufen 
über demBoden d e s  Kirchen- (Fjg. 7.)
schiffes liegt das  Presbyterium und aus d iesem führen noch
mals fünf Stufen in den höchstgelegenen Theil, die Lud
millacapelle.

Die Thürme sind viereckig und unverjüngt bis unter 
das Dach, welches durch  steile Helme von besonderer  Zier
lichkeit gebildet w ird .  Die Helmpyramide se tz t  oberhalb des 
Traufgesimses in das Achteck über, wobei die abgeschnitte
nen Ecken w ied e r  mit kleinen Pyramiden ausgefüllt sind. 
Diese Helme g e h ö re n  bereits dem gothischen Style an und 
sind bis zur h ö ch s ten  Spitze sorgfältig von  Ziegeln aufge
mauert.

Bemerkenswerth ist ausserdem an diesen Thürmen. 
dass sie bei sym m etrischer  Anordnung g anz  verschiedene 
Grössenverhältnisse aufweisen. Der linke T hurm  is t  bedeu
tend schmäler u n d  auch  etwas niedriger gehalten als der 
rechte. Im rec h ten  Thurme befindet sich eine geräumige 
Capelle mit h a lb ru n d e r  Apsis, wahrscheinlich nicht der äl
testen Anlage a n g e h ö r ig .  Der Vorbau, in dessen  Hauptmauer 
sich die Treppe durchwindet,  ist zwar romanisch, aber spä

teren Ursprunges. Offenbar w urde diese Capelle erst s p ä t e r 
hin m it  dem Thurme überbaut. Der linke Thurm überspannt 
den Kreuzgang mit einer offenen Halle und ruht an  der 
einen Seite  auf zwei Pfeilern. Diese Eigentümlichkeiten, 
zu denen  noch die absonderliche Stellung der Tlnirme selbst 
kommt, machen es mehr als wahrscheinlich, dass die Kirche 
in ih re r  ersten Anlage keinen Thurm gehabt hat.

Die Apsiden der Seitenschiffe sind zwar im Innern  
noch kenntlich, gegen aussen jedoch ganz überdeckt. Auf 
drei S eiten  ist die St. Georgskirchc mit Capellen und  An
bauten aufs reichlichste umgeben und es mag m it  dem 
Gesammtplan des Klosters von je h e r  etwas unregelmässig 
ausgesehen haben.

Von allen Anbauten bleibt die St. Ludmillacapelle (s. 
in d e r  F ig. 3 die Bezeichnung a)  unstreitig die m e rk w ü r
digste. Diese Capelle liegt an  der Südseite des P re sb y te 
riums , hat mit diesem beinahe gleiche Grösse und ist mit 
einem fünfseitigen Chorschlusse aus dem Achtecke v e rsehen .  
Die Anlage darf als gleichzeitig mit dem erwähnten zw eiten  
Kirchenbau, also um die Mitte des zwölften Jahrhunderts  
angenommen werden, wie die Unterbauten beweisen. Der 
Obertheil dieser Capelle ab e r  ist entschieden gotliisch mit 
geflissentlich beibehaltenen romanischenReminiscenzen. Die 
e ingebrochenen grossen spitzbogigen Fenster gehören, so 
wie auch die Fenster der Apside der spätgothischen Zeit 
an. D iese  Fenster nebst den  festungsartigen Böschungen, 
welche den Grundbau der Ludmillacapelle umgeben, w urden  
erst nach dem Brande von 1541 eingesetzt, weil g e ra d e  die 
Ostseite und die Thürme damals sehr gelitten hatten. S puren  
w iederholter  Brände sind überhaupt an allen Theilen der 
Kirche sichtbar; sogar die Gewölbe der Krypta w urden  
einmal zusammengedrückt, woher sich deren E rneuerung  
schreibt.  An der ganzen Kirche hat sich kein ursprüngliches, 
noch im Gebrauche befindliches Fenster erhalten, noch  w e
niger findet sich irgend eine Spur des alten Hauptgesimses.

Auch die Anlage der jenseits  des Kreuzganges g e le g e 
nen S t .  Anna- oder Mariencapelle mit ihrem, dem heiligen 
Martin gewidmeten Vorhause, gehört noch dem zwölften 
Ja h rh u n d e rte ;  diese Theile wurden aber im Jahre  1673  
durch F ürst in  Mcchtilde von Eckstein total modernisirt.—

H alten wir dieser, nu r  vom kunsttechnischen S tand
punkte aus angestellten Untersuchung die geschichtlichen 
Daten entgegen, so finden w ir  beide in vollkommener Ü b er 
einstimmung.

H erzog  Wratislaw gründete im Jahre 912 die St. 
Georgsk irche und besetzte s ie  mit Chorherren. Boleslaw der 
Zweite verwandelte das Stift in ein Frauenkloster nach  der 
Regel des heil. Benedict um, und seine Schwester Milada 
oder Maria ward 971 erste Äbtissin dieses Klosters, das 
spä ter  zu einer gefürsteten Abtei erhoben wurde.

E in  Baumeister Mirobog, welcher den ersten Bau h e r
ges tel lt  haben soll, darf unbedingt zu den fabelhaften P e r 
sönlichkeiten gerechnet werden, mit denen man die Kunst
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geschichte so gerne  auszustatten beliebte. In der Stiftungs- 
zeit gab es w e d e r  Baumeister von Fach, noch werden über
haupt Namen genannt, da die Kunst nicht vom Individuum 
sondern von d e r  Gesammtheit des Clerus ausging und aus
gehen sollte.

Ob der e rs te  Bau ein Holzbau gewesen sei, ist unbe
kannt. Spuren davon haben sich nicht erhalten. Die Worte 
der Chronisten „incoeptum est opus ecclesiae anno 912 e t  
absolutum anno 9 1 3 “, lassen nur einen Holzbau vermuthcn. 
( Vgl. Hagek und Hammerschmidt.) Über den weiteren Ver
lauf des Kirchenbaues und die Anlage des jetzigen Bestandes 
fehlen zuverlässige Nachrichten und nur die wiederholten 
Brandunglücke, welche die Stadt betroffen, geben einige 
Anhaltspunkte. In den Jahren 1001  und 1142 verheerten 
grosse Feuersbrünste den Hradschin und d e r  letzte Brand, 
welcher durch den Markgrafen Konrad II. von Mähren ver
anlasst war, legte  namentlich das ganze Klostergebäude 
sammt der K irche  in Asche. Herzog Wladislaw II. stellte 
Kirche und S tif t  (zwischen 1150— 1170)  wieder her, und 
dieser Zeit g e h ö r t  bei weitem der grössere  Theil des ge
genwärtigen Gebäudes an. Als Meister dieses Baues wird 
Lapicidarius W ernherus oder W erwerius  genannt, der auch 
die Leiche d e r  heil. Ludmilla wieder unter dem Schutte auf
gefunden haben  soll. Ob derselbe dem geistlichen Stande 
angehört habe, ist nicht bekannt; d e r  Name lässt auf deut
schen Ursprung schliessen.

Da nun unsere Kirche nach übereinstimmenden Nach
richten in „ k u rz e r  Zeit“ hergestellt wurde, ist anzunehmen, 
dass die alten Grundmauern wieder benützt werden konnten 
und somit e rg ib t  sich ziemlich sicher, dass die Apsiden mit 
dem untersten Theile des Langhauses dem Bau vor 1142 
angehören. D ie  Tlnirme hingegen und  der ganze Obertheil 
der Kirche m it den Gewölben und allen alten Anbauten sind 
von Herzog Wladislaw hergestellt worden.

Hierdurch finden sich die beiden durcheinandergescho
benen romanischen Bauanlagen erklärt und es bleibt nur übrig, 
auch über die älteren Kirchentlieile einiges Licht zu erhalten.

Es ist b e re i ts  gesagt worden, dass Anlage und Technik 
der Georgskirche eine nahe Verwandtschaft zu dem alten 
Theile der Emmeranskirche in B egensburg  beurkunden. 
Nun finden w ir  ferner, dass die Prinzessin Milada, die Mit— 
stifterin des K losters ,  in Regensburg ihre Bildung erhalten 
und von da (wahrscheinlich aus dem St. Emeran incorpo- 
rirten Stifte Obermünster) die ers ten  Benedictiner nach 
Prag eingeführt haben soll. Halten w ir  diese Umstände zu
sammen , so lä ss t  sich ein fortwährender Verkehr zwischen 
diesen Klöstern kaum bezweifeln. Da nun die Bauzeit des 
fraglichen Kirclientheils in Regensburg durch die erhaltene 
Inschrift: „Abbas Beginward hoc fore juss i topus“ documen- 
tirt ist und Beginward von 1049— 1 0 6 4  dem Kloster Vor
stand, wäre auch  das Alter jener Theile  d e r  St. Georgs
kirche annähernd bestimmt, welche den Brand von 1142 
überdauert haben .

Obwohl fast j e d e  Äbtissin durch einige N e u e ru n g e n  in 
den Stiftungskirchen sich auszuzeichnen s trebte, b lieb  doch 
die Kirche, wie sie H erzo g  Wladislaw hinterlassen, im W e
sentlichen unverändert,  bis die Fürstäbtissin S o p h ie  von 
Helfenberg ums Jahr 1 6 2 0  den  unverhältnissmässigen Ju n g 
frauenchor aufrühren liess und hiedurch mehr als die Hälfte 
d e r  Kirche verbaute. N achdem  einmal die Bahn gebrochen 
w a r ,  folgte Fürstin Mechtilde Schönweiss v on  Eckstein, 
welche ihrem ominösen Namen entsprechend v o n  1 6 7 0 — 
1 6 9 0  alles Bestehende nach Möglichkeit übertünchen, herab
putzen lind sogar die alten Inschriften und M alere ien  über- 
weissen liess. Um das Unglück voll zu machen, l ie ss  endlich 
Domdechant Ludwig Steyer im Verein mit d e r  Äbtissin 
Fürstin Pieron von Galliano in  den Jahren 1 7 1 7  bis 1722 
eine St. Nepomukcapelle in den  südwestlichen Kirchenflügel 
hineinbauen, bei w e lcher  Gelegenheit die g e g e n w ä r t ig e  
zopfige Hauptfa^ade entstand.

Das Baumateriale aller alten Kirchentlieile b e s t e h t  aus 
dem bekannten Prager Mergelstein (Plänerkalk, O p u k a ,  auch 
Wopuka genannt), d e r  in regelmässigen horizontalen S ch ic h 
ten  von je 4— T '  Höhe aufs Sorgfältigste mit H a m m e r  und 
Pickel zugerichtet und gefügt ist.

Es ist unmöglich, besseres  Mauerwerk zu  s e h e n  als 
dieses, auch der angewandte Mörtel ist von solch trefflicher 
Beschaffenheit dass e r  dem F eu e r  vollkommen w id e rs te h e n  
konnte.

Die Ludmillacapelle ist aus gewöhnlichen B ru ch s te in en  
mit Quadereinlagen erbau t ,  die erwähnten B öschungen  an 
d ieser Capelle und am  rechten  Thurme sind m it  Ziegeln 
vorgelegt; auch an den  spä teren  Einbauten ze ig t s ich  der 
Ziegel als das gewöhnliche Materiale.

Bei der hohen W ü r d e ,  welche dieses G ebäude  unter  
den  Kirchen des Landes einnimmt, ist dasselbe ve rh ä l tn is s -  
m ässig  arm an bedeutenden W erken  der Plastik u n d  Malerei.

Höchst merkwürdig sowohl für die G eschich te  des 
Baues, wie in künstlerischer Hinsicht, ist ein w oh le rha ltenes  
Belief, gegenwärtig ü b e r  einer Thüre im K reuzgange  ein
gemauert. Dasselbe ist nach Art der alten A ltarbilder d re i-  
feld igund zeigt im Mittelbilde die Krönung der h e i l .  Maria, 
in den Feldern zur Beeilten und Linken die S t i f t e r  des 
Klosters, (wahrscheinlich) Boleslav II. und M ilada ,  beide 
in knieender Stellung mit Spruchtafeln in den H ä n d e n .

Diese Spruchtafeln enthalten nur ein Gebet, o h n e  J a h r 
zahl und ohne Namen.

Die Himmelskönigin sitzt au f  einem Throne o d e r  Posta
mente, das mit Rundbogen und kleinen W ürfelcapitälen ver
z ie r t  ist und zu ihren F ü sse n  knieen zwei Benedictinerinnen. 
D ie  Behandlung ist z w a r  hart abe r  nicht ohne fe ines  Kunst- 
gefülil und einen gew issen  Natursinn, der d e n  Sculp- 
tu re n  jener Zeit sonst n ich t e igen  ist. Aus einer am Bande 
angebrachten Inschrift g e h t  he rv o r ,  dass Abtissin B e r t h a  
d ie Stifterin oder Urheberin  dieses Kunstwerkes sei. Diese 
Schrift, deren Schlussworte zerstört  sind, lautet:
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die Zeile  ab.)

Auf dem ä n d e r n  Steine:
N C T H . R Q G 1 S . O 1 I S G L R 0 R Ö . T V I . PG IT O .

KeiX .RaGLS.PI\A ... .  zerstört .

Äbtissin B e r t h a  wird in zwei U rkunden  des Papstes
Eugen 111. g e n a n n t  und zwar 1145 und 1151. Es ist also
unter ihrer R e g ie ru n g  das Kloster nach  dem Brande von
1142 wieder aufgebau t worden. Näheres über die Abkunft
und das Leben d e r  Äbtissin ist nicht bek an n t;  allem An
scheine nach w a r  sie eine Anverwandte des Herzogs Wla- 
dislaw.

Was das höchst interessante R e l ie f  betrifft,  besteht 
solches aus P ra g e r  Mergelstein und w u rd e  also ohne Zweifel 
in Böhmen v er fe r t ig t .  Augenscheinlich h a t te  es die Bestim
mung eines G rabste ines  und zugleich A ltares  über  Milada’s 
Grab. Bei w e lc h e r  Gelegenheit es s e in e r  alten Stelle ent
rückt und im K re u zg a n g e  eingemauert w u r d e , dürfte nach 
den hundertfältigen Reparaturen schwerlich festzustellen 
sein. Auf alle F ä l l e  haben wir hier das ä l tes te  der  bekannten 
mittelalterlichen Sculpturwerke Böhmens vor u n s ,  das sich 
nicht allein d u r c h  hohen Kunstwerth ausze ichnet,  sondern 
das auch durch  sein  documentirtes A lter für die Kunstge
schichte im h ö ch s ten  Grade wichtig ist. E s  wird nicht ge
wagt sein, w e n n  man dieses Werk e in e r  Frauenliand zu
schreibt.

Das sehr zierliche Grabmal der heil.  Ludmilla, eine 
Thumba aus fe inem  Mergelstein gem eisselt ,  gehört dem 
fünfzehnten Ja h rh u n d e r te  an und zeigt e in e  reiche, von allen 
Übertreibungen fre ie  gothische Ornamentik. Auf jeder  Lang
seite stellen fü n f  Heiligenstatuetten zwischen Masswerken, 
auf der Deckplatte ruh t  die Figur der Heiligen in Lebens
grösse. Die K opfse i te  der Thumba ist durch einen Altar 
verbaut; die entgegengesetzte  Seite b lieb  glatt und zeigt 
Spuren von B em alung .  Das Denkmal ist 6 '  3" Jang, 4' breit 
undsammtden S tu fe n  5' hoch; es s teht in der Mitte der 
Ludmillacapelle. Zwei fernere S a r k o p h a g e , gleichfalls 
Thumben, s tehen im Schilfe der Kirche u n d  decken die Ge
beine Wratislaw’s und Boleslaw des Fromm en. Beide Denk
male sind äussers t  einfach und nach den daran befindlichen 
Gesimsen eher s p ä t e r  als gleichzeitig m it  dem Monumente 
der heil. Ludmilla ausgeführt *)•

Nebst O bigem  ist noch der kleine Altar der heil, drei 
Könige in der K ry p ta  beachtenswerth, e in  hocherhabenes 
Relief in feinem Sandstein. Die Figuren ze igen  m ehr  Bewe
gung und bessere  Zeichnung als die S ta tue tten  amLudmilla- 
denkmal und m ö g e n  im Anfänge des fünfzehnten Jahrhun
derts gefertiget w o rd e n  sein.

A) Thumben n en nt m an liegende , jedoch über d e n  Boden aufgem auerte, 
mit einer D e c k p la t te  versehene Grabmale, w e lc h e  nur fiir vornehme 

Personen e r r ic h te t  w urden . Auf der D eckplatte w urde o ft  das ß ild -  

niss des B eg ra b en en  in Lehensgrösse abgeb ildet.

Die verschiedenen s teinernen Altartische in d e r  Krypta 
und den Apsiden sind alt, von  einfachster Form, und es dürf
ten  m ehre re  noch vor der Zei t  Wladislaw’s gefertigt worden 
sein, also dem ältesten Bau angehören.

Bei den zahllosen Einbauten und Änderungen, wodurch 
in d e r  Georgskirche beinahe jedes Jahrzehend bezeichnet 
w i r d ;  bleibt es fast unbegreiflich, dass der strcnggothische 
Styl des dreizehnten Jahrhunderts  nicht in einer einzigen 
Linie vertreten ist; ein Beweis, dass unmittelbar nach  dem 
Rundbogenbau die späte Gothik folgte.

W i r  haben diese Kirche mit Vorbedacht viel ausführ
l icher  behandelt, als es für eine Charakteristik nothwendig  
e r sc h e in t ;  allein der Gegenstand erforderte einerseits die 
g en au es te  Erörterung und andererseits sollte ein Beispiel 
aufgestel lt  werden, welche Punkte man bei Untersuchungen 
b esonders  zu berücksichtigen habe. Die Erklärung d e r  St. 
Georgskirche schliesst eine Menge von Einzelfällen in sich, 
d a h e r  wir im Nachfolgenden um so kürzer sein dürfen.

Die durch ihre Doppelkrypta berühmte Collegiatkirche 
St. Cosmas und Damian, auch  S t .  W e n z e l s k i r c h e  in Al t -  
b u n z l a u ,  ist zwar grösser als die Georgskirche, a b e r  auch 
viel ro h e r  und zugleich um etwa 30 bis 50 Jahre jünger. 
N u r  d ie Krypta ist romanisch; die Kirche wurde zu w ied e r
ho lten  Malen überbaut und zeig t nur hie und da noch Spuren 
von hohem  Alter. Die Krypta wird durch zwei an einander 
l iegende  gleichseitige Quadrate von je 40' Breite gebildet 
und je d e s  von 16, bis zusammen 32 runden Säulen unter
s tü tz t.  Das östliche Quadrat wird in der ganzen B re i te  mit 
einem  halbkreisförmigen C hore umzogen, dessen Gewölbe 
noch von zwei besonderen quadratischen Pfeilern getragen  
w ird . Alle Säulen sind Y  d ick , 6' hoch, haben W ürfelcapi-  
tä le  und Eckblätter an den Basen, nur in der westlichen Ab
the i lung  kommen zwei verz ier te  Capitäle vor. Alle übrigen 
sind W ürfel von rohester F o rm ,  denen sogar die Deckplatte 

, fehlt und die nicht einmal mit 
dem Meissei, sondern n u r  einem 
Hammer bcarbeitetworden sind. 
Die Arbeit ist die roheste , wel
che ich je gesehen, und erinnert 
beinahe an keltische Denkmale, 

j  In dieser Krypta w a r  der 
'j heilige Wenzel begraben, ehe 

er im Dome zu Prag beigese tzt 
wurde. In Fig. 8 erblicken wir 
ein Würfelcapitäl der besch r ie 
benen Unterkirche.

Häufiger als die Basiliken 
kommen in Böhmen kleinere Kir
chenbauten vor. Besonders zahl
reich sind die R u n d c a p e 11 e n 
vertreten, welche schon seit län
gerer Zeit die Aufmerksamkeit
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der Kunstforsclier beschäftigen. Mau w a r  bisher geneigt, diese 
Bauwerke, deren  oftmaliges Erscheinen allerdings etwas R ä t 
selhaftes an s ich  träg t ,  orientalischen oder altslavischen Ein
flüssen zuzuschreiben, jedoch fehlt eine genaue Untersuchung.

Alle diese Bundbauten, so viele deren bisher bekannt 
geworden sind, zeigen die grösstc Einfachheit, die sich nur 
denken lässt, s ie  sind sich untereinander so ähnlich, dass

man annehmen möchte, alle seien 
nach einem und demselben Plane 
ausgeführt und die vorkommen
den Abweichungen seien nur 
Sache des Zufalles.

Wie d e r  folgende Holzschnitt 
Fig. 9 ze ig t ,  bestimmt ein Kreis 
von beiläufig 20 ' Durchmesser 
die Grösse des Kirchenraumes; 
an diesen schliesst sich eine runde 
Apside an, welche etwa die Hälfte 
manchmal auch nur ein Drittel des 
Kirchendurchmessers weit ist. Der 
Hauptraum ist mit einem Halbkup
pelgewölbe , die Apside mit einer 
Nische überdeckt und eine kleine 
Laterne k rön t  die Kuppel. Die 
Höhe des Gebäudes ist gleich 
dem Kreisdurchmesser und die 

Laterne erhält e i n  Drittel desselben zur Höhe und Weite. 
Das Gesimse bes te l l t  nur aus einem vorgeschobenen Steine, 
woran jede Gliederung, selbst ein Kehlstoss fehlt. Nicht ein
mal die Eingänge, welche regelmässig den Apsiden gegen
über liegen, sind profilirt und nur an  den Apsiden selbst 
erscheint manchmal der Rundbogenfries. Die Laternen oder 
Kuppelthiirmchen sind mit Kuppelfenstern geschmückt, 
deren Säulen Würfelcapitäle zeigen, sonst fehlt jede Art 
von Verzierung.

Fügen w ir  noch hinzu, dass die Dächer etwas unter 
dem Winkel von 45  Graden bleiben , wird je d e r  Zeichner 
im Stande sein, nach dieser Beschreibung eine solche Ca
pelle vollständig zu construiren.

Nichts des to  weniger machen diese Bauten auf den Be
schauer im e rs te n  Augenblicke einen befremdenden Ein
druck, besonders wenn er an die in Italien. Frankreich und 
Deutschland vorkommenden Centralbauten denkt. Bei näherer 
Betrachtung f indet inan jedoch, dass aller Unterschied in 
der Ausstattung liege und der befremdende Eindruck nur 
durch die übertriebene Einfachheit hervorgerufen  werde.

Wollte man die meisten der italienischen oder deut
schen Centralanlagen ihres Schmuckes entkleiden und sie 
auf das möglichst kleinste Mass zurückführen, bliebe genau 
eine solche Capelle übrig, wie deren innerhalb der Mauern 
Prags drei zu sehen  sind. Aber au ch  ganz in derselben 
Form und Grösse, wie diese Prager Capellen, finden sich 
Anlagen in den verschiedensten Gegenden Deutschlands.

Als Beispiele können d ie  Bauten zu Drüchelte in W e s tp l ia le n ,  
Steingaden an der T i r o le r  G ränze und Altenfurt b e i  N ürn 
b e r g  genannt werden; eine v ie r te  solche Capelle s t e h t  bei 
Vilshofen in Unterbaiern an d e r  Donau. Die b e iden  le tz tg e 
nannten Beispiele stimmen bis auf die geringsten K lein ig
keiten  mit den böhmischen Bundbauten überein, w o ra u s  sich 
e rg ib t ,  dass diese Art von  Gebäuden nicht specielles E ig e n 
thum  irgend eines Volksstammes seien.

Es bleiben noch Z w eck  und  Alter dieser k le in e n  Kir
chen  zu untersuchen.

Über Stiftung, E rbauung  oder Einweihung d i e s e r  Ca
pellen  fehlen alle und je d e  Nachrichten und z w a r  überall:  
ein Umstand, der wohl zu  beachten  bleibt. T a u fh ä u s e r  dür
fen wir in keinem Falle verm uthen; diese führen s te ts  den 
T ite l des heil. Johannes des T ä u fe r s ,  dem k e i n e  einzige 
d ieser  Capellen gewidm et ist. Über den v e r sc h ie d e n s te n  
Titelheiligen kommt d ie  Thatsache vor, dass m e h r e r e  d ieser  
Gebäude schon im vierzehnten Jahrhunderte als P fa r r k i r c h e n  
aufgezählt werden, wie die Capellen vonHolubitz, hei l .  K reuz 
in P rag  und Schelkowitz.

Dieser letztere U m stand belehrt uns, dass w i r  nicht 
jedesmal Leichen- und Gräbercapellen vor uns h a b e n .  G e
bäude dieser Art waren zu ke iner  Zeit zugleich P fa r rk i r c h e n ,  
Heilige Grabescapellen aber , die allerdings in B ö h m e n  Vor
kommen, werden auch also genannt.

Die naturgemässeste Erklärung dieser R un d c ap e l le n  
w ird  also ganz einfach dahin lauten, dass man sie als  b losse 
Interimsbauten annimmt. Man bedurfte für die K irc h e n b ü c h e r  
und werthvollen Einrichtungsstücke einen g e s ic h e r te n  Ort 
und  errichtete einstweilen, vielleicht neben der b e s te h e n d e n  
Holzkirche eine Rundcapelle, welche zugleich als G loeken-  
thürmchen dienen musste.

In grösseren und re ichen  Gemeinden wurde dann  die 
Capelle später umgebaut, und so geschah es, dass  n u r  in 
zurückgekommenen, verarm ten  Orten oder in a b g e le g e n e n  
Gegenden solche Denkmale sich erhalten haben. D ie  P ra g e r  
Capellen lagen ehemals vor der Stadt und die g e n a n n te  heil. 
Kreuzkirche wurde erst sp ä t  zu einer  Friedhofskirche g em ac h t ,  
nachdem sie aufgehört ha t te  eine eigene Pfarre zu se in .

Byzantinischen o d e r  überhaupt orientalischen Einfluss 
kann  man gerade an d iesen  Bauten am allerwenigsten  g e 
w ahren . Die meisten t r a g e n  gar keinen Styl an s ic h ,  sonde rn  
beurkunden nur die Dürftigkeit  der Gemeinde, w e l c h e  sie 
errichtete. Die byzantinische Baukunst hingegen z e ig t  immer, 
se lbs t  wo sie in einfachster W e ise  auftritt, e in ig e  O s ten 
ta tion von Reichthum, u n d  zwar zumeist in A nordnung  der 
Vorhalle.

E i n s c h i f f i g e  K i r c h e n  kommen in Böhmen verhä lt-  
nissmässig am häufigsten vor und zeigen gewöhnlich  eine 
re ic h e re  Ausstattung a ls  die Basiliken und Rundbauten.

Ein Rechteck von anderthalb  oder zwei Q u ad ra ten  bil
de t  den Grundriss, an d e n  sich gegen Osten die halb runde

( F i * .  9 . )
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Apsis anschliesst. D ie  Empore über d e m  Haupteingange, 
also an der W e s t s e i t e ,  fehlt niemals.

Die kleine K irc h e  in Za b o f  hat die bestdurchgeführten 
ornamentalen D e ta i ls  aufzuweisen, w e lc h e  wir im Lande

(Fig. 10.) che  zuPofican

der Suzawa kom m t sogar eine Krypta v o r , wahrscheinlich 
das einzige B e i s p i e l , dass eine einschiffige Kirche auf 
diese Weise a u s g e s ta t te t  ist.

Alle diese Capellenbauten überragt an Alter und ge
schichtlichen E rinnerungen  das K a t h a r i n e n k l o s t c r  zu 
T e t i n ,  der b e rü h m te n  böhmischen Herzogenburg ,  wo die 
heilige Ludmilla um s Jahr 927 den M artyrertod starb und 
der fromme W e n z e l  seinen gewöhnlichen Aufenthalt hatte. 
Ob diese Capelle noch dieselbe sei, in w elcher  die Leiche 
der heil. Ludmilla beigesetzt war, ehe sie  nach Prag in das 
St. Georgskloster übertragen wurde, lä ss t  sich bei der Ein
fachheit des G eb äudes ,  das nur in seiner Grundform einige 
Anhaltspunkte b i e t e t ,  nicht entscheiden.
Der Grundriss ( F ig .  11 )  besteht aus zwei I 
Quadraten, von d enen  das grössere ( 2 1 '  
weit) das Schiff ,  das kleinere (nur 14 '  
breit) aber den  C hor  bildet. Der Chor is t  
rundbogig ü b e rw ö lb t  und das Schilf mit 
einer flachen Holzdecke versehen. Die 
Empore fehlte auch  hier nicht, wie die 
Überreste e ines  alten Stützpfeilers b e -  iL^
weisen. E ig e n tü m l ic h  ist, dass sowohl das Schiff wie der 
Chor sich g e g e n  Osten hin verjüngen, so dass der  Grund
riss einer doppel t  abgestumpften Pyramide gleicht. Der Ein
gang war an d e r  Nordseite rundbogig, aber sonst ohne 
Auszeichnung; in  d e r  Wand hinter dem  Altäre stehtauch 
ein altes Bundbogenfenster von 6" weiter Öffnung. Das Ma
teriale ist m arm ora r t ige r  Bruchstein der unmittelbaren Nähe. 
Bei dem Umstande, dass die St. Katharinencapelle im Jahre 
1788 aufgehoben und beinahe 60 Jahre lang  als Schüttboden 
benützt wurde, g ingen  begrciflichermassen alle E inze l
heiten zu G runde ;  s ichererg ib t  sich n u r  dieses, dass wir 
hier die alte T e t in e r  Schlosscapelle vor u n s  sehen.

Als ganz e ig e n tü m lic h e  Erscheinung verdient noch die 
bekannte C a p e l l e  z u  P o d v i n e c  oder V i n e c  erwähnt zu 
w erden, welche ganz  im Gegensatze zu d e n  bisher angeführ
ten Werken aufs re ichs te  mit Verzierungen ausgestattet ist.

Ein Quadrat von nur 18' im Lichten bildet den Grund
riss; gegen O sten  liegt ein Sanctuarium, fünfseitig aus dem 
Achtecke. Der E in g a n g  befindet sich an d e r  Nordseite und 
führt in die Vorhalle , über welcher die unerlässliche Empore 
sich befindet. D ie  T re p p e  dahin ist in d ie  südliche Umfas
sungsmauer e ingebau t.  Ein gewaltiger Pfe ile r  von 5' Stärke

un ters tü tz t die gewölbte Em pore und beengt das eigentl iche 
Kirchenschiff in solch auffallender Weise, dass dafür  nur 
ein Baum von 6' Länge ü b r ig  bleibt. Nur die Gewölbe der 
Vorhalle (also unter der Em pore)  sind ursprünglich, das 
Gewölbe über dem Sanctuarium und der Empore gehören 
e ine r  Neuerung an, welche nach einem Brande vorgenommen 
w erd en  musste. Seltsamer Weise ist das äusserst kleine 
Schiff nicht gewölbt und ze ig t  auch keine Spuren, dass hiezu 
ein Gewölbe bestanden habe. Ein vorgebauter Porticus, von 
e iner  freien und zwei Halbsäulen auf jeder Seite getragen , 
z ie r t  den Eingang, in dessem  Bogenfelde ein Crucifix und 
zw ei daneben auf demßoden liegende Heiligenfiguren sicht
bar  sind. Die Empore b ildet eine besondere, du rch  eine 
Mauer vom Kirchenraume abgeschlossene Oberkirche für 
sich, aus welcher man nur durch zwei kleine F e n s te r  und 
einen sonderbaren portalartigen, aber nur 3' breiten Bogen 
in das Schiff hinabsehen kann. In allen Ecken, sowohl im 
Presbyterium wie auf der Empore, stehen Wandsäulen mit 
Würfelcapitülen.

Die senkrechten Profilirungen sind flach und nach go
th is ch e r  Weise abgefasst, das horizontale Gesimswerk 
äu sse rs t  derb und im Verhältniss zu den kleinen Dimensionen 
d e r  Capelle unbegreiflich schwerfällig.

Es seien hier nur einige der gröbsten Verstösse gegen 
alle Proportion angeführt. Auf dem gewundenen, am Fusse 
6 und  oben nur 5" starken Säulchen des Porticus ruh t  ein 
Bundstab von 13" Durchmesser, der  als Fortsetzung dieser 
Säulen  den Thürbogen überspannt. Ferner steht in der 
E m p o re  ein Wandpfeiler von 6' Breite und einem Vorsprung 
von 3 ',  während die Wandfläche, welche verstärkt werden 
soll, nu r  W misst. Der Sockel an dem Bogen ebendaselbst 
hat eine Hölle von II)"; d ie Wandsäulen aber, w elche  auf 
diesem Sockel ruhen, sind nicht einmal einen F uss  hoch. 
Die Deckplatten auf den Capitälcn sind viel höher als die 
Capitäle selbst und die meisten Gliederwerke erscheinen 
in verkeh rte r  Anwendung.

Die Bundbogen an den  Friesen sind bedeutend über
höht,  mit Kehle und Stäbchen profilirt und darüber zieht
________________________ sich der keilförmige Zahnschnitt

(F ig .  1 2 )  hin. Die Wiirfelcapitäle
sind mit Laubwerk und Verschlin
gungen versehen; aber d ie  Orna
mente scheinen nur angeleg t zu 
sein, so flach wurden sie auf  den 
S tein hingezeichnet oder einge-

I ritzt.
Das ganze Bauwerk ist von 

trefflichen Quadern aus Sandstein
(Fig. 12.) .

errichtet,  welcher in unmittelbarer 
N ähe bricht. Dieser Umstand legt die Vernnitlumg nahe, 
dass in den Steinbrüchen die Vorarbeiten zu einem grössern  
Bau eingeleitet waren, welcher jedoch unterblieb. Darauf 
ben ü tz te  man die bereits vollendeten Theile zum Bau dieser
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Capelle so gut als es gehen wollte. D aher dieser Überfluss 
an Ornamenten, diese vielen widerstrebenden Einzelheiten 
und noch unvollendeten Theile an einem Kirchlein der 
kleinsten Gattung. Auf der Empore sind Bautheile einge
mauert, die g a r  nicht zur Kirche gehören.

Nichts desto  weniger macht das Äussere einen guten 
Eindruck, was zunächst den Verhältnissen des Sanctuariums 
zuzusclireiben ist. Auch treten die F eh le r  der Details an der 
Aussenseite w e n ig e r  hervor als im Innern ,  welches begreif- 
lichermassen se h r  verstellt und ungeordnet aussieht.

Die Capelle von Podvinec ist g egenw är t ig  zur Dechan
teikirche von Jungbunzlau eingepfarrt, soll aber ehemals 
eine eigene P fa rrk irche gewesen sein. Sonstige Nachrichten 
oder Urkunden über  die Erbauung f e h le n ; aber nach den 
vielen gothischen Anklängen, die an allen Theilen des Ge
bäudes zu sehen sind, fällt die Errichtung aller Wahrschein
lichkeit nach b ere i ts  in das vierzehnte Jahrhundert. Älter 
dürfen wir d iese  Capelle, deren ursprüngliches Chorgewölbe 
gothische, s ta rk  profilirte Rippen hatte ,  in keiner Weise 
halten, da sie eigentlich schon dem Übergangsstyle ange
hört.

Häuser und  überhaupt Privatgebäude romanischen 
Styls haben s ich  in Böhmen nicht e rha lten ;  die in einigen 
Burgen vorkommenden älteren Theile  gehören theils der 
Übergangsperiode, theils der vollendeten Gothik an.

Das Materiale welches in ältester Zeit benützt wurde, 
ist der Bruchstein, wie er sich zunächst auffinden liess. Die 
Bruchsteine w u rd e n  sowohl roh als in  lagenmässiger Abar
beitung mit d em  Hammer angewandt; alle Gewölbe aber

bes tehen  aus rauhen B ruchs te inen ,  und Ziegel s c h e in e n  erst 
im vierzehnten Jahrhunderte  üblich geworden zu se in .

Zum Schlüsse d ie ses  Artikels sei noch bem erkt , dass 
die Bauten von Eger e inen  durchaus deutscheu C harak te r  
an sich haben und in k e in e r  W e ise  der böhmischen Kunst
schule  beigezählt w e rd e n  dürfen. Die phantastischen Ge
bilde welche in der Schlosscapelle  von Eger Vorkommen, 
und nach denen häufig die mittelalterliche Kunst Böhmens 
beurtheilt wurde, stehen nicht im entferntesten B e z ü g e  zu 
d ieser .  Die Egerer Sculpturen reihen sich sowohl h insich t
lich der Richtung wie d e r  Technik  zunächst den sp ä t ro m a 
n ischen Werken in R e g ensbu rg  und Bamberg an. Im Innern 
des Landes würde man vergebens  nach derartigen E rs c h e i 
nungen suchen.

Wenn auch die rom anische Periode weder in num e
r ische r  noch in künstlerischer Hinsicht jene re iche  Ausbeute 
gew ährt ,  wie wir sie in E ng land ,  Frankreich u n d  D e u ts c h 
land finden, so verdienen die Denkmale B öhm ens nichts 
desto weniger ein eben so h o h es ,  vielleicht g r ö s s e r e s  In
te re sse  als in jedem an d e ren  Lande. Einerseits s t e h e n  sic 
in engster Beziehung zu  der Religions- undCulturgesch ich tc  
des  Landes und anderseits sind diese Denkmale b i s h e r  eben 
so wenig bekannt gew orden ,  dass jeder neue F u n d  als eine 
Bereicherung der Landesgesch ich te  angesehen w e r d e n  darf.

Es kann daher die Untersuchung und E rfo rsch u n g  aller 
romanischen oder romanisch scheinenden M onum ente  den 
K unst-  und Geschichtsfreunden nicht genug ans H e rz  g e 
le g t  werden.

(Die F o r tse tz u n g  im nächsten Hefte.)

Bericht über eine Reise von Brixen nach Inichen und in das Thal Täufers in Tirol.
( b l i c h e n ,  N i e d e r d o r f ,  P e r c h a ,  G a i s s , T a u f e r s , P r e t a u , S t .  M a r t i n , W e i s s e u b a c h  u n d  L u t t a c h . )

Von G e o r g  T  i n k  h jiu s e r ,  k .  k .  C o n s e r v a t o r  für den Brixner K r e i s .

Das sogenannte Oberland im Pusterthale bildetunstreitig 
eine der schönsten  Gegenden von Tirol.  Ober Niederdorf 
beim Weiler G rä tsch  beginnt die weitgedehnte Hochebene, 
wo sich beinahe 4000 Fuss über die Meeresfläche die 
Wasser scheiden, und theils dem adria tischen, theils dem 
schwarzen M eere  zufliessen. Die b re ite  Thalsohle wird links 
und rechts von freundlichen Bergesabhängen begränzt, wo 
sich einzelne G ehöfte  ausbreiten und Nadelholz mit frischem 
Grün bis zum Scheitel der Berge wuchert.  Am Fusse der 
nördlichen T h alse ite  liegt das freundliche D orf  Dobl ach .  
Die schöne K irche  und einige alte Adelsitze überragen die 
übrigen Gebäude und machen sich von weitem bemerkbar. 
Gegenüber a u f  d e r  anderen Seite schlängelt sich die neu
gebaute Strasse durch  das Höhlensteiner Thal nach Ampezzo 
und Belluno. D en  höchsten Punkt d e r  Ebene bezeichnet ein 
thurmhoch aufragendes Kreuz, welches von der Ferne dem 
Wanderer entgegensieht. Das Ganze bildet eine grossartige 
Landschaft, w o im Winter gefährdrolipnilp.Q Sntmoarrac+nhai*

w üthe t und eiskalte W in d e  heulen , im Sommer a b e r  die 
re inste  Bergluft die f re ier  athmende Brust stärkt, u n d  b lu m e n 
re iche  Matten im W echsel mit dem  saftigsten Grün d e r  W a l 
dungen das Auge erheitern .  Am östlichen E n d e  d ieser  
Hochebene liegt der M ark t I n i c h e n .  Man findet l i i e r  s ta t t
l iche Häuser, einen r e g e n  V erkehr mit dem n a h e n  Italien, 
und im Sommer viele F r e m d e , welche das nahe g e le g e n e ,  
durch  seine Heilquellen bekannte Wildbad b e s u c h e n .  Das 
freundliche Entgegenkommen d e r  Bewohner m ach t d en  Auf
enthalt um so angenehmer u n d  hat in mir u n v c r t i lg b a rc  
Erinnerungen zurückgelassen. Insbesonders d em  F reunde  
d e r  vaterländischen Geschichte  und des A lterthumes wird 
h ie r  reichlicher Stoff geboten .  D er  Name des O r te s  er innert 
an das alte A g u n t u m 1) —  die s t o l z e  H ü g e l s t a d t .

*) I n i c h e n ,  In t i c h  i n  g  e  1 1 , I n t i c a ,  dieses aus A g u n t u m  durch  
Weglassung- der V orsy lb e, und Aguntum  nach Sleul» aus d em  rhiitisclien
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welche noch im VI. Jahrhundert in hoher Blüthe stand l),  
aber um das Ja h r  6 1 0  im gewaltigen Kampfe der Bojoaren 
und slavischen W e n d e n  von diesen wüste g e leg t  worden ist. 
Römische Meilensteine und andere Denkmale, die man hier 
ausgegraben, e r in n e r n  an die Zeit der römischen Herrschaft. 
Südöstlich und g a n z  nahe beim Markt e r h e b t  sich ein sanft 
aufsteigendes H ügelland , welches den V orsprung des Berg
rückens bildet, d e r  das Thal Sexten vom Hauptthale trennt. 
Dieses hügelige T e r r a i n , welches angenehme Spaziergänge 
im Schatten des Nadelgehölzes und eine weite Fernsicht 
über das freundliche Thal bietet, wird im Munde des Volkes 
insgemein die B u r g  genannt, und soll d e r  Standpunkt des 
alten Aguntum se in .  Bekanntlich gewannen die Bojoaren die 
Oberhand über d ie  Wenden und T a s s i l o ,  der unglück
liche und letzte H e rz o g  des bojoarischen Herrscherstammes, 
stiftete an der S te l l e  des alten Aguntum ein  Benedictiner- 
kloster, damit d ie  Mönche den verwüsteten Boden wieder 
bebauen und den angrenzenden Slaven das Evangelium pre
digen sollen. D as  Kloster erhielt ein re iches  Besitzthum und 
wurde im Jahre 8 1 6  den Bischöfen von Freising als Com- 
mende übergeben. S päter,  nämlich um das Ja h r  1141 ,  wurde 
es in ein Collegiatstift umgewandelt, an dessen Spitze ein 
Propst stand. D ie  Bischöfe von Freising behielten das welt
liche Besitzthum (d ie  Herrschaft In ichen); den Canonikern 
aber wiesen sie bestimmte Renten zur Dotation an. Der 
weitgedehnte B e z i rk  an beiden Ufern der  Rienz, vom Trist- 
ner- bis zum Abfalterer-Bach mit dem Comitat Cadober, 
gehorchte nun d e n  Bischöfen von Freising. Auf einem Hügel 
des Inicliberges, an der nördlichen Thalseite ,  thronte die 
stolze H a b e r b u r g ;  hier hauste der F re is in g ’sclie Haupt
mann; den Blutbann aber führten mächtige Vögte. Die spä
tere Geschichte des  Stiftes und der Herrschaft Inichen 
berührt uns n ic h t  m ehr,  nachdem wir bei d e r  Zeit angelangt 
sind, aus welcher das schöne und merkwürdige Baudenkmal 
stammt, das w ir  zunächs t  betrachten w erden . Dieses ist die 
r o m a n i s c h e  S  t i f t s k i r c l i e  zu I n i c h e  n. Eine genauere 
Beschreibung dav o n  w erde ich nachtragen; daher kann ich 
mich hier mit e in ig en  allgemeinen Umrissen begnügen. 
Dieses Bauwerk b e s t e h t  aus einem Mittel- und zwei niedri
geren Seitenschiffen, über  welche sich die Kreuzesarme noch 
weiter hinaus e r s t r e c k e n .  Jedes Schiff e n d e t  mit einer halb
kreisförmigen A psis.  Das Ganze ist im romanischen Style 
durchgeführt, n o c h  g u t  erhalten und in neueste r  Zeit mit 
Geschicklichkeit u n d  Aufwand restaurirt worden . D ergrosse  
Thurm an der F ro n te ,  welcher, soweit das M auerw erk  reicht, 
zu den höchsten d e s  Landes gehört, wurde im XIV. Jahrhun
dert,  und zwar n ac h  den n o c h  vorhandenen Inschriften in 
den Jahren 1321— 1 3 2 6  aufgeführt. Zur se lben  Zeit scheint

4)  Inde Valentini b e n e d ic t i  tcmpla require
Norica rura p e te n s ,  ubi Birrus vertitur undis;
Per Dravum itu r  i t e r ,  qua se castella supinant,
H ic  m o n t a n a s e d e n s  i n  co 11 e s u p e r b i t A g u n t u s .

Aus V enantius Fortunatus.

auch die neben dem Thurm e anliegende Vorhalle gebaut 
worden zu sein. Sie repräsentirt  ein schönes W e r k  im 
gothischen Style. Eine spä tere  Entstehung hat der au f  der 
Vorhalle liegende Musikchor und die neben der Vorhalle 
angebrachte Capelle, wo s ich  der Taufstein befindet. Die 
Krypta, welche ehedem den Unterbau des Priesterchores und 
der Vierung bildete, wurde unglücklicher Weise b e i  der 
neuesten Bestauration entfernt. Je tz t  sieht man n u r  mehr 
die S äu len  und Capitäle, welche das Kreuzgewölbe d e r 
selben trugen, und einige andere behauene Steine. Diese 
Bautlieile verrathen ein sehr hohes Alter. Die Säulen haben 
den attischen Fuss und tragen  entweder Würfel- o d e r  der 
korinthischen Form nachgebildete Capitäle. Sowohl d ie  einen 
als d ie  anderen sind in der rohesten Form bearbeitet und  füh
ren a u f  die Zeit zurück, wo die romanische Kunst noch in 
der W ie g e  lag. Aus einer späteren Periode, und zwar w ahr
scheinlich aus der Mitte des XII. Jahrhunderts stammt das 
Gebäude der Kirche. Die geschmackvoll gegliederten Pfei
ler, d ie  schön aus einem S teine  gehauenen vielseitigen S äu
len und  das Eckblatt an den Pfühlen verrathen eine v o rg e 
rückte Ausbildung des Styles. Die Capitäle, meistens von 
etwas gedrückter Form, tragen  eine ziemlich reiche O rna
mentik, theils mit antiken Motiven, theils mit phantastischen 
Thiergestalten oder Iconographien. Merkwürdig s ind die 
Würfel-Capitäle an den beiden Wandsäulen der W estse ite .  
Sie haben  eine ovale Rundung und sind wie mit einem 
Schuppenpanzer umkleidet. Unter den drei Portalen verdient 
das an  der  Westseite, so w ie  auch das gegen Süden mehr 
Aufmerksamkeit. Beide haben eine bedeutende Einschrägung 
und fallen in mehrere westwinkelige Ecken mit darauf ste
henden  Cylindern ab. Das ers te re  ist grossartiger und  hat 
eine re ichere  Gliederung; das  letztere aber merkwürdiger 
w egen  des Bogenfeldes, das ein in Stein gearbeitetes Relief 
en thält :  C h r i s t u s  s i t z t  a u f  d e m  T h r o n ,  i h n  u m g e 
b e n  d i e  S y m b o l e  d e r  v i e r  E v a n g e l i s t e n  (Adler,  
Engel,  S tier  und Löwe) nach  den bekannten Versen: 

Q uatuor  liaec Dominum signant animalia Christum:
E s t  liomo nascendo, vitulusque sacer moriendo,
E t  leo surgendo, coelos aquilaque petendo.
N e c  minus hoc scribas animalia et ipsa figurant.

Auf den Scitenpfeilern des Thores ,  welche zu r  W o h 
nung des Propstes führen, s ieh t  man zwei aus rotliem Sand
stein gehauene Löwen, au f  deren Rücken je ein a t tischer 
Säulenfuss angebracht ist. Im  Garten der Propstei sind noch 
zwei schöne romanische Capitäle vorhanden. Ohne Zweifel 
t rugen  je n e  Löwen ein Dach, welches vor dem W estporta l 
angefügt war, bevor die Vorhalle gebaut worden ist . Die 
oben genannten Capitäle scheinen Theile dieses Baues g e 
wesen zu sein. Die Spuren des Vordaches, welches selten 
an deu tschen  Kirchen, desto öfter aber beiden lombardischen 
zu s e h en  is t ,  entdeckt man noch je tz t  am Westportale. Die 
S tiftsk irche hat im Verlaufe de r  Zeit zwölf Altäre erhalten , 
welche nach den verschiedenartigsten Mustern gebaut waren.
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Diese wurden be i  der Restauration alle entfernt und dafür 
fünf neue aus Holz aufgestellt, nämlich der Hochaltar in der 
Apsis des Presbyteriums, zwei kleine Seitenaltäre in den 
niedrigen N ischen  der Seitenschiffe, und zwei von mittlerer 
Grösse in den  Kreuzarmen. Sämmtliche sind im romanischen 
Styl sehr schön  gebaut und mit reichen Goldwerken ver
ziert. Composition und Ausführung stammen von J o s e p h  
S t a u d e r  aus Iniehen, welchen das Vaterland als ausge
zeichneten K ünstle r  und uneigennützigen Biedermann hoch
achtet und e h r t .  Die Seitenaltäre in den Kreuzarmen zeigen 
anstatt der G em älde zwei gut geschnitzte und reich vergol
dete Reliefs. Das eine, vom Bildhauer R e n n  aus Imst, stellt 
die heil. Familie, das andere, von einem unbekannten Meister 
im Jahre 1 6 3 2  verfertigt, die Sendung des h. Geistes vor. 
Renn hat auch alle Statuen und F ig u ren  geliefert, welche 
auf den Altären und in der Brüstung der Kanzel angebracht 
sind. Die A ltäre in den Nischen der Seitenschiffe haben sehr 
gute Gemälde von F r a n z  Hel l  w e g  er .  Auf dem Hoch
altar erhebt s ich  in einer Nische das w u n d e r t h ä t i g e  
C r u c i f i x b i l  d ,  welches seit Jahrhunderten der Gegenstand 
hoher Verehrung ist. Die Sage bezeichnet es als eines von 
den dreien, w e lch e  Herzog Tassilo auf der Jagd gefunden 
haben soll. In d e r  That, sowohl das Crucifix als auch die da
neben stehende Statue der Gottesmutter scheint aus dieser 
Zeit zu stammen. Man erkennt daran sogleich den byzanti- 
nisch-romanischen Charakter. Das Bild ist mit v i e r  Nägeln 
am Kreuzesstamme befestigt; die neben  einander gestellten 
Füsse stützen sich auf einen Tritt, welcher die Gestalt eines 
Menschenhauptes hat. Christus t r ä g t  nicht das gewöhnliche 
Lendentuch, sondern  einen von den Lenden herabfallenden 
Schurz, wie m an es bei den ältesten Crucifixen findet. Ein 
von Augenzeugen verfertigter B erich t ,  dessen Original im 
ehemaligen Capitelarchive zu Iniehen aufbewahrt wurde, mel
det von einem wunderbaren Ereignisse, welches sich beim 
Brande im J a h r e  1413 mit diesen beiden Bildern zugetragen 
hat. Am T age  nämlich nach dem Brande, welcher beinahe 
den ganzen M ark t zerstört und auch  die Stiftskirche sehr 
beschädigt h a t te ,  d. i. am 17. O ctober , da eben eine be
trächtliche M enge Volkes anwesend war, bemerkte man an 
denselben b lu tigen  Schweiss, welcher aus dem dürren und 
angebrannten Holz hervorbrach und über die Glieder und 
Gewände herabrieselte.  Dasselbe ere ignete sich bald darauf 
wieder am T a g e  nach Allerheiligen. Die Brandmale werden 
noch jetzt b e m e r k t , und die Verehrung, welche man wegen 
dieses Ereignisses gegen das Crucifix hegte, dauert noch jetzt 
fort. Doch w ir  verlassen nun dieses Bauwerk, welches eines 
der ältesten u nd  interessantesten in Tirol is t ,  und kehren 
zurück nach N i e  d e r d o r f ,  wo w ir  auf kurze Zeit Einkehr 
nehmen müssen. Hier finden wir das kleine St. Anna-  
K i r c h l e i n  a u f  dem Friedhof neben d e r  Pfarrkirche, welches 
auf einem n iedrigen  Hügel der nördlichen Thalseite sich 
erhebt und d re i  se h r  schöne Altarbilder von dem berühmten

in einsehr hohes Alter zurück und scheint ehedem e in e  roma
nische Doppelcapelle g e w e sen  zu sein.Im untern S tockw erke  
bemerkt man noch j e t z t  ein romanisches Portal aus  Stein, 
welches aber eingemauert is t ;  in der Altarnische d e s  obern 
Stockwerkes zeigen s ic h  deutlich drei ebenfalls verm auer te  
romanische Fenster. U m  das J a h r  1500 wurde d ie se  Capelle 
erneuert,  im obern S to c k  mit einem zierlichen gothischen 
Gewölbe versehen und am 18. November desse lben  Jahres 
vom Brixner Weihbischof Konrad eingeweiht. D ie  Bippen 
sind aus Stein gemeisselt. In diesem Kirchlein b e s ta n d  ehe
dem  eine Bruderschaft, welche dasselbe auch b e i  baulichen 
W ürden erhielt. A ber unter Kaiser Joseph II. w u r d e  die 
Bruderschaft aufgehoben, ihr Vermögen eingezogen und das 
Kirchlein geschlossen. Seit d ieser  Zeit ist es ve rn a ch lä ss ig t  
und es geht dem Verfalle entgegen. Indessen w ü r d e  e ine  Re
stauration mit geringen Kosten sich ausführen la s s e n  und 
dieselbe auch reichlich lohnen. Man dürfte nur d ie  S e i te n 
wände etwa durch S t re b e n  befestigen, damit d as  Gewölbe 
wieder feste Stützpunkte fände und in die d ro h en d e n  Klüf
tungen des Gewölbes kleine Eisenkeilchen e in s e n k e n , damit 
das Ganze Zusammenhang und Halt gewänne. D ie s e s  K irch
lein ist daher einer t l iä t igen  Sorgfalt der g e is t l ich en  und 
weltlichen Kirchenvorstehung angelegentlich zu em pfehlen .  
Es  würde durch eine glückliche Restauration d e r  freund li
chen Ortschaft als alte Z ierde wiedergegeben und j’en e  Stätte 
fe rner  noch erhalten, w o  sich die frommen V orfahren  so oft 
an den Festen der B ruderschaft zu wechselseitiger E rbauung  
und gemeinsamen G eb e te  versammelt haben.

Von Niederdorf ab w ä r ts  führt uns der W eg n a c h  Brun
eck. Bevor wir daselbst anlangen, ladet die E x p o s i t u r 
k i r c h e  in P e r c h a  zu  einem Besuche ein. W ir  f inden  hier 
wieder einen schönen Bau im gothischen StyJ, w e lc h e r  noch 
ganz erhalten ist. N u r  hat die  modernisirende M anie  der 
verflossenen Jahrzehende den ganzen innern Theil m it  einer 
Tünche überkleckst. H in te r  dem Hochaltare liest m a n  in der 
Höhe an der Mauer d e n  Namen des Baumeisters: „ A n n o  
D o m i n i  M.V.XXV. ( 1 5 2 5 )  J a h r  ha t  d e r  E r s a m  w e i s  
M a i s t e r  Ansam M a y r  a u s s  d e m Ri ed  d i e s e n  K i r -  
c h e n b a w  v o l l e n d e t . “ Dabei steht das M onogram m  
Auf dem Gewölbe des Presbyteriums und des L a n g h a u se s  
sind mehrere Wappenschilder gemalt. Darunter f inde t  man 
die von Österreich, G örz ,  Stift Neustift und m e h r e r e n  edlen 
Geschlechtern des L andes .  Es ist zu wünschen, d as s  dieses 
Gotteshaus, welches eines d e r  schönsten un te r  d e n  noch 
erhaltenen gothischen L andk irchen  ist, einer zw eckm ässigen  
Bestauration unterzogen werde.

Viele angenehme Genüsse bietet der Besuch des  Thaies 
T a u f e r s ,  welches v o n  Brunecken über 10 S tu n d e n  lang 
sich gegen Norden z ieh t .  N ich t nur erheitert d e r  m annig
fache Wechsel der L andschaft,  sondern man findet h ie r  auch 
so Vieles von allen und  neuen Kunstwerken, wie k au m  irgend 
in einem ändern Thale Tirols. Gleich beim E ingang  in das-

11 • 1 i • Ts rt • i .  i j n  /i l »  -i
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deren romanische Grundform und Aussenseite in das XI. oder 
XII. Jahrhundert zurückführen. Sie h a t  drei Schiffe und, 
wenn ich mich n o c h  rech t  erinnere, auch drei Apsiden. Von 
den sehr schmalen romanischen Fenstern sind noch Spuren 
erhalten. Der g a n z e  Bau hat aber ein ärm liches Ansehen. 
Im Verlaufe d e r  Z e i t  sind mancherlei Veränderungen  und 
Reparaturen a u s g e f ü h r t  worden. W ahrscheinlich  in den 
ersten Decennien des  XIV. Jahrhunderts w urden  die gothi
schen Gewölbe ü b e r  die drei Schilfe g e l e g t ;  und in den 
Jahren 1729— 1 7 3 1 ,  dann 1803— 1804  hat die Kirche die 
jetzige modernisirte Gestalt von innen erha lten .

Ein anderes merkwürdiges Baudenkmal am Eingänge in 
dieses Thal is t  d ie  E x p o s i t u r k i r c h e  z u  M ü h l b a c h ,  
1 Stunde von G ais s ,  ziemlich hoch auf d e m  nord -  östlichen 
Gebirgsabhang g e l e g e n .  Sic ist um das J a h r  1 5 1 7  gebaut 
worden und, w ie  m an  mir meldet, mit G eschm ack  durchge
führt und auch n o ch  gut erhalten. Die weite Entfernung 
von der Thalstrasse und der ziemlich beschw erliche Weg 
hinderten mich, d ie se lbe  zu besuchen u n d  genauer zu be
trachten, so e in ladend  auch der Anblick au s  der Tiefe gewe
sen ist.

Hinter dem D orfe  Gaiss sieht man a u f  einem niedrigen 
Steinhügel die I lu in e n  des alten Schlosses N e u h a u s .  Da
neben steht ein K irch le in  aus neuerer Zei t  und weiter oben 
am Bergabhange e ine  Capelle, bei der e in s t  eine Einsiedelei 
bestanden hat. D as  Thal verengt sich nun. Die Strasse 
gleitet auf eb e n em  Boden bei Uttenheim vorbei. In der 
Sohle wuchert d e r  Erlenwald, links und re c h ts  erheben sich 
steile Berge und h o c h  oben an der westlichen Thalseite drohen 
auf jähem Felsen d ie Trümmer des Schlosses U t t e n h e i m  
dem Einsturze. D a n e b e n  steht die St. Valentins-Capelle, welche 
nun ebenfalls v e r la sse n  ist. Aber bald kleidet sich die Landschaft 
wieder in das F e s tg e w a n d .  Die Thalsohle e rw eite r t  sich zu 
einer beträchtlichen F läche ,  deren Rand von den vier Dörfern 
M ü h l e n ,  S a n d ,  M o r  i z e n und K a m a t  e n  umgürte t wird. 
Die ganze Gegend w ird  gemeinhin mit dem  Namen T ä u 
f e r s  bezeichnet. A u f  d ieser  Ebene erhebt sich  die gotliische 
P f a r r k i r c h e  z u  U.  L.  F r a u e n  H i m m e l f a h r t ,  wie ein 
gewaltiger Riese in  M itte  der vier Dörfer em porragend . Die 
Aussenseitc ist aus gemeisselten Granitsteinen zusammenge
fügt; im Innern s c h l ie s s t  sich das hohe Spitzbogengewölbe 
im kühnen Schw ünge ohne stützende S äu len  über die weite 
Halle zusammen. D e r  Bau dieses Werkes b egann  schon vor 
1503 und wurde im  J a h r e  1527 vollendet. Das Hauptportal, 
einfach aber g ro s sa r t ig ,  ebenfalls aus gem eisselten Steinen, 
trägt an der S p itze  d ie  Aufschrift: M a r i a h i l f  1 5 1 5 .  Zu 
oberst in der sü d l ich e n  Seitenwand liest man von innen: 
„ D i e s e s  w i r d i g e  G o t t s h a u s  i s t  1 5 2 7  d u r c h  V a l t i n  
W i n k h l c r  S t a i n m e t z  zu  P f a l z e n  e r p a u t  w o r d e n . “ 
Die Arberg'sche C a p e l le  an der nördlichen S e i te  d e r  Kirche 
scheint von einem ä n d e r n  Meister und zwar aus frühere r  Zeit 
zu stammen. Der g a n z e  Bau ist sehr gut e rha lten .  Von den
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seh r  künstlich aus Sandstein mit feiner durchbrochener Arbeit 
gem eisselte  Sacramenthäuschen hat schon vor la n g e r  Zeit 
seinen Platz neben dem Hochaltare auf der Evangelienseite 
verlassen  müssen, und w u rd e  ausserhalb der K irch e  im 
F re ien  aufgestellt, wo es nun der gänzlichen Zerstörung ent
g e g e n g e h t ;  aber der je tzige Decan und Pfarrer J o s e p h  
S e y r  verwendet sehr grosse Sorgfalt für die Erhaltung der 
Kirche. Es thut einem so w ohl, wenn man beim E intritt  
Alles so reinlich gehalten u nd  das Ganze so schonend be
handelt  sieht. Dieser würdige Mann hat auch mehrere neue 
W e r k e  angeschalTt. Darunter sind von grösserem Kunst- 
wertli eine Kanzel aus Holz im gothischen Styl von J o s e p h  
S t a u d e r ,  ein Crucifix in Mannesgrösse von F r a n z  N i s s l  
aus F ü g e n ,  zwei Statuen, den guten Hirten und die unbefleckte 
G ottesmutter vorstellend, vom bekannten Bildhauer J o s e p h  
G a s s e r  aus Pregraten, endlich zwei Gemälde auf den g e g e n 
überstellenden Scitenaltären im Presbyterium, nämlich die 
h. Fam ilie  vomYenetianer C o  s r o e  Du s i  und die Einführung 
des li. Rosenkranzes von F r a n z  H e 11 w e g e r. U n te r  den 
äl tern  Gemälden verdient d ie  Himmelfahrt Mariens a u f  dem 
Hochaltare —  eine von J o h .  H e n r i c i  gut ausgeführte  
Copie des schönen Originals au f  dem Hochaltare in d e r  P fa rr
k irche zu Bozen — genannt zu werden.

W i r  wandern nun thaleinwärts weiter fort. D ie  weite 
E bene verliert sich in drei Thäler. Das eine läuft gegen 
N orden  ( A r n t h a l ) ,  das andere windet sich gegen  
W e s te n  (Mühhvalder Thal) und das dritte senkt sich in die 
östlichen Gebirgsschluchten ein (Reintlial). Die beiden letz
te ren  bieten in Beziehung auf alte Baumonumente nichts 
S ehensw erthcs ;  das Ziel meiner  Reise wies mich also in das 
Arnthal, welches eigentlich d ie Fortsetzung des Hauptthaies 
ist. B e v o r  man in dasselbe e in tr it t ,  führt die Strasse durch 
eine e n g e  Schlucht, welche von der  Felsenburg T  a u f  e r  s 
b e h e r rsc h t  wird. Hier hausten einst die Herren von Taufers ,  
re iche und gefürchtete R it te r ,  welche ehedem unmittelbar 
dem Reichoberhaupte unterstanden und über mehrere Vasal
len g e b o te n .  Ich habe die alterthümliche Veste schon oft 
b e s u c h t ,  aber dessen ungeachtet konnte ich mir das  V er
gnügen  nicht versagen, hei d ieser Gelegenheit sie w ie d e r  in 
Augenschein  zu nehmen. Die Thürme und Wohngebäude 
ragen im Walde auf einem halb bewachsenen S teinhügel 
hoch em por ,  um welchen sich in mehrere Winkel die 
R ingm auern  ziehen. Die einzelnen Werke wurden zu  v e r 
schiedenen Zeiten aufgeführt, einige erst gegen das Ende 
des XV. Jahrhunderts, andere schon im XII. odernoeh f rüher .  
Der ä l te s te  Theil ist offenbar jener, welcher an dem hohen, 
nun halbzerfallenen Thurme sich anschmiegt. Hier finden wir 
noch die Kammern für die Waffenkneehte mit den alten 
Kam inen; nur sehr spärliches Licht fällt durch die schmalen 
rom anischen Doppelfenster ein. Die Säulchcn, w elche die 
F en s te r  abtheilen, sind schön  geformt, mit achtscitigem 
Schaft, Würfelcapitäl und dem attischen Fuss. Im näm -
1," A n  ' T l i r v i l  i e f  ^ n n l i  n n n l i  -I ^  + ~  T )--------1 1 . _1 1
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aber mancherlei Umbauten und Zuthaten erhalten hat. Im 
Hofraume e rh e b t  sich das weitläufige Herrschaftsgebäude, 
welches aus n e u e re r  Zeit stammt, und je tz t  beinahe ganz 
verlassen ist. Man sieht daran noch die aus Stein gemeis- 
selten und schön  gearbeiteten Fensterrahmen. Der grössere 
Theil des S ch losses  liegt in Ruinen; der noch erhaltene 
dient armen L e u te n  zur Wohnung. Mit Wehmuth verliess 
ich diese S tä t t e ,  welche so ernst an die Vergänglichkeit 
jeder irdischen Grösse mahnt. Die Glocke d e r  Capelle ver
kündete eben m it lauten Schlägen die neunte Stunde Vor
mittags; kläglich hallten die Trauertöne durch die leeren 
und dunklen R ä u m e ,  als ich die steile und halbzerrissene 
Treppe herabstieg.

Der W e g  führt nun nach L u t t a  ch  und von da durch 
das Arnthal nach  St.  Mar t i n ,  St. J o h a n n ,  S t e i n h a u s  
und dann w eite r  bis zur Klamm, wo das Thal den Namen 
Pretau annimmt. Ich beschloss, noch  an diesem Tage die 
Kirche in P re tau  zu besichtigen und nach Steinhaus zurück
zukehren, um am folgenden Tage m it  Müsse St. Martin und 
das Nebelthal Weissenbach besuchen zu können. Hinter 
Steinhaus g es ta l te t  sich die Gegend zu einer sehr freund
lichen Landschaft. Der Weg schlängelt sich in leichter Stei
gung beinahe 2  Stunden lang durch die fruchtbare Thal
sohle; rechts und links breiten sich über die Berghänge, 
Felder und W i e s e n , welche oben von grünen Waldungen 
umsäumt sind. Ü ber  die westliche Thalseite zerstreuen sich 
mehrere kleine Ortschaften und viele Einzelnhöfe, welche 
die Gegend b e le b e n  und sich zu den zwei Gemeinden Sanct 
Jakob und St. P e te r  vereinen. Die K i r c h e  z u m h. J a kob  
erhebt sich e ine  halbe Stunde h in ter  Steinhaus auf einem 
Hügel und b e h e r r s c h t  den grösseren Theil des Arnthales. 
Einen überraschenden und majestätischen Anblick gewährt 
die K i r c h e  z u m  h e i l .  P e t r u s .  S ie  sitzt kühn am Rande 
einer Felsenwand, welche steil in schwindelnder Höhe auf
steigt. Beide Kirchen bieten in Beziehung auf Alterthum 
nichts besonders Merkwürdiges; desslialb habe ich mir den 
beschwerlichen W e g  dahin erspart. Bei St. Peter verän
dert sich plötzlich die Landschaft. Am Fusse des Felsens, 
auf dem die K irche  emporragt, beginnt eine seh r  enge Felsen
schlucht, welche eine der merkwürdigsten in Tirol ist und 
desshalb gem einhin die Kl amm genann t wird. Hier nun 
beginnt das T h a l  P r e t a u .  Der Thalbach wälzt sich in 
rascher Eile b rausend  durch die Schlucht über  Steine und 
Felsentrümmer, welche von der Höhe herabstürzen; daneben 
windet sich d e r  schmale Weg hart an  der  Felsenwand vor
bei, welche in  aufeinander geschichteten Tafeln mehrere 
Thürme hoch emporsteigt und besonders zur Begenzeit den 
finstern Pfad bedroht.  Der Engpass dürfte eine Viertel
stunde lang s e i n , dann erweitert sich wieder das Thal und 
zieht bis zum Krimi er  Tauern und d e r  Dreiherrspitze hin. 
In dieser hohen  Alpengegend haben sich zwei gothische
Kirchleins e rh a l te n ,  das eine zu St. V a l e n t i n ,  beiläufig in
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am Fusse des Krimler Tauern .  Ich habe nur d ie  erstere 
besuch t,  welche auch die Seelsorgerkirche fü r  das  ganze 
Thal ist. Sie wurde u m  das J a h r  1589 a u fg e fü h r t ,  später 
verlängert und des B ippenW erkes entblösst. Die B a u a r t  verräth 
schon die Ausartung des  gotliischen Styles. D ie  Rippen 
dienen  nicht zur S o n d e ru n g  d e r  Gewölbekappen, sondern 
sind nur mehr zur B ildung  verschiedener F iguren  als Zier* 
ra te n  dem Gewölbe angefügt.  D e r  jetzige Curat, H e r r  Franz 
W e b e r ,  hat sie, so viel als möglich war und die M ittel hin
re ic h ten ,  wieder res tau r iren  lassen. Die alten, zum  Theil 
vermauerten Fenster w urden  wieder hergestellt, a b e r  anstatt 
des  ehemaligen Mass- und  Stabwerkes aus Stein m u ss te  man 
s ich  mit der jedoch ziemlich g u t  nachgebildeten E infassung 
aus Holz begnügen. Die alten Rippen wurden m i t  Farben 
nachgebildet, dann zw e i  neue Seitenaltäre im gotliischen 
S tyl aufgestellt; der H ochalta r  und die Kanzel m i t  g le icher  
Bauart werden nächstens erwarte t.  Man muss d ie  B em ühun
g e n  des Herrn Curaten dankbar anerkennen; u n d  w e n n  die 
ger ingen  Mittel beengende  Schranken setzten, so  e rschein t  
das Bestreben nur um so  lobenswerther.

Auf dem Heimwege besuchte ich auch das go th ische 
K i r c h l e i n  zum h. M a r t i  n u s  in Arm.  Dieses h a t  ganz 
die gleiche Bauart w ie das zu S t .  Valentin in P r e t a u ,  so dass 
es nicht nur aus derse lben  Z e i t ,  sondern auch v om  nämli
chen  Meister zu stammen scheint. Jedoch ist der B a u  leichter 
und mit mehr Aufwand ausgeführt.  Der F ronbogen  und  die 
Wandsäulen sind aus Tuffstein gemeisselt; das  R ippwerk 
w a r  ohne Zweifel aus dem nämlichen Materiale, is t  aber 
schon vor längerer Zeit  herabgeschlagen worden. D ie  Kanzel, 
aus einer steinartigen P as te  gebildet ,  hat eine s e h r  schöne 
Form . Dieses Kirchlein hat die widrigsten Geschicke erfah
ren .  Es wurde unter K aiser  Joseph  II. in Folge d e r  neuen 
Pfarreintheilung geschlossen und dem gänzlichen Verfalle 
preisgegeben. Jedem U ngem ach  der Vernachlässigung und 
Zerstörung war es du rch  mehr als ein halbes J a h rh u n d e r t  lang 
ausgesetzt, bis der je tz ig e  P fa rrer ,  Herr Christoph v on  E lzen- 
baum , es wieder herzustellen begann (1846). U n d  e r  löste 
seine Aufgabe mit vie len  Opfern und seltenen K unsts inn .  
Auch die Gemeinde t r u g  das ihrige bei. Bedachung, K irch en 
stühle und Altar w urden neu hergeste l lt ,  und d e r  Thurm  
w ieder  mit einer Glocke versehen. Am 4. N ovem ber  1847 
vollzog der Herr D ecan  von Taufers unter A ss is tenz  aller 
Seelsorger des Thaies feierlich den Act der B enedic tion .  
Das Bippenwerk ist z w a r  nur m it  Farben nachgebildet ,  aber 
im Ganzen hat das K irchlein durch  die Restauration ein sehr 
freundliches Ansehen gew annen .  Anstatt der d re i  Altäre, 
welche im Verlaufe de r  Zeit aufgestellt w o r d e n  sind, 
s teh t  jetzt nur mehr ein  einziger im Presbyterium, und zwar 
ganz frei lind im gotliischen Styl ausgefiihrt. D ieser  Gedanke 
ist offenbar aus einer seh r  glücklichen Wahl e n t s p r u n g e n : 
e r  entspricht der u rsprünglichen einfachen Bauart und  ver
leiht dem Kirchlein e inen  feierlich ernsten Ton. N ic h t  minder



der zwei alten S e i te n a l tä re  im untern T h e i le  des Schiffes zu 
beiden Seiten e tw a s  über  die Stühle e rh ö h t  in die Mauer 
eingesenkt w o rd e n  sind. Sie bilden Reliefvorstellungen von 
ansehnlicher G rö s s e ,  und sind aus Marmor im Style der auf
tauchenden R e n a issan c e  gemeisselt —  imm erhin  interessante 
Monumente der V o rz e i t .  Beide Altäre w u rd e n  im Jahre  1580 
aufgestellt, und z w a r ,  wie die Inschriften lauten, der eine 
von Hieronymus S c h ü s s le r ,  Pfarrer in A rn  , der andere von 
Hans Pfarrkircher, V erweser des Bergwerkes am Rettenbach.

Von St. M a r t in  eilen wir nun in das hochgelegeneo  o
Seitenthal W e i s s e n b a c h ,  welches b e i  Luttach in die 
westliche Seite d e s  Haupttliales eingesenkt ist. Der Weg 
dahin führt in j a l i e r  Steigerung neben d e m  B ache ,  welcher 
sich über aufgesch ich te tes  Gestein b rau se n d  herabwälzt. 
Sobald man n a c h  s/ 4 Stunden die Höhe e r re ich t  h a t ,  öffnet 
sich die freundlichste Alpengegend. In ge r inge r  Entfer
nung steht, von w e n ig e n  Häusern umgehen, ein gothisches 
Kirchlein, schön g e b a u t  und gut erhalten, d. h. noch nicht 
durch unverständige Hände modernisirt. N u r  die Innenseite 
ist mit einer T ü n c h e  überstrichen, die a b e r  dem Gebäude 
keinen Schaden g em ach t  hat. Dieses Kirchlein wurde um 
das Jahr 1479 g e b a u t .  Die Bögen und W andsäulen  sind aus 
Stein gehauen, das  Rippwerk aber aus Z iegeln  gebildet. Im 
Presbyterium s ie h t  man noch den alten go th ischen  Altar frei 
aufgestellt, ein s e h r  merkwürdiges, mit re ichem  Schnitzwerk 
verziertes Kunstw erk .  Im Kasten sind vo rne  drei freistehende 
Figuren, der H intergrund aber ist in Relief gearbeitet. 
Vier kleine E n g e l  m it lieblichen G esich tcrn  halten den 
Teppich, w elcher  das Ganze abschliesst. Die beiden Flügel 
haben ebenfalls F ig u re n  in Relief. Alles i s t  sehr schön gear
beitet und mit A usd ruck  durchgeführt. A ber  bei weitem das 
Vorzüglichste i s t  d e r  Aufsatz, welcher in durchbrochener 

Arbeit mit S tä b e n  und Laubwerk drei N ischen bildet. In der 
mittleren und h ö h e r e n  hängt Christus am  Kreuze , in den 
Nebennischen is t  d ie  Gottesmutter Maria und der Lieblings
jünger Johannes. D e r  ganze Altar ist noch gut erhalten; 
nur steht vor d e m  Sockel desselben ein neues Tabernakel 
sammt Zugehör; a b e r  dieser ist ohne Beschädigung des 
Altars angebracht w orden  und kann le ich t  w ieder entfernt 
werden. Neben dem  Altäre zur Evangelienseite stellt ein 
Sacramentshäuschen und in der zunächst angebrachten 
Mauernische ein Altarschrein. Fuss und Haupttheil des ersteren 
sind aus Marmor gem eisselt ,  der ziemlich hoch emporra
gende Aufsatz a b e r  in durchbrochener Arbeit aus Holz 
geschnitzt, w ied e r  ein schönes Monument, das seinen Mei
ster sucht. Es ist noch  unbeschädigt, aber  mit einer weissen 
Tünche derart ü b e rk le c k s t ,  dass das sehr  feine Schnitzwerk 
an mehreren S te l l e n  unkenntlich gew orden  ist. Eine sehr 
schöne Arbeit is t  au c h  der kleine Altarschrein, welcher nicht 
mehr als 1 F u s s  in der Breite und be inahe  eben so viel 
in der Höhe m is s t .  Die Mitte desselben stellt die G e b u r t  
C h r i s t i  in H o c h re l ie f  vor. Im Vordergründe erscheint 
Maria und der N ä h r v a t e r  Joseph. Das Christuskind liegt in

einem reichgefalteten Zipfel des Kleides der Gottesmutter, 
w elchen vier Kindlein mit schüchterner Ehrfurcht und F reude 
tragen .  Im Hintergründe ze igen  sich Engel und H ir ten  mit 
der Heerde. Der eine Flügel zeigt die heil, dr e i  K ö n i g e ,  
der  ande re  den Kin d e r m o r d .  Die Figuren sind in  Halb
relief  geschnitzt. Wenn m ir  ein Urtheil erlaubt ist, so 
möchte ich den Altar und den  Altarschrcin für Arbeiten des 
bekannten  Mi c hae l  P a c h e r  aus Bruneckerklären, wel
cher als Maler und Bildhauer einen berühmten N am en sich 
erw orben  hat. Wer kennt nicht den schönen Altar zu St. 
W olfgang  im Salzkammergut? Von dem nämlichen Pacher 
hat s ich  noch ein Altar in der Pfarrkirche zu G riess  bei 
Bozen erhalten, und ein Altarschrein, welcher ehedem  in 
der Pfarrkirche zu Bozen gestanden, jetzt aber im Besitze 
des Inspectors der k. Glasmalerei-Anstalt Hrn. Max Ainmüller 
zu München sich befindet. Dieser Altarschrein stellt eben
falls die Geburt Christi d a r  und ist in E r n s t  F ö  r s t e r ’s 
D e n k m a l e n  de r  d e u t s c h e n  B a u k u n s t ,  B i l d n e r  ei  
u n d  M a l e r e i ,  Bd. I, Abth. II, S. 17 besprochen und  abge
bildet worden. Unser Altarschrein in Weissenbach ist aber 
d iesem  so ganz ähnlich, dass man den e i n e n  Meister kaum 
verkennen  kann. Zudem stimmt die Zeit genau ü b e re in ;  die 
K irche in Weissenbach w urde  eben in den Jahren gebaut, 
aus welchen die obengenannten W erke Pacher's stammen. 
W e n n  die Angaben Förster 's  richtig sind, so w ird  auch 
m eine Vermuthung gegründet sein.

Unser letzter Besuch gilt der K i r c h e  in L u t t a c h .  
D iese  erhebt sich an der Ausmündung des Weissenbacher 
T h a ies  auf einem Hügel, um welchen sich ein T h e i l  der 
H äuse r  des kleinen Dorfes schmiegt. Diese Kirche h a t  die
selbe Bauart wie die in Weissenbach und wurde um das Jahr 
1 4 9 6  wahrscheinlich vom nämlichen Meister aufgeführt. 
J e tz t  ist sie des Rippenwerkes beraubt und an der F ro n t  durch 
einen Zubau verlängert, sonst aber gut erhalten. S eh en s 
w e r th  sind mehrere Statuen und Schnitzarbeiten vom oben 
genann ten  Bildhauer J o s e f  G a s s e r ,  und zwar aus ve rsc h ie 
denen  Perioden seines Künstlerlebens. Die besten darunter 
s ind:  e i n  g r o s s e s  C r u c i f i x ,  d i e  Mut t e r  A n n a  mi t  
der kl e inen Maria, und Joseph mit dem Jes us -  
k i n  d I e i n.

D ie  sämmtlichen oben angeführten Kunstwerke äl terer 
Zeit stammen, mit Ausnahme der Stiftskirche in Inichen und 
der romanischen Doppelcapelle in Niederdorf, aus dem Ende 
des fünfzehnten oder Anfang des sechzehnten Jahrhunderts .  
D iese r  Zeit gehören überhaupt die meisten Bauwerke an, 
w e lche  in Tirol aus der gothischen Periode sich erhalten  
haben . W ir finden diess namentlich im Unterpusterthale. 
Auch sind uns von dieser Gegend und aus dieser Z ei t  die 
Nam en einiger Meister bekann t,  welche auf eine gewisse 
Bliitlie des Kunstlebens schliessen lassen. Wir nannten oben 
be rü h m te  Namen, als: Mi c h .  P a c h e r  aus Bruneck, V a l e n 
t i n  W i  n k l e r  aus Pfalzen b e i  Bruneck. Ein würdiger Schüler 
des L etz te ren  mag A e s a m M a y r  aus dem Bied. w ie d e r  in
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der Umgebung von Bruneck, gewesen sein, welcher 1525 
die Kirche in P ercha  erbaut hat. W o l f g a n g  S c h o t t ,  
Maurer von Brauneggen, ward berufen, um den sogenannten 
weissen Thurm in Brixen zu „erpessern“ (1 5 9 1 ) ;  Meister

S i e g m u n d  von S t e g e n  bei Bruru jk vollbrachte 1592 
d en  Bau der gothischen K irche zu Moos bei N iede rdo rf .  
S om it wäre hier auch e in  k le iner Beitrag zur K uns tgesch ich te  
T iro ls  geliefert worden.

Die gothische Monstranze der Domkirche zn Pressburg.
(Mit e in e r  T a fe l .)  

Von K a r l  W  e i s s .

Der G ebrauch  der Monstranzen in der  katholischen 
Kirche fällt m it  der Einführung des Frohnleichnamsfestes, 
das ist mit dem Zeitpunkte zusammen, wro man in feierlichen 
Triumphzügen den  Leib des Herrn in Gestalt der geweihten 
Hostie durch die Strassen trug. Diess geschah seit dem 
Anfänge des XIV. Jahrhunderts, als auf dem Conciiium zu 
Vienne im Ja h re  131.1 die Abhaltung der Frohnleichnams- 
feier allgemein angeordnet und damit d e r  katholischen Kirche 
eines ihrer prachtvollsten Feste gegeben  wurde.

Mit Rücksicht auf die eben erw ähnte erhabene Bestim
mung ist es erklärl ich , das die Monstranzen den grössten 
Reichthum in ih r e n  Formen, in den Dimensionen und ihren 
Verzierungen b ie te n  und für das Kunsthandwerk des Mittel
alters ein höchst ergiebiger Quell der Gestaltungskraft gewe
sen sind. W a s  aber  besonders wahrgenommen wird, ist, 
dass bei keiner Gattung von kirchlichen Gefässen in der 
ersteren Zeit das  constructivc Element in solcher Reinheit 
sich entfaltete, als bei den Monstranzen. E rs t  in späterer 
Zeit, als die Architectur des Mittelalters selbst unter dem 
Einflüsse der decorativen Behandlung litt, änderte sich auch 
hierin der G e sc h m a ck , und die Ornamentik überwucherte 
den harmonischen und stylgemässen Aufbau der  Formen.

Eine kunsthistorische Würdigung der Monstranzen, wie 
überhaupt der meisten kirchlichen Gefässe w ar  in früherer 
Zeit kaum m ög lich ,  da dieselben in den verschiedensten 
Orten zerstreut und  nicht gekannt, e ine  Übersicht der ver
schiedenen Charak te re  nicht gestatteten. E rs t  in neuerer 
Zeit,  als in F rank re ich ,  Belgien und zum Theile auch in 
Deutschland M useen angelegt wurden, in denen die selten
sten und interessantesten Kircheiiscliätze gesammelt und 
aufgestellt w u rd e n ,  kam man in die Lage auch diesem 
Zweige der Archäologie die verdiente Aufmerksamkeit 
zuzuwenden *)•

*) Vorliegende D a rs te llu n g  macht keinen A nspruch  auf eine erschöpfende 
kunstgesch ichtliche Würdigung des G egenstandes. E s schien uns für 
den gegen w ärtigen  Zw eck genügend, th e ils  die von l’Abbe G o d a r d  
in seinem „C ou rs d ’Archäologie sacree“ , von  F . K u g l e r  in seinen 
„kleinen S ch r ifte n “ , von Dr. B o c k  in se in em  „K atalog’ über die im erz- 
bischöflichen M u seu m  zu Cöln befindlichen m itte la lter lich en  Kunstgegen
stände mit k un sth islorischen  Notizen“ u n d  A nderen niedergelegten  
Resultate der b ish e r ig e n  Forschungen , th e i l s  die durch unsere eigene 
Anschauung g e w o n n e n e n  Erfahrungen in e in e  zusamm enhängende Über
sicht zu b rin gen  , da w ir eine solche in d en  uns bekannten archäolo
gischen W erken  D eutschlands noch nicht an getroffen  haben.

S o  wissen wir nun d u rc h  die Forschungen f ranzösischer  und 
deutscher Gelehrten, dass  die ers ten  Monstranzen aus einer 
einfachen, mit einem Glase besetzten Büchse b es tanden ,  
w elche mit einem K reu ze  gekrön t war und a u f  e in em  im 
Allgemeinen ziemlich n ied rigen  Fusse ruhte. E r s t  in der 
zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts  nahmen die M o n s t ra n 
ze n  die Gestalt des in der Bliithe gewesenen g o th is c h e n  
S ty les  an; sie würden thurmförmig als Tabernakel  in der 
W e ise  behandelt, wie die gothische Architectur d ie  S acra -  
mentshäuschen formell behande l te ,  um gleichsam dam it  im 
Kleinen den Ort anzudeuten ,  worin die Gläubigen s ie h  ver
sammeln, um Christum anzubeten. In dieser, n o c h  das
XV. Jahrhundert umfassenden Periode zeichneten s ich  die 
Monstranzen durch das B e s treb e n  aus,  sich nach d e r  Höhe 
auszudehnen, und bew ahrten  in ihrer Construction j e n e n  den 
Gesetzen der Gothik en tsprechenden  Aufbau, den  w ir  oben 
als einen eigenthümlichen Vorzug dieser Gattung von  Kir- 
chengefässen hervorgehoben haben. Im XVI. J a h rh u n d e r t  
f indet sich dagegen b e re i t s  ein Wechsel in der G es ta ltung .  
E s  ist entweder die go th ische ,  thurmartige Form b e r e i t s  mit 
e in e r  der Renaissance angehörenden  Ornamentik s t a r k  v e r 
m ischt,  oder an die S te l le  der ersteren wurde e in  fre ies ,  
n ac h  oben breit sich entfaltendes Pflanzenornament auf
g e s te l l t ,  wobei sich d ie  Vermuthung aufdrängt, dass  der 
Künstler die Idee vom Baume d e r  Kirche oder d es  L eb e n s ,  
d e r  inmitten des Paradieses geflanzt war, zu G runde  g e l e g t  
h abe .  Am häufigsten kam  aber die noch heute g eb rä u ch l ic h e  
Sonnenform in Anwendung, nach dem Ausspruche „ in  sole 
posu i t  tabernaculum s u u m “ , und in dem Masse als f r ü h e r  die 
Dimensionen in die Höhe gingen, in eben demselben g in g e n  
sie nun in die Breite.

Die Monstranze is t  aus drei Theilen zusam m en g ese tz t : 
aus dem Fusse, dem S tie le  und dem Tabernakel. D e r  Fuss 
b esass  in der ersteren E p o c h e  meist die Form e i n e r  sechs-  
o d e r  auch achtblättrigen Rose, seltener jene eines O vales .  Die 
o b e re  Fläche der Rose, durch ih re  Form schon in  v e rsc h ie 
d en e  Felder getheilt, w a r  häufig durch reiche C iselierarbeit  
ausgezeichnet und enthielt  biblische oder symbolische Dar
stellungen. Der Stiel, the ils  rund und theils eckig, w a r  in der 
R e g e l  mit einem Knauf versehen  und entweder m i t  O rn a 
m e n ten  geschmückt o d e r  mit ciselirten Heiligenfigürchen 
versehen. In einzelnen Fällen  t r a f  es sich auch, dass  anstatt 
des  Stieles überhaupt F ig u re n  angebracht waren, w e lc h e  das
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Tabernakel t ru g en .  E ine  solche Monstranze befindet sich 
in einem französischen Cistercicnserkloster, wo eine Jung
frau in der Hand d e n  labernakel hält, w e lc h e r  die heiligen 
Gestalten des A bendm ah les  einschliesst. Ebenso  diente zu 
Marseille die S t a tu e  de r  heil. Jungfrau a ls  Monstranze bei 
leierlichen I m z ü g e n .  Der grösste Beichthum d e r  Formen 
war aber in dem Tabernakel entwickelt. W i r  haben schon 
erwähnt, dass e r  in d e r  Bliithezeit der G oth ik  durch seine 
Architectur b e s o n d e r s  ausgezeichnet war. In harmonischer 
Gliederung finden w i r  auch Pfeiler, S trebebögen , Spitzbögen, 
Baldachine, F ia len  und  Masswerk in F o rm  eines Thurmes 
oder einer Capelle v e r th e i l t ;  unter den B aldachinen  standen 
Figuren und die fe in e  durchbrochene A rbe it  sammt der 
schlanken und z ie r l ic h en ,  frei nach oben aufstrebenden Ge
stalt machte e inen  ausserordentlich günstigen  Effect. In der 
Mitte des T abe rnake ls  befand sich der durchsich tige  Kry- 
stall zur Aufnahme d e r  geweihten Hostie. D ie  Lunula, das ist 
die einer Mondsichel ähnliche Vorrichtung, wrorin die Hostie 
befestigt wurde, fü h r te  auch die Bezeichnung Melchisedek 
zur Erinnerung a n  d en  Patriarchen, w e lc h e r  dem Abraham 
entgegen kam u n d  ihm  Brod und Wein ü b erb rach te .

Die M onstranzen wurden aus versch iedenen  Stoffen 
angefertigt, j e  n a c h  den Mitteln, wrelclie der Kirche zu 
Gebote standen. In  den  Kathedralen findet man Monstranzen 
von Gold, S ilber und  vergoldetem S i lb e r , in den ärmeren 
Kirchen begnügte man sich mit Schaugefässen aus Kupfer, 
Zinn und Messing.

Für die G rö s se  der Monstranzen w a r  keine Beschrän
kung auferlegt. M an lindet welche von 1 bis 5 Fuss Höhe, 
ln dem Verhältnisse zur Grösse stand auch  das Gewicht. 
Die einstens in de rN ötre-dam e zu Paris gew esene  Monstranze, 
welche eine H ö h e  von 5 Fuss hatte, und aus vergoldetem 
Silber bestand, w o g  300  Mark Silber. N u r  bezüglich des 
Raumes worin d ie  Hostie  ausgestellt w urde ,  bestand die Vor
schrift des v ie r ten  Concilium von Mailand, dass er  durch
sichtig und zwar aus  einem Glaskrystalle zu  bestehen habe.

Wiewohl d ie  beweglichen Schätze d e r  Kirche in allen 
Ländern am m e is te n  un te r  den ernsten E re ign issen  gelitten 
haben, welche a u f  religiösem wie auf polit ischem Gebiete 
imLaufe der J a h r h u n d e r t e  vorgefallen sind, indem theils durch 
fanatische V erw üstungen , theils durch Raub und Plünderung, 
theils durch M assrege ln  der weltlichen M acht die kirchlichen 
Schatzkammern g e l ic h te t  wurden, so h ab e n  sich doch in 
Deutschland, F r a n k r e i c h  und Belgien noch viele ausgezeich
nete Monstranzen aus  den verschiedensten P er ioden  erhalten. 
Auch in Österreich bestehen noch m e h re re  der seltensten 
Beispiele dieser A r t ,  und von den uns bekann ten  der  gothi
schen Periode w o l le n  wir nur der Monstranzen zu S e d l e t z  
in Böhmen’, zu P r ü g l i t z  und K l o s t e r n e u b u r g  in 
Nieder-Österreich  , zu Ci l l i  und M a r b u r g  in Steiermark 
und zu P r e s s b u r g  in  Ungarn erwähnen.

Die gothische Monstranze zu Sedletz —  vielleicht unter 
denen in Ö s te r r e ic h  sowohl bezüglich ihres architek

tonischen Aufbaues als ih re r  ornamentalen Durchbildung 
die prachtvollste — wurde von den Herausgebern d e r  „Mit
telalterlichen Kunstdenkmale des österreichischen K aiser
s taa tes“ in dem kürzlich erschienenen 2. Hefte veröffentlicht.

Diesem Prachtstücke am Werthe zunächst dü rfte  die 
g o t h i s c h e  Mo n s t r a n z e  d e r  D o m k i r c h e  zu P r e s s 
b u r g  kommen, welche mit Zustimmung des Herrn P räses  
der k. k. Central-Commission Karl Freih. v. C z o e r n i g  auf 
meine Veranlassung nach e iner  zu diesem Zwccke an g e fe r 
tigten Photographie auf d e r  hier beifolgenden T afe l  XI 
bildlich dargestellt wurde, wozu das hochwürdigste Dom- 
capitel zu Pressburg mitgrösster Bereitwilligkeit die Hand bot.

Auch in der Architectur ist die gothische Monstranze der 
Dom kirche zu Pressburg j e n e r  zu Sedletz in Böhmen nicht 
unähnlich ,  nur mit dem Unterschiede, dass der Tabernakel 
der e rs te ren  breiter in der Anlage und überladen in den einge
fügten Gliedern, der Stiel unverhältnissmässig hoch aufgebaut 
ist, w äh rend  die Scdletzer Monstranze weit schlanker, edler 
und zierlicher in den Formen, weit glücklicher in den V erhä l t
nissen des Tabernakels zum Fussc lind Stiele componirt ist.

D e r  Fuss der Pressburger Monstranze ist achttheilig 
und a u f  der oberen Fläche re ich  mit Ciselirarbeiten ausge
stattet.  Jedes Feld hat eine abgesonderte, aus dem Leben 
und L eiden  Christi entnommene Vorstellung, und z w a r  ist 
zu s e h e n :  Maria mit dem Jcsukinde; b)  die h. drei Könige:
c)  das  heil. Abendmahl; d )  die Gefangcnnehmung Christi; 
c )  d e r  Kreuzgang Christi; f )  die Abnahme Christi vom 
K re u ze ;  g )  die Auferstehung; h )  das himmlische Jerusalem,

Dem Fuss entsprechend ist der  mit einem Knaufe ver
sehene  Stiel achteckig und ziemlich reich ornamentirt,  
der K nauf  selbst durch gothische Glieder ausgezeichnet. 
Das Tabernakel, aus drciTheilen bestehend, ist im S ty le  der 
spä te ren  Gothik gearbeitet, und reich mit Strebepfeilern, 
S trebebögen ,  Baldachinen, Fialen und Ornamenten geziert.  
Der m ittlere — hochemporragende Theil hat die Gestalteines 
achtseitigen Thurmes mit breitem ornamentirten Basamente. 
Der Platz für die Lunula ist nicht, wie bei der S ed le tze r  
M onstranze ,  cylinderförmig , sondern rund mit spitzigen 
R ändern  und erinnert an die Sonnen form, welche s p ä te r  die 
M onstranzen angenommen haben.

Die Höhe der Pressburger Monstranze ist 3 Fuss 6 Zoll, 
ihre B re i te  1 Fuss 3 ^  Zoll, s ie  ist mithin noch grösser als die 
S ed le tz e r  und vielleicht die grösste. welche in Ö sterre ich  
bestellt.

D ie Monstranze wurde aus Silber gearbeitet und vergol
det, und  hat ein Gewicht von 13  Pf., daher sie auch beim F rohn-  
leichnahmsfeste. an welchem sie noch heute im Gebrauche 
steht,  dem Pontificanten von zwei Priestern vorgetragen wird.

A uf  dem inwendigen Theile des Fusses ist die Jahreszah l 
der Anfertigung: l o l  7 angebracht. DerName des Meisters so
wie die Kosten dieses Prachtgefässes sind unbekannt ; an letz
te re m  tragen  wohl die Zerstörungen Schuld, denen das Archiv 
des Domcapitels in früheren Jahrhunderten preisgegeben war.
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Notizen.
56. (D  i e  P f a r r k i r c h e  zu  M i l l s t a t t  in K ä r n t e n )  

beschreibt d e r  hochw. Herr Pfarrer Georg P o t u t s c h n i g  in  
Millstatt in folgender Weise:

Unter den  zu Millstatt befindlichen alten Baudenkmalen 
verdient n u r  die Pfarr- und ehemalige Stiftskirche erwähnt 
zu werden. S ie  ist gegen das E n d e  des XV. Jahrhunderts 
unter Johann Siebenhirter, ersten Hochmeister des St. Georgs
ordens, erbau t w orden , misst mit Einbegriff der Vorhalle 
173' in der L än g e ,  58' in der Breite, und hat an der Front
oder Eingangsseite zwei neben einander stehende gleich hohe  
Thürme.

Sehenswerth  ist auch die re c h te r  Hand des Presbyte
riums hiezu gebau te ,  mit der Hauptkirche in Verbindung 
stehende liebliche Domitians-Capelle, in der die Reliquien des
h. Domitian, des Gründers der Kirche zu Millstatt, in einem 
zierlichen Glasschranke auf dem Altäre der öffentlichen Ver
ehrung ausgese tz t  sind, und auch sein lebensgrosses, in 
Stein gemeisseltes Standbild mit der  Umschrift: „Beatus 
Domitianus dux  Noricorum Fundator hujus ecclesiae lauda- 
bilis vir“ zu s e h e n  ist. Zu den a l ten  Denkmalen der Kirche 
gehört unter ändern ein an der äusseren Kirchenmauer, 
linker Hand d e r  Kirchenthüre, befindliches Frescogemäkle 
von 12' Höhe und 18' Breite, das jüngste Gericht darstel
lend; der o b e re  Theil desselben, durch  ein Schirmdach g e 
schützt, p ran g t  noch in lebendiger Farbenfrische, auch am 
unteren Theile  is t  jene Seite, welche die Seligen darstellt, 
noch gut e rs ich tlich ,  während die phantasiereiche Darstel
lung des T a r ta ru s  und der demselben anheim Gefallenen 
schon sehr ge l i t ten  hat.

Ein ande res  noch gut erhaltenes Frescogemäkle aus der  
Zeit der G eorgsritte r  sieht man o b e r  dem Eingänge in den 
Friedhof; es s te llt den W7eltheiland in Mitte der Heiligen 
Domitian und G eorg  stehend vor. S t .  Georg ist im festlichen 
Ritter-Ordenskleide abgebildet.

In der Vorhalle, d. i. dem überwölbten Baume zwischen 
den beiden T hürm en ,  gewahrt man ein altes, auf Leinwand 
gemaltes grosses  B ild : „die öffentliche und feierliche, in Bei
sein einer zahlreichen Versammlung von Zuschauern aus 
dem geistlichen und Laien-Stande vorgenommene Besich
tigung der*unter dem Millstätter Benedictiner-Abte C h r i 
s t o p h  am 2 7 .  Juli 1441 von Johann V. Bischöfe von Gürk, 
zum letzten Male erhobenen Reliquien des heil. Domitian, 
dann seiner E hega tt in  und Kinder, darste l lend“.

Mit der Vorhalle steht rechter Hand die Taufcapelle in 
Verbindung, w o  man ein altes gutes Altarbild und ein steine- 
nes Taufbecken s ieh t,  an dessen hölzernem Thürdeckel acht 
kleine Bilder, Symbole der Vergänglichkeit des menschlichen 
Lebens, gemalt sind. Linker Seite der Vorhalle befindet sich ein 
anderes Gewölbe, in welchem man e b e n  nichts Merkwürdiges, 
ausser in e in e r  Ecke des Mauergesimses einen in Stein

gemeisselten L öw en s ieh t ,  unter dessen Antlitz ein schöner 
weiblicher Kopf h e r v o r lu g t , wahrscheinlich andcutond, 
dass die Ritter des St. G eorg-Ordens mit d e m  Löwenmutbe 
eines Kriegers a u c h  christliche Fröm m igkeit,  L iebe und 
Sanftmuth verbinden sollen.

Endlich steht m an in d e r  Vorhalle a u c h  d e m  eigent
lichen K irchen-Portale  gegenüber ;  dasselbe ist  aus weiss
grauem Kieselsteine, der  Grösse der Kirche en tsp re ch e n d ,  in 
schöner Form gem eisselt  und besteht aus fünf an  j e d e r  Seite 
d e r  Kirchenmauer h e rvo r tre tenden  Säulen, ü b e r  w elche  sich 
eben so viele R undbogen in progressiver H ö h e  und Ausdeh
nung spannen. Am oberen  Theile der Säulen s i nd  verschie
dene Fratzenbilder zu sehen .  Das Portal i s t  gegenw är t ig  
theils mitgrauer, th e i ls  mit weisser Tünche ü b e r z o g e n ,  jedoch 
nicht verunstaltet.

Die Kirche ist in  ih rem  Innern durch z e h n  mächtige 
Pfeiler in drei Schiffe g e th e i l t ,  enthält ein s e h r  geräum iges 
Presbyterium,einen g rossen  Musikchor und n e b s t  dein  llaupt- 
altare noch neun Seitenaltäre.  Der Hauptaltar, au s  Holzsculptur  
und  vergoldet, hat e in  vom' Maler Bartel in O b erv i l lach  im 
Ja h re  1826 gemaltes g rosses  Altarbild, den YVeltheihmd mit 
allen Heiligen darstellend. D e r  Fussboden d e r  K irche  ist 
durchaus mit weissen und blauenQuadersteinen b e l e g t ,  und 
an dem Obergewölbe sind überall, wo sich d ie  Ri ppen  des 
Gewölbes durchkreuzen, kleine Schilder zu se h en ,  a u f  welchen 
die Wappenbilder a l le r  j e n e r  adeligen F am il ien ,  die zum 
Baue dieser Kirche B e iträge  geleistet haben, in  F re s c o  ge
malt sind; man zählt d e ren  1 4 8 .

Ferner befinden sich in der Kirche in z w e i  einander 
gerade gegenüber s tehenden  kleinen Capellen d ie  Grab
monumente der zwei e rs ten  Hochmeister des G e o rg e n r i t t e r -  
Ordens und zwar in d e r  Capelle an der Evangelium seite  der 
Grabstein „Johann S ie b e n h i r te r s “, des ersten H ochm eis te rs ,  
mit der Umschrift: „Hi r  Ieit d e r  Hochwürdig F ü r s t  und  Herr 
Johann Siebenhirter von Gottes Gnaden der E r s t  Hochmei
s te r  Sankt Georgenordens, gestorben nach C h r i s t i  Geburt 
1 5 0 8  den 10. Herbstmonat“ . Siebenhirter ist a u f  dem selben 
in  Lebensgrösse und im  O rdens-T a la re  abgeb ilde t .  In der 
Capelle an der Epistelseite erblickt man den G r a b s te in  des 
zweiten Hochmeisters „Johann  Geiman von G e i l s h a c h “ mit 
d e r  Umschrift: „Hir le i t  der hochwürdig Fürst u n d  Her Her 
Johan  Geiman zweit Hochmeister des O rdens, S t i f te r  der 
ew ig  Messe und L ich ts  dieser Capelle, ges to rben  im 1Ü33 
J a r ,  dem Gott g n ad 4fi. Geiman ist auf d iesem S teine  in 
Lebensgrösse ganz g e w a p p n e t  und auf einen L ö w e n  stehend 
abgebildet.

In der Mitte d e r  K irche ,  an einem Pfe ile r  befestigt, 
s teh t  die Kanzel, ein schönes, seinem Zwecke en tsp rechendes  
Bauwerk, zwar nur von Holz , doch mit g lä n ze n d em  Ala
basterlack überzogen, mit vergoldetem S ch n itz w erk  und
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Engels-Statuetten geziert.  Die Kanzel is t  das letzte Inventar, 
welches die J e s u i t e n  der  Kirche beigeschafTt haben, denn sie 
wurde ein J a h r  v o r  der Auflösung de^ Ordens verfertigt.

Der K r e u z  g a n g ,  welcher vom Stif tsgebäude in die 
Kirche führt, w a r  einst mit mehreren F re sk e n  geschmückt; 
doch jetzt, da e r  se it  Decennien theils zum Kuhstall, theils 
zur W agenrem ise  und Rumpelkammer benü tz t  worden, sieht 
man da nur n o c h  e in  kleines Madonnenbild mit dem heiligen 
Kinde und z w e i  musicirenden Engeln. Bemerkenswerth ist 
übrigens noch d ie  Pforte,  durch welche m an  in die Kirche ge
langt, weil sie m it Stein-Sculpturen g e z ie r t  ist, durch welche 
der Baumeister d ie  Bezwingung des H eidenthum s durch die 
christliche B e l ig io n  in allegorischen Bildern  dargestellt zu 
haben scheint. V o r  der Pforte stehen nämlich zwei 9' hohe 
steinerne S ä u le n ,  von welchen die rech tse i t ige  auf dem 
Kopfe eines u rk rä f t ig e n ,  mit einem s ta rk en  Schnurr-  und 
Kinnbarte v e r s e h e n e n  Mannes ruht, d e n  eine ihm zur Seite 
stehende w eib l iche  Figur am Schnurbarte h ä l t ;  die zweite 
Säule trägt e i a  Mann, welcher mittelst e iner  um seine Brust 
geschlungene K e t t e  von einer hinter ih m  stehenden Frauen- 
gestalt fe s tgehal ten  wrird, er krümmt sich unter der Last, 
indem er se ine H ände auf die Knie s tem m t und mit weit offe
nem Munde ä c h z t .  An der steinenen Thürverkleidung sind 
gleichfalls z w e i  Statuen ausgemeisselt und ober  der Pforte 
sieht man e ine  a u f  einem Greif reitende weibliche Person.

Sämmtliclies Sculpturwerk ist z w a r  nur von mittelmäs- 
sigem K unstw erthe ,  würde sich jedoch  schöner darstellen, 
wenn es nicht m it Kalk übertüncht wrä re .

Im S tif tsgebäude  selbst befindet sich durchaus nichts 
Merkwürdiges, ausser  zwei Römersteine, die in dem Tlior- 
gewölbe, w e lc h es  vom Markte in den S tiftshof führt, einge- 
mauert sind; an dem einen liest m an  die Inschrift: IMP. 
CAES. C. VIB10 AFLVIO GALLO V E L  DVMINO VOLV- 
SIANO AFINIO AVG. ORDO TEVB. DEVOTVS NVMINI 
MAIESTATI Q V E  EI VS. An dem ändern ,  ohne Inschrift, ist 
ein Mann in l ie g e n d e r  Stellung abgebildet, der sich mit dem 
Obertheile s e in es  Körpers erhebt, indem  er sich mit der 
rechten Hand an  den Boden stemmt, wo mehrere Steine 
liegen, während e r  die Linke mit drei ausgestreckten Fin
gern, gleich e in e m  Schwörenden, in d ie  Höhe hält. Seine 
Kleidung b e s te h t  in einem talarähnliehen, bis an die Knö
chel reichenden Bocke mit zierlichem, über die Schultern 
herabhängendem runden Kragen, einem Wehrgehänggürtel,  
hohen S chuhen  und einem runden hohen Czako ohne 
Schirmdach m it  drei langen gerade stehenden Federn.

57. ( Ü b e r  e i n e  zu A11ofen g e f u n d  e n c  S t e I e . )  
Dem 3. Bande  des  „Magyar- es E rde lyorszag  Kepekben“ 
(Ungarn und Siebenbürgen in Bildern), herausgegeben und 
redigirt von F r a n z  K u b i n y i  und E m erich  V a h o t ,  entneh
men wir fo lg en d e  Erklärung des Dr. Johann E r d y  über 
eine Denksäule in Altofen.

Als man s ich  im Jahre 1852 in Alt-Ofen zum Aufbauen 
des Hauses N r .  2 0 6  in der Minutengasse anschickte, führte

m a n  au f  einigen Wägen vom Felde auch die S te ine  herein, 
d ie  man dort zu diesem Zwecke zusammengehäuft hatte. 
A u f  den Äckern nämlich findet man, je tiefer man gräbt 
lind  pflügt, desto mehr Steine, zuweilen ganze M auern . Dort 
s ind  auch die Trümmer des ehemaligen Aquintum oder 
A quincum begraben. U nter  den erwähnten, vom F e ld e  heim
geb ra ch te n  Steinen befand sich auch das Bruchstück eines 
m i t  ägyptischen Hieroglyphen beschriebenen Kalksteines, 
d e s s e n  erhaltener Theil ganz unversehrt und schön ist und 
m a n  kennt ihm nur das eine an, dass er schon einmal einge
m a u e r t  war. Dem ßauinspector Johann Schiller haben  wir 
es  zu verdanken, dass dieses, seines Fundortes w e g e n  aus
serordentlich merkwürdige Denkmal nicht aufs N eu e  einge
m a u e r t  wurde. Er selbst brachte es am 17. Decem ber 1852 
von  Alt-Ofen ins ungarische National-Museum. D ieses  Denk
mal führt den Namen s tych, Stele, Stela, was so viel heisst 
als Säule (columna, cippus), und ist ein allgemein gebrauch
te s  Kunstwort zur Bezeichnung solcher Denkmale, auf die 
im  Alterthume astronomische Beobachtungen, merkwürdige 
Begebenheiten, Erfindungen u. s. w. aufgezeichnet wurden.

Am 21. Februar 1 8 5 3  habe ich die Alt-Ofener Stele 
im  Originale und abgezeichnet der ungar. Akademie vorge
le g t ,  wo auf mein Verlangen angeordnet wurde, die Zeich
n u n g  solle einer näheren Untersuchung wegen an die kön. 
preussische Akademie abgeschickt werden. Da ich  jedoch 
a u f  diesem Wege zu keinem erwünschten Resulta te habe 
kom m en können, und überdiess im ungarischen National- 
M useum noch mehrere, der Alt-Ofencr ähnliche und bei 
u n s  unbekannte Stelen bew ahrt w erden, so h a t te  de r  kön. 
R a th  und Director des Museums, Hr. Aug. K u b i n y i  die 
Zeichnung von der Alt-Ofener sowohl als auch von den übri
g e n ,  im Ganzen von 6 Stelen nach Berlin dem Gelehrten 
R i c h a r d  Leps i u s  zugeschickt, der am 28. D ecem ber  1853 
in  Bezug auf die Alt-Ofencr Stele sich folgendermassen 
äusser te .  „Dieselbe ist nur das kleine Bruchstück einer 
g rö sse re n  Aufschrift, a b e r  den Hieroglyphen nac h  zu ur- 
the ilen ,  älter als die übrigen. Es ist sehr wahrscheinlich, 
dass  sie aus Memphis, d e r  Ileimath der grossen Pyramiden, 
herstammt, und in die Z ei t  der 4 .— 7. marathanischen Dy
nas t ie  gehört. Die Aufschrift bezieht sich auf e ine  Privat
p e r s o n ,  deren Name sich  jedoch nicht erhalten hat.  Dieses 
Denkmal ist ohne Zweifel in späteren Zeiten aus Ägypten 
g e b r a c h t  worden.“ So viel sagte Lepsius über d ie  Alt-Ofner 
S te le .

Nicht nur die Erwähnung der ägyptischen Religion in 
Aufschriften, sondern auch mehrere Denkmale derselben 
s ind  in Pannonien und Dacien schon vorgekommen. Im un
gar ischen  National-Museum werden als Schätze bewacht: 
j e n e  Opferkanne und Schüssel oder Becken, w e lch e  in der 
Um gegend  des Marktfleckens Egyed im Ödenburger Comi- 
ta te  aus einem Hügel ausgegraben wurden. Auf d e r  Kanne 
i s t  de r  Gottesdienst der Isis von Golddrath ausgelegt und sie 
is t  ein ähnliches Werk w ie  der höchst seltene T isc h  der Isis
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in Turin. U nd  wenn wir nun f ra g e n : wie sind diese, auf d ie  
ägyptische Religion Bezug habenden Denkmale nach P an 
nonien und Dacien gekommen? so gibt uns auf diese F ra g e  
die römische Geschichte beruhigende Antwort; denn in d e r  
römischen Z e i t  war die Verehrung der ägyptischen Isis  
nicht nur in Rom, sondern auch in den Provinzen desselben 
verbreitet.

Die A lt-Ofener Stele jedoch gehört  nicht in die römi
sche Zeit. D en n  Christus ist im Ja h re  754  nach Roms E r 
bauung geboren , und somit ist das römische Jahr 753 das  
erste vor Chris tus  und das darauf gefolgte Jahr 754 das 
erste nach Chris tus ;  die Alt-Ofener Stele indessen gehört, 
wie Lepsius behauptet,  in die Zeit der 4. bis 7. ägyptischen 
Dynastie, w e lc h e  nachBunsen von 3 2 2 9 — 2967 vor Christus 
regiert hat.

58. ( E i n  T a u f b e c k e n  a u s  d e r  D e c h a n t e i -  
Ki r c h e  z u  T a b o r  in B ö h m e n . )  W ie wir einem d e r  
k.k.Central-Commission im Jahre 1 8 5 4  vorgelegtenBerichte 
des k. k. Baubezirkes Tabor entnehmen, befindet sich in d e r  
Decanatskirclie daselbst das hier abgebildete, sehr interes
sante Taufbecken (Fig. 1). Dasselbe soll aus der Kirche d e r  
im Husitenkriege zerstörten Stadt Austj (jetzt A lt-Tabor) 
herrühren und  im Flusse Bugnitz aufgefunden worden sein. 
Das mit gotli ischen, jedoch roh gearbeite ten  Verzierungen 
geschmückte Wasserbecken wird von drei Füssen getragen; 
ober den Verzierungen läuft um das Becken die nachstehende, 
erhaben gea rbe i te te  Inschrift, d ie jedoch hie und da 
beschädigt ist .  Am Rande des Beckens sind zwei Mönchs
köpfe angebrach t,  von denen e iner  herabgebogen ist. D e r  
ganzeTaufkessel ist 2 Fuss 10 Zoll hoch und hat oben 2 Fuss 
Durchmesser. E r  ist aus Zinn gearbeite t und besitzt zwar 
gegenwärtig gleichfalls einen zinnernen Deckel, der jedoch
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als eine Zuthat der neue ren  Zeit zu betrachten ist . C he r  das 
eigentliche Alter desselben  fehlt jede A ndeu tung . Iiuless 
deutet die pocalförmige Gestalt mit der g o t l i i s c h e n  Glie
derung in dem C harak te r  d e r  Schrift ziemlich k la r  auf das
14 .  Jahrhundert, da sich ähnliche Beispiele in d e n  Kirchen 
Süddeutschlands und der  sächsischen Lande w iederho len .

Literarische Anzeige.
Mittelalterliche Kunstdenkmale des österr. Kaiserstaates. Heraus
gegeben von Dr. G. Beider, Prof. v. Eitelberger und Architekten 

.1. Hieser. IT. Lieferung. Stuttgart, Ebner und Scubert 1856. 
4. Text S . 21— 54. Vier Tafeln und 22 Holzschnitte.

Von d i e s e m  W e r k e ,  dessen 1. L i e f e r u n g  w ir  in  dem J u n i - H e f t e  
d e r  „M i t th e i lu n g en "  besprochen h a b e n , l i e g t  uns  n u n m e h r  das 2. H e f t  
v o r ,  welches in  s e i n e r  äusseren A u s s t a t t u n g  s ich  se inem V o rg ä n g e r  
vollkommen w ü r d i g  anschliesst  — ja ,  n a c h  u n s e r e m  Dafürhalten d e n 

selben in m a n c h e n  Beziehungen weit ü b e r t r i f f t .  I n s b e so n d e re  g ew innen  
wir nunmehr a u s  d e n  auf Tafel III d a r g e s t e l l t e n  T ravce s  aus d e m  
Innern der K i r c h e ,  w ie  auch aus den z a h l r e i c h e n  in den  T e x t  g e d ru c k 

ten H o lzschn i t ten  ein  vervolls tändigtes B ild  d e r  ganzen K lo s te r 
anlagen,  w e l c h e  in  ih re r  Erhal tung u n d  in d em  Reichthume d e r  i n  

derselben a u s g e p r ä g t e n  Kunstformen u n s t r e i t i g  zu  den in te res san te 

s ten des g e s t i m m t e n  C is tc rc ienser -O rdens  g e h ö r e n .  Von dem d u r c h  

seine G r ü n d l i c h k e i t  ausgezeichneten G e l e h r t e n  J .  F e i l  folgt i m  

Tex te  dieses H e f t e s  d e r  Schluss der h i s t o r i s c h e n  E in le i tu n g ,  w e l c h e r  

die G r ü n d u n  g s -  u n d  B a u g e s c h i c h t e  d e r  A b t e i  H e i l i g e n 

k r e u z  umfasst ,  und m i t  e in e m  au ss e ro rd e n t l i c h e n  A u f w a n d e  von 
W i s s e n ,  so wie mit B e n ü t z u n g  v o n  the ihve ise  neuen Q u e l l e n  a u s g e a r 

b e i t e t  wurde.
W orau f  wir ü b e r d i e s s  e ine n  b e s o n d e r e n  W er th  in  B e z u g  a u f  den 

n ä c h s t e n  Zweck des W e r k e s  l e g e n ,  i s t  d i e B a u b c s c h r e i b u n g  d e s  H e ra u s-  

b e r s  Herrn Dr. Gustav H  e i d e r ,  w e l c h e  w ir  in ihrer A r t  a l s  m u s t c r g i l l i g  
a nerkennen  müssen,  i n d e m  d i e s e l b e  e inerse i ts  ein a u c h  d e m  w en iger  

E ingew eih ten  v o l lk o m m e n  v e r s t ä n d l i c h e s  Bild der K l o s t e r a n l a g e  und 

i h r e r  Einzelnheitcn e n t w i r f t , a n d e r s e i t s  aber  auf  G r u n d  e i n e r  durch 

v ie lse i t i g e F o rsc h u n g e n  g e w o n n e n e n  V e r t ra u the i t  m i t  d e n  K u n s t f o r m e n  

d e s  Mittelalters  und d e r  c h r o n o l o g i s c h e n  E n t w i c k e l u n g  d e r s e l b e n  in 

F r a n k r e i c h ,  D e u t s c h l a n d  u n d  Ö s t e r r e i c h  die B a u z e i t  d e r  e inzelnen 

T h e i l e  vollkommen s i c h e r s t e l l t , u n d  d a d u rc h  eine R e i h e  v o n  I r r th ü -  

m e r n  besei tigt,  w e lche  i n  d e n  b i s h e r ig e n  t o p o g r a p h i s c h e n  u n d  h is to r i 

s c h e n  Werken über  d i e s e s  S t i f t  v e r b r e i t e t  waren. N a c h  d e n  A ngaben  

d e s  Verfassers d a t i r t  d a s  L a n g s c h i f f  d e r  Kirche in Ü b e r e i n s t i m m u n g  

m i t  den his to rischen A u f z e i c h n u n g e n  aus de r  2. H ä l f t e  d e s  12 .  J a h r 

h u n d e r t s .  „Hat sich a u c h  um  d ie s e  Zei t" ,  bemerkt d e r  H e r r  Verfasse r ,  

„ a n d e rw ä r t s  d e r  r o m a n i s c h e  S t y l  schon  zur r e i c h s t e n  u n d  ede ls ten



üthe en tfa l te t ,  s o  i s t  e s  d o c h  begre if lich,  d a s s  se in  o f t  nu r  vere in - 

ltes ^ o rd r ingen  n a c h  O s t e n  n icht mit  j e n e r  S c h n e l l i g k e i t  erfo lg te,  

dche  den auf  e n g e r e  G r ä n z e n  geste ll ten  B a u g r u p p e n  e i n e n  gem ein

inen, diese E n t w i c k e l u n g  beze ichnenden C h a r a k t e r  a u f d r ü c k t ,  wobei 

ich die dem C i s t e r c i e n s e r - O r d e n  p f l i c h tg e m ä s s  a u f e r l e g t e  Einfach

st im Baue s e i n e r  G o t t e s h ä u s e r  nicht  a u s s e r  A c h t  g e l a s s e n  werden  

irf. So a th m e t  u n s e r  B a u  du rehgehends  n o c h  j e n e  S t r e n g e  und Ein- 

e hhei t ,  w e lch e  b e s o n d e r s  in den R h e i n l a n d e n ,  W e s t p h a l e n  und 

achsen  die r o m a n i s c h e n  B au ten  des 11. J a h r h u n d e r t s  kennze ichne t .  

Lir in e inzelnen B a u g l i e d e r n ,  be ispie lsweise i n  d e n  h ie  u n d  da ange-  

achten k o r i n t h i s i r e n d e n  Capitä len  und d e n  g e d r ü c k t e n  Spi tzbögen  

;r be iden h i n g a n g s p o r t a l e  macht  sich d e r  Z u g  d e r  neu eren  Zeit 

dtend.  Einen  d u r c h w e g  düs teren ,  e r n s t e n  C h a r a k t e r  t r ä g t  das 

ingschif f de r  K i r c h e  a n  sich. Seine u n v e r h ä l t n i s s m ä s s i g e  Länge  und 

[jhe (erster© b e t r ä g t ,  w ie  e r w ä h n t ,  z e h n  Q u a d r a t e ,  w ä h ren d  die 

e is ten  r o m a n i s c h e n  B a u t e n  deren  nu r  a c h t  a u f w e i s e n ) ,  d e r  Mangel 

nes h e r v o r r a g e n d e n  de co ra t iv en  E l e m e n te s  a n  d e n  S c h e id e w ä n d e n  

is M it te lsch i f fes , d i e  e n g  geste ll ten,  s c h w e r e n  u n d  u n g e g l ie d e r te n  

feiler,  die s c h w e r e n  G u r t e n  der  K r e u z g e w ö l b e , A l le s  diess  weist 

lf die erste P e r i o d e  ro m a n is c h e r  K u n s t w e i s e .  D a z u  k o m m t  noch, 

iss d e r  g o t h i s c h e  E r w e i t e r u n g s b a u  d u r c h a u s  u n o r g a n i s c h  und ohne 
ücks ic h t  au f  d e n  C h a r a k t e r  der v o rg e l e g t e n  R ä u m l i c h k e i t e n  ange

igt e r s c h e in t ,  u n d  e r  t r ä g t ,  indem er in H a l l e n f o r m  d e r  B re i te  des 

uerschif ies  f o l g t  u n d  in sich selbst ke ine  A b s t u f u n g  des Raumes 
n th ä l t ,  nur  d a z u  b e i ,  d e n  düsteren,  b e e n g e n d e n  E i n d r u c k  des Lang- 

auses  zu e r h ö h e n . “
Den g o t h i s c h e n  E rw e i t e r u n g sb a u ,  d e r  z u g l e i c h  d e n  C hor  der 

irche  b i ld e t ,  s e t z t  d e r  H e r r  Verfasser,  in W i d e r s t r e i t  m i t  den histo- 

ischen Z e u g n i s s e n , w e l c h e  dessen im J. 1 2 9 5  e r w ä h n t e  Einweihung 
e r ic h ten ,  m i t  B e r ü c k s i c h t i g u n g  seines a r c h i t e k t o n i s c h e n  Charakters  

l den Sch luss  d e s  1 4 .  J a h r h u n d e r t s ,  o b g l e i c h  in d e n  G esch ich ts-  

Duellen dieser A b t e i  s i c h  durchaus  kein A n h a l t s p u n k t  f ü r  diesen spä- 
eren Neubau f i n d e t .  „ W e n n  wir t ro t zd e m “ , h e i s s t  e s ,  „ a l s  Ze itpunkt 
l e r  E rbauung  d i e s e s  K irc hen raum e s  den  S c h l u s s  d e s  14. J a h rh u n -  

le rts  a n g eb e n ,  s o  l e i t e t  u n s  hiebei der a u s g e s p r o c h e n e  C h a r a k t e r  der 
‘inzelnen B a u g l i e d e r ,  w ie  auch der  G e s a m m t e i n d r u c k  der  ganzen 

la l l e ,  welche  a u f  e i n e  s ch o n  mehr e n tw ic k e l t e  u n d  e h e r  dem Verfalle 
ugehende  a ls  n o c h  m i t  den Anfängen d e r  E n t f a l t u n g  r in g en d e  Bau- 

»criodc h i n w e i s e n .  E s  m u s s  dah er ,  um n i c h t  d e n  a n d e r s e i t s  s icher-  
esfell ten G e s e t z e n  d e r  Chronologie  m i t t e l a l t e r l i c h e r  B auwerke  in 

ffenen Conflic t z u  g e r a t h e n ,  angenom men w e r d e n ,  d a s s  de r  aus dem 
3. J a h r h u n d e r t  s t a m m e n d e  Chorbau in F o l g e  v o n  E r e ig n is s e n ,  welche 

rir nicht k e n n e n ,  d u r c h  einen N eubau ,  d e n  g e g e n w ä r t i g e n  Chor, 

r se tz t  w orden  s e i ,  u n d  es dürf te  bei d i e s e r  A n n a h m e  d e r  dem 
[loste r z u g e s p r o c h e n e  Ablass  vom J.  1 3 2 5 ,  s o w i e  d a s  beträchtl iche 
rerinächtniss  d e r  K ö n i g i n  El isabeth  vom J a h r e  1 3 2 8 ,  vie lle icht auf 

Lie schon d a m a l s  f ü h l b a r  gewordene  N o t h w e n d i g k e i t  eines neuen 

.horbaues b e z o g e n  w e r d e n ,  obgleich in b e i d e n  F ä l le n  d e r  eigentliche 
'w eck  dieser B e g ü n s t i g u n g e n  nicht näher  a u s g e s p r o c h e n  i s t“ .

Auch e ine  a n d e r e  u n d  eben in n e u e s t e r  Z e i t  v ie l f a c h  angereg te  
? rage ,  nämlich  j e n e  ü b e r  d e n  g e r a d e n  C h o r a b s c h l u s s  d e r  

D i s t e r c i e n s e r - K l ö s t e r  und den G r u n d  d i e s e r  abw eichenden  
Vnordnung e r ö r t e r t  d e r  Herr  Verfasser z w a r  n u r  in  k u r z e n  Umrissen, 
cdoch auf u m f a s s e n d e  Forschungen g e s t ü t z t ,  w e l c h e  seinem Aus-  
»pruche ohne  Z w e i f e l  d a s  Recht auf  B e a c h t u n g  g e b e n .  A uf  diese 
^ ig e n th ü m lic h k e i t  s c h e i n t  nach seiner A n s i c h t  d e r  M u t te rb a u  von 

Jiteaux, des O r d e n s h a u p t e s ,  dessen Chor g e r a d l i n i g  g e s c h lo s s e n  war, 
on Einfluss g e w e s e n  zu  sein. „Dass d ie s s  a b e r  k e in e  fes tstehende  

vewohnlieit w u r d e ,  d a f ü r  spricht der u n m i t t e l b a r  fo lg e n d e  K loster -  

au von A n i r v a u x  ( a u s  d e r  zweiten Hälfte  d e s  12 .  J a h r h u n d e r t s ,  der 

eine ganze A n l a g e  g e n a u  dem M u t t e rk lo s t e r  C i te a u x  e n t l e h n te ,  mit 

usnahme d e s  K i r c h e n c h o r s ,  der  in einem m i t  e inem C ape l lenkranze  

mgebenen V i e l e c k e  abgesch lossen  war) .  D o c h  s in d  d e r  Beispiele  des

g e r a d e n  Chorabschlusses  so  v i e l e ,  d a s s  sich auf die V o r l i e b e  dieses 
O r d e n s  f ü r  Nachahmungen s e i n e s  H a u p tk lo s t e r s  sch l iessen  l ä s s t .  Um 

n u r  e i n i g e  Beispiele a n z u f ü h r e n ,  e rw ä h n en  wir aus F r a n k r e i c h :  

P o n t i g n y  (1 1 1 4 ) ,  Vaux de  S e r n a y  ( 1 1 2 8 )  und F o n te n a y  b e i  Mont- 

b a r  d ;  a u s  Deutschland M a r i e n t h a l  b e i  Helmstadt ( 1 1 3 8 )  — 1 146) ,  
L o c c u m  bei Minden (1163) ,  M a r i e n f e l d  in Westphalen ( 1 1 8 5 — 1222),  

R i d d a g s h a u s e n  bei B r a u n s c h w e ig  ( 1 2 7 5 ) ,  Maulbron ( 1 2 . — 1 4 .  J a h r 

h u n d e r t ) ,  Dobberon bei R o s t o c k  u. a. m .  A uf e n g b e g r ä n z te m  Gebiete  

f i n d e n  s i c h  auch in Ö s t e r r e i c h  d re i  C is t e r c i e n s e r - K lö s t e r , u n d  zwar 

a u s s e r  Heil igenkreuz noch L i l i en f e ld  in  N iederös te r re ich  u n d  Neu

b e r g  in  S t e i e r m a r k 1),  w e lche  n a c h  O s ten  zu geradlinig a b g e s c h l o s s e n  

s i n d  u n d  ausserdem noch d ie  E ig e n th ü m l i c h k e i t  haben, d a s s  n a c h  de r  
B r e i t e  d e s  Mittelschiffes ke in  C h o r a u s b a u  vortr itt , s ondern  d e r  e ig en t 

l i c h e  C h o r h a u  im Innern e n t w e d e r  d u r c h  Stufen,  oder wie  i n  Li l ienfeld  

d u r c h  e in e  Säulenstellung v o n  d e r  ü b r ig e n  Halle g e t re n n t  e r s c h e i n t . “
In  B ezug  auf den K r e u z  g a n g ,  d e r  durchweg dem e n tw ic k e l t e n  

R o m a n i s m u s  mit g e d rü c k te n  s p i tz b o g ig e n  K re uzgew ölben  a n g e h ö r t ,  
u n t e r s c h e i d e t  der Verfasser e i n e n  ä l t e r e n  T he i l ,  w e lc h e r  d i e  W e s t 

s e i t e  u n d  zwei anstossende T r a v e e s  d e r  Nordseite u m f a s s t ,  deren  
C a p i t ä l e  in Kelchform g e b i l d e t  s i n d ,  w ährend  die S ä u l e n c a p i t ä l e  der 
ü b r i g e n  T he i le  die ü b e r h a n g e n d e n  B la t t fo rm en  des s p ä t e n  R om a-  

n i s m u s  aufweisen. Doch g l a u b t  d e r  V e rfa sse r  aus solchen u n t e r g e o r d 
n e t e n  de cora t iven  V e r s c h ie d e n h e i t e n  bei durchwegs g l e i c h e r  con- 

s t r u c t i v e r  Anlage  auf keine b e d e u t e n d e  Baulücke sch l i es sen  z u  sollen, 
d a h e r  angenom m en werden d a r f ,  d a ss  dem ganzen a r c h i t e k t o n i s c h e n  

C h a r a k t e r  nach die Zeit d e r  E r b a u u n g  des  Kreuzganges  d e r  A u s g a n g  
d e s  12 .  und  die erste H ä l f t e  d e s  13 .  Jahrhunder ts  sei.  E r  sch l iess t  

s i c h  s o n a c h  dem Por ta lbaue  d e r  K i rc h e n fa fa d e  an, m i t  w e l c h e m  er 
a u c h ,  w a s  den B au c h a ra k te r  a n b e l a n g t ,  einige Ä h n l i c h k e i t  an  sieh 
t r ä g t .  D ie  an dem süd l ichen  F lü g e l  d e s  Kreuzganges s i c h  an sc h l ie s 
s e n d e  Brunnenhal le  , ein g o t h i s c h e r  aus  dem Neunecke  g e b i ld e t e r  
B a u  , s o l l  auf die 2. Hälfte d e s  14. J a h r h u n d e r t s ,  von d e n  b e i d e n  mit 
d e m  K re u z g an g e  z u s a m m e n h ä n g e n d e n  Donnitorien,  das u n t e r e  a u f  die 
e r s t e  H ä l f te  des 13. J a h r h u n d e r t s ,  d a s  obere  auf den A u s g a n g  des 
1 4 .  J a h r h u n d e r t s  hinweisen.

D e n  bedeutendsten K u n s t ü b e r r e s t e n  nicht bloss u n s e r e s  K lo s te r 

b a u e s ,  so n d ern  überhaupt d e s  g a n z e n  Mit te la l te rs  zählt d e r  H e r r  Ver
f a s s e r  d ie  g e m a l t e n  G l a s f e n s t e r  bei,  mit  welchen z u m  Thei le  
d i e  o f f en e n  Räume des K r e u z g a n g e s  u n d  die Mehrzahl d e r  F e n s t e r  des 

K i r c h e n c h o r s  und der K i r c h e n h a l l e  g e s c h m ü c k t  sind. E r s t c r e  geh ö ren  
s o w o h l  i h r e r  Technik wie a u c h  d e m  K u n s tch a rak te r  d e r  O rn a m e n t ik  

n a c h  d u rc h a u s  noch de r  r o m a n i s c h e n  Kunstepoche ,  u n d  z w a r  der 
e r s t e n  H ä lf te  des 13. J a h r h u n d e r t s  a n ,  und geben e inen  g lä n z en d e n  
B e l e g  f ü r  den F o r m e n r e i c h th u m  und d e n  du rchgeb i lde ten  G e s c h m a c k  

d i e s e r  Kunstper iode.  Nach d e r  M e in u n g  des Herrn V e r f a s s e r s  dürf ten  
d i e s e  F e n s t e r  ursprünglich f ü r  d e n  ro m an is ch en  Theil d e s  K i r c h e n 

b a u e s  b e s t im m t gewesen u n d  e r s t  in s p ä t e r e r  Zeit in d e n  K r e u z g a n g  

ü b e r t r a g e n  worden sein.
A u s s e r  den zwei e r w ä h n t e n ,  d e r  A b te i  Hei ligenkreuz a n g e h ö r e n 

d e n  T a f e l n , und den 22 in d e m  T e x t e  d e r  B a u b e s c h r e ib u n g  v o rk o m 

m e n d e n  Holzschnit ten ,  e n t h ä l t  das  v o r l i egende  Heft n o c h  z w e i  Tafeln ,  

a u f  d e r e n  eine die g o t h i s c h e  M o n s t r an z e  zu Sedle tz  —  e in e s  der 
p r a c h t v o l l s t e n  kirchlichen S c h a u g e f ä s s e  aus Ö ster re ich  —  u n d  auf 

d e r e n  zw e i ten  der g o th ische  W a n d s c h r a n k  in de r  P f a r r k i r c h e  zu  Cilli

—  e i n e  g a n z  e ig e n tü m l i c h e  u n d  s e l t e n e  S te in sculp tu r  —  d a r g e s t e l l t  

i s t .  D i e  Zeichnungen zu b e i d e n  T a f e l n  von dem M i t h e r a u s g e b e r  des 
W e r k e s ,  Herrn A rch i te k ten  J .  H i  e s  e r  h e r rü h r e n d ,  z e i g e n  von 

a u s s e r o r d e n t l i c h e m  G e s c h m a c k e  so w i e  einem feinen k ü n s t l e r i s c h e n  

G e i s t e ,  u n d  sind auch m i t  v o l l e n d e t e r  Techn ik  a u s g e f ü h r t  w orden .  
  K .  W .

* )  V erg le ich e im Jänner-Hefte der „M ittheilungen“ Dr. H e id e r 's  Aufsatz: 
Ü ber die symbolischen D arste llu n gen  im Kreuzg-ange der K losterk irch e  

zu  Neuberg.
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IV.
D ie  Ü b e r g a n g s p e r io d e  in B ö h m e n  ums «fahr 1300«

In den w es t l ic h en  Ländern Europas  macht sich schon 
im zwölften J a h rh u n d e r t  ein Streben b em erk b a r ,  den allzu
schweren und gedrückten Formen des romanischen Styles 
mehr Leichtigkeit abzugewinnen. N eb en  allerlei Versuchen 
wurde zuerst d e r  Bundbogen umgewandelt und durch einen 
aus zwei K re is th e i le n  bestehenden Spitzbogen ersetzt.

Die A ufnahm e des Spitzbogens g esch a h  zuerst aus tech
nischen G ründen , weil die romanischen Gewölbe stets qua
dratische R ä u m e  bedingen und ihre Schönheit  verlieren, 
sobald sie a n d e r s  gestaltete Flächen ü b e rdecken  sollen. Die 
Erfindung des Spitzbogens aber darf a l ler  Wahrscheinlich
keit nach im h o h e n  Alterthume gesucht w erden, d a h e r  ein 
e i n z e l n e r  S p i t  z b o g e n  o h n e  an  d e r  e K e n  n z e i c h e n  
n i c h t  mi t  B e s t  i m m t h e i t a 1 s m i t t e l a l t e r l i c h  o d e r  
g o t h i s c h  b e  t r a c h t e t  w e r d e n  k a n n .  Es ist also zwi
schen der vere inze l ten  Form und dem durchgeführten Ge- 
w'ölbesystem ein  Unterschied zu m a c h e n ; letzteres charak- 
terisirt nur d ie  gothische Architectur.

Diesem S t r e b e n  entsprechend w u rd e n  die Fenster er
höht und e rw e i te r t ,  wobei das System d e r  alten Kuppelfenster 
beibehalten w a r d .  In dem Masse, als d ie  Durchbrechungen 
umfangreicher und die Mauern h ö h e r  gehalten wurden, 
machte sich a b e r  das Bedürfniss eines grösseren Wider
standes geltend , und es entstand der S trebepfeiler ,  eine an 
der Aussenseite d es  Gebäudes angebrachte Verstärkung.

Wie die Kreislin ie  durch den Spitzbogen aus dem Ge
wölbeband v e r d r ä n g t  wird, eben so t r a t  das Polygon (vor

a l len  das Achteck) an deren  Stelle in der Gesammtanlage. 
D ie  Thürmc wurden theils  vom Grunde aus achteckig erbaut, 
th e i ls  setzten sie aus dem  Quadrate ins Achteck ü b e r ;  eben 
so erhielten die Apsiden eine vieleckige Gestalt und  wurden 
gewöhnlich  aus drei oder fünf Seiten des Achteckes geschlos
se n .  Einen besondern Reichthum wusste man an den Rund
fe n s te rn  (Radfenster o d e r  Rosetten) zu entwickeln, welche 
oft die ganze Breite des  Mittelschiffes einnahmen und rad
fö rm ig  mit verschlungenen Stabwerken verziert wurden.

Die runde Säule verschwendet gleichfalls aus dem 
I n n e r n  und es werden Bündelpfeiler angewandt, w elche aus 
w echselnden Rundstäben und Flächen zusammengesetzt sind.

Diese Erscheinungen kommen indess weder gleichzeitig 
n o ch  an einem Bau vere in t  vor , im Gegentheilc wird die 
rom anische Eintheilung und Gliederung durchaus beibehal
t e n  und die Neuerungen erscheinen oft nur als zufällige 
Abweichungen. Eine bestimm te Ordnung ist in den Über
gangsw erken  eben so w en ig  erkenntlich als sich ein  bestimm
t e r  Zeitraum für den Verlauf  angeben lässt. In Deutschland 
fä ll t  die Übergangsperiode grösstentheils in die e r s te  Hälfte 
d e s  dreizehnten Jahrhunderts.

In manchen Gegenden, namentlich in F ra n k e n  und 
YVestphalen erreichen d ie  Übergangsformen einen  hohen 
G ra d  künstlerischerVollendung, welchen die darauf  folgende 
Gotliik  nicht immer einhält . Die Dome von Paderborn, Bam
b e r g ,  Bonn und Gelnhausen, dann insbesonders die ausser
ordentl ich  schönen in ganz  Deutschland vorhandenen Kreuz
g ä n g e  (welche meist d e r  Übergangszeit angehören) bewei
s e n ,  dass die Künstler j e n e r  Zeit bereits auf s e h r  richtigem
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W ege waren. Das viel künstlichere gothische System ver
drängte indess allenthalben diese Richtung, so dass im Ganzen 
die Übergangsbauten nur als vereinzelte, oft sehr glückliche 
Versuche anzusehen sind. Die östlichen Gegenden Deutsch
lands haben e ine  spä te und kurze Übergangsperiode.

In Böhmen, wo die Architektur keine Entwickelung 
durchgemacht ha t te  und wo der bereits  vollendete Styl 
immer als e tw as Bestehendes angenommen worden ist, 
konnte eine eigentl iche Übergangsperiode nicht stattfinden. 
Das einzige vollständige und grössere W erk  dieser Art, die 
Dechanteikirche zu E g  e r ,  kann aus dem schon erwähnten 
Grunde nicht zu  den böhmischen Bauten gezählt werden und 
sei desshalb n u r  kurz  erwähnt. Anlage und Detailbehandlung 
dieser schönen Kirche stimmen auffallend mit den späteren 
Theilen des B a m b e rg e r  Domes überein und je n e  Eigenthüm- 
lichkeiten, w elche w ir  an den romanischen Bauten Böhmens 
kennen lernten , sind dieser Kirche vollkommen fremd. — 
Das gegen Ende des dreizehnten öder im Anfänge des vier
zehnten Jahrhunderts  erbaute Schiff d e r  Bartholomäuskirche 
zu Kol in (e igen tlich  frühgotisch) ze ig t  Übergangsformen; 
auch in den Ü berre s ten  des gegenwärtig in ein Magazin ver
wandelten St. Agneskloster in Prag haben  sich einige Gewölbe 
mit schönen kelchförmigen Capitälen und Rippenprofilen er
halten, welche d ie se r  Richtung angehören (F ig .  13, 14, IS).

(Fig. 1 3 . )  (Fig-. 14.)

Die St. Agneskirche wurde von der 
^Pr inzess in  Agnes, einer Tochter Pfemisl 

des Ersten, unter dem Namen St. Salvator 
im Jahre 1233 ges tif te t  und noch in der 
ersten Hälfte des dreizehnten  Jahrhunderts 
erbaut. Es war mit dieser Kirche ein Spi
tal und Stift für a rm e Fräulein nach der 
Regel der heiligen Clara verbunden, wess- 

halb die Bauten eine durcheinander geschobene Eintheilung 
zeigen.

Man kann d a h e r  über das Ganze um so weniger urthei- 
len, als die Hussiten im Jahr 1420 einen Theil des Klosters

(Fig. 15.)

zerstörten und der ü b r ig  gebliebene Theil d u r c h  e in en  spä
t e r e n  Brand und seine d e rm a lige  Benützung als M a g a z in  viel
fache  Umwandlungen z u  er le iden  hatte. Der noch bes tehende  
R e s t  von St. Agnes z e ig t  eine einschiffige aus d e m  Achteck 
geschlossene Kirche von  60 ' Länge und 24' B r e i t e  , w ovon 
3 6 '  auf die zwei Q u ad ra te  des Schiffes e n t fa l le n .  Die 
Wölbungen sind aus dem gleichseitigen D re ie c k  gezogen 
u n d  mit sehr schön profilir ten Rippen versehen. D ie s e  Rip
p e n  ruhen auf W andsäulen von 11" Stärke, d e r e n  Capitäle 
d e n  Hauptschmuck d es  Kirchleins ausmachen. T h i i r e n  und 
F e n s te r  sind herausgebrochen und überall fällt a l t e  und  neue 
Barbarei in die Augen. Die Capitäle zeigen d ie  m annigfal
t ig s ten  Bildungen, r e ic h  ausgestattet mit B la t tw e rk e n  und 
Thierverschlingungen, w ie  derle i in Ebrach, G e ln h a u se n ,  St. 
S ebald  in Nürnberg u. s. w, Vorkommen. D ie  technische 
Behandlung aller Bautheile  ze ig t  einen höhern  G ra d  von 
Vollendung, als wir a n  den romanischen A rb e i te n  kennen 
g e le rn t  haben. Die Capitä le  von St. Agnes (o f f e n b a r  Copien 
auswärtiger Muster) e rsc h e in e n  in Böhmen als ve re inze l te s  
Beispiel einer so lchen Behandlung des B latto rnam entes .  
w elche in Deutschland nicht se lten getroffen w i r d .

Bei derBartoIomäuskirche inKolin, einem h ö c h s t  merk
würdigen Bau, muss m a n  vor allen Dingen z w i s c h e n  Schilf 
u nd  Chor unterscheiden. D er  Chorbau wurde n a c h  einem 
B rande im Jahre 1 3 6 0  begonnen und 1378 am 8. Octobcr 
eingewreiht. Baumeister war P e te r  (Arier) von G m ü n d ,  wie 
e ine  gleichzeitige In schr if t  beweist , welche M e i s t e r  Peter 
an  der Linie, wo der Neubau beginnt,  e ingeg raben  ha t  des 
Inhalts:

Incepta . est . hec  . S truk tura  . chori . sub . anno  . 
drn . n^. ccc . lft . ftiy . klij . febrii . tem por ibus  . 
serenissimi . pr incip is  . dm  . Karoly . dei . g f a  . 
imperatoris . romani^o . regni . boheme . 
p e r ...........petj  d e  germidia . Lapicidari . . .

Der innere Chor dieser Kirche ist 60, d a s  Langhaus 
1 0 0 ,  und der ganze B au  im L ichten  mit E insch luss  d e r  Ca
pellen  und des Umganges 190 Fuss lang.

Das Langhaus is t  dreischiffig und hallenart ig  angelegt 
m it beinahe gleich h o h e n  Gewölben; das ä l te s te  dera rt ige  
Beispiel im Lande. A n  der  W estseite  stehen z w e i  Tlninne 
von quadratischer Grundform , welche am Beginne d e r  Dach
linie in das Achteck u m se tz en ;  zwischen den T h ü r m e n  be
f indet sich der Haupteingang und über diesem e in e  geräu 
m ige  Empore. L e id e r  ist d ie  W est-  oder Hauptfa^ade. 
w elche  einst durch ein herr l iches  Radfenster v on  1 8 '  Durch
m e sse r  geziert war, in Folge  verschiedener U n fä l le  entsetz
l ich  zerstört und zu le tz t  flach überputzt w o rd e n ; s ie  bietet 
dermal einen sehr t r a u r ig e n  Anblick, und nur w e n i g e  Reste 
g e b e n  Kunde von d e r  alten Herrlichkeit. V ier  P fe i le r  auf 
j e d e r  Seite theilen d ie Schiffe e in ; auf den be iden  hin tersten  
e tw as  verstärkten P fe ile rn  ru h e n  die Thürme u n d  d ie  durch 
d ie  ganze Kirchenbreite gezogenen  Empore. D ie  B re i te  des 
Langhauses beträgt 5 8 '  6", wobei das Mittelschiff 2 1 '  6",
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jede der A b s e i te n  13' und die D ick e  eines Pfeilers S1 6" 
betragen. E in e  Vierung aus der B re i te  des Mittelschiffes, 
jedoch ohne vorspringende Querflügel, g rän z t  an den Chor 
an, und 16 ' h o h e , nur 2' breite Spitzbogenfenster  (ohne 
alles S tab w erk )  erleuchten die Halle. Die Strebepfeiler sind 
bogenförmig aus dem Grunde h e ra u sg eb a u t ,  so dass man 
längs der H au p tm au e r  unter den S t r e b e n  durchgehen kann. 
Die Thüren, w ie  die ganze W estse ite  überhaupt zeigen ro
manische A n l a g e ,  eben so die P fe ile r  im Schiffe, welche 
durch ein Q u a d r a t ,  mit vier W andsäulen  in  der Mitte und 
vier Halbsäulen an den Ecken, geb i ldet  sind. Die Eingänge 
hingegen u n d  die Gewölbe sind f rü h g o th is c h : die Thürpro
file bestehen n u r  aus einer Abwechslung von Kehlen und 
Rundstäben, w o b e i  der Cirkel imm er in die Abschrägungs
linie eingese tz t ist.

Den h ö c h s t e n  kunstgeschichtlichen W e r th  erhält dieser 
Bau durch e in e  seltene Ornamentik, an welcher die Erfin
dung eben so  bewunderungswürdig erschein t ,  wie die Aus
führung ( F ig .  1 6 ,  17, 18, 19, 20, 2 1 ,  2 2 ) .

(F ig . 18.)

(Fig. i( i .) (Fig. 17.)

(Fig-. 20.)

Die Schlusssteine der 
W ölbungen ,  die Thürge- 
w inde  und insbesondere 
d ie  Capitäle der Wand
säu len  zeigen eine Pracht 
u n d  Mannigfaltigkeit der 
Decoration , welche um so 
m e h r  S taunen erregt, als 
g e ra d e  in diesem Bezüge 
die böhmische Architectur 
s e h r  dürftig bedacht ist. 
D ie Ornamente tragen 
d u rchgehends  den gothi
s c h e n  Charakter, aber in 
e in e r  selbstständigen und 
k räf t igen  Behandlungs

w eise  , welche den schaf
fenden  Künstler und k e i 
n e n  Copisten verrätli. N e 
b e n  den bekannten Moti
ven  : Weinlaub, Epheu und  
Distelblätter, dann Rosen,
L ilien  und einigen anderen 
Blumen, erscheint beson 
d e r s  das Eschenblatt in 
glücklicher Durchbildung.
N u r  ausnahmsweise k om 
m en  zwischen den h u n -  
d e r te n  von vegetabilischen 
Verzierungen einige E i 
dechsen  und Köpfe v o r ;  
je d o ch  im Bogengewände des Hauptein
ganges  sind musicirende Engel unter sehr 
alterthümlichen Baldacliincn angebracht.
A uch bemalt war einst dieses Gebäude im 
Innern ,  und an mehreren Stellen sind nach 
Beseitigung einer dicken Kalkkruste ziem
lich  richtig gezeichnete Heiligenbilder zum (Fiff- 220
Vorschein gekommen. Einige Stücke von alten Glasmalereien 
befinden sich noch in den  Fenstern, darunter e in e  Christus- 
l igur und der Tod der  heiligen Jungfrau; W e r k e  des vier
zehnten  Jahrhunderts von grösser Farbenpracht.

Über die Gründung und Erbauungszeit des  alten Kir- 
chentheiles von Kolm fehlen zur Zeit noch die n ä h e re n  Daten. 
E ine  Sage, welche d ie Gründung in das Jahr 1 3 1 0  verlegt, 
en tbehrt in hohem G rade  der Wahrscheinlichkeit, da gerade 
in diesem Jahre die W irren  zwischen Heinrich von Kärnthen 
und Johann von Luxenburg stattfanden. Vielmehr möchte 
ich den Bau einem der vielen deutschen Baumeister zuschrei
b e n ,  welche durch W e n ze l  den Einäugigen ins  Land gezo
g e n  wurden und die auch unter Ottokar dem Zweiten bei 
seinen Anlagen vielfach beschäftigt waren.

Der neben der Bartholomäuskirche s te h en d e  isolirte 
Glockenthurm, welcher gewöhnlich als gleichzeitig mit dem

Schiffe angenommen wird, 
ist nach einer erhaltenen In
schrift von den  Koliner Bür
gern in der Mitte des sech
zehnten Jahrhunderts  erbaut 
worden.

Öfter als an kirchlichen 
Gebäuden kommen die Über
gangsformenin den  grösseren 
Burgen vor, w ie in N e u h a u s, 
K u n e t i t z , K r  u m a u und 
K l i n g e n b e r g .

Bedeutende und ziem
lich erhaltene B es te  zeigen 
die Ruinen ( F ig .  23)  von 
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Klingenberg an der Moldau, wo nebs t  einer Capelle a u c h  
ein e ig en tü m lic h e r  fünfseitiger K reuzgang (von zwei Stock
werken) zu se h en  ist. Kreuzgang und Capellen sind bemalt, 
und die G em älde in der Capelle des  heil. Wenzel gehören 
der Erbauungszeit nach etwa d e r  Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts an. Das Hauptgemälde stellt das Fegefeuer d a r ;  
die Contouren s ind in den nassen Kalk eingekratzt und ohne 
Schatten nu r  m it  einer Tinte ausgefüllt,  wobei nur die dre i 
Farben, g e l b ,  r o t h  und s c h w a r z  Vorkommen.

Ähnlich behandelt, doch m inder  roh zeigen sich d ie  
einzelnen Heiligenfiguren im kle inen Chor der Capelle, 
welche trotz i h r e r  geringen Dimensionen auch eine Empor
kirche hat. D ie  Malereien an den Gängen aber schreiben 
sich aus dem  fünfzehnten und sechzehn ten  Jahrhundert 
und tragen v ie le  Anzeichen der N ü rn b e rg e r  Kunstschule an  
sich. Die Burg  ist  aus Granit erbaut, bei feineren Bautheilen 
aber wurde d e r  Prager Mergelstein benützt. Das Ziegel
pflaster in d e r  Capelle, obwohl n ich t  gleichzeitig mit dem 
Bau, verdient alle Beachtung; die Ziegel sind von unver
gleichlicher H ä r te  und mit verschiedenen Bestien in erha
bener Arbeit geschmückt.

Nur flüchtig  sei hier des sogenann ten  Markomanen- 
Thurmes in eb e n  dieser Ruine gedacht, dessen nähere Unter
suchung einer  besonderen Abhandlung wertli sein dürfte. 
Die obige B enennung  ist neu und wurde ers t  vor einigen 
Jahrzehenden in Umlauf gesetzt, obwohl es nicht unwahr
scheinlich ist, dass sowohl die Römer wie die Markomanen an 
diesem Punkte ein Castell angelegt haben. Die Grundmauern 
des fraglichen Thurmes zeigen s ta rke  Bossagen: in der  
Höhe von e tw a  7  Fuss werden die Bossagen  flacher und es 
erscheinen zah lre iche Steinmetzzeichen, eine Art Majuskel
schrift, wobei dieselben Zeichen s ich  häufig wiederholen.

i r  J ®
(S te inm etzze iehen in K lin g - en b e rg .)

Wenn auch von besonderer Form, d eu te t  der  Gebrauch die
ser Zeichen a u f  das vorgerückte Mittelalter hin, wo die Stein
metzzeichen bekanntlich eine Controle , w ie  viele Steine 
dieser oder j e n e r  Geselle bearbeitet habe, bilden sollten. 
Nach meiner Ansicht fällt die E rbauung dieses Thurmes 
eher in das v ie rzehn te  als dreizehnte Jahrhundert, da einer
seits die S teine se h r  wohl erhalten sind, und zweitens, weil 
ähnliche Steinmetzzeichen auch am Untertheile des (neueren 
und ausgebauten) Kleinseitner Brückenthurmes angetroffen 
wurden, welcher schwerlich über das v ierzehnte Jahrhundert 
hinausragt.

V.
D e r  g;othisclic B a u sty l in  Böhm en*

Diese g o th is ch e  Bauweise, obwohl sie aus der roma
nischen Kunst hervorging und alle E lem ente  derselben bei
behalten hat, z e ig t  so viele und solch  auffallende Kennzei

chen , dass es s e lb s t  dem ungeübtesten A u g e  leicht wird, 
gothische Formen von  allen übrigen zu u n te rs c h e id e n .

Als Hauptmerkmal w ird  gewöhnlich d e r  Spitzbogen 
angesehen, w esshalb auch die Bezeichnung S  p i t z b o g en- 
s t y l  als g le ichbedeutend m it  „ g o t h i s c h e r  S t y l “ aufge
nommen worden ist .

Viel wesentlicher  als der Spitzbogen e r sc h e in t  der 
Strebepfeiler als G ru n dbed ingung  des g o th is c h e n  Systemes. 
Die Stellung der S t re b e p fe i le r  correspondirt m i t  d en  Pfeilern 
d e r  Schiffe, indem d e r  D ru c k  von diesen l e t z t e r e n  abgeleitet 
und  auf die Streben ü b e r trag e n  wird. Bei K i r c h e n  mit nie
drigen Seitenschiffen z iehen  sich die S t r e b e p f e i l e r  oft als 
erhöhte Mauern o d e r  g esp reng te  Bogen ü b e r  d ie  Seiten
dächer hin bis an d ie  W ä n d e  des Hauptschiffes fort, um 
diese zu unterstützen.

Im Innern der  Halle ziehen sich von den  P fe i le rn  und 
Wandpfeilern aus w e i t  vortre tende Rippen in  d e r  Wölbung 
hinauf und bilden e in  festes Netz, welches a l len  Druck auf 
die Streben hinleitet. Zw ischen  diesem R ippeim etze ,  welches 
anfangs kreuzförmig, spä terh in  aber in allerlei P o ly g o n -  und 
Sternformen beschr ieben  w u rd e ,  schaltete m a n  d ie  Wand
flächen der Gewölbe ganz le icht aus freier H an d  ein.

An die Stelle d e r  romanischen halbrunden Apside er
scheint im gothischen Bau ein  geräumiger C hor ,  w e lc h e r  mit 
dem  Mittelschiffe g le ic h e  Höhe und W'eite e in n im m t und 
regelmässig mit e in e m  Vielecke abgeschlossen w i r d .  Obwohl 
das Achteck am häufigsten  als Chorschluss g e b r a u c h t  wird, 
kommen doch auch d a s  S ech s - ,  Sieben-, N e u n - ,  Z e h n -  und 
Zwölfeek vor.

Nicht selten e rh ie l te n  auch alle Schiffe g l e i c h e  Höhe, 
und  Kirchen mit so lcher  Einrichtung w e r d e n  H a l l e n -  
k  i r  c h e n genannt.

Von allen Kennzeichen aber ist keines d e m  Laien so 
le icht begreiflich, als  die gothischen M auerwerke,  die als 
Geländer, Fensterfüllungen und  Figurenblenden in tausend
fältiger Anwendung getroffen  werden. Das M a ssw erk ,  sowie 
überhaupt die Aufnahme geometrischer F ig u re n  u n d  Ver
setzungen in die A rch itec tu r  kömmt zwar s c h o n  in der 
romanisch-byzantinischen Periode vor, erreicht a b e r  in der 
Gothik den Gipfelpunkt. D iese Vorliebe für g eo m etr isc h e  
Bildungen trug das m eiste  zum frühen Verfall d e s  Styles 
bei, indem der go th ische Bau nur allzuoft in l e e r e  geom e
tr ische Spielereien ausa r te te .

Mit den Masswerken sind die Pyramiden o d e r  F ia len  ver
bunden, schlanke Aufsätze, welche die S trebepfeiler  o d e r  sonst 
vorragende Bautheile k rönen . Masswcrkc, die au s  zusamm en
gesetzten Zirkellinien bes teh e n ,  nennt man P ä s s e ,  so :  Drei-. 
V ier- ,  Sechspass, n a c h  Anzahl der  vorkommenden Kreise .

Fügen wir d ie s e r  gedrängten  Schilderung noch hoi. 
dass  die Kirchenschiffe, den zu  Grunde liegenden Chorpoly
gonen  entsprechend, die verschiedensten H öhen und  Brei
tenverhältnisse aufweisen, so dürfte das V ors tehende  genü
gen ,  um zur Betrachtung der  Denkmale selbst überzugehen .
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Allgemeine Ausbreitung gewann die gothische Bauart 
in Böhmen e r s t  im  vierzehnten Jah rhunde rt  un ter  der Re
gierung des K ö n ig s  Johann von Luxem burg ( 1 3 1 0 — 1346), 
und bis zu d i e s e r  Zeit scheint der rom anische Styl vorherr
schend geblieben  zu sein. Ein höheres Alter (als  rein gothi- 
scher Bau) d ü r f t e  die berühmte S y n a g o g e  i n  P r a g  
ansprechen, e in  zw a r  kleines, aber g a n z  im unvermischten 
Style durchge füh r tes  Gebäude, gewöhnlich  A l t  -  und Neu- 
S c h u l  genann t.

Ein R e c h te c k  von 45' Länge u n d  27 ' Breite (lichten 
Masses) w ird  d u rch  zwei in der M itte  aufgestellte Pfeiler 

in sechs g le ich e  F e lder  abgetheilt. 
Die Pfeiler s ind  achteckig , 2' 9" 
stark, und la ssen  un te r  dem Gewölbe 
auf jeder S e i t e  eine Console vor
treten, aus d e n e n  die Gewölbrippen 
entspringen. Den Pfeilern entspre
chen W andsäulen von 9'' Durch
messer, die abe r  e r s t  in der Höhe 
von 6 Fuss aus de r  Wand fläche 
vorspringen und  aufKnäufen ruhen. 
Der Eingang befindet sich an der 
Langseite, ze ig t  eine schöne Pro- 
filirung und im Bogenfelde eine 
Arabeske v o n  Weinlaub. Sowohl 
der Thürbogen, wrie alle Gewölbc- 
linien sind aus dem gleichseitigen 
Dreieck beschr ieben . Das Gebäude 
war ursprünglich ohne Strebe
pfeiler; d ie se  sowie die Giebel 
und sonstigen Anbauten gehören 
späteren Zeiten  an. Manche Eigen
tüm lichkeiten  dieses Bauwerkes 
mögen allerdings durch Ritus 
und Verhältnisse vorgeschrieben 
gewesen s e in ;  allein abgesehen 
von allen Eigentümlichkeiten 
spricht sich in  den Detailformen der 
Charakter d e r  letzten Hälfte des 13.

(F ig . 2 4 ,  25 . )  Jahrhunderts aus (F ig .  24 u. 25).
In den Ornamenten findet sich einige Verwandtschaft 

mit den K oliner  Arbeiten, aber die romanischen Elemente 
sind in der S y n a g o g e  vollkommen abgestreift .

Unter K ö n ig  Johannes Regierung lebte  und wirkte 
einer der th ä t ig s t e n  Kunstfreunde, w e lc h e  Böhmen je  gese
hen: der B i s c h o f  Johann von Druzic. B ischof Johann hatte 
in seiner J u g e n d  viele Jahre am päpstlichen Hofe zu Avignon 
verlebt und b e r i e f  nach seiner Rückkehr von dort den Bau
meister W i l h e l m ,  durch welchen e r  nebst vielem ändern 
die bischöfliche Residenz in Prag, dann  die Brücke und das 
Augustinerkloster in Ra udn i t z  erbauen liess. Letztgenannter 
Bau hat sich grösstentheils erhalten u n d  w urde nach einer 
in der K irche angebrachten Inschrift im  Ja h re  1330 vollen

d e t .  Diese Kirche ist dreischiffig mit niedrigen Abseiten, 
h a t  au f  jeder Seite fünf freie Pfeiler und einen langen, aus 
d em  Zwölfeck geschlossenen Chor, Das Mittelschiff hält 
2 9 ' ,  die ganze Kirche 5 8 '  in der  Breite und sam m t der Vor
h a l le  180' in der Länge . Die Detailbildung v e r r ä th  eher 
süddeutschen als französischen E in flu ss ; namentlich erscheint 
d ie  Profilirung mager, mit flachgezogenen Kehlen, wie sie 
n u r  an den Bauwerken der Bettelorden vorkömmt. Der 
Kreuzgang, zwar sehr ruinös, erhielt sich ohne alle Neuerun
g e n  und Übertünchungen in alter Gestalt.

In diesem Gange kömmt eine Erscheinung vor. 
w e lc h e  wir als Beweis anführen, d a s s  die r o m a n i s c h e n  
F o r m e n  in B ö h m e n  n o c h  b i s  ins v i e r z e h n t e  
J a h r h u n d e r t  s i c h  e r h i e l t e n  und selbst d e r  franzö
s ische ,  in einer ganz ändern  Kunstrichtung erw achsene Bau

meister s ich  dersel
ben n ic h t  ganz zu 
entschlagen getraute. 
In dem Untertheile 
der g rossen  Spitzbo
genfenster des Gan
ges sind nämlich nach 
romanischer Weise 
geformte, aber  spät- 
gothisch profilirte 
Kuppelungen ange
bracht ( F ig .  26) und 
mit dem gotliischen 

(Fig 2 6 .) Masswerk der dar
ü b e r  befindlichen Bogenfelder zu einem sehr befremdlichen 
Ganzen verbunden worden. Die Gleichzeitigkeit a l ler  Theile 
is t  sowohl durch die Steinfügung, wie durch das in jedem 
Gewölbe angebrachte W appen  des Bischofs Druzic vollgültig 
documentirt. An französische Kunstbildung e r in n e r t  in Raud- 
n itz nur ein aus kleinen Spitzbogen gebildetes Capitäl, das 

sich zuerst in den W e rken  des 
1 Meisters Wilhelm findet, aber bald 
darauf häufig »»gewendet wurde, 

j  Zu den interessantesten Werken 
| jener  Zeit gehören die Kirchen 

von N i m b u r g  und K ö n i g g r ä t z .  
(Fig. 27 u. 28.)

Einen neuen A bschn it t  in der 
Baugeschichte des L an d e s  bezeich
net die Erbauung des h e i l .  Ve i t s -  
D o m e s  in P r a g ,  d e s se n  Grund
steinlegung durch K önig  Johann in 
Beisein seiner Söhne Karl und Jo
hann am 28. November 13 4 4  vor

genommen wurde. Als eigentlicher Urheber u n d  Förderer 
d ie se s  Biesenwerkes d a r f  mit allem Rechte K arl  der  Vierte 
angesehen  werden, indem  dieser Fürst schon vor  seinem 
Regierungsantritte als M arkgraf  von Mähren s e h r  vieles für

( F i g ' .  2 7 . )
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den Dom und die Erhebung d e s  
Prager Bistluims zu einem Erzstifte 
getban halte .

Die Bauthätigkeit dieses B e -  
genten, dessen  grosse Eigenschaf
ten nur in Böhmen vollkommen 
begriffen w erden können, w a r  
grenzenlos. Unter seiner Regierung 
wurde d ie  Altsladt von Prag u m 
gebaut und die Neustadt n ac h  
einem grossa r t igen  Plane ange leg t;

(F ig . 2 8 . )  es entstanden das Universitätsge
bäude, die Moldaubrücke und fast unzählige Kirchen, S tifte  
und gemeinnützige Anlagen, welche Karl des Vierten Namen 
für alle Zeiten in Böhmen unvergesslich machen.

Der E n tw u r f  zu unserem Dome rüh rt  von M a t t h i a s  
v o n  A r r a s  h e r ,  welchen König Johann  zu diesem Zwecke 
berufen ha t te  und  der dem Baue von der Gründung an b is  
1352 (etwa s ieben  Jahre lang) Vorstand. D er  Plan scheint 
bereits in d e r  ersten Bauzeit auf H indernisse gestossen u n d  
bedeutende Änderungen erlitten zu haben, wesshalb nur d ie  
Hauptverhältnisse dem ersten E ntw ürfe  zugeschrieben w er 
den dürfen.

Meister Matthias, dem augenscheinlich mehr der Köl
ner Dom als d ie  französischen K athedra len  vorschwebten, 
scheint nämlich einen siebenseitigen Chorschluss (wieinKöln) 
beabsichtigt zu  haben und alle Hauptmasse d e r  Prager Kirche

bestätigen, dass  unser Meister nicht allein obiges Vorbild 
genau studirt h a b e ,  sondern auch nachahm en wollte (Fig. 29).

Man betrachte  diese Vergleichung:
Breite des Mittelschiffes von einer P fe ile raxe

zur ändern ( i n  Köln w ie  in Prag) . . . .  50 Fuss.
Breite eines Seitenschiffes  gleichfalls von d e r  

Pfeileraxe b is  zu r  Mitte der g e g e n ü b e r 
stehen Mauer ( h ie r  w ie d o r t ) ...................... 25 ..

Ganze Breite der d r e i  Schiffe (hier wie d o r t )  . 100 „
W eite durch alle fü n f  Schiffe im Lichten d e r

Kirche (hier w ie  d o r t ) ................................. 145 r
Anzahl der Pfeiler im  P resbyterium  (hier wie d o r t )  14.
Anzahl der Pfe iler , w elche den Polygonschluss

bilden (hier w ie  d o r t ) ...................................... 8.
Alle diese Hauptm asse  und Verhältnisse, w e lc h e  nach 

gothischen Grundregeln  den ganzen Bau b e s t im m e n ,  fanden 
w ir  in Köln wie in P r a g  vollkommen gleich u n d  n u r  in den 
Längen zeigt sich e in ig e r  Unterschied; so h ä l t  d ie  Länge 
von der Axe des Pfe ile rs  am Polygonsch lusse , bis zur 
Axe des Pfeilers d e r  V ierung  in Köln 102 F u s s ,  während 
dieselbe Entfernung in P ra g  107 Fuss misst.

Auch die S ch lusscape l len  sind in P ra g  t i e f e r  als in 
Köln; sie messen in  le tztgenannter  Kirche 2 2 ,  in Prag 
2 7  Fuss.

Dieser U ntersch ied  in den  Längenmassen s c h re ib t  sich 
a b e r  nur daher, dass d e r  C hor  zu Köln s ie b en se i t ig  aus dem 
Zwölfeck geschlossen ist, w ährend der P ra g e r  be i  gleicher 
Pfeilerstellung einen fünfseitigen Schluss aus d e m  Neuneck 
(jedoch nicht ganz r e g e l r e c h t )  erhalten hat. D ie s s  scheint 
eine Abweichung vom  ursprünglichen Plane zu  se in ,  welche 
e r s t  während des Baues  e in tra t und welche verschiedene 
Unregelmässigkeiten der  Capellenstellung v e r u r s a c h te .  Vom 
P ra g e r  Dome w u rd e  nur d e r  Chor aufgeführt , welcher 
späterhin mit einer provisorischen Mauer an d e r  S te lle ,  wo 
d ie  Vierung und das  Querschilf beginnen s o l l t e ,  abge
schlossen worden is t .  D ieser  Chor wurde im J a h r e  1385 
u n te r  der Regierung König Wenzel des V ierten  d u rc h  den 
Erzbischof Johann v o n  Prag  eingeweilit, w o ra u f  e r s t  sieben 
J a h re  später ( 1 3 9 2 )  der  Grundstein zum L a n g h a u s e  durch 
eben  diesen König g e le g t  w'urde. Der Bau s c h e i n t  aber 
n ich t mit grossem E ife r  betrieben worden z u  s e i n ,  und 
w urde  bald darauf in  Folge d e r  religiösen und b ü rg e r l ic h en  
W ir re n  gänzlich e ingeste llt .  Im Jahre 1541 b r a n n te  ein 
liölzener Nothbau, d e n  W e n z e l  IV. als in te r im is t isches  Kir
chenschiff hatte aufführen la ssen ,  ab, worauf F e rd in a n d  I. 
d en  beschädigten T h u r m  eindecken und den  B aup la tz  so 
ziemlich in der W e i te  ab runden  liess, wie m a n  denselben 
h eu te  sieht. Es haben zw ar  in späterer Zeit a l le r le i  Versuche 
stattgefunden, den B a u  w ied e r  aufzunehmen u n d  zu  vollen
d en ,  aber jedesmal h a b e n  ungünstige Zufälle d ie s e  Bestre
b u ngen  vereitelt.

Die Anlage ist, w ie w ir  schon gesehen, e ine  fünf- 
schiffige; die inneren Seitenschiffe umgeben d e n  Altarrauin 
m i t  einem offenen G an g e  und  die äusseren b i ld e n  den 
Capellenkranz. Die Capellen setzen sich auch in d e r  geraden



Richtung der K i r c h e  fort,  so dass die Seitenschiffe  nur an 
einer einzigen S te l l e  als freie Halle ersche inen .  Durch diese 
gleichfalls nicht im  a l ten  Plane liegende E in r ich tung  erhält 
das Innere ein v e r lä n g e r te s  unabhängiges Aussehen und 
man vergisst, d a s s  man nur den Theil eines Ganzen vor 
sich habe.

Vielleicht h a t t e n  die alten Meister eine Ahnung von 
dem künftigen S c h ic k s a le  ihres W erkes  und  suchten dess- 
halb dem Chore d ie  möglichste U nabhängigkeit  zu geben, 
auf dass im F a l le  d e r  Nichtvollendung d erse lb e  ein Ganzes 
bilde. Die p r o j e c t i r t e  Länge der K irc h e  im Lichten ist 
(soviel sich a u s  d e n  Grundmauern en tn eh m e n  lässt) auf 
500 Fuss, die B r e i te  durch das Q uerhaus au f  186 Fuss 
gleichfalls im L i c h t e n  angenommen, so dass die Kreuzarme 
nur um etwa 2 0  F u s s  über die äusseren  Seitenschiffe vor
springen sollten.

Der k ü n s t le r is c h e  Charakter d ie se s  merkwürdigen 
Gebäudes, w e lc h e s  tro tz  mancher U nregelmässigkeiten und 
seines unvollendeten  Zustandes einen h o h e n  Bang  unter den 
Kathedralen E u r o p a ' s  einnimmt, kann n u r  an der  Aussen
seite, und z w a r  au s  dem östlichen S tandpunkte  richtig beur- 
theilt werden. Z u m  Glücke gewährt ein ziemlich freier 
Raum an d ie s e r  S e i te  die nöthige Ü bers ich t .  Von diesem 
Standpunkte a u s  w ird  die alte Anlage am  klarsten erkennt
lich und die A bw eichungen  oder unpassenden Einschaltungen 
sind dem G e s ic h te  grösstentheils en trück t.

Der A nblick  ist  majestätisch und  w ird  durch den un
übertrefflichen T o n  des Sandsteines, aus w elchem  der ganze

Dom e rb a u t  is t ,  aufs höchste 
gesteigert.

Bei n ä h e r e r  Be
trachtung en tgeh t 
allerdings nicht , 
dass die Capellen 
etwas zu b re i t  an
geordnet sind, und 
desshalb d e r  aus 
ihnen em p o rs t re 
bende C h o r  e in i -  
germassen m ager 
erscheint. S p ä t-  

(Kig-, ;io.) gothische Formen
kommen ü b e r a l l , selbst am Kuppelbau vor, 
der doch a l l e r  Wahrscheinlichkeit nach  dem 
Meister M atth ias  zuzuschreiben ist. So sind 
z. B. die u n t e r e n  Fenster mit Bogen bekrönt,  
welche nicht aus  der Kämpferlinie besch r ieb e n  
werden ( F ig .  3 0 )  ; die an der Basis 2 Fuss 
Durchmesser haltenden Fialen verjüngen sich 
ferner bis zu  e inem  Durchmesser von 3 Zollen 
(Fig. 31), w a s  natürlich ein dürftiges Ansehen 
hervorbringt. Von sehr grösser Schönhei t  und 
nobler A usführung sind die Strebepfeiler, welche (Fi<r. 31.)

<

in doppe l t  übereinander angebrachten Bogen ü b e r  die 
Seitenschiffe  hinziehen (F ig .  3 2 ) .  Der Thurm, welcher 
u n e rk lä r l iche r  Weise neben  dem schon begonnenen Kreuz
a rm e  rechts  hingestellt w o rd e n  i s t ,  gehört zu d e n  reinsten 
und  consequentesteu T he i len  der Kirche und verräth

( F i g .  3 2 . )
( s o  weit er fertig ist) durchaus die Manier d e s  Meisters 
von  Gmund, gewöhnlich P ete r  Arier genannt. DiesemKünst- 
l e r  d a r f  überhaupt der süddeutsche Charakter beigemessen 
w e r d e n ,  welchen unser Dom so unverkennbar ausspricht.  Der 
O ber the i l  des Chores g e h ö r t  d e r  spätesten G oth ik  an und 
w u r d e  erst nach Arler's T o d e ,  ganz abweichend von dem 
P la n e  der beiden ersten Baumeister, aufgestellt.

Im Innern ist das W irken  dieser beiden K ünstle r  nur 
b i s  zur Höhe des Laufganges über den S eitenbogen  zu 
e rk e n n e n ;  alle Chorfenster sind späteren U rsprunges  und 
d ie  Gewölbe wurden (wahrscheinlich aus Sparsamkeit)  um 
e t w a  3 Fuss zu tief g ese tz t ,  wodurch sich d e r  grosse 
Ü bels tand  ergab, dass die Rippen der W ölbungen in die 
F ensterbogen  einschneiden. Nur die Seitenschiffe und Chor
capel len  haben Kreuzgewölbe; das Mittelschiff zeigt ein 
N etzgewölbe, welches im Polygon mit einem h a lb e n  Stern
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abschliesst. D ie  Pfeiler der Halle haben  einfache Gliederung 
von Rundstäben und tiefen K ehlen, ohne viele Zwischen
glieder, und s in d  mit einem einfachen kräftigen Sockel v e r 
sehen. Die 1 2 5  Fuss hohe Halle würde einen noch viel 
grossartigeren Eindruck hervorrufen, w äre  sie nicht allzu 
buntscheckig u n d  geschmacklos im vorigen Jahrhundert aus
gemalt worden.

Was das in  dieser Kirche befolgte Bogensystem betrifft: 
so kann man s a g e n , dass gar keines eingehalten wurde. Es  
erscheinen an  den  Fenstern und in  den Füllungen neben 
einander flache und steile Spitzbogen, Bundbogen, Stich— 
und geschweifte Bogen, am seltensten abe r  zeigt sich die 
aus dem gle ichseitigen Dreiecke gez o g en e  Form.

Zu der S acr is te i  wurden zw ei Gewölbeabtheilungen 
des äusseren l inken  Seitenschiffes b en ü tz t  und es ist folglich 
dieser Bautheil spä tere  Einschaltung. Im höchsten Grade 
malerisch, g e h ö r t  diese Sacristei m i t  ihren zwei herabhän
genden Schlusssteinen und einem ä u s se rs t  reichen Gewölb- 
netze zu den interessantesten E rsche inungen ,  welche man 
sehen kann. N ich t  minder e igen tüm lich  ze ig t  sich die be
rühmte St. W enzelscapelle, gleichfalls eine Einschaltung, 
welche aber s c h o n  von Karl dem V ier ten  im Jahre 1347
angeordnet w o r d e n  ist. Diese Capelle w urde  ganz gegen
allen Plan in d e n  in  das Querhaus bes tim m ten  Raum hinein
geschoben, so dass die Hauptmauer da rüber  gesprengt 
werden musste. W e n n  es ja noch e in es  Beweises bedürfte, 
dass bereits M e is te r  Matthias seinen Plan  abgeändert habe, 
und die Kirche verkürzen wollte, w ürden  wir hier die 

B e le g e  finden. An und für sich betrachtet hat 
d ie se  Capelle sehr edle Verhältnisse und die 
bestgearbeiteten D e ta i ls , welche am Dome 
verkom m en; sie w urde im Ja h re  1367 vom 
Erzb ischo f  Johann eingeweiht,  und scheint so
w o h l  der Zeit wie d e r  Geschmacksrichtung 
n a c h ,  grösstentheils e in  W erk  des Arier zu
se in .  Der Prager Dom b es teh t ,  wie wir aus

dieser  Beschrei
bung ersehen, aus 
einer Menge von 
E inzelheiten; das . 
Gebäude ist stück
weise entstanden . 
und nur  der Chor
schluss hat ein
heitliche Haltung. 
Die ersten Meister 
Matthias und Peter 
arbeiteten so ziem
lich im gleichenGei- 
s t e , scheinen aber 
sehr viel durch die

f

(F ig. 33.) (Fig. 34.)

zahlreichen Baudirectoren gehindert w orden  zu sein. Nach 
dem Tode des A rie r  wechselten die W erkführer  schnell

h in te r  einander und m anche  derselben waren u n f ä h ig ,  einem 
solchen Baue vorzustehen.

Wir geben h i e r  im Holzschnitt (Fig. 3 3 )  ein  Detail 
aus  der Bauperiode * des P e t e r  von Gmund u n d  e in  zweites 
( F ig .  34) aus der le tz te n  Bauzeit des Domes.

Der Prager D o m  führt uns das Schicksal d e r  meisten 
grossen Bauunternehinungen im Lande re c h t  deutlich  vor 
Augen. Alle wurden verküm m ert,  weil man im  Anfänge zu 
vieles erreichen und  alles Bestehende üb e r tre f fen  wollte; 
dann  entsetzte man s ic h  im Verlaufe der A usfüh rung  vor den 
zu  solchen Unternehm ungen nothwendigen S u m m e n  und 
g in g  plötzlich zur ä u s se rs te n  Sparsamkeit ü b e r .

Dieser Schilderung h aben  wir noch einige W o r t e  über 
d e n  grossen Bogen b e i z u f ü g e n , der am T h u rm e  angebaut, 
so auffallend in die L u f t  hinausragt,  und der als W a h rze ich e n  
von  Prag gilt. Diese Partie  gehört mit den C horcapel len  
z u r  alten Anlage und bezeichnete den Schluss d e s  Quer- 
schiffes, unterhalb so ll te  der südliche I lau p te in g an g  ange
b rac h t  werden, w e lc h e r  zwar  gegen aussen v o l l e n d e t ,  dann 
a b e r  wegenErrichtung der  Wenzelscapelle v e r m a u e r t  wurde. 
D iese r  vermauerte E i n g a n g , der einzige a l te  Portalbau, 
w e lcher  am Dome v o rk o m m t,  zeigt eine auf d r e i  Bogen 
ru h en d e  Vorhalle von s e h r  einfacher Anordnung. S t a t t  des 
so n s t  an Portalen üb lichen  architektonischen und  plastischen 
Schmuckes wurde h i e r  in dem Felde über d e m  B ogen  ein 
Mosaikbild (aus G lasstif ten)  angebracht, w elches  Karl IV. 
zwischen 1369 und 1 3 7 1  verfertigen liess.

Der fragliche g r o s s e  B ogen hätte das H au p tfe n s te r  des 
QucrschifFcs bilden so l len ,  d ie  daran flach e in gehauenen  
Masswcrke aber, und d ie  galerieartigen Decorationen dürfen 
zu  den monströsesten Bildungen der gothischen Verfallzeit 
g ez äh l t  werden, und w u rd e n  wahrscheinlich von e inem  der 
Steinmetze aufgestellt, welche nach dem Brande von  1541 
d ie  Reparaturen zu vollführen hatten. Der eb e n  gen a n n te  
Portalbau, welcher offenbar noch dem Meister M a tth ia s  zu
zuschreiben ist, lä ss t  uns zwischen der M a n ie r  dieses 
Künstlers und der se ines  Nachfolgers Arier den U n te r s c h ie d  
finden. Der französische Meister zeichnet einfach m i t  f lacher 
Profilirung unjl möglichster Vermeidung alles L a u b w e r k e s  
( e r  besetzt nicht einmal die Krönungsbogen und P y ra m id e n  
m it  den üblichen Eckblum en o d e r  Bossen) ferner g e b r a u c h t  
e r  w enig Masswerk, w e lc h es  obendrein niemals g a n z  c o r re e t  
en tworfen  ist; daher h a b e n  se ine  Arbeiten ein m o n o ta n es  
l in ir tes  Aussehen. In so lc h e r  W e ise  sind die C a p e l le n  und 
d e r  Portalbau gehalten.

Arier dagegen profi l ir t  t ie f ,  ist sich eines g lä n z e n d e n  
Detailvortrages bewusst und dabei ein Freund d e r  Mass- 
w e r k e ,  wie alle deutschen Baumeister. Er macht s ic h  nichts 
au s  einem Verstoss g e g e n  den Gesammtplan, w e n n  e r  den 
beabsichtigten Detaileffect er re ich t ,  daher darf m a n  ihm  die 
Wenzelscapelle mit d em  Thurm e und die S trebep fe i le r  zu
sch re iben .  Es ist möglich, dass auch die Sacristei v on  se iner  
H a n d  herrühren, da e r  s ie  auch in  Kolm auf d ieselbe W e ise
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ungeordnet b a t , wahrscheinlich aber dürfte dieser Theil 
nebst den C apel len  an der Langseite dem  W irk e n  des Andreas 
Kotlik, D om herrn  und magister fabrikae 13 8 0 ,  zuzuschrei
ben sein.

Ein z w e i t e r  wichtiger Bau, un te r  K a r l  IV. Begierung 
begonnen und  v o n  Peter A r i e r  in allen  Theilen durchge- 
fiilirt, ist der  s c h o n  erwähnte Ch o r  d e r  B a r t h o l o m ä u s 
k i r c h e  zu  K o l i n ;  ein Werk, w elches  auf die kirchliche 
Architectur im  L an d e  grossen Einfluss übte. Arier (oder 
wie er sich s e lb s t  unterzeichnet, P e t e r  von Gmünd) hatte 
die Aufgabe, e i n e n  Chorbau an die sc h o n  bestehende hallen
artige Kirche anzufügen  und musste also nach den Regeln 
der Gothik, w e n n  er seine Seitenschiffe m it den schon 
bestehenden in  g le iche r  Höhe halten w o ll te ,  das Mittelschiff 
bedeutend e r h ö h e n .  Nun war aber u n s e r  Meister ein Con- 
structeur s o n d e r  Gleichen, der hier, w o  er  ganz unbehindert 
schaltete, s e in e  Talen te  ins gehörige Licht setzen wollte. 
Er versuchte a n  diesem Chore förmlich alle T räger  auf das 
mindeste M ass zurückzuführen und so gab  er der Halle eine 
Leichtigkeit u n d  H öhe,  wie in der A rt  kein zweites Beispiel 
bekannt ist. B e i  n u r  21 Fuss lichter B re i te  erhielt das Mittel
schiff 100 F u s s  H öhe; ein Verhältniss, welches selbst die 
wegen ihrer Schlankheit berühmten Hallen von ülm und
Landshut bei w e i t e m  übertrifft. Die Seitenschiffe umziehen
den Mittelraum und  werden mit einem Capellenkranze abge
schlossen. D e r  Chor ist vierseitig aus dem Achteck, aber 
nicht in g ew ö h n lich e r  Weise (das A chteck  auf die Spitze 
gestellt, w o d u rc h  in der Mitte hinter dem Altäre eine freie 
Säule zu s t e h e n  kommt). Der Capellenkranz wird durch 
fünf Seiten d e s  Zehnecks gebildet.

Die C a p e l len  schliessen einfach aus drei Seiten des 
Sechsecks m i t  dreifelderigen W ö lb u n g en ;  dreieckige Ge

wölbekappen zeigt 
auch der Umgang, 
aber die geraden 
Joche haben Kreuz
gewölbe. Bei der 
grössten  Einfach
heit zeigt sich die 
höchste Eleganz des 
Masswerkes (Fig. 
35 ) ,  wenn auch Ar
ier die späteren Bil
dungen, z.B.Fisch
blasen -  Ornamente 
nicht eben ver
schmähte. Ein De
tail von dem Chor
baue des Domes 
folgt h ie r  im Holz

schnitte ( F ig .  3 6 . )  Bei allen V orzügen  dieses Chor
baues ist d o c h  A r ie r  nicht zu en tsch u ld ig en , dass er auf 
den bestehenden Bau nicht die m indeste  Rücksicht nahm,

sondern denselben durch  den 
w underbaren Effect se ines Wer
kes in jeder W eise  zu ver
nichten strebte. D ass e r  diesen 
Zweck nur zum Theil  erreichte, 
erg ib t sich aus der Beschreibung 
des Kirchenschiffes, und  so ste
hen  diese beiden, e i n  Gottes
haus bildenden Bautlieile unver
bunden neben e i n a n d e r ; beide 
gleich bewunderungswürdig, 
aber sich gegenseitig abstossend. 
Im Chore bedauert m an  , Arler's 
Kirche nicht vollständig über
sehen zu können, u n d  im Schiffe 
muss man den Unfall t ie f  bekla
gen , der uns um die zweite 
Hälfte des genialen alten Ge
bäudes gebracht ha t .

Arier war a u c h  der Er
bauer des Altstädter Rathhauses 
und der Prager B r ü c k e ,  die er

(Fig. 35.)

JX.
( F i g .  3 6 . )

m it  Stichbogen von c irca  70 '  Spannung constru irte .  Der 
Grundstein wurde 1 3 5 7  geleg t und unser M eiste r  war also 
gleichzeitig  an vier Bauten ersten Ranges: der B rü ck e ,  dem 
D o m e ,  dem Rathhause und  der Koliner Kirche beschäftigt.

Das durch den C hor  dieser letztem Kirche gegebene 
überraschende Beispiel fand viele Nachahmer, u n d  die unge
w öhn lich  schlanken K irchcnhallen , welche m an  in Böhmen 
häu f ige r  als in jedem ändern  Lande trifft, dü r f ten  zumeist 
d u r c h  Arier hervorgerufen worden sein.

Welche Theilnahme P e te r  von Gmünd an der Er
b a u u n g  der K a r l s h o f e r  K i r c h e  gehabt, is t  b isher  noch 
n ic h t  ermittelt worden. Karl IV. stiftete diese im Achteck 
ange leg te  und mit e iner Kuppel überwölbte K irch e  im Jahre

1355  (Fig .  37), 
legte aber  erst 
im J a h r e  1377 
eigenhändig  den 
Grundstein. Von 
den Hussiten zer
s tö rt  und wieder
holt überbaut, hat 
sich n u r  das In
nere  , nämlich 
Kuppel und Chor, 
im alten  Zustande 

j ;  e rha lten .  Die in 
ih rer  A rt einzige 
Kuppel misst 72' 

(Fig*. 37 .) 3'' im geraden
Durchmesser des Achteckes und 78' in der D iagona le ,  wo
b e i  die Mauern nur 3 Fuss  breit  sind, aber an  den Ecken
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•n Strebepfeilern (gleichfalls 3 Fuss bre it  und 6 Fuss über 
e Ecken v o r t re te n d )  unterstützt w erden .

Es gehört also die Karlshofer Klippel zu den Construc- 
men ersten B a n g e s ,  welche in Anbetracht ihrer leichten 
indamente v ie lle icht eben so viele B ew underung verdient, 
3 Brunneleschis Bau in Florenz. E in  reiches Sternge- 
Ölbe aus festen Bippen, dessen Diagonale durch einen 
dbkreis gezogen  ist ,  hat diese Kuppel mehrere Feuers- 
ünste ausgehalten, ohne dass i rg en d  ein bedeutender 
;haden ersichtlich wäre. Die Vorlage der Bippen beginnt 
hon in der H öhe  von 18 Fuss, aber sehr unmerklich, so 
ss das 54' h o h e  GewrÖlbe als flaches Segm ent von unten 
s erscheint.

An der O stse ite  des achteckigen Kuppelbaues lehnt sich 
i 30' langer C h o r  an mit sechsseitigem Abschlüsse. Obwohl 
v fleissige S a m m le r  D la ba t  s c h  dem  A r i e r  diesen Bau 
hne Angabe d e r  Quelle) zuschreibt, möchte doch nur der 
an und die A ngabe  der Construction von ihm herrühren; die 
Lsführung der Bippen mit abgekappten Stäben deutet auf 
le spätere Zeit. Die Stabwerke in d en  F enste rn ,  zwar go- 
isch, aber se h r  plump und formlos, scheinen Nachahmungen 
r früheren zu  sein, welche bei d e r  im siebzehnten Jahr- 
indert vorgenommenen Reparatur e ingefügt wurden. Ob 
s Äussere je g a n z  vollendet gewesen und welche Form die 
icher ursprünglich hatten, ist nicht bek a n n t;  diegegenwär- 
ê Bedachung n e b s t  der Brüstung w urde  nach den Bränden 

n 1755 und 1 7 5 7  im Zopfgeschmacke je n e r  Zeit aufgestellt.
Die Lebensgeschichte des Meister Peter  ist trotz sei- 

r vielen W e r k e  noch immer in g rosses  Dunkel gehüllt, 
d der ihm be ige leg te  Name A r i e r  (welchen Heinrich 
;te wohl r ich t ig  als Abkürzung von Parier erklärt) hat 
iendrein zu v ie len  Missverständnissen Anlass gegeben. So 
liren mehrere Schriftsteller den P e te r  von Gmünd und 
n Arier als zw e i  verschiedene Personen auf und schreiben 
;m letztem n u r  die Brücke zu. In e in e r  Inschrift zu Kolin 
ird der Künstler „ P e t e r  B r a n d y “ genann t,  an ändern 
•ten erscheint e r  als Arleri de Polonia, während er sich

se lb s t  in derKoliner K i rc h e :  Petrus  de Gemundia e in ze ich 
n e t .  Mit eben dem selben Namen erscheint e r  a u f  der 
In sch r if t ,  welche König W enze l  über die G r ü n d l i n g  des
Langhauses am Dome se tze n  liess, wo es lieisst: „ ---------------
su b  directore fabricae p ragens is  Wenzeslao de R a d e c z  Ca- 
nonicö pragensi et P e t r o  de Gemund, fabricae prae fa tae  
m a g is tro .“ -------------------

Bei der allgemeinen Baulust,  welche z u m e is t  durch 
K ar l  IV. angeregt w u rd e ,  erhoben  sich in allen T h e i l e n  des 
L a n d e s  grossartige B auw erke  und  man bestrebte s i e h  a u f  alle 
W e ise ,  das Versäumte nachzuho len .  Die St. An n a -  K i r  c h  e . 
d ie  grossen einschiffigen Hallen von A p o 11 i n a r  e und 
M a r i a - S c h n e e  in P r a g ,  dann die Hallenkirche d e s  B e n e -  
d i c t i n e r k l o s t e r s  E m a u s  i n  P r a g  mit dem g r o s s a r t ig e n  
Kreuzgange (dem sch ö n s ten  und  geräumigsten im  Lande, 
d e r  auch ganz in alter W e i s e  mit Wandmalereien g e s c h m ü c k t  
i s t )  und vor allen d i e  h e i l .  G e i s t k i r c h e  i n  K ö n i g -  
g r ä t z  sind Werke d es  XIV. Jahrhunderts. D ie  zu le tz t 
gen a n n te  Kirche, dermal Kathedrale, wurde durch d ie  Köni
g in  Elisabeth, Witwe W enze l III., schon im J a h r e  1 302  
g e g rü n d e t  unter dem N am en  heil.  Geistkirche, j e d o c h  in den 
Hauptmassen nicht vor Mitte dieses Jahrhunderts vollendet .  
V on  allen grösseren K irch e n  ist diese die schm älste ,  indem 
das Mittelschiff nicht einmal volle 20 Fuss zur B r e i t e  hat.

Trotz dieser B e en g th e i t  des Raumes e r s c h e i n t  das 
I n n e r e  majestätisch und sogar  geräum ig , was e b e n  so  sehr 
d e r  verständigen A nordnung ,  w ie  der vorzüglichen G liede
r u n g  zuzuschreiben ist. Die Hallen der Emporkirclie u n d  des 
C h o res  sind äusserst g rae iös  und gehören zu d e n  besten  
Schöpfungen, welche d ie  gothische Baukunst in  Böhm en 
hervorgebracht hat. D a s  Gebäude ist, so wie a l le  Bauten, 
in  Königgrätz von Z iegeln  err ich te t ;  ein Umstand, w e lc h e r  
zu  Zeiten der Königin E lisabeth  noch so auffallend war, 
d ass  die Stadt wegen d e s  ro then  Ansehens der Z ie g e lb a u te n  
„C erw env-H radek“ ( d i e  rothe Burg) benannt w u r d e .  Die 
T h ü rm e  und das Äussere wurden  wiederholt ü b e rb a u t .

(D er S c h lu s s  im nächsten  Hefte.)

ie Fresken des Martino di Udine, genannt Pellegrino da San Daniele, in der Kirche des heil. Antonius 
zu San Daniele in Frianl.

Von R. v. E  i t e  1 b e  r  g  e r.

Die G eschich te  der bildenden Kunst und insbesondere 
ir Malerei I ta l iens  zu Ende des XV. und Anfangs des XVI. 
ihrhunderts b i e t e t  eigentlnimliche Erscheinungen dar. An 
len Orten des mittleren und oberen Italiens treten Talente 
der Art und in  einem Masse h e rv o r ,  so dass es schwer 
acht, sie zu o rd n e n ,  die Verdienste j e d e s  Einzelnen entspre- 
lend zu würdigen und die Beziehungen der Künstler unter 
nanderund z u r  damaligen Gesellschaft deutlich darzulegen, 
an geräth in d ie s e r  Epoche leicht in die Gefahr, ungerecht 
egen einzelne zu werden, und z w a r  um so leichter, als

ä u s se re  Umstände s e lb s t  nicht wenig einflussreich a u f  das 
Schicksal und d ieLcistungen  mancher Künstler g e w o r d e n  und 
n ic h t  wenig dazu be ige tragen  haben, ihren Ruf e n t w e d e r  in 
a l le  W elt  zu verbreiten o d e r  um gekehrt in die e n g e n  G ränzen  
e in es  kleinen Städtchens einzuschliessen. Insbesonde rs  jene 
K ünstler,  die in der N ä h e  von grossen Mittelpunkten reichen 
Kunstlebens gelebt h a b e n ,  ohne in diese selbst vo l ls tänd ig  
hineintreten zu können, sind von diesem Schicksale h a r t  ge
troffen worden, und w e r d e n  ers t  jetzt, wo d ie F o rsc h u n g  über 
b ildende Kunst mehr in  das Detail geht und e inen  s icheren



—  ZZ6 ----------

Standpunkt g e w o n n e n  hat, von dem e in e  Überschau über 
das Ganze und e in  Einreihen des E inzelnen  in dieses mög
lich ist, aus d e r  Dunkelheit  mehr und m e h r  hervorgezogen. 
So ist es mit M a t t  e o Ci v i t a l e  aus L u c c a ,  mit M o r e t t o  und 
R o m a n i n  aus B r e s c i a  geschehen, so w ird  ü b e r  kurz oder 
lang das V e rd ie n s t  von P o r d e n o n e  in höherem  Grade ge
würdigtwerden, a ls  es bis jetzt gesch e h en  ist. Diese Zeilen 
haben die A u f g a b e ,  die Aufmerksamkeit au f  einen anderen 
bisher wenig g e k a n n te n  Künstler zu l e n k e n ,  d e r ,  wie Por
denone in F r i a u l  gebürtig , ein S ch ü le r  Giovanni Bellini’s, 
ein Zeitgenosse T iz ia n s  war, und m i t  P o r d e n o n e  und 
G i o r g i o n e  zu  den e r s t e n  F r e s c o m a l e r n  der 
venetianischen S c h u le  gehört.

Die F r e s k e n  dieses Künstlers befinden  sich in der 
kleinen K irche  d es  heil. Antonius zu  S. Daniele , einem 
Städtchen am Tagliam ento  in Friaul, s ind  theilweise zer
stört, theil w e i s e  abe r  noch so vorzüglich e rha l ten ,  wie es 
bei wenigen F r e s k e n  der Fall ist. E s  sind in der letzten 
Zeit Versuche g e m a c h t  worden, diese F re s k e n ,  welche der 
Stolz Friauls s in d  und die schon V asa r i  in d e r  Biographie 
„Pordenone’s u n d  anderer Maler F r ia u ls ,“ der d ie Leistungen 
der venetian ischen  Künstler mit dem eifersüchtigen Auge 
eines F lo re n t in e rs  behandelt, molto eccelenti nennt, zu 
erhalten. Die U rs a c h e n  der Zerstörung sind localer Natur. 
Die Kirche d e s  heil.  Antonius, gebaut im Ja h re  1470 ,  ein
schiffig mit e in e m  polygon abgeschlossenen gewölbten Chor 
(das Schiff d e r  Kirche ist mit einer einfachen Holzdecke 
versehen) l i e g t  an  einem Abhange, so dass  de r  Chor höher, 
der Eingang t i e f e r  liegt. Die Feuchtigkeit des Bodens drang 
in die Mauer d e s  Chores ein und z e r s tö r te  einen Theil der 
dort vo rhandenen  Wandgemälde. Um den erhaltenen Theil 
zu conserviren , w urde ein kleiner C anal zur Ableitung der 
Feuchtigkeit g e g ra b e n .  Der längere Aufenhalt,  den der 
Künstlerin S .  D an ie le  nahm, gaben i h n ,  wie der  Ruf, der 
sich an die d a s e l b t  ausgeführten F re s k e n  knüpfte, den Bei
namen da S .  D an ie le ,  in den U rkunden  w ird  er immer 
Magister P e l l e g r in u s  de Utino (auch M ag is te r  Peregrinus) 
genannt, und  U dine scheint sein e ig e n t l ic h e r  Geburtsort 
gewesen zu se in .  Sein Vater war d e r  Maler Giovanni aus 
Udine. Sein T au fnam e war Martin, a b e r  Giovanni Bellini, 
dessen S c h ü le r ,  wie erwähnt, er w a r ,  gab ihm den Bei
namen P e l l e g r in o , weil er, wie Vasari e r z ä h l te ,  urtheilt, 
dass er einst „nelU arte veramente r a r o “ w erden  würde.

*) Von P o r d e n o n e  fin d en  sich Gemälde, F resk en  und Ölg-emälde in Treviso 
und an v ie le n  O rten  in Friaul, in P in z a n o , San D a n ie le , Valeriano, 
Spilimberg-o , S . M artino (li Valvasone, U d in e  u. s. f ., darunter Werke 
von g r ö s s e r  k ü n stler isch er  Bedeutung'. D ie  K enn tn iss dieser Gemälde 
verdanke ic h  d e r  freundlichen Mittheilung' d e s  C onte Giuseppe Uberto 
Valentinis. E in  h ö c h s t  beachtensverthes F r e sc o -G e m ä ld e  von Giorgione 
ist im M o n te  d i P ieta  in Treviso. — ß e i d ie s e r  G elegen h eit bemerke 
ich, dass ic h  a u f  m ein er  kurzen Heise in F r ia u l ,  au f d eren  Resultate ich 
noch z u r iick zu k o in m en  denke, in einer K irch e  zu S . G em ona ein schönes 
w ohlerh altenes Votivg-emiilde der Aug-sburg-er S ch ule vom Jahre 1505 

fand.

Die älteste U rkunde,  die wir von diesem Künstler 
f i n d e n ,  ist vom Jahre 1 4 9 5 ;  s ie  findet sich in dem  Werke 
d e s  Conte Maniago „ S to r ia  delle belle arti in Friuli“ 
(V e n e z ia  1819, S. 2 0 8 ) .  Sie enthält eine für d ie  Zeit sehr 
bezeichnende Bittschrift des  Pellegrino an den Luogotenen- 
te  *) und die Communitä von Udine um die S te l le  eines 
sogenannten  Portoniere. E r  verpflichtet sich d a r in  um den 
P r e i s  von 23 Ducati jäh r l ich ,  die Wappen der Luogotenenti, 
u n d  der Communitä m it  dem heil. Marcus und die 
S ta n d a r te n  zu malen, u n d  wenn es nöthig ist ,  d ie  vorhan
d e n e n  zu restauriren, so wie alles,  was zu w as  immer für 
e in e  Zeit bei Festlichkeiten nöthig sein sollte, u n d  „in con- 
t in u i s  temporibus esse re  obligatissimo et paratissimo ali 
se rv ic i j  comuni et p a r t i c o la r i , cosi de' r i c c h i , come de 
p o v e r i ,  con el pocho e t  debil suo ingegno, c h e  Dio per 
s u a  gratia le ha concesso, et non per alchun so  merito“. 
In  d ieser  Urkunde nennt er sich Pelegrin „fiol d e l  quondam 
M a g is te r  Baptista depen to r“ ; in dem diesen Act einleitenden 
P ro tokolle  der Commune wird er als ein „probus juvenis“ 
bezeichnet.

Im Jahre 1497 w a r  Pellegrino schon in S a n  Daniele 
in  d e r  Kirche des heil.  Antonius beschäftigt. Ü ber  dem 
P ro p h e te n  Daniel in den  Fresken  dieser K irche lesen wir 
d ie  Inschrift: P E R E G R I N V S  P I N X I T  und unterhalb desselben 
d ie  Jahrzahl 1497. In dem selben Jahre verm ählte  er sich 
m i t  d e r  Tochter eines M agister  Daniel Portuarius von S. Da
n ie le ,  Namens Helene. Seine Thätigkeit an d ie sen  Fresken 
w a r  eine zu verschiedenen Zeiten unterbrochene; im Jahre 
1 5 1 3  2)  von neuem fortgesetzt,  wurden sie e r s t  im Jahre 
1 5 2 2  vollendet. Sie w urden  mit 460 Ducati b e z a h l t ,  wie 
w i r  aus der Urkunde wessen, und nicht mit 1 0 0 0  S c u d i , wie 
V a s a r i  berichtet. In d e r  Zwischenzeit war P e l le g r in o  viel
f a c h  für verschiedene O r te  seines Vaterlandes beschäftigt, 
w ie  wir aus den von Maniago angeführten Urkunden ersehen; 
f ü r  die Kirche S. Maria in Valle zu Cividale m a l te  er eine 
T a f e l  des heil. Johann im J a h re  1 oOl um 1 25  D ucati ,  im 
J a h r e  1512 für zwei Goldducati  einige Figuren z u r  Verzie
r u n g  eines marmorenen Grab-Denkmales des A ndrea  Tre- 
v isa n  in Udine, im J a h r e  1519  malte er die Orgelflügel des 
D o m e s  zu Udine „tali ar te  —  wie sieh die Urkunden im 
s täd t ischen  Archive ausdrücken — et excellentia, quod  aequari 
s i n e  dubio poterunt p ic tu rae  cuicumque, vel preclarae, 
q u a e  in Italia reperiri p o te r i t .w In dem für d ie s e  Gemälde

* )  D ie  Republik Venedig- l ie s s  Friaul durch einen L og-oten en te verwalten, 
d e r  in Udine seinen S itz  h a tte .

2 )  A us den Manuscripten d e s  ü ib lio tlick a rs  Oollula eitirt M a n ia g o , S. 210, 
fo lg e n d e  Urkunde: 1 5 1 3 ,  2G. J u l i .  S. D a n i e l e  in K c c le s ia  Sancti
A nton ii praesenlibus e t c ................. Ihique conslitutus S er  Ilieron im us de
V enusuis Camerarius V en cran d ae Fraternitalis Sancli A n to n ii e t  alii con- 
fratres deputati plures t e r t ia  p a r te , ibi ad sonuin cam p an ae inore solito 
con grega ti: ubi quidem p o s t  maturam consullationem d e term in en te s  ad 
laudem  Dei et divi A n to n ii orn are ejus capelani p ie tu r is  humnnum 
animuni ad divinum cu ltu m  alicienf ibus , c u m  t a l e m  c o m p o s i t i o -  
n e in e t  c o n c o r d i u  m c  11 ni e x i m i o . . . .
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angefertigten C o n t ra c te  verpflichtet s ich  der Maestro Pelle- 
grino unter A nderem , die nothwendigen Farben gut und in 
hinreichender M e n g e  selbst zu liefern u n d  vorzugsweise „azori 
fini oltramarini a judicio di pictori p e r i t i . “ Nach Vollendung 
des Werkes b eh ie l t  sich die Commune das Recht vor, das 
W erk  durch e r f a h re n e  unverdächtige Maler prüfen zu lassen, 
um zu entscheiden, ob es das ausbedungene Honorar von 
140  Ducati w er th  sei.  Diese Beurtheilung fand am 19. No
vember 1521 w irk lich  Statt, und in e in e r  Commission, zu 
der  sieben Abgeordnete beigezogen w u rd e n ,  wurde ein
stimmig en tsch ieden , dass es diesen Pre is  verdiene, und 
dass diess W erk „vaglia assai et assai piü pe r  esser cosa 
excellente, et laudabile  secondo la nostra  consideration et 
juditio per consc ien tia .“ Aus demselben J a h re  besitzt die 
Galerie der k. Akademie zu Venedig ein mit dem Namen 
des Künstlers u n d  d e r  Jahrzahl versehenes Gemälde, vor
stellend die Verkündigung Maria. Z eh n  Ja h re  später, im 
Jah re  1529, m a lte  e r  um 100 Ducati ein Gemälde für die 
Co'nfraternitä di Madonna Santa Maria in Cividale, das sich 
bis auf unsere T a g e  in der Kirche S. Maria dei Battuti 
daselbst erhalten hat.

Ausser d ie sen  Gemälden, von denen  w ir urkundliche 
Nachrichten h ab e n  , und die sich g rössten thei ls  erhalten 
haben , hat P e l leg r ino  noch mehrere ande re  gemalt, welche 
Vasari und Gir. Renaldis *) aufführt, eine Judith im Hause 
des Messer P re  Giovanni u. a. m., d ie  aber spurlos ver
schwunden sind. Aus den letzten zw anzig  Jahren  seines 
Lebens sind uns keine Werke bekannt, sei e s ,  dass zufällig 
aus dieser Zeit s ic h  keine grösseren Arbeiten erhalten ha
ben, sei es, dass, w ie  es bei manchem Künstler der Fall ist, 
die besseren Lebensverhältnisse die L u s t  zum Produciren 
lähmten. Seine günstigeren Vermögensverhältnisse bezeugt 
die Nachricht, dass  seine Tochter L a u ra  , vermählt mit 
einem Ser G. B. Maniaco, einem B ü rg e r  in Udine, am 
25. November 1 5 4 8  eine casa dotale verkauft hat. welche 
sie zu SanDaniele in dem Borgo S. F ra n ce sco  besass, wie 
es scheint, n ich t lange nach dem T o d e  ihres Vaters, des 
Malers Pellegrino. Sein Tod fällt wahrscheinlich  auf den
16. April des J a h r e s  1548. Pellegrino hatte viele Schüler, 
unter denen d ie  Friauler Luc a  M o n v e r d e  und Bas t i -  
a ne l l o  Florigorio hervorragen, und ein  Unbenannter grie
chischer Abkunft, d e r ,  wie Vasari s a g t ,  eine sehr schöne 
Vortragsweise h a t t e  und der Manier P e l le g r in o ’s folgte. Er 
honorirte seine S chü le r  nach derselben Autorität reichlich.

Pellegrino’s künstlerische Thätigkeit  erstreckte sich 
nicht, wie die le tz ten  Commentatoren Vasari 's 2)  behaupten, 
auf Niel len.

*) In dem se lte n e n  W erke „Deila pittura F riu lan a sa g g io  storico di 
Monsignor c o n te  G irolam o de Renaldis, ca n o n ico  della metropolitana di 
Udine“. Udine 1 7 9 8 ,  4 ., S. 17.

2) D u c h e s n e ,  E ssa i su r  les nielles. Paris 1 8 2 ß . S. 6 9 .  P a r t  s c h , Die 
Kupferstichsammlung- der k. Ilofbibliothek. W ien 1 8 5 4 . V a s a r i  N., Le 
Monier, Bd. IX, S . 2 9 ,  Anm. 4.

Vasari erzählt, d a s s  Pellegrino von den H e r z o g e n  von 
F e r r a r a  besonders b eg ü n s t ig t  war. Ob sich W e r k e  von  ihm 
d a se lb s t  erhalten h a b e n ,  ist m ir  nicht bekannt, L a n z i  ver
m u t  h e t , dass seine W e r k e  mit den Arbeiten D o sso  Dossi’s 
u n d  anderer Ferra resern  verwechselt wurde.

Den Höhepunkt d e r  K unstentw ickelungPellegrino’s bil
d e n  ohne Zweifel die F re sk en  in San Daniele u n d  das Öl
gem ä ld e  in der Kirche S .  Maria dei Battuti in Cividale 1) .  Eine 
ästhetisch-kritische Analyse d ieser  Werke ist h i e r  n ic h t  am 
O r t e ;  es seien mir nur einzelne Andeutungen e r la u b t .

Es ist sicher eine auffallende Thatsache, d a  Bafael in 
e inem  Udineser Künstler Giovanni de Nanni detto  d e ’Beca- 
m a to r i  eine so vorzügliche Hülfe fand. Es war n ic h t  bloss 
e in  Zufall, der dem g rossen  Bafael einen so tüchtigen K ünstle r  
in Giovanni de Udine finden liess, der es verstand, so schnell  
in  die  Stylrichtung des  g rossen  Urbinaten e inzugehen .  Die 
R ich tung  Bafael’s fand Anklänge bei den Künstlern, d ie ,  von 
d e r  Schule Giov. B e l l in i’s ausgehend, das E l e m e n t  der 
Zeichnung, das S treben  nach Formenschönheit, k u r z  eine 
s t re n g e re  Stylrichtung in anderer  Weise a u s b i ld e te n , als 
es  bei den anderen g ro s se n  Schülern Giov. B e l l in i 's  der 
F a l l  war, welche, wie G iorg ione und Tizian, d ie  K u n s t  der 
M alerei in so glänzender W eise  fortbildeten. U n ter  d e n  F riu-  
l a n e r  Künstlern, die in s t ren g e re r  Weise Z e ic h n u n g  und 
F o r m  durchbildeten, s te h t  Pellegrino Giovanni da  Udine 
n ic h t  allein da. Vor ihm gab  es mehrere Friauler, b e i  denen 
s ic h ,  wie bei der P aduaner  Schule , das der F o rm e n sch ö n h e i t  
zugewandte Element e n tw ic k e l te ,  und nach ihm  w a r e n  es 
e in ig e  seiner Schüler, d ie  theilweise andere W e g e  gingen, 
als  die grossen Coloristen der Venetianer Schule.

Unter all’ den F r ia u le r  Künstlern d ieser Richtung 
(Pordenone  ging a n d e re  W e g e )  war aber P e l le g r in o  der 
geistreichste und bedeu tends te .  In seinen e r s te n  W e rk en  
oft noch trocken und h a r t ,  ist seine Formenschönheit, seine 
Erfindungskraft in se inen  spä te ren  Werken, den e rh a l te n e re n  
T h e i len  des Ölgemäldes in Cividale (insbesondere d e s  heil. 
Sebas tian  und des he i l .  Michael) eine ü b e r ra sc h en d e ;  ein 
T h e i l  der Fresken zu S .  Daniele aber —  wo d i e  T e c h n ik  
s e in e r  Geistesrichtung in noch höherem Grade z u s a g te  als 
b e i  den Ölgemälden —  gehö r t  nicht bloss zu den  sc h ö n s ten  
in d e r  Zeichnung, sonde rn  auch zu dem V ollendets ten ,  was 
m an  in Fresco überhaupt zu seh en  vermag.

Der Anblick des T h e i le s  d e r  Fresken, wo in e i n e r  santa 
conversazione die Heiligen Sebastian, Cromazius u n d  Rochus

*■) Mit diesem Ui theile s t im m t S c lv a tico  in der eben e r s c h ie n e n e n  popu
lären „storia delle arti c l i-d is e g n o “ V enezia 18ÖG, II. H d , S .  3 0 4  überein. 
Es heisst daselbst „ P e lle g r in o  da San D aniele, artista v e r a m e n te  m ara- 
v ig l io s o , di cui per a p p r e z a r e  il va lore grandissimo b is o g ’na portarsi 
nella terra da lui scelta  a d im o r a , o v e  avanzano anchora a lc u n i freschi 
di un vig'ore e di una b e l le z z a  di tin te  e di lon i, da m e r ita r  la  piu alta 
ammirazione. Ma il suo ca p o la v o r o  e nella chiesa die S. M aria  d e i Batfuti 
a Cividale dei Friuli, in u n a  tavola di gran m ole, ove sta fig-u rata  la V er
e in e  attorniata da varie S a n t e ,  le  quali hanno teste si v iv e  s i  b e l le  e ben 
disegnate, che d iir icilm en te si p o sso n o  trovar migliori in  a ltr o  p ittorc  
contemporaneo. “
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stehen, ist ein überraschender;  trotz i h r e r  ruhigen gemes
senen Haltung s c h e in e n  sie wie lebend aus der  Wandfläche 
heraus zu t r e t e n .  Auch die anderen d u rc h  die Feuchtigkeit 
theilweise s c h o n  angegriffenen Gemälde lassen noch in ein
zelnen Zügen d i e  Vortrefflichkeit des K ünstle rs  erkennen. 
Da aber g lü ck l ich erw e ise  ein Theil des G em ä ld e s  vollkommen 
erhalten, die a n d e r e n  Theile in ihren H aup tzügen  noch wohl 
erkennbar s in d ,  so erlaube ich mir m it  d iesen  Zeilen die 
Aufmerksamkeit a l le r  derer auf diese W e r k e  hinzulenken, 
die glauben, d a s s  m it ihrer Erhaltung d e n  Künstlern der Ge
genwart ein w i r k l i c h e r  Nutzen, den L a ie n  ein n icht unbedeu
tender Kunstgenuss gesichert wird. Die G em älde  Pellegrino’s 
in S, Daniele s in d  figurenreich, und s t e l l e n  die Kreuzigung 
Christi mit den b e id en  Schächern, C hris tus  in d e r  Vorhölle, 
die Anbetung d e r  Magier und, nebst S c e n e n  aus dem Leben

d e s  heil. Antonius, e ineB eihe  von Geschichten aus dem Leben 
C h r is t i  und viele einzelne Heilige dar.

Das Ölgemälde in der  Kirche S. Maria d e i  Battuti ist 
in sechs  Abtheilungen. In der  Mitte ist die Madonna mit 
d e m  .Tesukinde th ronend , zu ih ren  Füssen die v ie r  heiligen 
Ju n g f ra u e n  von Aquileja, Tecla , Eufemia, Erasm a und Do
r o th e a ,  mit dem Rochus und dem heil. Donat, dem  Schutz
p a t r o n  von Cividale; ein Engel spielt zu d en  Füssen 
M a r ia e  eine Cither. A uf  den beiden Seitentafeln sind die 
e rw ä h n te n  Heiligen Michael und Sebastian. D ie  anderen 
dazugehörigen Tafeln s ind  verloren, wie die a l te  Umrah
m u n g  in Holz, und die ände rn  Arbeiten Giovanni da Udine’s. 
w e lc h e  einstens in d ie se r  Kirche waren. D ie  Gemälde 
s i nd  in Öl auf Holz gem alt .

W i e n  im October 1856.

Die St. Gertrndskirche zu Klosterneuburg.
(Mit einer T a f e l . )

Auf der S t r a s s e  von Wien nach K losterneuburg  nahe 
an dem E ingangs tho re  des oberen T h e i le s  der letztgenann
ten Stadt e r b l i c k t  man rechts ein einfaches schmuckloses 
Kirchlein, in m i t te n  eines abgeschlossenen Gartenraumes, 
das schon d u r c h  die Eigenthümlichkeit se in e r  Anlage einiges 
Interesse e r w e c k t .

So viel au s  den dürftigen urkundlichen Nachrichten zu 
entnehmen ist ,  w a r  dieselbe einst zum G ottesd ienste  des Pilger- 
Hospitiums bes t im m t,  welches ursprünglich die von Leopold 
dem Heiligen gegründeten  weltlichen C horher ren  des Stiftes 
Klosterneuburg in  der ersten Hälfte des  XII. Jahrhunderts 
errichtet h a t te n ,  um die nach dem O rien te  wallenden Kreuz
fahrer b e h e r b e r g e n  und beköstigen zu  können *). Da das 
Letztere a u s s e r h a lb  des eigentlichen Stiftsraumes gelegen 
war,  so w u r d e  auch ein eigener C h o r h e r r  aus ihrer Mitte 
bestellt, w e lc h e r  über  das Hospitium d ie  Aufsicht führte.

Als s p ä t e r  die Kreuzzüge ihr E n d e  erreichten und 
die Pilger im m e r  seltener wurden, nahm  das Stift in das 
Hospitium a u c h  a lte  gebrechliche L eute  auf, die unter Aufsicht 
eines C horherrn ,  der  nun den Nam en „ S p i  t a l m e i s t e r “ 
(hospitalensis , liospitalarius) e rh ie l t ,  verpflegt wurden, 
und seit d ie sem  Zeitpunkte erhielt die  Kirche ohne Zweifel 
den Namen „S p ita lk irche ,“ wiewohl s ie  im Grunde genom

l )  liei e iner S c h e n k u n g 1 eines Weingartens, w e lc h e  zur Z e it  des Probstes 
Hart mann u n d  z w a r  zwischen 1133— 1136  A d alb ert d er  Diacou machte, 
ist b ere its  d a s  Hospitium  betheiligt, und M a x i m i l i a n  F i s c h e r  — 
in seinen A n m e rk u n g en  zu dem „Codex* T ra tid ion u m  ecclesiae Colle- 
giatae C la u s fr o  n eob u rgen sis , — b e m e r k t , dass d as  Spital sammt 
seiner K ir c h e  sc h o n  in den ersten T a g e n  des S t if te s  erbaut und 
zu Ehren d e s  l ie il . G o t t h a r d  ein A ltar  er r ich te t worden sei 
(Fontes r e r u m  austriacarum , heraiisgegehen  von  der h istorischen Com
mission der k . A kad em ie der W issenschaften , II. A b th e ilu n g : Diploma- 
taria et a c ta , IV. Hand, j». 102 und 280. V e r g le ic h e  au ch  bezüglich des 
dem  h. G o tth a rd  gew id m eten  ersten Altars M . F i s c h e r ,  Merkwürdige 
Schicksale d e s  S t if t e s  und der Stadt K lo sfe rn eu b u rg  , II. ßd., Beilage 

Nr. 88).

m e n  nach der zuletzt vorgenommenen Weihe d en  Namen 
d e r  heil.  Gertrudskirche zu führen h a t1).

Nebst dem G ebäude der  Verpflegung a l te r  Leute 
b e s ta n d  daselbst in der  Mitte des XIV. Jahrhunderts auch ein 
e ig e n e s  Krankenhaus (Infirm aria)  für Stiftsgeistliche, die 
w e g e n  contagiöser K rankhei ten  nicht in dem allgemeinen 
Schlafhause der C horherren  belassen werden konnten 2) ? 
u n d  bei dieser Infirmerie e rbaute  man eine Capelle zu Ehren 
d e r  heiligen Barbara und  stellte einen eigenen W eltprieste r  
d a b e i  an, der täglich den  Kranken Messe lesen m usste .

Unter den seit den ersten  Deccnnien des XVI. Jahrhun
d e r t s  in Österreich sich wiederholenden Einfällen der Tür
k e n  litten zwar auch das Stiftspfründenhaus und d ie  Infirmerie 
sa m m t der Gertrudskirche, welche theils in B rand  gesteckt, 
th e i l s  ausgeplündert w u rd e n ,  aber sowohl das Siechenhaus 
als  die Gertrudskirche fü r  die Laien wurden w ie d e r  herge
s te l l t ,  und nur die Infirmerie sammt der Barbaracapelle auf
g e h o b e n  und für die e r s te r e  im Garten des S tif te s  ein Haus 
g e b a u t .

Nach dem zweiten Vordringen der Türken nach Klo
s te rneubu rg  und ihren sich daran knüpfenden Verwüstungen 
sc h e in t  die Kirche der  heiligen Gertrud einer bedeutenden 
Restauration unterzogen w orden  zu sein, welche jedoch auf 
d e n  ursprünglichen C harak te r  derselben keinen Einfluss ge
nom m en haben kann, w eil  derselbe an ihr noch  heute klar 
ausgesprochen ist.

Sie zeigt im G rundrisse  (Taf. XII, a) e in  oblonges 
V iereck ,  an welches s ic h  als Chorraum ein von d e r  gewöhn
l i c h e n  romanischen Apsis abgegränztes Quadrat anschliesst. 
D as  Schiff dieses Kirchleins wird, und zwar an d e r  Südseite

*) A ls Capelle Sancta G ertru d is  H ospitalis in N eunburga ersch ein t sie 
z u er st in einem uns in itg e th e ilte n  Ablassbriefe für d ie s e lb e  vom Jahre 
1 3 1 3 , welcher noch g e g e n w ä r t ig  im Stifte aufbewahrt w ir d .

2 ) F i  s c  h e r  M., Merkw. S c h ic k s , d. S tiftes  u. d. Stadt K lo ste rn eu b u rg , I, Ö3S.
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on drei, an der  Nordseite von zwei halbrund geschlossenen 
enstern e r le u c h te t , welche sich nach  der Mitte zu von 
inen und aussen in einer Schräge verengen ,  sonst aber 
eine Gliederung aufweisen; der Chorraum wird von drei 
enstern e r leuchte t,  wovon zwei an d e n  Seiten wänden des 
juadrates, eines in  der  Längenaxe des  Baues an der Apsis 
ngebracht sind. Diese Fenster, unzweifelhaft erst später in 
ire gegenwärtige Gestalt gebracht, ze igen  gothische Formen 
nd entsprechendes Masswerk, und sind alle drei gleich 
ebildet (Fig. 1 ) .  In das Kirchlein führen gegenwärtig

z w e iT h ü re n ,  wovon die
e in e  an d e r  Nordseite 
zunächs t  dem Chor
r a u m e ,  d ie  zweite an 
d e r  Südseite  zu Anfang 
d es  Baues angebracht 
ist .  L e tz te re  dürfte erst 
neue r lich  ausgebrochen 
s e i n , aber  auch die er- 
s te re ,  im Spitzbogen ge
schlossen  mit einfacher 
schm uckloser  gothischer

i.)  G liederung, stammtnicht
us der Zeit d e r  e rs ten  Bauanlage. Aussen ist nunmehr das 
;anze Kirchlein mit Mörtel beworfen und wieder Sockel 
loch Gesims d e u t e t  auf ein hohes A lter.  N ur  der Thurm, 
welcher sich ü b e r  dem Quadrat des C horraum es erhebt (Taf. 
[II, b), mahnt in seinem schweren Aufbaue an die romanische 
ieit, für welche d ie  unterhalb seiner B edachung angebrach- 
3ii Doppelfenster ein sicheres Zeichen abgeben  (F ig2u .3 ) .

( F ig .  2 . )

ie Capitäle d e r  in der Mitte des F en s te rra u m es  angebrach- 
sn Säulen sind verschieden und zeigen die Würfelform, ohne

vorragende O rna
mentik; ü b e r  dem 
Capital l i e g t  eine 
breite s i c h  ausla
dende D ec k p la t te  
als T r ä g e r  d e r  bei
den Abschlussbogen. 
Von au ssen  s ind nur 
mehr d r e i  F e n s te r  
sichtbar, in d e m  das 

( F i g .  3.) vierte w e s t l i c h e  ver
m a u e r t  und von dem steilen Dache des K irchenschiffes  
v e rd e c k t  ist.

Auch das Innere d e r  Kirche zeigt wenig S c h m u c k .  Die 
m eis ten  Gesimse sind neu, n u r  die beiden E c k g e s im s e  an 
d em  Eingänge in den C horraum  stammen noch a u s  d e r  ro
manischen Periode und  b es tehen  aus einem R u n d s ta b e  mit 
d a rü b e r  gelegter Deckplatte .  Zu Seiten dieses E in g a n g s  
befinden sich zwei N ischen mit Heiligengestalten, ebenfalls 
n e u e r e r  Abstammung. A uch  die  flache mit V e rz ie ru n g e n  im 
Geschmacke der Renaissance geschmückte Decke d e s  Schiffes 
i s t  natürlich jüngeren U rsp ru n g s ,  jedenfalls war a b e r  d ieser  
Raum  schon ursprünglich flach eingedeckt, wie d ie s s  e iner
se i ts  aus der nicht s e h r  bedeutenden  Mauerdicke, a u s  dem 
M angel jeder einer G ew ö lb sd e ck e  entsprechenden R aum - 
g liederung  im Innern u n d  Ä ussern ,  vorzugsweise a b e r  aus 
d e m  Umstande geschlossen w erden  muss, dass d i e  fas t  bis 
an  die Decke re ichenden  F e n s te r  für den A n s a tz  eines 
T o n n e n -  oder zweier K reuzgew ölbe durchaus n i c h t  situirt 
s ind .  Ob aber diese u rsp rü n g l ich e  Decke irgend e in  ver
z ie r te s  Tafelwerk au fg ew iesen  oder ob d ie s e r  Schiff
r a u m  vielleicht bloss das  G ebälke des ursprünglich je d e n 
fa lls  niederen Daches g e z e ig t  habe ,  können wir n ic h t  bes tim m t 
aussprechen. Das Q uadra t  des Chorraumes ist k u p p e la r t ig ,  
d ie  Apsis mit einer ha lben  Kuppel eingewölbt. E r s t e r e  E in
w eihung  ist neueren U rsp ru n g s  wie das im Innern d e s  T liur-  
m e s  blossliegende Z iegelgew ölbe  zeigt. W ir  e r w ä h n e n  
au c h  des Umstandes, dass der  Kirchen-Thurm v o n  innen 
k e in en  selbstständigen Z ugang  hat, man gelangt in  d e n s e l 
b e n  gegenwärtig d u rch  eine kleine schwer z u g ä n g l ic h e  
T h ü re ,  welche sich g e g e n  den Dachraum des S ch iffes  öffnet.

Der interessanteste Theil im Innern der K i r c h e  i s t  der 
am  Westende derselben aufgebaute  Chor, w elcher  a u f  zwei 
halbrund überwölbten Pfeilern  (Taf. XII, c) r u h t .  An den 
W ä n d e n  der mittleren Öffnung sind romanische H albsäu len  
angebracht,  der Fuss d e rse lb en  zeigt die attische Basis  mit 
s te i le r  Gliederung und verz ier tem  Eckblatte, d a s  Capitäl 
r e i c h  verschlungene P flanzenornam ente mit T h ie rg e s ta l te n ,  
e in e  sorgfältige nicht s e h r  erhobene Arbeit ( T a f .  XII, d). 
W i r  haben es bei d iesem  Aufbaue gewiss nicht m i t  einem 
Musikchor zu thun, d e s se n  Anordnung weder d e m  Z w ec k e  
d e s  Kirchleins, noch au ch  ih r e r  Zeitstellung e n t s p re c h e n  
w ü r d e ,  eben so wenig i s t  die Vermuthung b e g r ü n d e t , dass
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dieser Chor e r s t  s p ä te r  aufgebaut w o rd e n  sei,  bei welchem 
Anlässe die e r w ä h n t e n  romanischen Halbsäulen als Überreste 
eines ändern B a u e s  hierher versetzt w o rd e n  seien, für diese 
Vermuthung g i b t  d e r  Aufbau des C h o re s  keinen  Anhalts
punkt — v ie lm e h r  müssen wir an n e h m e n ,  dass diese 
Kirche u rsp rü n g l ic h  und zwar an ih r e r  W e stse i te  mit den 
eigentlichen Hospitalräumen in Verbindung gestanden habe, 
und dass von d ie se n  aus unmittelbar d e r  E ingang in die 
Kirche gew esen  se i .  Aus dem ersten S to c k w e rk e  führte sodann 
der Eingang u nm it te lba r  in die e rw ä h n te  Gallerie — eine 
Anlage, welche e in e  Reihe auf uns g ek o m m en e r ,  demselben 
Zwecke d ie n e n d e r  Baulichkeiten aufw eist.  W ir  erinnern

beispielweise an die Spita lskirche zu Salzburg. Als später 
d ie se  anstossenden G ebäude abgebrochen w urden , mögen 
d ie  gegenwärtigen Seiteneingänge, welche, wie bere its  er
w ä h n t ,  späteren Ursprungs sind, angebracht, und die beiden 
von dem  Hospitium einführenden Thüren verlegt w o rd e n  sein.

Von der erwähnten Infirmerie und der damit in Verbin
d u n g  stehenden Barbaracapelle sind noch Gebäudetheile 
vo rhanden ;  sie werden gegenw är t ig  als Magazine verwen
de t .  Von der Capelle insbesondere haben sich d ie  Kreuz
gew ö lb e ,  sowie die im g ed rück ten  Spitzbogen e rb a u te n  und 
profil ir ten  Fenster erhalten.

Hr.

Die Stadtpfarrkirche zu W els in Oberösterreich.
Von Dr.  Ed. F r e i h e r r  v .  S a c k e n .

W e l s ,  d a s  Ovilabis der Römer u n d  der  Fundort vieler 
römischer A lte r th ü m er ,  erscheint urkundlich  schon im frühe
sten Mittelalter. E s  war im VIII. J a h rh u n d e r t  der Sitz der 
Grafen des T ra u n g a u e s  und „in Castro W e le s “ vergab 776 
Graf M a c h e  1 m  von  Lambach das Gut P u ls ing  an Freysingen. 
Im XI. J a h rh u n d e r t  kommt es in einer  Urkunde als Ma r k t  
vor und g e h ö r te  dem Kloster Lam bach, dann dem Bisthume 
Würzburg, v o n  dem  es Herzog Leopold VII. kaufte. Um l loO 
scheint Wels s c h o n  eine Stadt gewesen zu sein denn 1160 
linden wir s c h o n  e inen  Stadtrichter und B ürgerm e is te r;  1222 
nennt es L eo p o ld  VII. ausdrücklich e ine  Stadt.

Bei d ie se r  Bedeutung von Wels w a r  hier ohne Zweifel 
schon in f rü h e r  Z ei t  eine s t e i n e r n e  u n d  bedeutend grosse 
Kirche; denn b is  auf  Bischof Altmann v o n  Passau (um 1080), 
der so grosse V erd ienste  um die innere und äussere Kirchen
einrichtung Ö s te r r e ic h s  hat, waren in  Oberösterreich meist 
hölzerne K irc h e n .  D er  Sage nach w u rd e  schon zur Zeit des 
heiligen R u p r e c h t ,  um 700, in Wels e in e  Kirche zu Ehren 
der Heiligen G e o r g  und Mauritius e rbau t.  Urkundlich kommt 
eine „CapeIJa ad  W elas“ im Jahre 8 8 8  vor, wo Kaiser 
Arnulf dieselbe sam m t allen dazu g eh ö r ig e n  Gütern und Er
trägnissen s e in e m  Hofcaplan Z a z k o  schenk te .

Die g e g e n w ä r t ig e  Kirche reicht z w a r  n ich t  in eine so 
frühe Zeit z u r ü c k ,  aber  der Unterbau u n d  ein Theil der Um
fassungsmauern g e h ö r t  jedenfalls dem f rü h e m  Mittelalter an. 
Die älteste K i rc h e  warvermuthlich eine flach gedeckte  Basilica 
mit erhöhtem Mittelschiffe und bei e inem  spä teren  Erweite
rungsbau blieb m a n  dieser Form ein igerm assen getreu, Iiess 
auch einzelne T h e i le  der Umfangsmauern, vielleicht auch die 
Pfeilerstehen. In ih re r  jetzigen Gestalt s tellt sich die Kirche 
in den H aupttheilen  als ein Bau aus d e r  e rs ten  Hälfte des XV. 
Jahrhunderts d a r .  Das Mittelschiff ist b ed e u te n d  höher als die 
beiden Abseiten , so dass es eigene F e n s t e r  über  den Pult
dächern d e r s e lb e n  hat, und wird von e infachen, viereckigen

Eine U rkunde v .'J . 1 1 2 8 , in der es so gen an n t w ird , ist offenbar unrichtig- 
datirt.

P fe i le rn  ohne Kämpfer, die durch Spitzbogen m it  einander 
ve rb u n d e n  sind, getragen. Die Bippen der einfachen Kreuz
g e w ö lb e  ruhen auf Halbsäulen ohne Capitälc, w e lc h e  aber 
n ic h t  bis herablaufcn, so n d e rn  ober den Pfeilern a u f  Consolen 
s t e h e n .  Die flach geschlossenen Abseiten sind ebenfalls mit 
e in fachen  Kreuzgewölben bedeck t ,  deren Rippen ohne Ver
m i t t lu n g  aus den W änden  hervortreten. Dasselbe findet bei 
d e m  hohen, weiten Chore, der wie gewöhnlich d re ise i t ig  aus 
d e m  Achteck geschlossen ist, Statt .

Von hohem Interesse ist das uralte, rundbogige H a u p t 
p o r t a l .  Es hat in den Anschlagsmauern auf je d e r  Seite  zwei 
s t a r k e  Säulen mit abgestumpften Würfelcapitälen vo n  plumper 

Form. Von den Säulen (F ig .  1). 
dem Eintretenden zur L i n k e n , hat 
die vordere einen Schaft m it  einge
schnittenen Windungen, die andere 
eine vertical herablaufende Zick
zackverzierung und Flechtwerk. 
Die hohen Decksimse ü b e r  den 
Capitälen ziehen sich a u c h  über die 
Mauerecke zwischen d e n  Säulen 
h in ;  diese hat die Kante eingeblen
det  und Halbkugeln in d e r  Einblen
dung, ih r  Capitäl bilden zw e i  Adler, 

(Fig. i.) welche einen M enschenkopf zu
ze rre isse r i  scheinen. Die Säulen rechts haben g la t te  Schäfte, 
a n  d e r  Mauerecke zw ischen  ihnen sind zwei hinauflaufende 

Thiere (K a tz e n ) ,  deren oberes e in e n  zwei
t e i l ig e n  S chw anz  hat, ausgehaucn. Ü ber  den 
Säulen z iehen  sich die im R undbogen  ge 
führten W uls te  herum. Am T h ü rs to c k e  ist 
rechts e in e  äusserst roh gearbe ite te  Maske, 
links ein liinauflaufendes, fratzenhaftes Unge- 
tliiim, das sich umsieht,  angebracht (F ig .  2). 
Diese U n g e h e u e r  symbolisiren, m i t  Bezug  auf 
die Apokalypse, die bösen M ä c h te ,  welche 
ausser d ie  Kirche gebannt sind u n d  den  Ein
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tretenden e r in n e rn  sollen, vor ihnen auf se iner Hut zu sein. 
Der Einfacheit und  Rohheit der Scu lp tu ren  und der Glie- 
lerung der G esim se  nach dürfte d ieses Portal wohl ins 
51. Jahrhundert zu setzen sein.

In den d r e i  3 0  Fuss hohen F e n s te rn  des Chorsclilusses 
jesitzt die K irche  herrliche Reste a l te r  G l a s m a l e r e i .  Die 
Fenster sind dreitlieilig, in den Bogenfeldern mit einfachem 
Vlasswerk ve rse h en ,  und prangen von oben bis unten im 
schönsten Farbenschm ucke1). Das F e n s te r  auf der Epistel- 
>eite enthält Darstellungen aus dem a 11 e n T e s t am c n t e ; in 
len unteren d re i  Reihen 7 P r o p h e t e n  (zw ei Tafeln sind 
nodern) unter Baldachinen stehend, j e d e r  hat einen Streifen, 
uif dem sein N a m e  steht, in der Hand ; die Köpfe sind schon 
md ausdrucksvoll. In der vierten Reihe sind in der Mitte die 
Irei Könige des  alten Bundes dargestellt,  rechts  „ S a l o mo 44 
wf dem Throne, das Scepter in der Hand, vor ihm stellt die 
Vlohrenkönigin „ re g in a “ von Saba, links D a v i d  und Sau l  
jekrönt, Schr if tbänder  in den Händen. Die fünfte Reihe 
seigt M o s e s  be im  brennenden D ornbüsche ,  die Geburt 
[s aaks  und d as  Opfer Me 1 ch i s e d e c k ’s ; die sechste und 
siebente Reihe T u g e n d e n  und L a s t e r :  „Superbia,“ 
äinSchwert in d e r  Brust,— „felicitas“ (?) ,  —  „prudentia“,
— „abstinentia“ , die Hand vor den Mund haltend, — „casti- 
tas.“ Oberhalb erblickt man architektonische Verzierungen.

Das F e n s t e r  der Evangelienseite stellt das n e u e  
T e s t a m e n t  da r  in dem B a u m e  d e s  L e b e n s .  Der 
ranzen Länge des Fensters nach s te ig t  ein Baum empor, um 
lessen Stamm s ich  die Schlange wrin d e t ,  rechts steht Eva, 
inks Adam; d ie  verschlungenen Z w eige  bilden Limetten, 
yelche die P a  s s i  o n s g e s c h i c h t e  en thalten :  den Ölberg, 
Judaskuss ( d e r  Verräther hat ein schw arzes  Gesicht, die 
Soldaten haben Pikeihauben und Ringelpanzer),  Christus vor 
Pilatus, dieGeisselung, Dornenkrönung und Kreuztragung. In 
ler Mitte des B aum es ist die grosse Hauptlünette: C h r i s t u s  
im K r e u z e  —  die Vollendung des Erlösungswerkes, der 
Sieg über die Schlange, welche s ic h  unten  hinaufwindet. 
)er Stamm des Kreuzes wird hier, en tsp rechend  einer alten 
Tradition, vom Baume des Paradieses gebildet. VortrefF- 
ich ist der A usdruck  des leidenden E rlö se rs ,  Maria sinkt 
>eim Kreuze vom  Schmerz gebrochen zusammen, Johannes 
st tief ergriffen, —  es ist ein Bild voll Empfindung. Um diese 
Jarstellung, w e lc h e  den Centralpunkt des Ganzen bildet, 
lind vier k le inere  Lünetten mit den Büsten der  Propheten, 
velche besonders Christum verkündeten; auf  den Spruch

l )  Sehr d an k en sw erth  is t  die Restauration d ie s e r  Glasm alereien , welche in 
den Jahren 1 8 4 0  und 1841 von dem hochw . H errn Pfarrer und den Herren 
Coperatoren m it  g rö sser  Umsicht und ausdauerndem  Fleisse vorge
nommen, w u rd e . E s hatte sich auf den G lassch eiben  e in e  Kruste gebildet, 
welche der L a u g e , selbst dem S ch eid ew asser  w iderstand und d ie  
hochw. Herrn H essen sich die grosse Mühe n ich t verdriessen  , die Schei
ben auszulösen und mit Schabeisen die K ru ste  v o rs ic h tig  wegznnehmen, 
wodurch die G lä se r  wieder die ursprügliche S ch ön h eit der Farbe und d ie  
Transparenz e r h ie lte n  , welche eine so h err lic h e  W irkung hervorbringt 
S. Musealblatt, L in z  1841, Nr. 33.

bändern  steht: Hic a te  vulneratus est, —  hic p e c c a t a  nostra 
portavit (2 Male), —  h ic  moesti sanantur. Oben i s t  d ie  Fort
se tzung  der E rlösungsgeschichte in den aus d e n  Ä s ten  des 
Baumes gebildeten F e ld e rn  : Die Kreuzabnahme, G ra b le g u n g ,  
Vorhölle, Auferstehung, Christus mit Magdalena im Garten, 
endlich die Himmelfahrt; im Masswerke als S p i t z e  des 
Ganzen das Lamm m it  der  Fahne.

Das Mittelfenster 1)  ist viertheilig; in d e r  M it te ,  die 
gan z e  Breite des F e n s te r s  e innehm end,—  also g e r a d e  über 
dem  Altäre, — ist das A b e n d m a h l  Christi d a r g e s t e l l t  von 
s e h r  guter Anordnung. Judas hat als Verrä ther  w ie d e r  ein 
schwarzes Gesicht, z w e i  Engel halten oben S ch r if t s t re ifen  zur 
Erklärung. Unter d ie se r  Hauptvorstellung sieht m a n  die v i e r  
E v a n g e l i s t e n  schre ibend , darüber steht: „A d ju v a t  orantes 
patronus Johannes u t e r q u e “ un d  einfache A rc h i te c tu r .  Der 
Obertheil des Fensters ist Darstellungen aus d e m  L e b e n  der 
be iden  Johannes, der K irchenpatrone,  gew idmet. 1. Johannes 
d e r  Ev. steht b e te n d ,  vor ihm  Christus der ih n  segnet;
2 .  er  entkräftet in G e g e n w a r t  des Kaisers D o m it ia n  das 
Gift in seinem B echer;  3. er  segnet knieend den  Ö lkesse l ,  in 
d em  er 4. gesotten w ird ,  ohne Schaden zu n e h m e n .  Ober 
d iesen Bilden ist Architectur,  dann folgt: l .d ie  G e b u r t  Johan
nes  des Täufers, —  E lisabeth  hält das W ick e lk in d  auf den 
A rm en ;  — 2. der Heil ige in der Wüste mit d e m  Lamm, 
zu  dessen Verehrung e r  auffordert; 3. die T a u f e  Christi; 
4 .  Johannis Enthauptung. Das Masswerk im B o g e n fe ld e  des 
F enste rs  enthält das Antlitz Christi, die Symbole d e r  Evan
gelisten so wie die t i e f  bedeutsamen des E r l ö s e r s : den 
Pelikan, der mit se in em  Blute die Jungen n ä h r t ,  und den 
L öw en, der seine J u n g e n  zum Leben erweckt.

Diese Glasgemälde sind ebenso ausgeze ichnet durch 
d ie  sinnige Wahl u n d  Anordnung der V o rs te l lu n g en ,  als 
vortrefflich in der A usfüh rung ;  sie bekunden e in en  tief 
denkenden Künstler von fe iner  Empfindung und  tüch tigem  
Studium, denn die B e w eg u n g e n  der Figuren s in d  lebendig, 
d ie  Köpfe voll Ausdruck, die Zeichnung fast d u r c h a u s  sehr 
gu t .  Sie sind ziemlich frei von dem in d e r  G lasmalerei 
d ieser  Zeit herrschenden T ypus ,  die Charakteristik, z. B. der 
be i  dem Abendmahle s ich  besprechenden A poste l,  d e r  beim 
K reuze hinsinkenden Maria u. s. w., ist tief e m p f u n d e n ;  die 
Gewänder zeigen e in e  freie Behandlung. E b e n s o  sind die 
Ornamente und a rch itek ton ischen  Verzierungen s e h r  schön; 
v o r  allem aber muss die leuchtende Pracht d e r  dunklen 
F a rb e n  bewundert w e r d e n ,  in welcher Beziehung überhaup t 
d ie  Periode am S ch lüsse  des XIV. und zu A n fa n g  des XV. 
Jahrhunderts alle fo lgenden  w e it  übertrifft.

Die Kunst der G lasm ale re i  wurde in O b e rö s te r re ic h  
s ta rk  geübt und zu e in e r  hohen  Stufe der Vollkomm enheit 
gebracht.  Durch die N ähe  von Baiern, wo die  Glasmalerei 
zu  Ende des X. Ja h rh u n d e r t s  schon in A nw endung kam (zu

* ) Durch sehr zw eck m ä ss ig e  A u fste llu n g  eines neuen, n ie d r ig e n  Altares 
is t dieses Fenster, d a s  durch d en  frühem  barocken H o c h a lta r  ver
ste llt war, w ieder g a n z  sich tb ar.
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Tegernsee) v ie l le ic h t  auch erfunden w u rd e ,  mag sie sich schon 
in früher Zeit n a c h  Oberösterreich verpflanz t hahen. Wenn 
auch keine so al t en Erzeugnisse me h r  auf  uns gekommen 
sind, so b e z e u g e n  doch die trefflichen Glasmalereien von 
NV ei s ,  St. L  e o n h  a r d , S t e i e r, K 1* e in s m ii n s t e r, S a 1 z- 
b u r g  u. a. O .,  w e lc h e  zu den besten W e rk e n  dieser Art in 
Deutschland g e h ö r e n ,  dass schon eine längere Kunstübung 
vorhergegangen se in  müsse. Besonders dür f t e  Kremsmünster, 
um welches s i c h  d ie  Cultur eines bed eu ten d en  Theiles des 
Landes g ru p p ir t ,  h ie r in  thätig gewesen sein; unter  dem Abte 
Friedrich von A ich  (1 273 — !31o )  le b te  d e r  Laienbruder 
H e r wi c k ,  d e r  d i e  Stiftskirche mit G lasgem älden  schmückte 
und ein v o rz ü g l i c h e r  Meister in d ieser  Kunst genannt wird.

ln der H a l le  des an die W e s tse i te  der Kirche ange
bauten T h u r m e s ,  durch welche man zum Portal gelangt, 
sind sieben G r a b  m a l  e r  der Familie P o l h e i m  aus der von 
dieser Familie 1 2 3 0  gestifteten, je tz t  aufgehobenen Mino
ritenkirche hi e h e r  verse tz t1)- Das G rabm al B e r n h a r d ’s,  
Bischofs von S tuhlweissenburg ( f  l o 0 8 ) ,  ist eine Tumba, 
auf welcher d a s  Bild der Verwesung —  ein Leichnam mit 
Todtenschädel, d e r  von Kröten, S ch langen  und Eidechsen 
verzehrt w ird  —  dargestellt ist. Dabei s ieh t  man ein aufrecht 
stehendes, g r o s s e s  Belief: Christus am Kreuze, Engel fangen 
das Blut aus s e in e n  Wunden auf, zu beiden Seiten Maria

u nd  Johannes von schmerzlichem Ausdruck, un ten  das rit
t e r l ic h e  und bischöfliche W appen, bei denen d e r  Verstor
b e n e  als Bitter in der Rüstung  und als Geistlicher im Pluviale 
k n ie t .  Es ist eine sehr tüch tige  Arbeit, lebendig und geist
voll in der Ausführung. Die Tumba des F re ih e r rn  Cyr i -  
a c u s  von P o l h e i m  (-j- 1 5 3 3 )  zeigt den V erstorbenen in 
e i n e r  cannelirten Büstung mit aufgeschlagenem Visier, in 
d e r  Beeilten eine Fahne, ebenfalls sehr gut. u n d  lebendig. 
E b e n so  sind die Grabsteine W e i c k h a r d t ’s (-J- lo 5 1 ) ,  
W o l f s  ( f  lo59), A n d r e a s ,  „dreier Rörn.Kaiser getreuen 
R a th e s “ ( f  1589) und S i g m u n d ’s ( f  1622), d e r e n  jeder 
d a s  lebensgrosse Portrait des Verstorbenen in vo lle r  Büstung 
d ars te l l t ,  tüchtige Arbeiten und auch wegen d e r  verschie
d e n e n  Harnischformen interessant.

Noch muss eines r ö m i s c h e n  G r a b s t e i n e s  erwähnt 
w e rd e n ,  der aussen an d e r  Kirche eingemauert is t  und die 
B üs ten  des verstorbenen Ehepaares in ziemlich r o h e r  Arbeit 
z e ig t ,  aus später Zeit. Vortrefflich dagegen, und wahrschein
l ich  aus der Zeit der Antonine, ist gegenüber d e r  Kirche ein 
r u n d e s  Hautrelief; es s te l l t  die Büste eines Mannes dar, in 
d e r  Hand eine Bolle ha l t end ,  zur  Seite seine F r a u ,  welche 
d ie  Hand auf seine S chulte r  legt.  Die Köpfe sind se h r  leben
d ig  und ausdrucksvoll. Dieses Denkmal würde jedem  Mu
se u m  zur Zierde gereichen.

Über die Vollendung des Gnrker Dombanes.
V on J .  Freiherrn  v. A n k e r s h o f e n .

In m e in em  im Februarhefte d ieser  Mittheilungen2) 
veröffentlichten Aufsätze über die Zeitstellung für  den Gurker 
Dombau habe  ich  die Yermuthung ausgesprochen , dass der 
Bau noch v o r  dem  Ende des XII. Jah rh u n d e r ts  vollendet 
worden sei. S e i t  jener  Veröffentlichung sind mir zwei Ur
kunden des G u r k e r  Archives bekannt gew orden , welche, 
wie ich g l a u b e ,  keinen weitern Zweifel übrig lassen, 
dass der Bail des  Gurker Domes no ch  vor dem Anfänge 
des XIII. J a h rh u n d e r t s  vollendet gew e sen  sei und für diese 
Zeit nur noch ein Theil der inneren A ussta ttung erübrigte.

Mit e in e r  j e n e r  Urkunden bes tätig te  Bischof Ul s c ha l k  
von Gurk d e m  Chorherrnstifte in G u r k  am 23 .  August des 
Jahres 1218 d ie  demselben von seinen Vorfahren verliehe
nen Bechte und  Besitzungen nebst den zu Gunsten des 
Stiftes gem ach ten  Stiftungen. Unter d iesen Stiftungen wird 
nun ausdrücklich einer Stiftung des Bischofes W a I t hc r  
erwähnt3), v e rm ö g e  welcher dieser ein Gut bei Gunsdorf 
an der Mur ,  welches er mit Einwilligung des Markgrafen

*) Die In sch r iften  sind  in den Berichten d es  W iener Alterthumsvereines 
I, S. 306 v o m  k. k . Hauptmaun L. F u r t m  o s e r  p ub licirt.

2) S. 22 bis 2 5 .
3) —in con vu lsa  se rv n r i decernimus. P riv ileg ium  etiam confirmationis Walt- 

heri super b is  oinnibus , nec non et actum e j u s ,  s c il ic e t  commercium pro 
praedio, q u o d  npud Gunsdorf juxta Muran a duobus fratribus, videlicet 
Winthero e t  G otfr id o de Cronowe, m in is ter  ialibus Heinrici Marchionis 
Hystriae, p r o  cen tu m  ac X rnareis com p ara lum , p riv ileg ioque Marchionis

Heinrich  von Istrien von den Brüdern Winther und Gottfried 
von Cronowe (Kronau), Ministerialen des M arkgrafen ,  für 
h u n d e r t  und zehn M ark erkauft hatte, dem Chorherrn
s t i f te  mit der Bestimmung ab tra t,  dass für ihn ein Jahrtag 
geha l ten  werde tiud an das Nonnenkloster jä h r l ic h  zehn 
P e lz e  zu dem Ende abgegeben  werden sollen, dam it ,  s oba l d  
d e r  ü b e r  dem T h ö r e  d e s  M ü n s t e r s  w e s t l i c h  
z wr i s c h  en den  T h  ii r  m e n  b e g o  n n e u e  B a u  e i n e s  
A 11 a r e s v o l l e n d e t  s e i n  w ü r d e ,  auf d ie sem  Altäre 
wöchentlich eine Seelenmesse für Bischof W a l th e r  gelesen 
w e rd e .

Dem Altäre, auf welchem die Seelenmessen für Bischof 
W a l th e r  gelesen werden sollten, kann nach den  urkund
l ichen  Andeutungen und mit Rücksicht auf die Örtlichkeiten 
ü b e r  dem Kirchenportale und in dem westlichen, zwischen 
d e n  Thürmen befindlichen Bautheile, kein a n d e r e r  Platz 
angewiesen werden, als in der durch den Bälgekasten leider

roboratum, Gurcensibus ca n o n ic is  ad ipsius ag'endiim au n iversarim n  con- 
t u l i t , d e c e in q u e p e 11 i c i a in  c I a u s t r o s o r o r i  b u s  a 11 i m a l i m 
i ii d e d a r i c o n s t i l u i t , e a 1* a t i o 11 e , u t c u m  p e r 1' e c t u in 
f  u e r i t a 11 a r e s u p e r j a n u a m in o n a s t e r i i a d o c e  i d e n t e m 
i 11 t e r t u r r e s , o m n i  s e p t i m a n a  s e in e I s u p e r  i | »s n in a 11 a r e 
in i s s a p r o  d e f u n c t i s i n c o m r a e m o r a t i n  n e i n  i p s i u s  c e I e- 
b r e t u r .  Nec non et con firm ation em  ipsius Waltlieri s u p e r  praepositura 
in  valle S. Mariae G yriove et reliqua in ipsius C yrograp h o  sub titulo 
conlirmationis coinprebensa.

3 0
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ihr verstellten N ische ,  welche sich in  der Mitte der östli
chen Schlusswand des über den beiden innern ,  durch das 
niere Hauptportal geschiedenen Vorhallen aufgebauten, 
urch die beiden Thürme flankirten Nonnenchores befindet 
nd über welcher das Bild der thronenden Maria mit dem 
hristuskinde u n d  die Bildnisse der beiden Widnier ange
racht sind. D a nun der Nonncnchor zu den westlichsten 
nd somit zu d en  letztaufgeführten Theilen des Domes 
ehörf, so ist es  klar,  dass zur Zeit, als  der Bau des Altares 
i Nonnenchore begonnen wurde, d e r  Bau dieses Nonnen- 
lores und som it auch der des Domes bereits vollendet 
äwesen sein m üsse .

Walther w a r  dein Bischöfe Ekkehard, welcher noch am
4. April 1200 urkundlich vorkömmt *), in demselben Jahre 
200 nachgefolgta) .  In den Jahren 1201  und 1202  erscheint 
• noch als E lec tu s  3)  ; am 26. Mai 1 2 0 3  abe r  urkundlich 
3i*eits als Bischof von Gurk4). Zuletzt erschein t  er urkundlich 
l Jahre 1213, und dieses Jahr wird von der Salzb. Chronik 
s das Todesjahr des Bischofes W alther  ang e g eb e n 5).

Wann inne rha lb  des Zeitraumes von 1 200  bis 1213 
ischof Walther den Jahrtag und die Seelenmessen gestiftet 
abe, ist aus d e n  bisher bekannten Quellen für die Gurker 
eschichte mit Bestimmtheit nicht zu ermitteln und es kann 
iher auch nich t mit Bestimmtheit die Zeit angegeben wer- 
en, in welcher d e r  Bau des Altares im Nonnenchore , auf 
relchen die Seelenmessen für Bischof W alther zu lesen 
aren, als b e re i t s  begonnen angenommen werden müsse, 
a jedoch Bischof Ulschalk in seiner Confirmationsurkunde6)  
u e r s t  einer Conflrmationsurkunde W a l th e r ’s ,  da n n  der 
tiftung des J a h r ta g e s  und der Seelenmessen und z u l e t z t  
er durch B ischof  Walther am 2 6 .  Mai 1203  erfolgten 
estätigung d e r  Bechte des Gurker Capitels au f  die Praepo- 
tura in valle S a n e te  Maria Gyriow (G e y ra c h  in Untersteier) 
rwähnt, und anzunehmen ist, dass W a lth e r  die z u e r s t  
rwähnte Confirmationsurkunde e r s t  als bestätigter und 
eweihter B ischof ausgefertiget, somit auch die s p ä t e r  
rwähnte J a h r ta g s -  und Messenstiftung bere its  als bestätig

t e r  und geweihter B isc h o f ,  jedoch v o r  d e r  z u l e t z t  
e rw ähn ten  Confirmationsurkunde vom 26. Mai 1 2 0 3  gethan 
h a b e ,  so muss auch an g e n o m m e n  werden, dass d e r  Bau des 
Nonnenchores, in w e lc h em  die Aufrichtung d e s  Altares, 
w o ra u f  die Seelenmessen für Bischof Walther zu  lesen 
w a r e n ,  und somit auch  der  Dombau bereits vor d e m  Jahre  
1 2 0 3  vollendet worden sei.

Dass es sich in d e n  ersten  Decennien des XIII.  J a h rh u n 
d e r t s  nuiT mehr um d ie  kirchliche-. Ausstattinig~~fnr -Innern 
d e s  Gurker Domes g eh a n d e l t  habe*_geht auch aus  einer 
än d e rn  Gurker U rkunde hervor .  Dieser U rk u n d e  zufolge 
o p fe r te  Propst Otto von Gurk am Feste der E in w e ih u n g  des 
Kreuzaltares in Gurk im  Ja h re  1216 zwei M a n sen ,  welche 
e r  von dem Capitel f ü r  4 0  Mark Friesacher öffentlicher 
M ünze übernommen h a t t e ,  auf  dem Kreuzaltare, dam it  die 
Altarweihe von dem ganzen  Capitel jährlich am  Maria- 
Lichtmesstage gefeiert w erden  solle. Aus d ie s e r  B estim 
m u n g  geht klar hervor, dass die Weihe des K re u z a l ta re s  am
2. Februar 1216 vorgenom m en wurde, und dass d a h e r  der 
Bau dieses Kreuzaltares schon vor dem 2. F e b r u a r  1216 
begonnen  habe und d e r  Theil des Domes, in w e lc h e m  der 
Kreuzaltar aufgebaut w u rd e ,  schon früher vollendet gew esen  
se in  müsse. Nun k ö n n e n  w ir  aber dem K re u z a l t a re  im 
G u rk e r  Dome keinen ändern  Platz anweisen, a ls  den  am 
Schlüsse  des Mittelschiffes zwischen den b e id e n  Krypta- 
eingängen an der S c h lu s s w a n d , über w elcher  s ic h  der 
Herrnchor erhebt, wo s ich  auch gegenwärtig d e r  v o n  Donner 
a u f  Bestellung des P ro p s te s  Franz Anton ( 1 7 1 o — 1744) 
fü r  den Preis von 3 0 0 0  fl. gegossene Kreuzaltar befindet. 
E s  würde schon dieses Vorkömmniss dahin d e u te n ,  dass  das 
Langhaus, in dessen Mittelschiff der Kreuzaltar zu stehen 
k a m ,  schon vor dem Ja h re  1216  aufgebaut g e w e s e n  sein 
m üsse ,  wenn es s ich  auch nicht schon aus d e r  M essen
stiftung des Bischofes W a l th e r  ergeben w ürde , dass  auch 
d e r  Bau des westlichen, le tzten Bautheiles, und  som it der 
ganze  Dombau w enigs tens schon vor dem 2 6 .  Mai 1203 
vollendet gewesen sei.

Das Baptisterium zu Goncordia bei Portogruaro in der Provinz Venedig7).

ln Concordia, einem kleinen Dorfe, das auf den Ruinen 
er gleichnamigen römischen Colonie erbaut w urde. steht

*) Siehe meine U rkundenregesten  im 14. B an d e des A rcliives für die Kunde 
österreich ischer Geschichtsquellen Nr. 5 8 3 .

а) Ekchardus G u r c e n s is  episcopus obiit e t c u i su c ced it  Waltherus abbas de 
Tisintin (A n n ales S . Rudbcrti Salisburg. v . J. 1200 in Perz Mon. Germ, 
hist. S. S. IX. p . 7 7 9 ) .

:1) Regesten N r. 6 0 3 ,  6 0 6 , 607.
4) Ebendaselbst N r . 6 2 7 .

5) Waltherius G u r c e n s is  episcopus obiit A nnal. S a lis b , z . J. 1213 bei Perz, 
p. 780.

б) Siehe Note 2 .

7) Nach einem a n  d ie  k. k. Central - C om m ission in ita lien ischer Sprache 
sammt Zeichnung' eingesandten Aufsatze des M onsignor G i o v a n n i  
Mu s e  h i e  t t  i ,  C anonicus an der K athedrale zu Concordia. D. Red.

neben  der Kathedrale eine C apel le , die in Form e in e s  grie
chischen Kreuzes e r b a u t ,  seit acht Jah rhunderten  als Bap
tisterium (Baptisterii ecc les ia )  verwendet wird. S ie  umfasst 
einen  Flächeninhalt vo n  68*47 Quadrat-Metres, i s t  halbkre is
förmig aus Ziegeln au fgebau t,  mit Dachziegeln g e d e c k t  und 
m it breiten Marmorquadern gepflastert. Innen ist s ie  getüncht 
und  zum Theil auch al Fresco  bemalt; an der ä u s s e r n  Mauer 
fehlt  dagegen die T ü n c h e  so wie jede andere E igen thüm - 
lichkcit, da einige an d e r  W and  ausgehöhlte N isc h en  nicht als 
solche angesehen w e r d e n  können.

Aus den Documenten des Capitular-Archivs g e h t  her
v o r ,  dass das Baptister ium  von Bischof Re g  i n p  o t  o, der 
g e g e n  Ende des XI. Jah rhunderts  zur Zeit U l r i c h ’s I ,



Patriarchen von  Aquileju, gelebt hat, b e g r ü n d e t  worden ist. Es 
kann daher als fa s t  gleichzeitig mit dem berühm ten  in Ruinen 
liegenden B a p tis te r iu m  von Aquileja *) angenom m en werden, 
und von der B evölkerung  des Ortes wird  es auch gleich 
jenem 2) die H eidenkirc lie  (la ehiesa de i  pagani)  genannt3). 
Abgesehen von d e n  in dem langen Z e i t lau f  unvermeidlichen 
Beschädigungen d e r  Malerei, ist das h e i l ige  Gebäude seit den 
im Jahre 1 8 4 2  stattgehabten Restaurationen noch ziemlich 
gut erhalten.

Wie aus d e m  h ier  folgenden G rund risse  Fig. 1 zu ent
nehmen ist, f ü h r t  gegen Westen e ine  Thür in den ersten 
rechtwinkeligen 9*30 Quadrat-Metres umfassenden Flügel;

derse lbe  hat ein fla
ches Dach; seine 
nördliche Mauer ver
bindet ihn mit der 
Sacristei der Kathe
drale, welche ehemals 
an d e r  Innenseite 
mit Frescomalereien 
und Inschriften ge
schmückt war, von 
denen jedoch nur 
mehr wenige Spuren 
sich übrigens nochübrig sind.

(Fiff. l.)

Aus den letzteren lässt 
entnehmen, d a s s  sie als Arbeiten aus dem  XI. oder XII. Jahr
hundert zu b e t r a c h te n  sind. In dieser Vorhalle ist rechts auf 
dem Boden d as  Grabmal des oberw ähn ten  Prälaten und 
Gründers, e in  rohgearbeitetes M onument aus Steinplatten 
aus Istrien, a u f  d essen  Deckel folgende Inschrift zu lesen ist:

+ M / E  N O P e t R E  P S V L  RECINPOTO S V B M €

+ T O R R A  F I T  € T  PV L VIS  PVL^ER F / I C I S I e l M O  

+ A S P I C I E N S  T V M V L V  L A IS E R E N toO  S N S P I C E C E L V M  
+ A D  DNM C E L I  D IC  MISERE1K SIBI 

- f  DIC QVS S A L W S E R I T  NISI CVI P I E T V f f l S E R E R I S  
+ SALVA P L A S M A  TVU N R E P V T A N S  M E R I T V M  

+ O B I I T V  I f t l  I D V S  NOV S P ER A NS I E O ^ S A L V S F A C  

S P E R A N T E S  I SE.

VT SIT  
€I*RE 

QVIES 

CLA (DA 
BAPTIS  
t a  im )

Durch e in e  zweite Thür, w e lc h e  der  ersteren gegen
über a n g e b rach t  ist, gelangt man a u f  dem Atrium über eine 
Doppelstufe in  das Innere der Capelle.  Dasselbe umfasst 
einen von v i e r  Wänden eingeschlossenen Baum von 43*55 
Quadrat-Metres ; in der Mitte darin befindet sich das Tauf-

*) So eben w ir d  ü b er  Anregung- der C en tra l-C om m ission  die Restauration 
dieses b e r ü h m te n  Raptisteriums von A nqtiileja  ein g e le ite t . A. d. Red 

2) Nicht e i g e n t l i c h  das Baptisterium, s o n d e r n d e r  daranstossende Raum, 
welcher d ie  V erb indung mit der Kathedrale von A quileja h erstellt, wird 
die „ C h iesa  d e i p agan i“ genannt. A. d. Red.

:i) ß e r t o l i ,  A n tiq . AquileJ. p. 401; de R n b e is , de ritib . aquileji cap. 27 , 
p. 372.

h e c k e n ,  von einer kurzen Säule getragen, d e r e n  innere 
H öh lung  mit dem Aquäduct communicirte. welcher sicherlich 
z u r  Zei t ,  als die Taufe noch durch Eintauchen S ta t t  fand, 
z u r  Entleerung eines g rö sse ren  T a u f b e c k e n s  (alvens 
baptesimalis.  Piscina) benü tz t  wurde, von dem a b e r  bis jetzt 
k e in e  Spur aufgefunden w erden konnte. An den W änden  ist 
k e in e  Ausschmückung b em erkbar ,  mit Ausnahme eines al 
F r e s c o  gemalten Bischofs an der  rechten Seite des  Winkels 
im Süd westen.

Dagegen ist die 9*ö0 Mctres über dein Boden erhabene 
K uppel ganz mit alten F resken  bedeckt, welche, au sser  einer 
Guirlande aus Laubwerk und Blumen in den Zwischenräumen 
d e r  Fenster, die Gestalten von acht Heiligen in dem untern 
U m kreise  und das Bild des Erlösers mit einem Engel und 
zw e i Seraphen an der W ölbung darstellen. D iese  Gemälde 
scheinen  jener Periode anzugehören, in der das  Wieder
erw achen  der schönen Künste fällt. Sie sind ziemlich gut 
erha lten  und nur an den acht erwähnten Heiligenbildern 
sind  einige Beschädigungen wahrzunehmen.

Der östliche F l ü g e l , der sich zwei S tufen über dem 
Pflaster des vierseitigen Inneren erhebt, bildet ( F ig .  2) einen

halbrunden Chor von 
5 h 2 Quadrat-Metres 
Flächeninhalt. Er hat 
eine Halbkuppel über 
einem F e n s te r ,  unter 
welchem sich ehe
mals ein kleiner Altar 
befand, der ,  wie es 

(Fig. 2 . )  der a l te  Gebrauch
in den Baptisterien m it sich brachte, und wie aus der ober- 
wälinten Grabinschrift des Bischofs Beginpoto hervorgeht, 
dem  h. Johannes gew e ih t  war. Die ganze mit v ier  Nischen 
cannelirte Wand dieser Halbrundung ist m itF resken  in einem 
doppelten Style geschmückt. Ein Theil ist s e h r  roh, den 
Gemälden in der Krypta und dem Chore d e r  Patriarchal- 
basilica von Aquileja en tsp rechend1) ;  der a n d e re  Theil ist 
in besserer Manier mit dem Datum 1535 und offenbar aut 
ä l te ren  Arbeiten ausgeführt.

Die beiden anderen Flügel springen im Halbkreise nach 
S üden  und Norden vor, jeder  misst 5*0 Quadrat-Metres. Sie 
s ind  über dem Boden in der Höhe des e rw ähn ten  Chores 
e rhoben ,  ebenso mit einer Halbkuppel über e inem  engeren 
F e n s te r  und mit Nischen in den Wänden versehen, die jedoch 
je d e s  künstlerischen Schmuckes entbehren.

Das Baptisterium zu Concordia hat, wie nach  dieser Dar
s te llung nicht zu bezweifeln ist, sowohl in religiöser als künst
lerischer Beziehung einen hohen Werth. Nebst se inem hohen, 
a u f  acht Jahrhunderte hinaufreichenden Alter und der guten 
Erhaltung verdient die Eigentümlichkeit der Architectur und 
d e r  Charakter der alten F resken  besondere Aufmerksamkeit.

ß e r t o l i ,  Antiq. Aquilo.j. pp. 3 ß 4 , 309, 370.

30°
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Bericht Aber einige Baudenkmale Croatiens.
Von J o h a n n  v. K u k u  I j e v i c ,  k .  k . C onse rva to r  für C r o a t i e n .

Im Königreiche Croatien gehört das Warasdiner Co- 
mitat nicht nur zu  den fruchtbarsten und bevölkertsten, son
dern es ist auch eines der reichsten an alten Baudenkmalen. 
Es hat zwar auch  dieses Comitat, g le ich  den übrigen öster
reichischen T he i len  Croatiens, von den früheren  fortwähren
den Streifzügen d e r  wilden Osmauen viel gelitten, allein da 
ihre Herrschaft daselbst nie einen fes ten  Fuss fasste, so 
blieb hier so m a n ch e s  Denkmal unversehrt,  während im süd
lichen Theile des  Landes, in Tiirkisch-Croaticn und an der 
Gränze Bosniens, die alten Baudenkmale, besonders die dem 
christlichen Cultus geweiht waren, b is  auf den  Grund zer
stört wurden.

Ausser den  g u t  erhaltenen alten Schlössern W a r a s d ,  
L u d b r e g , B u k o v e c ,  Ras inj a . T  r  a k o s t j a n , K 1 e- 
no v 11 i k und m a 1 i T  ab o r, bekränzen die von Ost nach West 
sich dehnende Bergeskette  des W arasdiner Comitats folgende 
Buinen: K o p r  e i n i t z (Koprivnica), K ö v a r  . V i n g r  a d , 
K r e u t z ,  das u r a l t e  Königsschloss und Gränzfestung gegen 
Ungarn, K a l n i k .  Re k a ,  C a n j e v o .  G r e b e n ,  Melen.  
B e 1 a , I v a n e c , K a m e n i c a , J a I s e v n i k . V i n i c a , K o- 
ln a r , G o t a 1 o v  e c . 0  s t e r c , B e I e c , L o b o r , K r  a p i n a, 
K o m o r , K o s t  e I und C e s a r g  r a d . mit den Schlössern 
der Murinsel : S  t r i g o v o , L a p s c i n a , C a k o v e e .
T u r n i s c e  und  L e  gr ad .  Ich w erd e  diese sämmtlichen 
Schlösser und Burgruinen, nebst den  übrigen von ganz 
Croatien und Slavonien an einem anderen  Orte ausführlicher 
besprechen, und  will hier bloss jene Baudenkmale erwähnen, 
die ich auf e in em  eigends zum Zw ecke d e r  Erforschung 
gemachten Ausfluge im Warasdiner Comitate flüchtig besich
tigen konnte.

1. Mein e r s t e r  Besuch galt dem P farrorte  Ma c i n e c  
im Cakathurner B e z irk e , in welchem man die alte Pfarr
kirche niederzureissen und nach e inem  gemachten Plane 
ganz neu aufzubauen beabsichtigte. Es war mir bekannt, 
dass diese K irche zu den ältesten des  Comitats zählt, daher 
widmete ich i h r  vor allem meine Aufmerksamkeit. Ich fand 
wirklich den C h o r  und den Thurm d e r  Kirche (einstens bloss 
eine Capelle zu m  PfarrorteNedelisce g eh ö r ig )  im gothischen 
Style erbaut, S ch if f  und Sacristei ist im XVIII. Jahrhunderte 
zugebaut, zu d e r  Zeit nämlich, als man im Jahre  1789 da
selbst eine P fa r r e  stiftete. Dieser zugebaute  Theil ist nun 
ganz baufällig und  die Kirche b rauch t fürwahr eine gänz
liche Renovirung. Allein der alte C hor  und d e r  Thurm, von 
festem Materiale gebaut,  sind in gu tem  Zustande und he- 
nöthigen bloss e ine neue Bedachung nebst unbedeutenden 
Reparaturen.

Der sechseck ige  Chor der K irche  mit einem Kreuz
gewölbe, dessen  Gewölbsgurten an den  W änden  auf Conso-

len  ruhen, trägt die Z ah l I.&.A.A. (1455?).  D iese  Inschrif t ,  
von  einem Engel g e t ragen ,  ist a u f  einem Knaufe a n g e b r a c h t ,  
w ä h ren d  die übrigen m it  W appen-Schildern u n d  F ig u ren  
g e z ie r t  sind. Das einst sp itzbogige Fenster ohne F ü l l u n g  ist 
na c h  oben vermauert u n d  bildet nun von aussen e in  Viereck, 
w äh ren d  von innen n o c h  die ursprüngliche F o rm  s e h r  deut
lich  zu sehen ist. An d e r  ändern  Abseite des C h o r e s  ist die 
W a n d  durchgebrochen, und d ie  neue ebenfalls baufällige 
Sacris tei angebaut.

Ich verwendete m ich  bei d e r  hohen k. k. S ta t t h a l t e r e i .  
so wie auch beim k. k. W arasd iner  Comitats-Amte dafür, 
dass  dieser gotliische Chor,  nicht wie cs im P la n e  stand, 
m it  den übrigen Theilen der  Kirche niedergerissen, sondern  
in seiner ursprünglichen Form hergestellt und d e m  Körper  
d e r  neu zu erbauenden Kirche als eine Capelle angesc li lossen
w erde^_zugleich m ach te  ich den Vorschlag, a n s t a t t  de>
n e u e n ,  laut dem Bauplane von Holz zu e rbauenden  Kircli- 
th u rm e s ,  den alten g e m a u e r te n  Thurm auch b e i  d e r  neuen 
K irche  zu belassen. D e r  E rfo lg  dieser V orsch läge hängt 
nun  von weiteren h ö h e re n  Anordnungen ab.

2. Ne d e l i s c e ,  im Cakathurner Bezirke, m i t  e in e r  ein
schiffigen Pfarrkirche im spätgothischen Style ( e r b a u t  um 
das  Jahr 1460 4). D e r  dreiseitig  geschlossene C h o r  ist 
m it  einem Kreuzgewölbe v e r s e h e n , dessen z e h n  Rippen 
m it  Diensten an der W a n d  a u f  Consolen ru h en .  An das 
Schiff  der Kirche, d e s se n  Gewölbe acht Halbsäulen tragen, 
s ind in der neueren Z ei t  zwei Capellen angebaut.  —  Die 
v ie r  Fenster des Chores  sind sonde rba re rw e ise  n ic h t  spitz, 
sondern  rundbogig, w as diesem Theile der K irc h e  das An
sehen  eines romanischen Baues gibt. Hinter d e m  grossen 
A ltar  ist ein rundes F e n s te r  ohne Füllung a n g e b r a c h t . und 
das Schilf der Kirche (wahrscheinlich später z u g e b a u t )  hat 
zw ei viereckige F enste r .

Au der rechten Abseite des  Hoehaltarcs b e i in d e t  sich 
ein schöner, im rein go th ischen  Style erbauter Taufste in . 
E r  bildet die Form eines  hohen schlanken B r u n n e n s  mit 
schönen architektonischen Ornamenten geziert. O b e r  dem 
in der Mitte angebrach ten  zweiflügeligen S c h r e i n e  . in 
welchem man einstens das heilige Öl aufbewahrte , stehen 
a u f  Consolen unter Baldachinen drei Statuen d e s  Erlö
se r s ,  der heiligen J u n g f ra u  Maria und des heiligen  Johannes 
Evangelisten. Dieser Taufste in  gehört unstre i tig  zu den 
schönstenBaudenkmalen der ganzen Murinsel, u n d  ich  werde 
e ine  Zeichnung desselben d e r  k. k. Central-Commission 
vor  legen.

Vor 80 Jahren waren d a se lb st  n o c h  schöne Chorstiihle m it  S ch n itzw erk  
und der Jahrzahl 14 6 9 .
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Am Äusseren d e r  Kirchc sind S trebep fe i le r  angebracht 
und das D achgesim s des Chores ist in d e n  Ecken mit Figuren 
geziert. Im i n n e r e n  Baume der Kirche befinden sich die 
Grabmonumente z w e ie r  croatischcr E del leu te ,  und zwar des 
edlen AVolfgang D rag ac  von Pletcrnice, ges to rben  im Jahre 
1578, und des e d le n  Jünglings Matthias Cernko, geb. 1574, 
der im Anfänge des  XVII. Jahrhunderts im Kampfe mit den 
Türken auf d e m  Schlachtfelde blieb. —  Die neuen Frcsco- 
malereicn des C h o r e s  und des Schiffes sind im Jahre 1814 
von Alois Belli aus Mailand verfertigt w o rd e n ,  haben aber 
keinen b eso n d e ren  Kunstwerth.

3. P o m o r  j e ,  im Bezirke von S tr igovo  (Stridau). Ein
schiffige P fa r r k i r c h e  mit einem Chore im späthgothischen 
Style. Die 1 0  Gewölbsrippen, an d e r  W a n d  auf Consolen 
ruhend, sind m it  Schildern geziert, in d e r e n  einem die Jahr
zahl l^b8  u n d  in zweien die Namen Je su s  und Maria cin- 
geschnitten s in d .  In den drei oberen Schlusssteinen, eben
falls mit S c h i ld e rn  geziert, sieht man das Johanniter-Kreuz, 
wcsshalb man vermutlich dass diese Kirche einstens dem 
Johanniterorden gehörte. An der r e c h te n  Seite  des Hoch
a l t a r s  befindet s ich  ein im gothischen S tyle  erbauter Tauf
stein oder v ie lm e h r  Schrein, in welchem man das heilige Öl 
aufbewahrte. E r  s teht weit hinter j e n e m  von Nedeliscc zu
rück. Die v ie r  F e n s te r  des Chores mit Spitzbögen  haben ein 
schönes M a ssw erk  in den Füllungen. An die rechte Abseite 
des Chores is t  im Jahre 1777 die S acr is te i  angebaut. Das 
Schilf ist ebenfa lls  ein Neubau.

4. S t r i g o v o  (Stridau), Bezirksort. Einschiffige neue 
Pfarrkirche m i t  einem alten Chore im späthgothischen Style. 
Das Kreuzgew ölbe mit seinen acht R ippen  ruht an der Wand 
auf Diensten, d e r e n  Knäufe theilwcisc m itScu lp tu ren  versehen 
sind. I nden Schlusssteinen sieht man die gemeisselten Köpfe 
des Erlösers u n d  der  heil. Jungfrau Maria. Von den einstigen 
vier gothischen Fenstern sind noch zw e i  geblieben, sie sind 
mit schönem M assw crkc geziert. An d e r  rechten  Abseite des 
Chores ist in n e u e r e r  Zeit die Sacristei und d e r  Kirchthurm 
angebaut.

ln d e m se lb e n  Pfarr- und Bezirksorte befindet sich auf 
einer Anhöhe d ie  schöne, im vorigen Jahrhunderte  erbaute 
Kirche des he i l .  Hieronymus, zu dessen  Geburtsstätte einige 
Gelehrte d ie se n  O rt  stempeln wollen. Ob sie nun ihre Behaup
tung gegen D alm atien ,  Istrien undSüd-Croatien geltend machen 
werden, ist e in e  Frage, welche noch in der Schwebe bleibt.

Die s c h ö n e  Frescomalerci der besag ten  Capelle ist von 
dem reich b e g a b te n  Frcsco-Maler J o h a n n  R a n g e r  aus 
Tirol, der als  Ordensbruder im croatisclien Pauliner-Kloster 
Lupaglava d ie  grösste Zeit seines L ebens  zubrachte und 
im Jahre 1 7 5 3  daselbst starb.

5. W a  r  a s d i n .  Der viereckige Thurm  der  im neueren 
Style e rb a u te n  Pfarrkirche trägt d ie  Jahrzalil 1494, hat 
ein hohes s p i t z ig e s  Dach, und ist am Sockel mit der Statue 
des Andreas Ja ce t ic ,  Burgcaplan in B urenberg  und Stadt
pfarrer von W arasd in ,  geziert. D as  alte Schloss Varasd,

w e lc h es  in den Urkunden bereits im XII. Jah rhunder t  er
w ä h n t  wird, gehörte im XIV. Jahrhunderte d e r  Familie 
B e b  ek .  ImXV. Jahrb. besassen es die Grafen v. C i  1 l i ,  nach 
ih re m  Absterben fiel es an die Witwe Ulrich's von Cilli, 
Katharina  von Brankovic; spä ter  an den Herzog und Ban 
von  Croatien, Johann C orvin; sodann bekamen e s  die Frei
h e r r n  von Ungnad und im XVI. Jahrhundert kam  es durch 
e in e  Ungnad an die je tz igen  Besitzer Grafen E rdöd i .  Es ist 
n o c h  sehr gut erhalten, ha t  vier runde Fenster und einen 
viereckigen Thurm, ist mit den Wappen und Inschriften 
d e r  Br. Ungnad und Grafen Erdödi versehen und besitzt 
a u s s e r  einer obern neuern ,  auch eine untere viel ältere 
Burgcapelle, beide im gothischen Style erbaut. D ie untere 
ä l t e r e ,  auf welcher de r  breite viereckige Thurm  ruh t,  ist 
ebenfalls  viereckig, mit einem Kreuzgewölbe versehen ,  des
se n  Rippen mit Diensten bis an den Boden laufen. A uf beiden 
Abseiten  sind steinerne Balustraden mit architektonischen 
Ornamenten, die auf Consolen ruhen. Jetzt dient le ider  diese 
C apel le  zu einem Keller. Vor w enigen Jahren sah  man im 
S a a le  des Schlosses die  rundbogigen Fenster noch mit 
Glasmalereien aus dem XVI. Jahrhundert geschmückt, jetzt 
s i nd  diese Glaser ve rschw unden ; nur eine runde Glasplatte 
m i t  dem Ungnad'schen W appen  befindet sich im  National- 
M useum zu Agram.

6. R e m e t i n e c  im Warasdiner Bezirke. Pfarrkirche 
im  spätgothischen S ty le ,  um das Jahr 1490 von Johann 
C orv in  dem Jüngeren erbaut.  Einst war daselbst ein Kloster 
d e r  Johanniter oder n ac h  Anderen das der Conventualcn. 
N achdem  sich im 16. Jahrhunderte  die Ordensbrüder vor 
d e n  Türken flüchteten, blieb das Kloster und die Kirche 
veröde t .  Im Jahre 1 639  siedelten sich daselbst d ie  Francis- 
c a n e r  an, und erbauten ein neues Kloster; allein  im Jahre 
1 7 9 0  wurden auch diese aufgehoben, und nun bew ohnt das 
n e u  reparirte Kloster d e r  Ortspfarrer. Der C h o r  mit drei 

A bseiten  hat ein schönes Kreuzgewölbe, g es tü tz t  auf das 
k a h le  Widerlager. Die zwölf  GewÖlbs-Rippen m it Diensten 
r u h e n  an der Wand a u f  Consolen. Die drei Schlusssteine 
s ind  mit Schildern gez ie r t ,  in denen ein Pelikan mit seinen 
J u n g e n ,  ein Wolf und drei Löwenköpfe mit z w e i  Sternen 
(g le i c h  dem dalmatinischen Wappen) ausgehauen sind.

Das eine Schiff, an welches in späteren Zeiten zwei 
Capellen angebaut w orden  sind, ist ebenfalls mit einem 
Kreuzgewölbe versehen, dessen Rippen mitDienstcn auf acht 
ru n d e n  Wandsäulen ruhen . Die oberen sechs Schlusssteine 
s ind  mit Rosetten geziert.

Im Chore befinden sich nebst einem runden,  auch vier 
h o h e ,  schmale Spitzbogenfenster mit der Fischblase im Mass
w e r k .  Das Schiff der Kirche hat bloss ein go th isches  Fen
s t e r  an der linken Seitenw and ; an der Stelle d e r  übrigen 
is t  der  Eingang zu zwe i  neuen Capellen durchgebrochen, 
an  d e r  rechten Seitenwand befindet sich der Klostergang, 
d a h e r  die ganze Seite ohne Fenster ist. Um d e r  Kirche 
das  nöthige Licht zu verschaffen, hat man s p ä t e r  anstatt
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ler alten g o th i s c h e n , drei F enster  im Bundbogenstyle 
>ber dem Eingangsthore  durchgebrochen. Die neue Capelle 
les heiligen A nton  von Padua, von d e r  gräflichen Familie 
>atacic gestiftet und dotirt, ist mit trefflicher Stuccatur- 
irbeit und schöner Fresco-Malerei g e z ie r t ;  daselbst befinden 
ich auch zwei sc h ö n e ,  aus weissem und ro them  Marmor ver
einigte Grabmonumente des Balthasar und Bartol Grafen 
?atacic mit S cu lp tu ren  in erhabener Arbeit.

Die Sacristei unter dem hohen T hürm e ist ebenfalls im 
gotliischen Style erbaut und mit einem Kreuzgewölbe ver
sehen , dessen Gewölbs-Gurten auf d e r  W and ruhen. Die 
riiür der Sacristei mit dem Spitzbogen führte in den unteren 
insteren Klostergang, dessen Fenster und Thüren ebenfalls 
nitSpitzbogen g e z ie r t  waren, bevor m an die neuen Bepara- 
uren unternahm und die Fenster the ils  vermauerte, theils 
fiereckig bildete.

Von aussen ist die Kirche im B ücken  des Chores und 
mf der linken Seitenwand von acht S trebepfeilern mit ein- 
‘aclier Bedachung unterstützt. Der C hor  bildet ein Sechseck 
ind der schöne von gehauenem S te in  erbaute Thurm ist 
viereckig. O b er  dem  Portale der K irche sieht man ein aus 
Stein gemeisseltes Johanniterkreuz ein gem auert,  welches zu 
der Vermuthung fü h r t ,  dass daselbst zuerst die Johanniter 
wohnten.

7. V i n i c a ,  im Warasdiner Bezirke. Hier stand noch 
vor einigen J a h r e n  eine alte, im gothischen Style gebaute 
Pfarrkirche; s ie  wurde aber von der Neuerungswuth unsers 
Jahrhunderts, g le ic h  vielen anderen im Krön lande Croatien, 
bis auf den G ru n d  zerstört, und eine ganz neue aufgebaut.
—  Zum Glück Hess man die Denkmale, die sich in der alten 
Kirche befanden, in die neue übersetzen und rettete dadurch 
einige der schätzbarsten  Monumente des Vaterlandes.

Vor allem verdient eine E rw ähnung das Grabmonu
ment des berühm ten  ungrisch-croatischen Geschichtsschrei
bers N i k o l a u s  J s t v a n f v ,  der h ie r  mit seiner Gattin Iva 
die ewige Buhe fand. Er war der Besitzer  der  croatischen 
Herrschaften V inica,’ Klenovnik und Pankovec ; man glaubt 
er habe in Vinica seine berühmte Geschichte geschrieben *)• 
Die Inschrift d e s  Grabdenkmales, w elches e r  seiner Gattin 
und sich selbst se tzen liess, lautet also:

31. D. C. III.
D. 0. >1.

RVDOLPHO II. IMP. CAES.
AVG. PIO, F.

NICOL. ISTVANFI/'PAULl F. REGNI.
VNG. PBOPALATINVS. HAC.
CVRA POSTEROS LEVARE
VOLENS. SIBI ET ELISAB. BOT.
DE BAINA. C0NIVGI PIENTISS.
PO S. VT OVI XXXV. AMPLIVS.
ANNIS CONIVNCTISSIME

J) Ich besitze in  m e in e r  Handschriftensammlung; se in e  m it eigener Haiul g e 
schriebenen la te in isch en  Loh- und G e leg e n h e itsg e d ic h te ;  am Schlüsse 

befinden s ich  v ersch ied en e Anmerkungen in  la te in isch er  und croatischer 
Sprache.

VIXERVNT, VNA ETIAM
QVIESCANT. VNAQVE RESVRGANT.
ANNO CHRISTI SERVATOR

M D X C V II .
VIVITE SVPERSTITES MORTALITATIS MEMO R E S .
NICOLEOS IACET H1C CHARGE SOCIATVS ELIS^E.
QVI VT PLACIDA VIXERE SIMVL, SIMVLECCE QVIESCVNT.
SICQVE ETIAM P O S T  FATA PIO AMPLECTVNTVR AMORE. 

A u f  ein er  ändern w e is s e n  M arm orplatte folgt so d a n :  
i ilS . XPVS

DEBVERAS SVPERESSE DIV MEA DVLCIS E L ISA
TANTA FIDES IN TE, TANTA FVIT PIETAS,
SED OVIA LEX S T A T  INEVITABILIS EHEV!
CONDERIS HIC. E T  EGO MOX TVB FATA SE Q V A R .
VIXIT ANN. LVIII. MINVS MENS. DVOB. DIEB. X .

In derselben K irche befindet sich auch das G ra b m o n u 
m e n t  des Edlen F r a n z  K e c z e r  von Badovan, u n d  d e s  hel- 
denmüthigen Banus von Croatien, B e n e d i c t  von T  h u r  o c z 
(Thurovetz) [ f  1616] ,  dessen Bildniss in National-KIeidung 
und  Rüstung in Lebensgrössc, aus dem feinsten w e i s s e n  Mar
m o r  gemeisselt, sammt dessen  Wappen auf der l inken  S e i te n 
w and  des Chores angeb rach t  ist. Unter dem Bilde s ie h t  man 
fo lgende Inschrift:

REGNORVM TVTELA TR1VM BANVSQVE PO T E N T IS
ILLYRII ET PATRIAE HIC CVRA SALVSQVE IA C E T .
CVIVS SI POSSET CONPLECTI SAXEA MOLES.
VIRTVMTES, PVLCHER QVA FORET ISTE L A P IS .

Aus der alten K irch e  versetzte  man hieher a u c h  einen 
gothischen Taufstein m it  sp itziger  Bedachung, d e r e n  Kanten 
m it  Krabben oder Knallen verz ie r t  sind.

Als eine seltene E rsch e in u n g  dürfte man es be trach ten ,  
dass  sich in dieser K irch e  nebst den Denkmalen d e s  christ
l ichen Mittelalters, a u c h  ein römischer, im Orte V inica aus
gegrabener Monumentalstem m it folgender Inschrift befindet: 

FIRMIA. L. F.
SCARBENTI 

NA. AN. XXXV.
H. S. E.

Q. CESERNIVS.
IV ST VS FIL.

H. F. C.
Eine Viertelstunde vom Orte Vinica en tfe rn t ,  l ieg t in 

Ruinen das grosse B ergsch loss ,  dessen Veste und  hohe 
Mauern mit den drei runden  Tlnirmen im XIII. J a h rh u n d e r t e  
als Gränzfestung ge g e n  S teierm ark und das d e u t s c h e  Kaiser
re ich  dienten. Es g e h ö r te  einstens zur Grafschaft Zagorien. 
Im  Jahre 1398 schenk te  es König Sigismund d e m  Grafen 
Hermann von Cilli u n d  Zagorien. Nach dem A b s te r b e n  der 
Grafen  von Cilli kam  es zue rs t  an die Witwe U lr ic h  s von 
Cilli,  Katharina von B ra n k o v ic , . sodann im J a h r e  1463  au 
d e n  berühmten F e ld h e rrn  und Banus J e a n  V i t o v e c ,  von 
diesem übernahm es König Matthias und sein S o h n  Johann 
Corvin, der es an die Familie Gjulaj übertrug. Als Heiraths- 
g u t  fiel es später an die Familie Both von Banja und  an die 
T urocz von Ludbreg , in deren  Besitz dasselbe im XVII. 
Jahrhunderte eine B uine wurde.



8. K r i z o v l  J a n ,  im Warasdiner B ez irke .  Eine Pfarr
kirche mit s e c h s e c k ig e m  Chore im g o th ischen  Style. Die 
Wölbung ruht a u f  acht Wandsäulen. D ie  F enste r  haben 
Spitzbogen, g e g l i e d e r t e  Gewände und M assw erk.  Von aussen 
6 Strebepfeiler m i t  einfacher Bedachung. D er übrige Theil 
der Kirche ist in d e r  neuem Zeit zugebaut.  Die Fa^ade mit 
schönen B i ldw erken  geziert.

9. L u p a g l a v a ,  im Bezirke Ivanec.  Die Kirche mit 
dem einstigen Pauliner-Kloster gehör t  unstreitig  zu den 
schönsten B a u denkm alen  des Warasdiner Comitats.

Das Kloster w urde um das Jah r  1 4 0 0  von Hermann 
Grafen von Cilli u n d  Zagorien, später Banus von Croatien, 
(1405) gestiftet und  die Kirche im J a h r e  1415  geweiht. Im 
Jahre 1481 h a t t e n  die Türken auf e in e m  ih re r  Streifzüge 
das Kloster v e r b r a n n t ,  und zugleich d ie  Kirche beschädigt 
und geplündert; allein schon im Jahre 1 4 9 1  wurde dieselbe 
sammt dem K lo s te r  vom Herzog Johann Corvin restaurirt und 
der äussere B a u m  mit Wällen und T h ü rm e n  befestigt. Im 
Jahre 1593 b e l a g e r te n  die Grafen P e t e r  und Johann Dras- 
kovic das K lo s te r  , und beschädigten e s  an vielen Stellen, 
wurden aber s p ä t e r ,  nachdem sie die S tre it igke iten  mit den 
Ordensbrüdern geschlichte t hatten, W o h l th ä te r  des Klosters. 
Im Jahre 1 0 4 0  erhob  man den n ie d e rn  Kirchthurm um 
einige Klafter. Im Jahre  1656 bis 1 0 6 3  w urde das ganze 
Kloster bedeu tend  erweitert und v e rg rö s se r t  und es zählte 
damals in s e in e n  Bäumen zwei und sechsz ig  O rdensbrüder1). 
Im Jahre 1 6 7 2  verlängerte man das vordere  Schiff der 
Kirche um e in ig e  Klafter, und zierte im Ja h re  1711 die neue 
hohe Facade d e r  Kirche mit eilf S ta tu e n ,  zugleich wurde 
auch der K i r c h th u r m  abermals um ein ige  Klafter erhöht. 
Nachdem im J a h r e  1789 der P au line r-O rden  in Croatien 
aufgehoben w u r d e ,  fiel Lupaglava u n te r  die ungrische Kam
mer und w u r d e  sp ä te r  an das sehr k a r g  dotirte Cosmaer 
Domcapitel v e r s c h e n k t .  Dieses verpachte te  im Jahre 1853 
die grossen b e d e u te n d  vernachlässigten und beschädigten 
Räumlichkeiten d e s  Klosters an das k. k. Ärar, welches daraus 
ein Strafhaus fü r  Croatien und Slavonien machte.

Die s c h ö n  im  gothischen Style e rb a u te  Kirche ist ein- 
schilfig. D er  C h o r  mit drei Abseiten hat ein hohes Kreuz
gewölbe, d e s s e n  Bippen mit Diensten a u f  zehn Wandsäulen 
ruhen; die d r e i  Schlusssteine sind m it  W appen  der Grafen 
von Cilli g e z ie r t .  Das Kreuzgewölbe d es  ä l teren  Theiles des 
Schilfes ruh t  m it  seinen Rippen auf s e c h s  Wandsäulen. Inden 
später gebau ten  Theilen, ober dem O rg e lc h o re ,  sind an den 
Enden der B ip p e n  spitzige Knäufe a n g e b r a c h t ; der Orgel
chor ruht a u f  v ie r  runden Säulen.

l ) In Lupaglava w u r d e  bereits im Jahre 1S03 e in  Sem inarium  für die Ordens
geistlich en  e r r ic h te t . Im Jahre 1582 er ö fln e te  man daselbst öffentliche 
Schulen fü r  L an d esk in d er undfiihrteim Jahre 1 6 5 6  auch d ie philosophischen 
Studien e in .  D ie s e s  Kloster beherbergte z u  allen Z eiten  Gelehrte und 
Künstler v o n  versch iedensten  Fächern und  man zäh lte  es zu den ersten 
den u n g r isc lie n  und croatischen Provinz. A ls man es aufhob, war darüber 
in ganz C r o a t ie n  eine allgemeine Klage.

Die Spitzbogenfenster sind mit Masswerk, d a ru n te r  die 
F ischb lase  vorherrscht, versehen . An der linken Seitenwand 
des  Schiffes haben im XVII. und XVIJI. Jahrhunderte d ie gräf
l ic h en  Familien Ratkay, Draskovic und Patacic d re i  Capellen 
a n b a u e n  lassen.

Von aussen hat der Chor die Form eines S echseckes.  
S e c h s  Strebepfeiler mit p la tte r  Bedachung unterstü tzen die 
K irchenm auer von der südlichen und östlichen S e i te ,  von 
d e r  westlichen stosst an d ie  Kirche das grosse zweistöckige 
u n d  im Quadrat gebaute Kloster. Der Thurm hat e ine  Höhe 
von  2 2  Klafter.

Sehenswerth sind in der Kirche die schönen frischen 
Frescogemälde. in den Ja h re n  1737  und 1742 von dein Or
de n sb ru d e r  J oha nn  B a n g e r  ausgeführt, und historsich 
m e rk w ü rd ig  sind die Grabmonumente der W ohl thä te r  des 
K lo s te rs  und der Kirche. Vor allem verdient Erwähnung 
das  Grabmonument des Herzogs und Banus Johann  Corvin, 
d e s s e n  Gemahlin Beatrice von Frangepan, als er  im J.  1504 
in  seinem Schlosse Krapina starb, seine sterblichen Überreste 
h ie r h e r  übertragen liess. Ein Ja h r  darauf wurde auch sein 
e in z ig e r  Sohn C h r i s t o p h .  der letzte aus dem Geschlechte 
C o r v i n s, daselbst neben seinem Vater begraben. Im J. 1630 
h a t  man ihre Gräber geöffnet und durchsucht, die Särge 
wahrscheinlich ihrer S chä tze  beraubt, die m arm orne Platte 
m i t  d e r  Inschrift und den  im Basrelief ausgehauenen Bild
n is s e  des Herzogs, w elche ursprünglich vor dem Hochaltar 
d ie  Gruft deckte, ausgehoben und in die rechte Seitenwand 
d e s  Chores eingemauert.

Die Inschrift dieses Monumentes lautet:
ANNO DOMINI MILLESIMO QUINGENTESIMO QYARTO. 
OCTOBRIS DUODECIMA DIE, HORA VNDECIMA NO C TURN ALI. 
HEROS VLTIMOS DIES IO ANNES CORVINl S CLAVSIT EXTRE-

MOS.
SVB ER EMO COHPVS AD CLAVSTRVM LEPOGLAVA TVMVLARE

IVSS1T.
ASPIOE REM CHARAM, BIM  H1NC 1NDE C1NGVNT GLORIOSAE

VIRGIN1S ARAM. 
DVX IO ANNES ET FIL1VS EI VS CHRISTOPHORVS,QUIBVS ADSINT

GAVDIA TRINA. 
DVM LIGVIT TVA DVM VIGVIT 0  IOANNES PORTESTAS, 
FRAVSLANTVIT, PAXIN REGNOISTO TVI TEMPORE FIRMAFVIT.

REGNVM ATQVE HONESTAS.
Ausser diesem Monumente befinden s ich  in dieser 

K irc h e  noch folgende marm orne mit Inschriften u nd  Basrelief 
g e z ie r te  Grabdenkmale. Im Chore der Kirche das  Denkmal 
d e s  J  o c h a n  P e t e  w .  Herrn zu ßela, Cerje und  Ivanec, mit 
se inem  Wappen ( f  1 6 7 1 ) .  Im Schiffe der K irch e ,  rechts, 
das  aus schwarzem Marmor errichtete Monument vtrn Peter 
P au l  und Katharina Ceskovic (*J* 1656— 1709) aus dem Ge
schlechte Doni c ,  welches zu den Zeiten der Beligionskriege 
aus Böhmen nach Croatien eingewandert war und  mit dem 
neuen  Wappen auch den  neuen Namen Ceskovic erh ie lt .  Inder 
Capelle der heiligen Dreifaltigkeit steht das s c h ö n e  Mauso
leum des Ladislaus Patacic (-j- 1710) aus w eissem  Marmor 
m it dessen Bildniss in Basrelief, und in der  Capelle des

UIF ---



heil. Joseph d as  des Obristen Grafen Sigmund Batkay, 
f  1702.

Jn den R äum en  des einstigen Klosters sind sehenswerth 
die schönen F rescogem älde . die das grosse und kleine Be- 
fectorium. die Bibliothek und die Apotheke zieren, und ausser 
mehreren S cenen  aus dem Leben des  heiligen Paulus und 
Augustins, der Eremiten, und aus dem  neuen Testamente, 
viele Portraits d e r  Wohlthäter des Klosters darstellen. Es 
ist für die Geschichte  des Klosters in te ressan t ,  namentlich 
diejenigen zu e rw ä h n e n ,  deren Bildnisse sich daselbst be
finden. Ich will sie daher im Kurzen anführen.

Im kleinen Befectoriurn befinden sich in Lebensgrösse 
al fresco gem alt folgende Portraits: H e r m a n n  v. Ci l l i ,
J o h a n n  C o r v i n ,  Be a t r i c e  v. F r a n  g e p a n,  Br. S t e 
p h a n  O r e h o c i ,  Graf F r a n z  K e g l e v i c ,  Br. Ga b r i e l  
Go t t a l ,  G ra f  L a d i s l a u s  und T h e r e s i a  P a t a c i c ,  
S t e p h a n  G ra f  D r a s k o v i c ,  E m e r i k  Graf E r d ö d i ,  
S i g m u n d  G ra f  R a t k a y  und A n n a  S o p h i a  S t i p s i c .  
Im grossen Refectorium: Paul  I v a n o v i c ,  General-Vor
stand der P a u l in e r ; Fürst E m e ri c h E  s z t e r  h ä z v, Bischof 
von Waizen u nd  A gram ; F r  anc i  s c  u s , mit dem Beinamen 
P i u s ;  Cuno  S  i 1 e n t i a r  ius,  H erzog J o h a n n  Cor v i n  
mit seiner Gemahlin, Her man n G ra f  von Ci l l i  und Za-  
g o r i e n ;  Be n e d i  c t us  II, Provinzial der Pauliner; Lu ca  s 
F e l i x ;  S t a n i s l a u s  Op o v i u s ;  G e o r g  C e p e l e n j i ,  
Missionär und M ärty re r;  Ma r t i n  B o r k o v i c ,  Bischof von 
Agram; G a s p a r  Ma l e c i c ,  Prior d e r  Pauliner; He i n r i c h  
T e i s s, Märty r e r  als Missionär; J o h a n n  Z a k o 1 y , Bischof 
von Canad. In d e r  Apotheke: H i p p o k r  a t e s, T  h e o f r a s t e s, 
A r i s t o t e l e s  und Ga l e n u s  nebst anderen auf die Heil
kunde Bezug habenden  Gegenständen.

Im einstigen Bibliothekszimmer befinden sich theils auf 
Leinwand mit Ö lfarben ,  theils al f re sco ,  nebst mehreren An
sichten, Landschaften und allegorischen Bildern, folgende Por
traits : L a d i s 1 a u s Graf N a d a s d i, B ischof von Canad; F r a n z 
G a s p a r  M a l e c i c ,  General-Prior des Ordens; J o h a n n  
Kr i s t o l o r e c  General-Prior; F i i r s t E m e r i c h  E s z t e r h ä z y ,  
Bischof von C anad  und Agram; D a v i d  J o h a n n  Pi z z e 11 i , 
Domherr von A g ra m ; J o s e p h  M i k o n o v i c ,  Domherr zu 
Agram; Mi I i n a r  i c ; Z ani c C o c t k o , Domherr von Casma ; 
Max Ve r b  o y a c  und J o s e p h  G a l y o f ,  Bischöfe von 
Agram; Graf B a r t  ol. P a t a c i c  u. s. w.

Die e rw ähn ten  Gemächer des einstigenKIosters werden 
wegen ihrer Kunstgegenstände von der jetzigen Behörde 
der neuen Ansta lt  mit besonderer Sorgfalt und im besten 
Zustande erhalten .

10. T r a  k o  s t j a n ,  im Bezirke Ivanec. Dieses alteBerg- 
schloss, auf d e r  Spitze eines hohen Berges, von Hügelland 
rings umkränzt und an dem Ursprünge der Bednja, die hier 
einen See b ilde t,  gelegen, gehörte im XIV. und XV. Jahr
hunderte den G rafen  von Zagoricn. Zu Ende des XV. Jahr
hunderts sc h en k te  es Johann Corvin der Familie Gjulaj, 
nach dem A bste rben  dieser Familie kam es aus den Fiscal—

Händen im Jahre 1 5 6 9  an die gräfliche Familie Draskovic. 
Jm Jahre 1651 w urde das Schloss durch B anns  Nikolaus 
Z r i n i  belagert und w ahrschein lich  schon damals bedeu tend  
beschädigt,  später lag es beinahe durch ein J a h r h u n d e r t  in 
Buinen.

Der jetzige B esitzer  des Schlosses, Georg G r a f  Dras
kovic, k. k. F. M. L .,  verw endete  eine grosse S u m m e  auf 
d ie  Herstellung dieses Schlosses und er dürfte bere i ts  im 
Laufe  dieses Jahres d ie  hohe F reude gemessen, d a s  majestä
t ische  Schloss, von welchem  seine Familie d a s  Prädicat 
führt ,  in der alten W ü r d e  und Pracht zu sehen.

Nach einem in G ra tz  gemachten Plane lä s s t  d e r  edle 
G ra f  im echten Kunstsinn das alte Schloss g an z  n ach  dem 
ursprünglichen Style aus den Buinen wieder e r s t e h e n ;  die 
Spitzbogen-Fenster u nd  die T hore  mit den sc h ö n e n  Verzie
rungen , die festen T h ü rm e  und Zinnen, die U m fangsm auern  
m it  den Schiesslöchern, die W a r te  und die Z u g b rü c k e ,  der 
schöne Bittersaal, g e s c h m ü c k t  mit den Büstungen und Bil
d e rn  des Mittelalters, die herrlich eingelegte D e c k e  der 
Gemächer, die Z im m er-T ln iren  mit dem m it telalter lichen 
Beschlägen, mit e inem  W o r te  Alles in diesem erneuer ten  
Schlosse versetzt e inem  in die schöne alte Zeit  d e s  R i t te r- 
thums, und der B e su ch e r  h a t  nur einen u n d  denselben 
W unsch mit dem W ied e rh e rs te l le r  des Schlosses, dasselbe 
nämlich nach Jahre la n g e r  Arbeit in seiner U rsprüng lichke it  
r e c h t  bald zu sehen, um  es den interessantesten Schlössern 
d e s  österreichichen S taa tes  beizählen zu können.

11. K r a p i n a ,  B ezirksor t ,  mit einer zweisehitfigeii 
Pfarrkirche im gothischen S tyle erbaut; der C h o r  ve r lo r  vor 
wenigen Jahren das a l te  Kreuzgewölbe, dessen B ippen auf 
derW^andauf spitz aus laufenden Consolen ruhten, und  erhielt 
e ine  neue kuppelartige W ölbung. Es sind j e d o c h  von der 
a l ten  Wölbung noch d ie  Bippen mit Diensten u n d  Knäufen 
erhalten, zwei der le tz te ren  sind mit dem C h r is tu sk o p f  und 
dem  Namen Maria g e z ie r t .  Das ältere breitere Schiff  der 
Kirche ist vom Chore durch  einen breiten S p i tz b o g e n ,  der 
a u f  zwei WTandsäuIen ruht, getrennt. Das K reuzgew ö lbe  
dieses Schiffes hat a c h t  Rippen, die an der W a n d  ru h e n  und 
in spitzige Knäufe end igen .  Das Atrium unter d e m  Orgel
chore  ruht auf zwei ru n d en  Säulen und ist mit e i n e m  Kreuz
gewölbe gedeckt, d essen  sechs Rippen mit D ie n s te n  an 
d e r  Wand auf Consolen sich stützen. Zwei d ie s e r  Consolen 
sind mit Wappen-Schildern gez ie r t ,  von w elchen  e ines das 
altillyrirische Wappen mit Neumond und Stern  e n th ä l t ;  die 
Schlusssteine sind m it  R ose tten  und Schildern v e r s e h e n  , in 
dem  mittleren steht d ie  gothische Inschrift: „in h o r i s  crewi.“

Das linke, neue und schmälere Schiff, v e rb u n d e n  mit 
d e r  alten Kirche d u rc h  den geschmacklosen D u rc h b ru c h  der 
Seitenwand, hat ebenfalls ein Kreuzgewölbe, d e s s e n  einfache 
Bippen an der Wran d  auf Knäufen ruhen. D e r  C hor  der 
Kirche wird durch d re i  ru n d e  und ein langes R u ndbogen 
fenster erleuchtet. Im  neu e ren  Schiff sind eb e n fa l ls  zwei 
Rundbogenfenster. Aus dem Chore führt eine k le in e  Thür
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in die mit K re u z g e w ö lb e n  versehene S a c r i s t e i ,  ober wel
cher der v ie reck ig e  alte Kirchthurm s te h t .  Das Äussere der 
Kirche hat fünf S trebepfeiler  mit einfacher Bedachung.

Ober dem priv ileg ir ten  Marktflecken Krapina ,  steht in 
Ruinen das u r a l t e  Schloss gleichen N a m e n s , einstens der 
Hauptsitz der G r a f e n  von ganz Zagorien. In den Urkunden 
geschieht d e s s e n  bere its  im XII. Jah rhunde rte  Erwähnung, 
und es gehörte dam als  als Gränzfestung g e g e n  die Deutschen 
zu den Verw altungsschlössern der jew e il igen  Herzoge und 
Banus von ganz  Slavonien. Im XIII. J a h rh u n d e r te  kommt es 
unter dem e in fa c h e n  Namen „Castrum Z agoriae“ vor und 
wurde in den K r i e g e n  mit dem böhmischen Könige Ottokar 
vom Banus H e in r ic h  von Güssingcn diesem  Könige über
geben, durch d e n  Friedenstractat von 1271 abe r  der un
garischen K rone zurückgegeben. Im J a h r e  1 3 4 7  erhielten 
die Ortsbewohner vom König Ludwig I. schöne Privilegien 
und wurden in ih r e n  Beeilten den B ü r g e r n  einer könig
lichen Stadt g le ichges te ll t .  Das Schloss verwalteten  damals 
königliche C as te l lane  und hatten nur das Beeilt in drei 
Fällen über d ie  Ortsbewohner zu G er ich t  zu sitzen, und 
zwar im Falle e ines  Diebstahles, e ine r  Gewalt und eines 
Mordes, inallen ü b r igen  Fällen richtete d e r  von d e r  Gemeinde 
gewählte R ich ter.  Im Jahre 1353 b esass  das Schloss mit 
königlichem B e e i l te  der Bruder des Königs Ludwig I., 
Stephan, H erzog  von ganz Slavonien. Nach seinem Tode 
fiel es wieder an  die Krone, bis es im  Jah re  1399 von 
König Sigismund sammt allen Schlössern der  Grafschaft 
Zagorien an H e rm a n n  Grafen von Cilli verschenkt wurde. 
Auf diese Art ü b e r g in g  das Schloss auf ew ige Zeit aus den 
königlichen in Privathände. Im J a h r e  1 4 2 2  vergiftete 
daselbst Graf F r i e d r i c h  von Ci l l i  se ine  e rs te  Gemahlin 
Elisabeth von F r a n g e p a n  und heirathete drei Jahre  später 
die schöne V e r o  n i e a  von  De s e n i c  aus  Zagorien, deren 
trauriges Ende geschichtlich  bekannt ist. Nach dem Abster
ben der Cilli fiel das Schloss an die W i tw e  Ulrich’s von 
Cilli, K a t h a r i n a  v o n  B r a n k o v i c ,  d ie  es um das Jahr 
1457 mit ganz Z a g o r ie n  an ihren Hauptmann J a n  Vi t o v e c ,  
Banus von C roat ien ,  gebürtig aus Böhmen, verkaufte. Diesen 
Kauf bestätigte z u  Gunsten desselben Vitovec im Jahre 1459 
Kaiser F r ie d r ich ,  und  im Jahre 1463 K önig  Matthias Cor- 
vinus, der es a b e r  im Jahre 1489 m it ganz Zagorien an 
sich wieder r i s s ,  und  später seinem natürl ichen Sohne 
J o h a n n  C o r v i n  schenkte. Derselbe Johann hielt als 
Herzog von ganz S lavonien grösstentheils in diesem Schlosse

s e in e n  Sitz und starb auch  daselbst den 12. O ctober  1504. 
D u rc h  dessen Witwe B e a t r i c e  von F r a n g e p a n  kam das 
S c h lo ss  an ihren verschwenderischen Gemahl G e o r g  M a r k 
g r a f e n  von B r a n d e n b u r g ,  d e r  es im J. 1523 sammt dem 
S c h lo ss e  Kos t e i  in Zagorien  an P e t e r  K e g l e v i  c , Banus 
v o n  Z a jce ,  und an M i c h a e l  I mb r e k o v i c  verkaufte . Bei 
d e r  Theilung des Kaufes fiel die Hälfte der Herrschaft sammt 
dem  Schlosse Kr a p i n a  dem besagten Imbrekovic z u ,  und 
d u r c h  dessen Tochter Katharina an ihren Gemahl L u k a s  
S e k e l y  Freiherrn von Fridau. Im Jahre 1610 w urde  das 
S c h lo s s  von Friedrich Baron von Sekely an J o h a n n  Ko 
g l  e v i c  verpfändet, und se it  dieser Zeit blieb es bis heute ini 
d e r  gräflichen Familie Keglevic.

Von dem einstigen herr lichen Schlosse steht nur  noch 
e in  Theil  des Wohngebäudes, welches von der  äusseren 
w es t l ic h en  Seite dreistöckig, und von der innern östlichen 
n u r  einstöckig ist, da die zwei ändern unterirdisch sind. Zu 
e b e n e r  Erde ist ein gew ölb ter  Gang, der auf 8  Quadrat- 
S ä u le n  ruht. Die äusseren dickeren Schloss-Mauern, in deren 
M it te  sich zwei grosse Höfe befinden, sind beinahe gänzlich 
eingefallen, nur ein Theil der Wandmauer in d e r  Höhe von 
m e h re re n  Klaftern rag t senkrecht über dem O r te  empor, 
j e d e n  Augenblick drohend, über die Dächer d e r  Häuser 
hinabzustürzen. Durch das südliche Thor mit d e n  verfalle
n e n  viereckigen T hürm cn , die mit den W ohngebäuden in 
V erb indung  standen, kom m t man aus dem äusseren grösseren 
H ofraum e in den zweiten innern Hof, in welchem sich ein 
im F e lse n  durchgehauener gemauerter Gang befindet,  der in 
f rü h e re n  Zeiten entweder zu Gefängnissen, oder ,  w ie die 
T ra d i t io n  sagt, zum Schlosskeller verwendet w a r ; du rch  die
se lb e  Öffnung konnte man auch zum oberen Theile d e r  Schloss
m a u e r n  gelangen, die mit runden Thürmen befestig t waren.

E s  scheint, dass die Schloss mauern einstens auch mit 
j e n e n  zwei Thiirmen oder Castellen in Verbindung standen, 
die a u f  der gegenüberliegenden westlichen Seite des O rtes  und 
F lu sse s  Krapina auf zwei Anhöhen erbaut waren und d ie  Namen 
P s a r i  und Sabec führten. Diess gab auch den Anlass zu der 
poe t ischen  Volkstradition: dass bei dem Orte K rap ina  drei 
S c h lö s s e r  standen, aus denen  in uralten Zeiten d re i  Brüder 
C e h ,  L e h  und Mel i ,  d ie  Stammväter der Böhmen, Polen 
u n d  Bussen, auswanderten und drei gösse slavisclie Reiche 
s t i f te ten .  Mit Stolz nennen daher die Bewohner von Krapina 
ih r e n  kleinen Marktflecken die Wiege und den Stammsitz 
des  ganzen  grossen slavischen Volkes.

Notizen.
5 9. ( D e r  E  r  I a s s  d es  I Ioch w ü r d  i g s t e n  Bi s c h o -  

f es  von  B r ü n n  z u r  V e r h i n d e r u n g  v o n  Z e r s t ö 
r u n g e n  a l t e r  B a u d e n k m a l e ) .  Bei d em  Erweiterungsbau 
einer Kirche g e s c h a h  es ,  dass ein r o m a  n i s c h e s  P o r t a l  
abgebrochen und z e r s tö r t  wurde und d ie s e r  Zerstörung aus

d em  Grunde nicht vorgebeugt werden konnte, weil bei der 
Bauaufnahme und in den Bauverträgen unterlassen w urde  auf 
den  W e r th  dieses Baudenkmales aufmerksam zu m achen . Als 
die k. k. Central-Commission zur Erforschung und Erhaltung 
d e r  Baudenkmale in die Kenntniss dieses Vorfalles gelangte,

21
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machte sie höheren  Orts die erforderlichen Schritte , um zu 
bewirken, dass k ü n f t ig  in allen Fällen, w o  es sich um das Ab
brechen oder d en  Umbau alter Kirchen, Pfarr-  oder Unter
richtsgebäude h an d e l t ,  jedesmal der Aufriss des alten Gebäu
des und eine Z eichnung  seiner etwa m erkw ürdigen  Theile bei
gelegt und darauf besonders aufmerksam gem acht werde. An 
eine Weisung, w e lc h e  diessfalls an sämmtliche Statthaltereien 
von Seite des h. k. k. Ministeriums für Cultus und Unterricht 
erfloss, knüpfte n un  der hochwürdigste Bischof von Brünn 
einen Erlass an d e n  Diöcesanclerus, dem  wir folgende Stelle 
entnehmen :

„Wir können nicht umhin, dieser Massregel die sorg
samste Beachtung zu wünschen und unsern ehrwürdigen 
Clerus zu er innern ,  wie das Interesse für kirchliches Alter
thum und Kunst be i  ihm doch am meisten rege gedacht 
werden müsse u n d  w'ie Niemand m e h r  als ihm der Sinn 
für Erhaltung j e n e r  altchristlichen Denkmale zieme. Es 
widerspricht den kanonischen Vorschriften, wenn Umbauten 
an den Kirchen vorgenommen, Änderungen ih re r  innern Ein
richtung getroffen , Inventarstücke v e rä u s se r t ,  Monumente 
einer früheren glaubenskräftigeren Zeit hinweggeschaft 
w e rd e n , ohne d as s  die kirchliche B ehörde  von dem diess- 
fälligen Vorhaben in  Kenntniss gesetzt und um ihre Zustim
mung angegangen wurde. Nur dem Ü bersehen  dieses wesent
lichen Umstandes so wie der Berathung mit Leuten, denen 
der  Sinn für chris t l iche Kunst und die Kenntniss des kirch
lichen Alterthums abgeht,  ist es zuzuschreiben, dass unter 
dem Titel von ^Restaurationen“ oft w a h re  Verunstaltungen 
von Kirchen u n d  kirchlichen Denkmalen vorgenommen 
werden, und so manches kostbare Bild, manches ehrwürdige 
Überbleibsel a l t e r  Kunst unter den Händen unberufener 
Restauratoren d e m  Verderben anheimfällt.“

6 0 .  ( L e g i o  XI  Cl audi a .  —  M E L V S I  I N F E R I O R  

Ca s t e i l u m A b r i t a n o r u m .  — A I S T M V T H  Köni g  de r  
G e r ma n e n . )  D e r  Besuch Seiner Excellenz des Hr. Minister 
Freiherrn von B a c h  in der alten Metropole d e r  Veneter und 
Istrer, welche in  d e r  Blüthezeit des röm ischen Kaiserreiches 
nur dem riesigen Rom in Italien nachstand, in der  Patriarchen
stadt Aquileja, veranlass te  die Verificirung der Legende eines 
Centurio’s der L e g io  XI. Cl audi a ,  P i o  F i d e l i s ,  welcher 
zu Ende des III. o d e r  zu Anbeginn des IV. Jahrhunderts starb. 
Diese Legende v erd ien t  zur Kenntniss genom m en zu werden.

D. M. S .
V A L .  LONGINIANVS 
V I X I T .  ANNOS. XLV.
M I L I T A V I T .  OPTIO. L E G .
X L  C L A V .  ANN. X. V. C E N T V R I O  
O R D .j^ N N . VI. NATVS. IN . MEAASl 
1 N F E R .  CASTELL. A B R I T A N O R

D i i s  M anibus  sacrum 
V a l e r i u s  Longinianus 

v ix i t  a n n o s  quadragin ta  q u i n q u e  
m i l i t a v i t  op t io  Legionis 

XI C l a u d i a e  annis q u in d e c im ,  C e n t u r i o

O rdinar ius  a n n i s  s e x ,  n a t u s  in Melusi 
inferiore C a s t e l l o  A b r i t a n o r u m .

Der Centurio Ordinarius (qu i  in proelio p r im os ord ines 
d u c i t ) ,  welcher durch s e c h s  J a h re  diese Stelle b e k l e id e t  zu 
h a b e n ,  und durch fünfzehn Ja h re  Optio (Capitain-Lieutenant)  
g e w e s e n  zu sein schien, w ar  im Alter von 24 J a h r e n  in  die 
Militia eingetreten; und w ir  fügen hinzu, dass er d u r c h  einige 
J a h r e  in irgend einem f rem den  Auxiliar-Corps g e d i e n t , und 
so d a n n  das römische B ü r g e r r e c h t  erhalten h ab e ;  welchen 
D ien s t ,  als in Eigenschaft eines Fremdlings geleistet, e r  nicht 
z u  erwähnen befand. Und nachdem die in das röm ische  
B ürgerrech t aufgenommenen Soldaten den Namen G enti li t ium  
v o n  jenem Kaiser annalim en, de r  es ihnen e r th e i l te ,  so ist 
e s  am Platze anzudeuten, dass e r  das Bürgerrecht v o n  A ure
l ian  oder Probus, oder  Diocletian oder Maximian erha lten  
h a b e n  muss, welche sämmtlich Valerier waren. A u ch  die 
F o r m  der Buchstaben is t  von dieser Zeit des Verfalls .

Dieser Valerius Longin ianus ist nicht der e i n z ig e  in 
A quile ja ,  der an die L eg io  XI. Claudia erinnert; d e n n  man 
be s i tz t  auch Nachrichten über andere.

D .  M.
A V R E L 1 V S  F L A V I N V S  
O P T IO  L E G  XI CLAVDIAE 
A N N O R V M  X X X X  QVI 
M I L I T A V I T  A N N .  XIIII. ET  
O P T IO  A N N .  X. P O S V I T  
T I T V L V M  D E  S V O  A S T A N  

T E  C IV 1 B V S  S V I S  
IM P E N S I  X X

(Aus d e m  S t e i n e . )

A V R E L I V S  SVD 
T  S .  M 1L E X . LE 
N I S  XI C L A V D IE

(A us B er to l i  A .  d .  A . )

A V R E L I V S .  D IZ O .  M1LEX 
L E G .  X L  C L A V D .  VIXIT 
ANN. X X V II .  M I L I T .  ANN 
Q V I N Q V E .  O B I T V S .  IN  
M A V R E T A N I A .  B E N E  
M E R E N T I .  C I V E S .  E T  
C O M M A N IP V L I .  D E .  SVO 

F E C E R V N T
( A u s  B e r t o l i . )

VAL. A V L V C E N T I V S  ?  LEG 
XI. CL .  M I L I T A .  G R E G A L E S  
ANN. X I I I I .  E T .  C E N T V R IO  
ANN. I I I .  VIX. A N N .  XL 
E T .  M E N .  V . F E C I T  
M E M O R IA  . F R A T E R

(A u s Bertoli.)

REL IV S I V S T I N I V S  E Q V IS  LEG 

XI CL P F  Q  V I T  A N N O R  XLVII E T  
M ILITA V IT M V N I F E X  AN N IS  VI E Q V E S  
ANNIS IU I  M I L I T A V I T  IN CO RT E 
I ST A T V  P O S T E R I O R E  EX PLVRIS 

MACCIS D E R 1 S V S .  I P S I V S  IN IPSO 

T I T V L O  X C I
( A u s  unr ich t ige r  H a n d s c h r i f t . )



1). M. VAL.

QVINEYS. DES 

C I S .  EQYILYM 

L E G .  XI. CL. C I V E S

(A us  den  W i e n e r  J a h r b ü c h e r n . )

M. D.  M. FR 

ONIVGIS.  1*1 ENT 

B A NA F >  COH V 

XI. CL. P. F.  PRA 
A. SECYNDIN

(A us  u n r i c h t i g e m  M a n u s c r i p t e . )

Es liegt G r u n d  zur Annahme v o r .  dass Aquileja die 
Station zwar n i c h t  d e r  ganzen XI. L e g i o n ,  doch einer Ab
theilung d e rse lb en  gewesen sei. Ich w ä r e  gen e ig t  die Auf
stellung eines T h e i l e s  der XI. Legion in Aquileja dem Probus 
zuzuschreibcn, in d e m  er ihn von der u n te rn  Donau zurück
zog, wo er m it Grundbesitz  betheilte Soldaten  zur V e r te i 
digung des L im e s  ansiedelte. Um die Z e i t  der  N O T I T I A  utri- 
usquc Imperii , h a t t e  ein Sarmatencorps un te r  einem Prä- 
fecten seinen S t a n d o r t  zu Cividalc. w e lc h es  Corps ich nach 
der Nomenclatur des Alterthums N V M E R V S  SARMATARVM 

und dessen C om m andanten  ich E X A R C H  V S nennen möchte; 
allein in der V erfa llsze i t  verwirrten s ic h  Namen und Dinge. 
Die Legionäre w a r e n  eben so gut F re m d lin g e  wie die Sold
truppen; denn  das  Bürgerrecht reichte an  und für sich gewiss 
noch nicht aus, um  einen Barbaren zum L e g io n ä r  umzuschafTen.

Dieser V a le r iu s  Longinianus, w e lc h e r  weder Erben 
noch Freunde h a t t e ,  denen er die S o rg fa l t  um sein Grab 
hätte anempfehlen können, sagt, in M E L V S I  IN F E R I O R E ,  einem 
Castelle der A B R I T A N E R ,  geboren zu se in .  Vergebens würde 
man den N am e n  dieses Castells oder d ieses  Volkes bei Geo
graphen von classischem Rufe nachsuchen. Aber der Anony
mus von R a v e n n a ,  welcher so vernachlässige t,  vom Grafen 
Pellegrino B o s s i  so arg  mitgenommen, von mir jedoch sehr 
hochgehalten w i r d ,  bietet uns Anhaltspunkte und wie ich 
glaube verlässliche. Diese Abritani w e rd e n  von dem Anony
mus im P er ip lo  als in der B o s p h o r a  n i  a sesshaft erwähnt, 
in der G egend des  heutigen Kertseh; in der  Geographie 
scheint er  v on  M E L V S I  SVPER. dort zu  erw ähnen , wo er 
MVLYSIMON n e n n t  (oder welche b e s se re  Lesear t  man sonst 
vorschlagen w o l le ) .  DieLösung der F r a g e ,  auf welchem heu
tigen Terrain d ie  zwei MELVSI standen, überlasse  ich den Rus
sen, eingedenk des  Ausspruches eines berühm ten  Mannes, dass 
in solchen D in g e n  die Eingebornen b e s se r  Auskunft wissen 
a l s  jeder F r e m d e .  W enn ich es erlebte, den  Anonymus in einem 
verbesserten T e x te  zu sehen, so w ü rd e  ich es versuchen, 
den Schlüssel zu  dessen Verständniss zu geben ,  und zu 
zeigen, wie in  d e r  Geographie jenes Mönchleins die Materia
lien ausgeze ichne t ,  und aus autoritätsvollen alten Quellen 
geschöpft s i n d , und wie sie zur Kenntniss d e r  alten Geo
graphie sow oh l  bekannter als unbekannter Provinzen dienen 
können. D as a l te  England ist über a l le  ändern europäischen 
Provinzen v o n  dem  Anonymus mit so erschöpfender Vollstän
digkeit b e h a n d e l t , dass es kaum e tw a s  zu wünschen übrig

läss t .  Im Anonymus h e r r sch t  ein System, ihm se lb s t  unbe
w u s s t ,  der in seiner Unwissenheit Jenen ähnlich is t ,  die 
f re m d e s  Wissen, welches sie w eder begreifen n o ch  würdi
g e n  können, für eigene W a a r e  ausgaben.

E s  genüge vor der Hand an einem aquilejesischen Steine 
d ie  Echtheit der Materialien des Ravennaten zu beweisen. 
W i r  heben  hervor, dass die Legende Accente h a b e ,  denen 
k e in e r le i  Werth und B edeutung beizumessen i s t , und dass 
d e r  S te in  des bosphoronischen Soldaten für andere geschrie
b e n  w a r .  dann aber die S ch r if t  verlöscht wurde, j e d o c h  nicht 
in d e r  Art, dass alle S p u re n  vertilgt worden w ä re n .  Ich 
g e b e  das römische Mass des Steines an: Höhe 2 ' 2 " ,  Breite 
2 '  7 " ;  es scheint mir, dass für römische Denkmale auch 
rö m isc h es  Mass passend sei. —

Da ich schon im S chre iben  bin. beliebt es m ir  meine 
M em oiren  des bei Wien Gesehenen nachzuschlagen. Da ist 
d ie  Bede von einem Solchen der etwas mehr w a r  als bloss 
f r e m d e r  Söldling, nämlich von einem REX G E B M A N O R V M ,  

w e lc h e r  durch Zwang o d e r  durch eigenen Willen römischer 
B ü r g e r  geworden und zu Carnuntum gestorben w a r .  Es ist 
d ie s s  ein gewisser A I S T O M O D I V S ,  welcher von Septim ius Se
v e r u s  das Bürgerrecht erhie lt .  Ich finde in meinen Schrif ten  die 
N o tiz  verzeichnet, bei dem  Correspondenten der k .  k. Central- 
Commission Herrn W i d t e r  zu Klein-Schwechat die unver
d ä c h tig e  Marmortafel gesehen  zu haben, worauf d ie  Legende:

S E P T .  A IS T O M O D IO  

R E G  G E R M  
S E P T I M I I  PHIL1PPV 
E T H E L I O D O R V  
F R A T R I  INCOMPAR 

S e p t i m i s  A is tom od io  
R e g i  G e n n a n o r u m  

S e p t i m i i  P h i l i p p u s  
e t  H e l i o d o r u s  

F r a t r i  in co m p o rab i l i .

Diese Tafel stand ehedem auf dem Grabmale, welches 
j e n e m  Könige von se inen  zwei Brüdern e r r ic h te t  worden 
w a r ;  auch diese waren römische Bürger mit dem  Beinamen 
P h il ipp  und Heliodori; w ährend  der König h in g e g e n ,  stolz 
a u f  den nationalen Namen der entweder durch d ie ,  w enn  auch 
unglücklichen Waffen, o d er  durch den Schimmer der  Krone 
G lanz  erworben hatte, sich Aistomodius nennt, e in  Name, der 
n a c h  Abstreifung der la teinischen Formen Ai s t m u t h zu sein 
sc h e in t ;  was übrigens die in deutschen Dingen Bewanderten 
entscheiden mögen. Septimius Severus, w elcher die Ger
manenbekriegte, wies diesen neugeschaffenen Septim iern  ein 
Asyl, oder wenn man will ein glänzendes Exil in Carnuntum an.

Von welcher Gegend Deutschlands war d ie se r  Aistmuth ? 
W e lc h e  wären die deutschen Zunamen für Philipp und He
lio d o r ,  im Falle dass diese Übersetzungen ih res  deutschen 
N am ens seien? Dr. P e te r  Kandier

61. (Ne k r o 1 o g i s c h e s.)  Am 15. October d . J .  starb zu 
K i s  T a p o l c s ä n  Se. Excellenz Herr Joh.  G r a f  Ke g l e -  
v i c h - B u z i n ,  k. k. w. geheimer Rath und  Kämmerer,
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berstmundschenk des Königreiches U n g a rn , Gutsbesitzer 
i Bacser Comitate und Conservator fü r  das obere Press- 
irger Verwaltungsgebiet Ungarns.

In letzterer Eigenschaft hat die k. k. Central-Commis- 
□11 zur Erforschung und Erhaltung d e r  Baudenkmale den 
erlust eines s e h r  eifrigen Organes zu beklagen. Beseelt 
>n der wärmsten L iebe und Pietät fü r  den reichen Schatz 
ir historischen und Kunst-Denkmale seines Vaterlandes, 
iterzog sich G r a f  Keglevich in seinem schon vorgerückten 
ter mit aller Aufopferung von Zeit u nd  Mühe der ihm als 
jnservator ges te l l ten  Aufgabe, und seinem Wirken ver- 
inkt auch die k. k. Central-Commission nicht nu r  die Erfor- 
hung sondern a u c h  die Erhaltung m e h re re r  wichtiger Bau- 
nkmale. Von d e n  verschiedenen Beweisen seiner Regsam
st erwähnen w i r  n u r ,  dass er zuerst die Aufmerksamkeit 
f die romanische Kirche St. J a k ,  w e lche  für die Kunst- 
ischichte Ö sterre ichs von grösster B e d eu tu n g  geworden 

lenkte, ferner, dass er bei Sr. Eminenz dem Herrn Cardinal-

P r im as  von Ungarn die R estaura tion  der Kirche St. B  e n  e d c k 
in  Antrag  brachte und d u rc h  se ine Verwendung d ie  R e s ta u 
ra t io n  des in historischer B eziehung interessanten D en k m a le s  
d e r  v i e r  Gr a f e n  E s t e r h a z y  in Ve z e k ä n y  e r w i r k t e .  W ir 
sch liessen  uns daher m it  herz licher  Theilnahme d e r  T ra u e r  
u m  den Verlust dieses se l te n en  Kunstfreundes an. —  A usser  
d e m  Genannten sind d e r  k. k. Central-Commission in k u rze r  
Z e i t  noch zwei Conservatorc» du rch  den Tod e n t r i s s e n  w o r 
d e n .  Am lo. Juni s ta rb  nämlich der Conservator fü r  den 
Bunz lauer  Kreis Herr V. B u c z i z k a ,  Kaufmann u n d  F a b r i 
k a n t  in Jungbunzlau, von  w elchem  sehr sch ä tz en w er th e  Be
r i c h t e  über die Kirche zu  W inetz  an der Iser, das ehem a lige  
Cistercienser-Kloster z u  M iinchengrätz , die M o h e l in g e r  
K i r c h e  und die Filialkirche zum heil. Wenzel in S e y ts e h in  
in  Böhmen vorliegen, u nd  am 30 .  August starb d e r  C o n s e r 
v a t o r  für Vorarlberg H e r r  D. S. K ö g l ,  Lehrer an  d e r  R eal
s c h u le  zu Bregenz, a u f  dessen schätzbare L e i s tu n g e n  wir 
i n  einem der nächsten H efte  zurückkommen w erden .

Literarische Anzeige.
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Die Baukunst  d e s  Mit te la l ters  geht be i  i h r e n  G e b i ld en  von dem 
•undsatze a u s , d a s s  B a u e n  — C o n s t r  u  i r  e n s e i ; sie g ib t dess- 
lb ein C o n s t r u c t i o n s s y s t e m ,  welches sie i m  G a n z e n  und in seinen 
izelnen Theilen s o  a n o r d n e t ,  dass ein k ü n s t l e r i s c h e r  E ind ruck  her
rg e b ra c h t  wird. D i e  Entwicke lung de r  B a u k u n s t  b e w e g t  s ich  also 

den Gränzen d e r  E n tw ick e lu n g  der C o n s t r u c t i o n s s y s t e m e ,  mit 
sichen die F o r m e n b i l d u n g  immer Hand in H a n d  g in g .  Die  Construc-  
>n ist aber s tets b e d i n g t  von dem dazu v e r w e n d e t e n  M ate ria le ,  und 

zeigt die m i t t e l a l t e r l i c h e  Baukunst g a n z  a n d e r e  G e s ta l tu n g e n  im 
dzbaue ,  andere i m  Z i eg e lb a u e ,  andere  e n d l i c h  im S te inbaue .

Im r o m a n i s c h e n  S t y l e  war das  S y s t e m  d e s  Kirchenbaues 
en  sowohl im S t e i n b a u ,  wie im Ziegelbau —  e in  M a s  s c n s v s t  e m, 
i  System von M a u e r n , ü b e r  welche a n f a n g s  d ie  H o lz d e c k e ,  später  
b Gewölbedecke g e l e g t  wurde. Mit dem G e w ö l b e b a u  aber  t r i t t  ein 
isammenziehen d e r  L a s t  der Decke u n d  z u g le i c h  des  von dem 
jwölbe a u s g e ü b te n  S e i te nschubes  auf e i n z e l n e  P u n k t e  ein. Der 
e inbau benützte d i e s s  , um  im g o t h i  s c  h  e  n  S t y l e  da s  C onstruc-  
»nssystem als e in  v o l l s tä n d ig e s  P f e i l e r s y s t e m  zu g e s ta l te n ,  d. h. 
le Masse auf j e n e  P u n k t e  zu vereinigen, w e l c h e  d ie  T r ä g e r  der  Last 
id .  Es  ist diess v o r z u g s w e i s e  dem W e s e n  de s  S t e in b a u e s  ange- 
essen, dessen B a u t h e i l e  sich in g rossen  S t ü c k e n  z u r  Verfügung 
eilen, und de ren  S c h w e r e  ein System b e d i n g t ,  w o b e i  die einzelnen 
lieile sich g e g e n s e i t i g  d a s  Gleichgewicht  h a l t e n .

D e r  B a c k s t e i n  jedoch  kömmt in k l e i n e r e n  S tü c k e n  zur An
endung,  die C o n s t r u c t i o n  ist darauf  h i n g e w ie s e n ,  e in e  Anzahl dieser 
e inen Stücke  zu M a s s e n  zusammen zu k i t t e n ,  es  e r g i b t  s ich sonach 
r  den B a c k s t e i n b a u  eine A rch i tec tu r  in  M as se n  —  e i n  M a u  e r 
n s t e m ,  gleich d e m  rom an ischen  Baustv le .  D e r  B a c k s te in b a u  behielt 
die r auch im g o t h i s c h e n  Style den T o t a l c h a r a k t e r  d e s  romanischen.

Nicht minder  w e s e n t l i c h  und von d e m  C o n s t r u c t i o n s s y s t e m e  in 
e te r  A b h ä n g ig k e i t  g e s t a l t e t  sich der E i n f lu s s  d e s  M ate r ia le s  auf die 
l i e d e r u n g e n  u n d  d ie  einzelnen B a u t h e i le .

Da diese im B  a c k s  t e i n b a u e  aus e in z e l n e n  k le inen  Stücken 
i s teben ,  so g i n g  m a n  da rauf  aus ,  sie so  z u  g e s t a l t e n ,  dass  nicht 
eie Formen n ö t h i g  w u r d e n  —  es e rgab  s i c h  a lso  e in e  periodische  
iederkehr  a l le r  E in fa ss u n g sg l i e d e r .  I)a e s  d e s  F ugenve rba ndes  

egen zum Baue n ö t h i g  is t,  dass alle S te ine  g l e i c h e  G r ö s s e  haben,  so 
ib es in dieser p e r i o d i s c h e n  W iederho lung  s t e t s  H aup tab the i lungen ,  
c den durch d i e  G r ö s s e  der Ste ine g e b i l d e t e n  A b s ä tz e n  en tspre-  
len ,  wo sodann j e d e  d i e s e r  Abtheilungen b e s o n d e r s  f ü r  sich geglie- 
srt i s t ,  wobei,  d a  d i e  Grössse der Z i e g e l  n i c h t  b e d e u te n d  sein 
inn ,  auch k l e i n e r e  u n d  minder a u s lad e n d e  G l i e d e r u n g e n ,  als beim 
te inbaue,  zur A n w e n d u n g  kommen m u s s t e n .

Ein Gleiches g a l t  f ü r  die 0  r n  am  e n t  i k  , a u c h  d ie se  musste in 
orm en  gepass t w e r d e n ,  es lag also n a h e , m a n c h m a l  einen reichen 
chm uck  von O r n a m e n t e n  anzuordnen, d ie  a u s  e i n e r  o d e r  mehreren

F o r m e n  gep ress t ,  sich r e g e l m ä s s i g  w ie d e r h o le n  und d ie  F l ä c h e n  d e r  
M a u e r w e r k e s  bedecken.  D i e  O r n a m e n t e  d u rf ten  a b e r ,  d a  s i e  a u f s  
A u s p a s s e n  berechnet se in  m u s s t e n ,  ke ine  grosse  A u s l a d u n g  u n d  
k e i n e  U n te ra rbe i tung  h a b e n  —  sie  m u s s t e n  sehr  f la c h  s e i n .  A u c h  
h i e r i n  l a g  es demnach n a h e ,  s i c h  d e n  i m  romanischen S t y l e  g e g e b e n e n  
F o r m e n  anzuschliessen.

E i n  w eite rer  P u n k t ,  d e r  in  B e t r a c h t  kom m t,  i s t  d i e  F a r b e .  
Z e i g t  d e r  Steinbau im r o m a n i s c h e n  S t y l e  häufig  die A n w e n d u n g  d e s  
F a r b e n w e c h s e l s  im M a t e r i a l e ,  w e l c h e  im goth ischen  S t y l e  a u f g e 
g e b e n  w e rd en  m uss te ,  w e i l  e r  d ie  r e i c h e  F o r m g e s t a l t u n g  d e r  e in 
z e l n e n  selb s ts tänd igen  P f e i l e r  g e s t ö r t  h ä t t e ,  so war im  Z i e g e l h a u  
w a h r e n d  de r  goth ischen P e r i o d e  e in e  s o lch e  F a r b e n w i r k u n g  u m  so 
p a s s e n d e r ,  weil sie v o r z ü g l i c h  u n d  o f t  w ei t  mehr a l s  d a s  f l a c h e  
O r n a m e n t  im Stande w a r ,  d i e  M a u e r m a s s e n  zu beleben.  Z u d e m  w a r  
e i n e  s o l c h e  Farb e n w irk u n g  s e h r  l e i c h t  zu e rz ie len ,  i n d e m  m a n  e i n 
z e l n e  S te in e  vor dem B r e n n e n  m i t  e i n e r  fa rb igen  G l a s m a s s e  ü b e r z o g  
u n d  d i e s e  glasirten S t e i n e  m i t  d e n  g e w ö h n l ich en  a b w e c h s e l n  liess,  
z u g l e i c h  aber  auch e inze lne  T h e i l e  mit. V e rp u tz  überzog u n d  b e m a l t e ,  
s o  d a s s  sich auf diese  W e i s e  ein r e i c h e s  Farbensp iel  ü b e r  d i e s e  
G e b ä u d e  ergoss.

W e n n  also der  B a c k s t e i n b a u  in  d e r  Ze i t  des g o t h i s c h e n  S t y l e s  
s i c h  d e m  Systeme des S t e i n b a u e s  n i c h t  ansch loss ,  s o n d e r n  v i e l m e h r  
d e n  a l t e n  Typen  treu  b l ieb ,  s o  m ü s s e n  w ir  die  Ursache d a r i n  s u c h e n ,  
d a s s  d ie  W erkmeiste r  in r i c h t i g e r  A u f fa s s u n g  de r  E i g e n s c h a f t e n  d e s  
M a t e r i a l s ,  demselben a u c h  a l l s e i t s  R e c h n u n g  trugen.

D ie se  bisher e n t w i c k e l t e n  A n s i c h t e n  finden wir in d e m  E i n g a n g s  
e r w ä h n t e n  Werke von E s s e n  w e i n  d a rg e l e g t ,  und z w a r  u n t e r  
V o r f ü h r u n g  einer g rossen  R e i h e  von K uns tbe isp ie len  a u s  d e r  B a c k -  
s t e i n - A r c h i t e c t u r  N o r d d e u t s c h l a n d s ,  w o  diese lbe h ä u f ig  i n  E r m a n 
g e l u n g  geeigneten S t e i n m a t e r i a l e s  i n  Anwendung  k a m  u n d  e ine  
e i g e n t h ü m l i c h e  E n t w i c k e lu n g  g e n o m m e n  hat.  Dieses W e r k  i s t  s o m i t  
n i c h t  b loss  ein sehr  b e a e h t e n s w e r t h e r  B e i t r a g  fü r  die K u n s t g e s c h i c h t e  
d e s  M it t e la l t e r s ,  sondern  a u c h  fü r  d e n  ausübenden  A r c h i t e k t e n  von  
h o h e r  B edeu tung ,  indem i n  d e r  A r c h i t e c t u r  unserer  G e g e n w a r t  n u r  
z u  h ä u f i g  das Wesen de s  B a u e n s  u n d  d e r  Einfluss des M a t e r i a l e s  a u f  
d i e  C o n s t r u c t io n  und F o r m  u n b e a c h t e t  b le ib t.  Dieses W e r k  a b e r  z e i g t  
d e m  A rch i te k te n ,  wie d i e  a u s  B a c k s t e i n  h e r z u s t e l l e n d e n  T h e i l e  
g e f o r m t  sein müssen , um d e m  M a t e r i a l e  zu e n t sp rec h e n  : d e n n  w e n n  
a u c h  m a nche  Rohhei ten d i e s e r  B a u w e i s e  n ic h t  in A b r e d e  z u  s t e l l e n  
s i n d ,  so  is t sie doch von H a n d w e r k e r n  a u sg e g a n g e n ,  d i e  n i c h t  d u r c h  
m a n n i g f a c h e  Einflüsse u n d  S t u d i e n  e n t f e r n t  l iegender  F o r m e n  v e r b i l 
d e t  w a r e n ,  sondern mit e i n f a c h e m  s c h l i c h t e m  Sinn aus i h r e m  M a t e r i a l e  
g e r a d e  das  m ach ten ,  w a s  i h m  a n g e m e s s e n  war.

D ie  dem W erke b e i g e g e b e n e n  T a f e l n  umfassen a l l e  B a u t h e i l e ,  
d i e  M aue rf lächen ,  G e s i m s e ,  T h ü r e n ,  F e n s t e r ,  P f e i l e r ,  G e w ö l b e ,  
S t r e b e p f e i l e r ,  G iebe l ,  T h ü r m e  u. s .  f . ,  s ie  sind dem Z w e c k e  vo l l 
k o m m e n  en tsprechend  g e a r b e i t e t .  E i n  Aufwand g r ö s s e r e r  M it te l  
h ä t t e  s ie  für das Auge d e s  L a i e n  v ie l l e i c h t  b e s t e c h e n d e r  g e m a c h t ,  
f ü r  d e n  Zweck der B e l e h r u n g ,  u n d  d ie se  suchen w i r  i n  s o l c h e n  
S p e c i a l w e r k e n ,  re ichen s i e  v o l l k o m m e n  aus.

G . H .
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Bedacteur: K a r l  W e i s  s,

12. I. Jahrgang. Dccember 18o().
I n l i a l t : ( h a r a k t e r i s t i k  der B a i i d e n k m a l e  B ö h m e n s .  —  Kin a r c h ä o l o g i s c h e r  Austlu" nach F e l d b a c h  , F e h r i n ^  und Pert l s t e i n  in S t e i e r 

m a r k .  -  Die  Kirche und B u n d c a p e l l e  zu  D e u t s c h - A l t e n b u r g “ in Ni edcr ös t er re i eh .  —  Ü b e r  d e n  Ihm und die E i n r i c h t u n g  der 
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Charakteristik der Baudenkmale Böhmens.
Nach d e n  b e d e u t e n d s t e »  Ba uwe rken  z u s a m m e n g e s t e l l t  von B e r n h a r d  G r u e b e r ,  A r c h i t e k t e n  und P r o f e s s o r  der B a u k u n s t .

(S ch luss .)

Etwa bis zum  Jahre 1380 wurden die meisten grossen 
Bauten im L a n d e  von Künstlern ausgeführt ,  welche theils 
aus F rankre ich ,  theils aus Deutschland berufen worden 
waren. Bei d e r  grossen  Bauthätigkeit u n te r  Karl IV. bildete 
sich aber a l lm äh lich  eine einheimische Architecturschule, 
welche im G a n z e n  an den durch den Donibau gegebenen 
Motiven festh ie lt ,  denselben aber ein eigenthiunliches Ge
präge zu v e r le ih e n  wusste. Hauptwerke dieser spätem 
gothischen P e r io d e  sind die Brüekenthiirme und die Teyn-  
k i r c h c z u  P r a g ,  die Kirchen zu K u 11 e n b e r g ,  Ca s l a u ,  
KI a 11 a u , L  a u n , B a k o n i t z , S 1 a v e t i n , B r ii x und 
an anderen O r t e n .

Die Eigenthümlichkeiten d ersp ä te ren  böhmischen Bau
meister treffen  w ir  zum grossen Thei le  schon in den 
Werken ih re r  L e h r e r  undVorbildner an ,  als welche die drei 
Meister: \V i I h e I m v o n A v i g non.  IM a 11 b i a s v o n A r r a s 
und P e t e r  v o n  G m ü n d  angesehen w erden  müssen. Die 
Manier der b e id e n  Franzosen mag d u rc h  den Puritanismus, 
der von den Bettelorden ausging, vielfach bestimmt worden 
sein: der M e is te r  von Gmünd aber liess se iner Phantasie 
gerne den Z ü g e l  sehiessen und such te  ungewöhnliche 
Elfecte. D a h e r  d iese übermässige S trebsam keit  in die Höhe, 
diese Lust an auffallenden Formen, w e lc h e  sich in der böh
mischen G o th ik  neben einer sonderbaren Magerkeit der 
Detailbildungen geltend machen.

Die hervorragenden  Talente d e r  neuen Schule sind 
Bene  sch v o n  L a u n  und M a t t h i a s  R e i s e k ,  dann die 
Krumauer M e is te r  S t a u  k o und K r e s c h i tz. Alle gehören 
dem fünfzehnten Jahrhundert an, ih r  W irken  greift jedoch 
zum grössten T hei le  in das folgende hinüber.

B e n e s c h  von L a u n  erbaute zwischen 14 8 0  und 
1 5 0 2  auf dem Hradschin in Prag den Wladislaw'schen Saal, 
d e s s e n  vielverschlungenes Netzwerk zwar kunstreich, aber 
a u c h  geschmacklos genannt werden darf. Einen reineren 
Geschmack hat er in der  Dechanteikirche zu L a u  n einge
h a l ten  , einer grossartigen Halle,  welche Benesch um das 
J a h r  1Ö20 erbaute.

Ungleich bedeutender erscheint Ma t t h i a s  B e i  s e k  aus 
P ros te jov  (Prostiegow), der  sich ohne eigentliche Anleitung 
zum  Architekten ausgebildet hat. Reisek war R e c to r  an der 
Teynschule in Prag und hatte sich die Würde e in es  Bacca- 
lau reus  erworben: der Name Reisek wurde ihm w egen sei
n e r  Gewandtheit im Zeichnen beigelegt. Er vollendete 1477 
d e n  vom König Wladislaw durch den Meister W enzel be
gonnenen  sogenannten Pulverthurm und verschaffte sich 
d u r c h  diesen Bau einen solchen Namen, dass e r  zum Bau
m e is te r  der bereits begonnenen St. Barbarakirche in KuKen- 
b e r g  erw ählt wurde.

Die St Ba r b a r a  k i r e l i e  in K u t t e n b e r g  theil t das 
Schicksal des Prager Domes, sie ist unvollendet geblieben : 
e s  fehlen die ganze W estse ite  sammt der Vorhalle und den 
T h ü rm en .  Das Haus ist fünfschiffig, ohne Kreuzvorlage oder 
Querschilf , aber mit einem Umgänge um den hohen  Chor 
und  dem entsprechenden Kranze von acht Capellen ver
s e h en .  Der vollendete Theil misst 1 8 0 ' in der L än g e  und 
1 0 2 '  in der Breite (im L ich ten) ;  das Mittelschiff hält von 
A chse  zu Achse 34 F uss .  Nach den vorhandenen Substruc- 
t ionen  war die ganze L än g e  auf 300' berechnet. D e r  innere 
Chorschluss ist fünfseitig aus dem Neuneck, d e r  Capellen
k ra n z  aber nach einer seltsamen Gewölbetlieilung sechsseitig
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aus dom Zwölfeck construirt, so dass bei den Capellen 
ein Pfeiler in die Mitte der Kirche fallt. Die äusseren 
Seitenschiffe s ind  niedriger als die innern, und schliessen 
mit dem zweiten Gewölbjoclie vor dem  Chorpolygon ab, die 
innern Seitenschiffe erheben sich z u r  Höhe von 43' und 
oberhalb derselben befindet sich eine Emporkirche, welche 
das ganze Lang haus  umziehen sollte. D iese Einrichtung, wo
durch die Barbarakirchc sich von allen grossen Kirchencon- 
structionen unterscheidet, verbindet die  Vortheile der Hallen
kirche mit dem a l ten  Basilikensystem und bringt bei nächtlicher 
Beleuchtung e in en  zauberhaften Effect hervor. Die Capellen 
mit dem Umgänge sind mit besondern Dächern eingedeckt, 
so dass der C h o r  sich hoch und frei an  der Ostseite erhebt.

Die Chorgewölhe sind netzartig in geraden Linien, 
ähnlich wie im P ra g e r  Dome gestaltet; eine ganz besondere 
Bildung aber ze igen  die Gewölbe im Schiffe und in den 
Emporen, d e re n  Bippen sich vielfach durchschneiden und 
abwechselnd v ie r -  und sechsfelderige, aus Kreislinien gezo
gene Sterne b ilden.  Dabei wickeln sich die Rippen in sonder
baren Spirallinien von den Pfeilern ab  , so dass die Rippen 
des Mittelgewölbes in den Seitenschiffen, die der Seiten
schiffe aber im Mittelschiffe entspringen und rund um die 
Pfeiler herumlaufen. An den F enstern  finden sich Motive 
der englischen Gothik; gedrückte, geschw eifte  und Tudor- 
bögen neben einander, wobei die Felder  manchmal mit 
Masswerken durchflochten sind. Um nun die Eigenthiimlich- 
keiten zusammenzufassen, müssen w ir  die drei Mittelschiffe 
des Langhauses als eine Hallenkirche bezeichnen, an welche 
sich rechts und links Seitengänge an lehnen; das Presbyte
rium aber ist ein einschiffiger Bau, w elcher sich über den 
Umgang und d en  Capellen in fast unabhängiger Weise 
erhebt. Man d a r f  bei Beurtheilung dieses Gebäudes nicht 
an auswärtige Bauten denken und Vergleichungen mit der 
französisch-rheinischen Schule anstellen, es will ganz allein 
für sich betrach te t  und studirt sein. Schade ,  dass das Innere 
durch Kalkttinche entstellt worden i s t ;  eine entsprechende 
Reinigung w u rd e  die Schönheit d e r  Linien wesentlich 
heben,

K o r i n e k ,  d e r  Kuttenberger Chronist, erzählt, dass die 
feierliche Grundsteinlegung der B arbarakirche im Jahre 
1483 stattgefunden hat, fügt aber h in z u ,  dass die Kirche 
wenigstens um 1 3 0  Jahre älter sein müsse. Diese letztere 
Angabe ist indess  etwas übertrieben, wie sich aus folgenden 
Daten ergibt. In den vom Erzbischof Arnest urn das Jahr 
1358 angelegten Errichtungsbüchern kommt diese Kirche 
noch nicht vor , ab e r  in den Jahren 1 3 8 6  und 1393 wurden 
Messen dahin ges tif te t  und eine päbstlichc Bulle von 1401 
empfiehlt in d e r  üblichen Weise die Unterstützung des Kir- 
chenbaucs. D iese  Daten mit dem C harak ter  der ältesten 
Kirchentlieile verglichen, ergeben ziemlich sicher, dass die 
Kirche unter d e r  Begierung Wenzel des Vierten um 1390 
begonnen w o rd e n  sei. Der Umstand, dass viele Details, 
namentlich d ie  Pfeiler-Construction, der Umgang und die

Capellenverhältnisse offenbar aus dem Koliner C l io rb a u  ent
le h n t  sind, lassen verm uthen , dass der erste Plan von  einem 
S ch ü le r  des Peter von Gmünd herrühre.

Dieser erste Plan w ar abe r  nicht fünfschilfig en tw orfen  
w ie  die gegenwärtige K irche;  noch weniger so ll te  eine 
Hallenkirche errichtet w erden . Der erste Plan h a t te  eine 
bedeutende Kreuzvorlage und n u r  drei Schiffe; d ie  äusse ren  
Seitenschiffe wurden s p ä te r  angehängt, oder v ie lm e h r ,  es 
w u rd e  die angefangene Kreuzvorlage in Seitenschiffe  um
gewandelt. Diese allmählichen Änderungen sind g en a u  am 
G ebäude nachzuweisen und diesen Abänderungen s ind  auch 
d ie  ausserordentlich v ie len  F eh le r  zuzuschreiben , welche 
am  Chorbau V o r k o m m e n .

Die Grundsteinlegung vom Jahre 1483 g e s c h a h ,  als 
das  Schiff fortgesetzt w e rd e n  sollte und Magister H eisek  die 
Bauleitung übernahm. Diesem ist die Umwa nd l ung  des 
Schiffes in eine Hallenkirche beizumessen, ein al lerd ings 
k ü h n e r  Gedanke, d e r  aber doch die Gesam m tharm onic 
ausserordentlich bee in träch tig te .  Reisek führte d e n  Bau bis 
1 5 0 2  oder 1505; n ach  ihm werden noch m e h re re  Meister 
Hanns, Johann, Benedict und Niclas genannt, b is  im Jahre  
1 5 4 8  die Arbeiten g an z  eingestellt wurden. k o r i n e k  hat 
s e in e r  Chronik auch e in en  Grundriss der St. Ba r ba r ak i r che  
beigefügt, wie sie hä t te  w erden  sollen, mit A ngabe, wi ewe i t  
d e r  Bau ausgeführt w o rd en  ist. Dieser Plan, d e r  k a u m fünf
z ig  Jahre nach der E ins te l lung  des Baues g e fe r t ig t  worden 
ist ,  trägt bei aller Form losigkei t  der Einzelheiten d ie  s icher
s ten  Anzeichen, dass e r  einem echten Baurisse en tnom m en 
w orden  ist. Diesem P lane  gem äss hätten 13 P fe ile r  a u f  jeder  
S e i te ,  zusammen 26 P fe ile r,  das Mittelschiff g e t r a g e n .  Dazu 
kommen 8 Chorpfeiler, 4  auf je d e r  Seite, welche d e n  Umgang 
bilden. Die Westseite wär e  sodann mit zwei T h ü r m e n  und 
einem, wie es scheint, vorgetragenen  Portalbau abgesch lossen  
worden. Ausgeführt w urde die Kirche nur bis zum siebenten 
Schiffspfeiler, an dessen  Stelle im Jahre 1548 e in e  Xoth- 
m auer  errichtet und der  Bau wenigstens vor d e r  Hand 
gesichert wurde.

ln der Ausführung kann man drei verschiedene E pochen  
genau  unterscheiden. Die e rs te  umfasst den C h o r b a u  und 
d en  Untertheil der Pfe ile r  im Hauptschiffe von 1 3 9 0  bis zum 
Ausbruche der Unruhen, die zweite die Anlage d e r  äusseren  
Seitenschiffe, von beiläufig 1 4 8 3  bis 1505, die d r i t t e  endlich 
das Aufstellen der E m poren  und Gewölbhallen, von 1505 
bis zum Einstellen des  Baues. Der Chor zeigt zw a r  die auf
fallendsten Unregelmässigkeiten umKVerstüsse, a b e r  auch 
d ie schönste Gliederung und die am besten du rchgeb ilde ten  
Theile .  Die Arbeiten nach  1 5 0 5  zeigen sich rege lm äss iger ,  
s ind aber ungleich r o h e r  durchgeführt ,  und die a l lzu  künst
lichen Gewölbe haben schon frühzeitig sehr g e l i t t e n .  Am 
a lten  Bau sind die Z w ischenm auern  von Bruchsteinen ausge
fü h r t  und nur die S t re b en ,  P fe iler  und Fenster von behauenen 
Quadern: der neue T h e i l  aber  zeigt durchgehends Q uader
mauerwerk , wozu Sandste in aus der unm itte lbarsten
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Nähe beniitzt w u r d e .  Wir geben hier (F ig .  3 8 ,  39, 40 
und 41) einige D e ta i ls  der Barbarakirche mit Bezug auf die 
verschiedenen B auperioden  der Kirche.

ln d e r  St. Bar
barak irche finden 
sich viele alte Holz
schnitzereien, woran 
Kutten herg  über
haupt reich ist.
Kuttenberg ist das 
böhmische Nürn
berg ,  eine d u r c h 
a u s  alterthümliche 
S t a d t , wo neben
vielen alten Kirchen 
auch Privatgebäii- 
de, Brunnen und 
andere Denkmale 
sich erhalten haben. 
Das steinerne Haus 
in Kuttenberg wie 
die übrigen älteren 
Bauwerke nähern 
sich oft der nürn- 
bergischen Bau
weise und gehören 
fast sämmtlich dem 
vorgerückten fünf
zehnten Jahrhun
derte  an. —

Als zweitgröss- 
tes und sehr bedeu

tungsvolles W e r k  der spätgothischen Schule erscheint die 
Hauptpfarrkirche Ma r i a  H i m m e l f a h r t  a m  T e v n  in 
P r a g ,  w e lc h e  in ihrer jetzigen Gesta lt  im Jah re  1407 von 
den deutschen und böhmischen Kaufleuten gegründet und erst
durch König Podiebrad  gegen 146Ö vollendet worden ist.
Die Teynkirche soll schon vom H e rz o g  Boriwoy gegen 
Ende des n e u n te n  Jahrhunderts an g e le g t  worden sein, 
wurde w ied e rh o l t  zerstört und erstand jedesmal wieder im 
verschönerten und vergrösserten Massstabe. Da die ganze 
Kirche aus r a u h e n  Bruchsteinen mit e ingelegten Quadern 
erbaut ist, l ä s s t  sich nicht genau sagen, ob und welche Theile 
ein höheres A l te r  haben, als die oben genann te  Bauzeit; lioch- 
alterthümliches Mauerwerk, wie an d e r  Apsis von St. Georg 
oder der St.  Martins-Cupelle auf dem W issehrad  kömmt hier 
nur an einigen Substructionen vor. Die A nlage is t in  Anbetracht 
der späten B a u ze i t  ungewöhnlich e in fa c h , die Detailbildung 
correct und o h n e  alle Überladung, so dass es wahrscheinlich 
wird, die g a n z e  Ostseite gehöre, w enigs tens in den Funda
menten, d e r  Z e i t  Karl IV. an. Die Grundform zeigt ein drei- 
schilfiges L a n g h a u s  ohne Vierung und  ohne Kreuz Vorlage, 
welches in d e r  L änge  19o' und in d e r  Breite 9 2 '  im Lichten

misst. Vier f re ie  Pfeiler 
theilen die Schiffe ein, wo
bei das Hauptschiff von 
Achse zu Achse 41 ' 9' 
hält. Zwei besondere  ver
stärkte Pfeiler an der 
Westseite tragen die Vor-

A F L F L

( K i g .  4 2 . )

( F i g .  4 1 . )

halle mit der Empore und unter
stützen die beiden Thiirm e. Diese 
sind von quadratischer Grund
form, steigen senkrecht au f  bis zur 
Giebelliöhe des Mittelschiffes, wo 
die Mauern mit e in e r  Gallerie 
abschliessen und die achteckigen 
Helme ohne sonstige Vermittelung 
beginnen. Die Helme s ind  von aus
gezeichnet schöner F o rm  und mit 
einem doppelten K ranze  kleiner 
Thürmchen umgeben (F ig .  42). 
Die Helme der Teynkirche wurden 
wiederholt nachgeahmt, z. B. in 
Pardubitz und an d e r  Stephans
kirche in Prag.

Der Chorschluss bestel lt  aus 
vier Seiten des Achteckes, so dass 
ein Pfeiler in der Mitte hin ter den 
Hauptaltar zu stehen k o m m t,  eine 
in der zweiten gothischen Periode 
beliebte Anordnung. D ie  Seiten
schiffe hingegen schliessen auf ge
wöhnliche Art mit fünf  Seiten des 
Achtecks ab und sind m it  einfachen 
Kreuzgewölben überdeckt.

Das Mittelschiff und  die West
seite verrathen den  neuesten
Ursprung (abgesehen von der

32 *
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Renovation des Jah res  1714). Im J a h re  1679  entzündete 
nämlich ein Blitzstrahl den Dachstuhl über dem Hauptschifte, 
wobei sämmtliche Mittelgewölbe sammt der  Chorschluss- 
wölbung einstürzten. Die Wiederherstellung geschah im 
Jahre 1714 u n d  dehnte sich über das ganze Mittelschiff 
aus, natürlich im Geschmack jener Z e i t ,  wesshalb nur die 
Pfeiler noch the ilw eise  die alte Form erkennen lassen.

Die T eynk irche  zeigt im Gegensatze zu den langen 
und schmalen K irchen  Böhmens eine ungewöhnliche Breite 
im Verhältnisse zu ihrer Länge. D ie  Westseite mit den 
Thiirmen, welche erwiesenermassen in der zweiten Hälfte des 
fünfzehnten Jahrhunderts  errichtet w u r d e , erinnert sehr 
an die St. Lorenzkirche von Nürnberg, nicht allein durch die 
schlanken Thurm spitzen und den hohen  Giebel, sondern auch

in ih ren  Gesarmntvcrhält- 
nissen. Interessant ist gleich
falls d ie Gestaltung der Knor
ren, wie wir diess hier in 
einem Beispiele (Fig. 43) 

(Fig\ 4 :3.) zeigen. Bemerkenswerth ist
noch das baldachinartige Monume nt , welches Magister 
Rcisek dem utraquistischen Bischof Luzina auf Anordnung 
des Prager M agistrates im Jahre 1 4 9 4  err ichtet hat. Es ist 
diess wohl d ie  schwächste Arbeit Reisek’s und zumeist 
durch das daran  angebrachte Wappen und zwei Inschriften 
der Malerbruderschaft merkwürdig.

Eines d e r  letzten Werke, w elches noch im eigentlich 
gothischen S ty le  aufgeführt wurde, m öchte  wohl die 1) e c h a n- 
t e i k i r c h c  i n B 1 a t t n a  sein, grösstentheils dem siebzehn
ten Jahrhundert angehörig. Der aus dem Achtecke geschlos
sene Chor ist a l te r  und niedriger als das Langhaus, welches 
durch drei r u n d e  Säulen (von 36' Höhe und 2' 6" Durch
messer) in zw e i  Schifte eingetheilt is t  (Fig. 44) .  Der Chor

(Kig-.  4 3 . )

( F i g .  4 4 . )

wurde um 1 5 3 0 ,  die Schiffe etwa 9 0  Jahre später vollendet. 
Die Länge des  ganzen Hauses b e t rä g t  150'. wovon 100' für 
das Schiff, 5 0 '  für den Chor genommen sind ; die Breite des 
Langhauses h ä l t  2 2 '  die des Chores 20 '.  Absonderliche F o r
men zeigen d ie  Wölbungen der beiden  Schilfe; diese sind 
nach einer parabolischen Linie beschrieben und bestehen aus 
kleinen rautenförmigen Kappen, a b e r  ohne Bippen (Fig. 4 5 ) .

Diese Bildung scheint e c h t  slavisch 
und kömmt auch in d e n  Burgen 
von Karlstein und M eissen ,  dann in 
M ähren und Ungarn v o r .  D e r  Chor 
hat Sterngewölbe mit B ip p e n ,  nach 
einem stumpfen S p itzbogen  gebil
det. Eine auf T ragste inen  vorge
baute  Gallerie an der l inken  Seite 
des Presbyteriums e n t h ä l t  solch 
sonderbare Masswerke von rohe
ster  Ar t ,  dass wir d ie  Zeichnung 
eines Feldes be ig e fü g t  haben 
(Fig. 40). Das Materiale ist sprö
der Grani t ,  der als Bruchstein 

( F i g .  4 6 . )  mit Quadereinlagen v e r b a u t  wurde.
Dem ungefügen Materiale müssen viele der a b n o rm e n  Detail
bildungen zugeschrieben w e rd e n ,  denn die K i r c h e  macht 
t ro tz  der rohen Ausführung einen unglaublichen Effect und 
verrä th  die Hand eines talentvollen Künstlers, d e s s e n  Nanu* 
jedoch  unbekannt ist. Zweischiflige gothische Ki r c h e n  kom
m en im Süden Böhmens öfter vor, so die z i e r l ic h e  Maria
k irche  in Goj a u  und di e Pfarrk irche in S o b i c s  1 a u ,  welche 
ganz  ausnahmsweise einen rechteckigen C horsch luss  zeigt.

Regelrechter und feiner gegliedert darf m a n  allerdings 
d ie  Arbeiten der K rum auer  Meister S ta n ko und K r e s  c h i t z 
nennen,  als die d e r  irmern böhmischen Sc hu l e  ; abe r  sie 
haben  auch minder bed e u te n d e  Aufgaben zu lö s e n  gehabt. 
Das bedeutendste W e r k ,  die Maria -  H immelfahrtskirche in 
K r  u mau misst 130 ' in der  Länge und 50' in d e r  Breite. 
D e r  Chorist 50' lang und 25 ' breit; eben so w e i t  ist auch 
das Mittelschilf. V ier freie Pfeiler auf jeder S e i t e  theilen 
das Langhaus in d re i  Schifte, der Chor ist e in sch iff ig  und 
aus dem Achteck g e sch lo ssen .  Die Pfeiler z e ig e n  in ihrer 
Längenstellung abw echselnd achteckige und au s  v ie r  Halb
kreisen zusammengesetzte Grundformen, ha l ten  n u r  3' 3" 
im Durchmesser und sind mit Figuren und w underschönen  
Baldachinen decorirt. Das Schilf ist schlank, ohne  j e n e  hoch
strebenden Verhältnisse zu zeigen, welche w i r  als Aus
zeichnung der cechischen Schule genannt h a b e n .  Gleiche 
Anordnung und dieselben Grössenverhältnisse m i t  de rK riun-  
auerkirche zeigt auch  die Piaristenkirche in B u d w  e i s ,  de
ren  VVandpfeiler mit besonders schönen C ap itü len  geziert 
sind. In derselben ‘D urchb ildung  zeigen sich d ie  meisten 
Kirchen der Südspitze Böhmens, wo in der e r s t e n  Hälfte 
des fünfzehnten J a h rh u n d e rts  eine bedeutende K unstthä tig -  
keit herrschte. Ihrem  Charakter nach gehören d ie se  Bau
werke nur halb d e r  cechischen Schule an ; d e r  von den 
Donaugegenden herübe rged rungene  Einfluss i s t  weder in 
d e r  Anordnung noch in den Details zu verkennen.

Von allen W e rk en  der späthgothischen S c h u le  sind die 
Leistungen im kleinen Genre am meisten g e w ü rd ig t  worden, 
und in diesem G eb ie te  w urde in der That Ausgezeich
netes geschaffen. O benan  s teh t der B r ü c k e n  t h  u r i n  in de r
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A l t s t a d t  P r a g s ,  ein wegen seiner L e ich tigke it  und treff
lichen S te inarbeit  bewunderungswürdiges Gebäude, erbaut 
im Jahre 1 4 5 1 .  Alle Maasw erke und G liederungen  sind liier 

frei vorgetragen (F i  g .  4 7 )  und ruhen nur 
auf «len Hauptgesimsen, durch welche 
Anordnung die quadratische Masse ober
halb des Bogens e in  äusserst leichtes 
durchbrochenes Ansehen  gewinnen. Etwas 
einfacher, aber e b e n  so glücklich ange
ordnet erscheint der  vollendeteKleinseitner 
Brückenthurm, w e lc h e r  jedoch  auf alten 
Fundamenten ruht.

\ \  ir g e b e n  h ie r  zugleich eine Beihe  von Steinmetz
zeichen, die s ie b  theils an dem Kleinseitner Brückenthurm

( F i g .  4 7 . )

theils an dem Brückenthurin der Altstadt

*  >  OC “h
vorgefunden h a b e n .

Noch viel ä l te r  sind die Mauerreste des nebenanstehen
den südlichen Thurines, welche dem zwölften Jahrhunderte 
(ihrer Construction nach) angehören.

Das sc h o n  genannte „steinerne H aus“ in K u t t e  n b er  g 
hat zwar m a n c h e  Änderungen e r fah ren , lässt aber die alte 
Pracht noch erkennen . Die Facade, 3 1 '  breit  und 75' hoch, 
ruht auf zw e i schlanken Bögen, unter denen eine freie Halle 
befindlich w a r .  Am Mittelpfeiler z ie h t  sich das Postament 
eines freien E r k e r s  hinauf, neben welchem au f  jeder Seite 
nur ein F e n s t e r  steht.  Der steile Giebel p rangt in reichem 
Schmucke v o n  Sculpturen und W appen  und ist mit Kriech
blumen oder B ossen  eingesäumt. Die Blattwerke, sowohl am 
Erker wie im  Hauptgesimse, zeigen süddeu tsche  Bildung und 
sind reiner au sg e fü h r t  als die O rnam enteR eiseks .  Krumau.  
L aun,  T a u s ,  K I a 11 a u , S c h I a n , L e  i 1 in e r  i t z , P i I s e n 
und noch m e h r e r e  Orte haben gelungene W erke  der spiit- 
gnthischen Profan-Architectur aufzuweisen.

VI.
Ü b e r g a n g  zu r Renaissance (n a c h  1530)«

Wir h a b e n  gesehen, dass der romanische Baustyl sich 
in Böhmen s e h r  lange erhalten hat, nachdem derselbe in den 
Ländern r in g s u m  längst aufgegeben w ar .  Dieselbe Erschei
nung zeigt s ic h  aber wieder in viel an fa l len d e re r  Weise am 
Schlüsse d e r  gothischen Periode.

W ährend  Kaiser Ferdinand I. im Jahre  1534 durch 
den italienischen Baumeister Ferrabosco das berühmte Lust

h a u s , Belvedere genannt, im Prager Schlossgarten im Re
naissancestyl aufführen liess, hielten alle böhmischen Meister 
no ch  beinahe ein volles Ja h rh u n d e r t  an der Gothik fest. Die 
K irchen  von La u n ,  S l a v e t i n ,  Me l n i k ,  B l a t t  na.  
T a b o r ,  Brüx,  C z a s l a u  und viele andere w u rd e n  um 
d ie se lb e  Zeit und wohl noch später entweder vom Grunde 
aus neu erbaut oder in umfassender Weise restaur irt .

Natürlich konnte es  nicht fehlen, dass n ic h t  einige 
E lem ente  der neuen R ich tung , welche sich am Belvedere 
in  so glänzender Weise aussprach , in die Gothik mit ein
g e m e n g t  wurden, So entstand um die Mitte des sechzehnten 
Jahrhunderts  eine gemischte Richtung, welche, die gothi
s c h e n  Constructionen festhaltend', den decorativen Theil  der 
Renaissance in sich aufnalim und die an Privatgebäuden 
s ic h  oft sehr glücklich äusserte.

Beispiele dieser Art sind selten und meist auf dem Lande 
zu  finden; so z. B. ein Herrenhaus in Bensen,  1580 ,  dann 
e in  Theil der Schlösser K r u m  a n ,  Bl at t  na und S i n  ec  na. 
Erscheinungen dieser A rt  sind naturgeinäss und finden sich 
an  allen Orten; eine zw eite  Art späthgothischer Bauübung 
kö m m t nur den böhmischen Landen zu.

Es wurden nämlich noch im achtzehnten Jahrhunderte  
zw e i  gotliische Kirchen e rs te r  Grösse erbaut, die Cistercien- 
s e rk i rc h e  zu S e d l e t z  und die Stiftskirche in Kl ad  rau.  
D ie  Behandlung ist ganz absonderlich, halb Copie und auf 
T rad it ion  fussend, zu r  anderen Hälfte aber willkürlich 
m it  Vermengung aller E lemente.

An beiden Kirchen sind zum Theile alte Fundamente 
b e n ü tz t  worden, welcher Umstand im Verein m it  den neu 
verschärften Klosterregeln zur Einhaltung des gothischen 
S ty le s  geführt hat.

Die Kirche zu Kladrau wrurde von K i l i a n  D i n z c n -  
l i o f c r  entworfen und zum grossen Theile auch ausgeführt. 
D ie s e r  Bau zeigt sogar eine Kuppel und macht einen  höchst 
grossartigen Eindruck, was freilich zumeist der  materiellen 
G rö s se  (die Kirche misst über 300 Fuss an der L än g e )  zu
zuschreiben ist.

Die Sedletzer Kirche ist gegen aussen so e infach ,  als 
n u r  möglich gehalten, gleichfalls über 300' la n g  und 100' 
im Lichten weit. Diese Kirche bat fünf Schiffe und  die beiden 
Seitenschiffe umziehen den hohen, aus dem A chteck  con- 
s t ru ir te n  Chor. Wenn das Äussere bei übermässiger Nüch
te rn h e i t  doch im Ganzen ziemlich correct erscheint, und mit 
Ausnahme der westlichen Facade für ein W e rk  des fünf
zehn ten  Jahrhunderts gellen  könnte, finden sich im Innern 
d e s to  inehr Curiositäten.

In den Seitenschiffen stehen toscanische Säulen, aus 
d en e n  (und zwar noch unterhalb der Capitäler) gotliische 
R ippen  entspringen. D iese  Rippen tragen und umschliessen 
w ie d e r  römische Gewölbe u, s. w.

Der Chor verräth allerdings noch alteAnlagc, ob jedoch 
m e h r  als die Gründe bei dem gegenwärtigen Bau benützt 
w a r f e n  sind, ist nicht zu entscheiden.
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TU
D e r  R en aissan cestil«

(XVI u. XVII. Jahrhundert.)

Der edlen Renaissancegehörtnur ein einziges der in Böh
men aufgeführten Bauwerke an, nämlich das schon erwähnte 
Lnsthaus des K aisers  Ferdinand I., unbestri t ten  das vortreffli
chste Werk d ie se r  Art, welches Deutschland aufzuweisen hat.

Ein offener, von jonischen Säulen getragener Gang, 
sechs Säulen in d e r  Fronte und dreizehn in der Langseite, 
umzieht eine Halle, wrelche sich als Pavillon im obern Stock
werke über dem  Säulengange erhebt. Die Grundanlage ist 
also die eines an t ik en  sechssäuligen Peripteraltempels. Reiche 
Galleriegeländer krönen die Bogenstellungen, deren ausser
ordentliche Z ierlichkeit  nicht genug b ew undert  werden kann, 
wenn auch u n se r  rauhes Klima bei d ieser  Anordnung nicht 
gehörig bedacht worden ist.

Die Ausführung aller Einzelheiten, besonders der Or
namente, e rsche in t  fabelhaft ged iegen: um so mehr, wenn 
man die g le ichzeitigen rohgegliederten gothischen Bauten 
betrachtet. D er  Architekt F e r r a b o s c o  hat sich Bramante’s 
Logen zum V erb ilde  genommen, und dieselben in allen 
Theilen im h ö ch s ten  Grade glücklich durchgeführt.

Der obere  Pavillon darf aber n ich t m ehr diesem Künst
ler zugeschrieben werden, sondern wurde später in einer 
ziemlich schwerfälligen dorischen Manier aufgesetzt. Der 
Säulcngang i s t  l o 8 '  lang, 68' b re i t  und in allen seinen 
Theilen aus besonders  feinem Quadersandstein erbaut.

Zwischen diesem Bau und dem nächsten bedeutenden 
Werke der Renaissance, welche Prag besitzt, liegt beinahe ein 
volles Jahrhundert .  Die W ä h ls t  e i  n \ s c h e  L o g g i a  wurde 
um 1630 durch  den Mailänder M a r i n i ,  den Erbauer des 
Waldstein’sc h en  Palastes, errichtet, ln der Loggia ist die 
gute italienische Schule noch vorwaltend, welche aber bald 
verschwinden sollte. Nun gelangte die spät-italienische 
Richtung, von Borromini und Ivara ausgehend, zur alleinigen 
Geltung; I ta l iener  bemächtigten s ich  aller Kunstübung und 
kaum einzelne W e rk e  ragen über d ie  Fluth der allgemeinen 
Mittelmässigkeit empor.

Nur w e n ig e  Kirchenbauten d ieser  baulustigen Zeit 
zeigen schöne Verhältnisse, wie z. B. die Kreuzherrenkirche, 
ein Kuppelbau von L u r a g h o  a F e r m o  entworfen und 
1688 vollendet, dann die Salvatorkirche von Ka n k a  und die 
Nikolauskirche von Ki l i a n  D i n z e n h o f e r, beide erst im 
vorgerückten achtzehnten Jahrhunderte erbaut.

Glücklicher als im Kirchenbau zeigen sich die Archi
tekten der s p ä t e m  Renaissance in der Anordnung von P a 
lästen, deren P ra g  viele und sehr ge lungene  enthält.

Obenan s te h t  das gräflich C l a m- Ga l l a s ' s c l i e  P a 
lais, welches F i s c h e r  von E r l a c h  im Jahre 1712 au s -  
führte. Dieses Gebäude verbindet m it  einer noblen Anordnung, 
eine treffliche Detaillirung und wird an künstlerischem W erthe  
von keinem B aue  des siebzehnten und achzehnten Jahrhun
derts übertroflen. Fernere derartige Palastbauten sind #das

gräflich  N o s t i t z ' s c h e  Haus a u f  dem Graben ( v o n  Dinzen- 
h o f e r )  mit einer s e h r  schöner  Treppe, das imposante 
gräflich Thuifschc Haus in d e r  Spornergasse, v o n  Luragho , 
u n d  das gut eingetheiltc E r w e i n  N o s t i t z ' s c h e  Pala is  auf 
d e r  Kleinseite.

Die Reinheit d e r  Detaillirung aber, welche sich am 
Belvedere ausspricht, w urde von keinem aller s p ä t e r e n  Bau
m eis te r  wieder e rre ich t .  Nach 17o0 zeigte s ic h  e in  gänz
l icher  Verfall der A rchitectur ,  sowohl in künstle r ischer  wie 
in technischer Hinsicht; rohe Formen und s c h le c h te  Aus
führung  sind regelmässig mit einander ve rbunden .  Noch 
m uss bemerkt werden, dass nur in Prag der Renaissancestyl 
s ich  zur künstlerischen Bedeutung erhob; die B a u te n  au f  dem 
Lande blieben meist u n te r  der Mittelmässigkeit und  nur die 
W e r k e  der Jesuiten m achen  hiervon eine rühmliche Ausnahme.

Alle aufgeführten Renaissancebauten g eh ö re n  d e r  Stadt 
P r a g  an.

VIII.
D e r  H o lzb a u *

Schon in der E in le i tung  dieser Blätter w u r d e  hervor
gehoben, dass der Holzbau in Böhmen vorzugsw eise  beliebt 
w ar ,  und lange Ijeibehalten wrorden ist. Es g in g e n  z wa r  alle 
nordischen Völker vom Holzbau aus, und im frühen Mittelalter 
w urde  beinahe ausschliesslich in diesem Materiale g e a rb e i te t ;  
a b e r  nur in einigen G ebirgsländern ,  wie in N o r w e g e n  , der 
Schweiz, dann in S ch les ien  und Böhmen e r h o b  sich die 
Holzconstruction über  den  Xothwendigkeitshau.

ln Deutschland kom m en zwar auch schöne u n d  kunst
r e ic h e  Holzbauten v o r ,  w elche jedoch ihrer Construc tion  
nach  nicht als solche ang e se h en  werden können. D ie  Riegel
w ände  und Fachw erke  mit all ihren oft übe rra sc h en d e n  
Detailformen, welche in einem grossen Tlieile v o n  Deutsch
land üblich sind, b i ld e n  nur ein Ersatzmittel für das  theuere 
Steinmauerwerk und haben  n u r  diesem Grunde ih r e  Anwen
dung  zu verdanken.

Der Holzbau in Böhmen geht wie jede e ig e n t l ic h e  Holz
construction vom Blockverbande aus und u n te rsc h e id e t  sich 
von der Alpenbauart durch  höhere Stockwerke, sp i tzw in k e 
lige  Dächer und schm älere  Häuseranlagen. D ie  östliche 
Hälfte von Böhmen ist besonders  reich an Holzbauten und man 
w ird kaum durch ein D orf  o d e r  durch eine S t a d t  passiren, 
wo man nicht einige kunstre iche  Gebäude d ie s e r  A rt  sieht.

An den W ohnhäusern  wird man auch e i n e n  ziemlich 
bedeutenden Unterschied zwischen deutschen u n d  slaviscben 
Einrichtungen g ew a h r .  Die deutschen Häuser s ind  mit stei
len Giebeln versehen und geschlossen; auch f e h l t  n u r  selten 
ein erkerartiger V orbau  an d e r  Langseite, wo r i n  sich ent
w eder  die schönen Einrichtungsstücke oder e in  Webesfubl 
befinden. Die schönsten  Gebäude dieser Art f in d en  sich am 
Fusse des Riesengebirges in der Richtung von Hobenelbe, 
Arnau und Trautenau ; sie gehören meist dem  siebzehnten 
Jahrhundert an und viele sind ganz mit Schnitzereien bedeckt.
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Die s lav ischen  Gebäude (Fig. 4 8 )  zeigen an der
Gassenseite e in e  offene Halle, über w e lc h e r  im obern Stock

e in e  Stube befindlich 
ist. W o mehrere Häu
s e r  an einander gereiht 
s ind ,  wird ein Lauben
g a n g  gebildet, welche 
sc h ö n e  Einrichtung 
n ic h t  allein in den 
S t ä d t e n ,  sondern auch 
in vielen Dörfern zu 
s e h e n  ist. Die Häuser 
s in d  lang und schmal, 
an  der  Giebelseite mit 
k le in en  Halbwalmen 
ve rse h en  und ziemlich 

4ö.) r e g e lm äss ig  um einen
rechteckigen P la tz  (den Ring) aufgestellt.  Das Holzwerk 
ist nicht im m e r , w ie  in der Schweiz, r e in  abgezimmert und
an einander g e f ü g t ,  sondern oft nur g ro b  behauen, wobei

d ie  Lücken  mit Moos, T h o n  u. dgl. ausgestopft 
w e r d e n .  Man trifft noch m anche  auf diese Weise 
co n s t ru i r te  Kirchen und Capellen; besonders 
h ä u f ig  aber sind hölzerne Glockentlnirme 
( F i g .  4 9 ) ,  deren beinahe j e d e s  Dorf  einen auf
z u w e ise n  hat. Diese T lnirm e zeigen alle mög
l ic h e n  Formen und haben,  auch wenn sie einer 
s p ä t e r e n  Zeit angehören, s te ts  eine alterthüm- 
l ic h e  Gestalt beibehalten. Am häufigsten er
s c h e in t  ein einfacher, oben gabelmässig getheil- 
t e r  Balken, der mit einem Däclilein bekrönt ist, 
d a n n  kommt ein aus zwei oder mehreren Bal
k e n  errichtetes Gerüste, am Fusse mit einem 
k le in e n  Vorbau zum S chu tz  für die Seile und 

dem Glöckner versehen ; die Glocken hängen dabei wieder 
im Freien, n u r  von einem Dache geschützt.  So geht es fort

in allerlei Abweichungen 
bis zum grossen  Glocken- 
thu rm , von denen sich in 
der S tad t  Pardubitz eines 
de r  grossartigsten Bei
spie le  erhalten hat. Ein 
seh r  alter Glockenthurm 
(e inem  romanischen Mu
ste r  nachgebildet) findet 
sich neben der  St. Georgs
k irch e  in Pfaslawic hei 
T u rn  au (F ig .  50). Auf 
einem steinernen Funda
m ente ,  welches sich aber 
nur  unbedeutend über 
den Boden erhebt, ruht 

( r i - ,  50 .) der  achteckige, aus ge

w a l t ig e n  Stämmen gefügte Unterbau des Thurmes. In der 
Höhe  von 5 Fuss setzt das  Achteck mittelst e ines steilen. 
21 F u ss  hohen Daches in  das Quadrat um, s te ig t  nun in 
s e n k re c h te r  Linie bis zur Höhe von oO Fuss an und  schliesst 
mit einem pyramidalen D ache,  Die Georgskirche, zu  w elcher 
d ie se r  Thurm gehört, w u rd e  im vierzehnten Jah rhundert  
e rb a u t .  Über den Thurm selbst finden sich ke ine  Nach
r i c h t e n ,  doch wird derselbe aller Wahrscheinlichkeit nach 
g le ichze i t ig  mit der K irche errichtet und jedesmal in der 
a l ten  Weise reparirt w orden  sein. Ähnliche T h ü rm e .  fast 
a lle  von gleicher Ausdehnung und Höhe, sieht man in dieser 
G e g e n d  nicht selten, s ie  stehen öfter isolirt n e b e n  dem 
Kirchengebäude als in V erb indung mit demselben, und es 
g ib t  sogar Orte, die einen Glockenthurm, aber keine  Kirche 
h ab e n .

Die Holzbauten in d e r  westlichen Hälfte Böhmens sind 
m in d e r  charakteristisch i durch das Erzgebirge z ieh t  sich 
d e r  deutsche Fachwerkbau und im Böhmerwalde w e r d e n  be
r e i t s  die Einflüsse derT iro lcr  Holzconstructionen ersichtlich.

IX.
Ü b e r b lic k .

Entwickelung und Culturgang der böhmischen Archi
t e c t u r  zeigen sich in Vergle ichung mit den deutschen Nach
b ar lä n d e rn  durchaus eigenthümlich.

D i e  r o m a n i s c h e  K u n s t  erscheint nur als Vorbe
reitungsstufe und erhebt sich nirgends zu wahrhaft künst
le r i s c h e r  Höhe. Rohe dürftige Formen, die T ec h n ik  ver- 
hältnissmässig höher entwickelt und sich nur in d en  einfach
s te n  Aufgaben bewegend. Der r o ma n i s c h e  S ty l wurde 
s p ä t  angenommen, ab e r  aus Bequemlichkeit lä n g e r  als 
i rg en d w o  beibehalten, ohne höhere Bildung zu gew innen .

Künstler dieser Periode sind : die Abte B o z e t e  c h u s 
un d B e g i n h a r d u s von Sazaw a , W e i* n h e r u s u nd Magi- 
s t e r  J  a c ö b u s.

Eine Übergangsperiode fehlt so zu sagen gänzlich. 
D e u tsc h e  Baumeister u n te r  Wenzel 1. führen verschiedene 
B a uw erke  aus.

D e r  g o t h i s c h e  S t y l  zeigt zwei verschiedene Rich
tu n g e n  und Perioden:

E r s t e  P e r i o d e :  unter Johann von Luxem burg und 
Karl IV. Eingewanderte Künstler, aus Frankreich und Deutsch
land  berufen, verpflanzen den gothischen Styl nach  Böhmen 
und  bilden eine Kunstschule. Es entwickelt sich e ine  unge- 
messeneBauthätigkeit, w ie  der Dom-und Brückenbau zu Prag 
aufw eiset.  Meister dieser Zeit sind: Wilhelm von A v i g n o n ,  
M atth ias von Ar ras,  P e te r  »von Gmünd,  Herm ann von 
T  a c h a  u, Heinrich Z e y d e n (Leyden), Andreas K o d I i k u. a.

Bürgerliche und religiöse Wirren führen eine gänzliche 
Unterbrechung aller Kunstübung herbei. Nach Beilegung 
d e r  Unruhen bildet sich eine national-böhmische Schule .

Z w e i t e  P e r i o d e :  Einheimische Künstler führen 
u n te r  dem König Podebrad und Wladislaw viele und gross
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artige Bauteil in eigcnthümlich go th ischer  Richtung aus. 
Nochmaliger g rö sse r  Aufschwung*. Erbauung der Teyn- 
kirche in P r a  g ,  der Brückenthiirme und d e r  St. Barbara
kirche in K u t t e n b e r  g. Künstler : Magister VV c n z I , 
K w e t o n , B e n e s  von L a u n , und Matthias B e i s e k.

Gleichzeitig mit der einheimischen Schule im Süden 
des Landes e ine  besondere Richtung, deren Sitz in Kr nm an.  
Meister: S t a n k o und K r c sc h i t z.

In Folge des  ausgehrochenen dreissigjährigen Krieges 
zweite allgemeine Unterbrechung und Einführung des Renais- 
sanceslylcs.

Re nai s s a n c e. Anfangs ausserordentlich  glänzend am 
Belvederehau. Baldige Abnahme und Verflachung. Die 
Kunstübung g e h t  grösstentheils von den ins Land gerufenen 
Italienern aus. N u r  im Palastbau w ird  besseres geleistet. E s  
bilden sich z w a r  einheimische Talente , jedoch Originalität 
und künstlerisches Streben können nur selten durch
dringen.

Baumeister der  Renaissance: F e r r a b o s c o ,  für sieh 
allein ohne S c h u le  dastehend, spä ter  M a r i n i ,  S c a m o z z i ,  
der Franzose M i s e r o n , 0  r s i , M o h r ,  K a u k a , D i n z e n-

h o f e r ,  F i s c h e r  von E r l a c h ,  Lu r a g  h o .  P a l i a r d i  
und Andere.

Ihre höchste Bl üt he  hat die böhmische A rc h i te c tu r  im 
gothischen Style e r r e ic h t  und nur in dieser W e i s e  wurde 
wahrhaft Grosses geschallen .  Correcter und r e in e r  erscheint 
d e r  Styl in den W e rk e n  der ersten eingewanderten Meister, 
auch ist hier die Ausführung  gediegener; d a fü r  zeigt die 
einheimische spätere Schule grössere Originalität und ein 
durch und durch e igenthüm liehes Gepräge.

Eine detaillirtere Schilderung des späten Renaissance
oder  in Böhmen r ic h t ig e r  „Haarzopfstyles“ s c h ie n  hier um 
so mehr überflüssig, als die Einflüsse dieser t r a u r ig e n  Kunst
periode noch in u n se re r  G egenwart überall e r s ic h t l i c h  sind. 
Bei weitem die Mehrzahl de r  Handwerker a r b e i t e t  nur im 
verdorbensten Zopfgeschm acke ,  dessen v e r f la c h te ,  rohe 
Formen jede W illkür zulassen und wo man m it  einem 
Schimmer von Künstelei alle Gebrechen zu v e r d e c k e n  wähnt. 
Selbst D i n z e n h o f e r  , der begabteste K ü n s t l e r  dieser 
Periode,  dessen g r ö s s e r  Anordnungssinn ü b e r a l l  durch
leuchtet, hat sich in seinen Detailbildungen n i c h t  über die 
Mittelmässigkeit e rh e b en  können.

Ein archäologischer Ausflug nach Feldbach, Fehring und Pertlstein in Steiermark.
Von J .  S c h e i g e r ,  k .  k. Conservator.

Ich lege mit Nachstehendem die Resultate eines im 
September d. J .  unternommenen Ausfluges in das Raabthal 
vor, dessen Hauptmotiv die Untersuchung der T a b o r s  
(Kirchencastelle) von F e l d b a c h  und F e h r i n g ,  eines 
interessanten G r a b s t e i n e s  im lezteren  Orte und des  
S c h l o s s e s  P e r t l s t e i n  war.

Das Presbyterium  der Pfarrkirche in F e l d b a c h  ist e in  
moderner Bau , und nur das gothische Schiff zeigt ziemlich 
einfache F o rm e n  desXIV. Jahrhunderts, überdiess istErsteres 
links mit e in e r  längs der ganzen W and  hinlaufenden Gallerie 
und rechts m i t  einem sehr niederen, wahrscheinlich älteren 
Seitenschiffe versehen. An den scheibenförmigen Schluss
steinen des L e tz te re n  sieht man einen  Christuskopf und einen 
durch w iederho lte  Kalktiinche s e h r  verunstalteten Engel 
mit einer Schriftrolle.

An der Aussenseite der Kirche ist von weissem Marmor 
das stark e rh o b e n  gearbeitete Grabdenkmal W o l f g a n g  
Z wi c k h e T s ,  ständischen Verordneten (y l£ > 8 2 ) ,  seine und  
seiner Frau g a n z e  Gestalten zeigend, nicht ohne Kunstwerth. 
Innerhalb des  Einganges ist rechts ein gut gearbeitetes stei
nernes W appenschild  mit Stern und Winkelmass, gegenüber 
der Grabstein eines Rathsbürgers von Feldbach, M i c h a e l  
S t e i n l i e i s l ,  aus dem XVI. Jahrhundert ,  von unbedeutender 
Arbeit, eingeniauert.

Sehr interessant sind die den ganzen Umfang d e r  
Kirche mit e inem  bedeutenden Zwischenräume umgebenden 
Befestigungswerkc. Als solche erscheinen sie bei genauer

Beschauung, obwohl im Laufe der Zeit ihre G r ä b e n  ver
schüttet. ihre Schussschar ten  grösstentheils in F e n s t e r  ver
wandeltwurden. W e n n  gleich von ziemlich h o h em  Alter, sind 
sie  doch in geraden Linien  aufgeführt und n i r g e n d s  ein run
d e r  Thurm sichtbar. Übrigens bestehen sie n ic h t  aus  eigent
lichen freistehenden W ehrm auern  oder Wällen, sondern  aus 
einer  fortlaufenden Reihe von Wohngebäuden, w e lc h e  gegen 
den Hof zu sehr einfache offene Gallerien haben . An einem 
dieser Gebäude, w e lches  noch die alten zierlichen steinernen 
Fcnstcrstöcke hat, s ind  zwei Steintafeln e ingem auert .  Wäh
rend auf deren e r s t e r e r  (in Folge einer D achausbesserung  
gerade mit Mörtel halb  bedeckt)  nur die W o r te  : Christian.
-------- - pae und die Jahrzahl 1447 zu lesen w a r e n ,  zeigte
die andere ganz deutlich  die W orte :  Fundator liu j dom voce 
pia petit unu ave m aria ,  daneben die Buchstaben e. 1. s. und 
die Jahrzahl 1474.

Eine im Baustyle und in der E in th e i lu n g  ganz 
ähnliche Befestigung umgibt die Kirche v o n  F e h  r i n g ,  
welche übrigens in architektonischer Beziehung w en ig  inte
ressant erscheint und  nur in der mit der J a h r z a h l  1111 
bezeichneten Mariencapelle gothische Formen d e s  XIV. Jahr
hunderts zeigt, so dass jene Jahrzahl sich a u f  ein  früheres, 
mm leider verschwundenes Kirchlein beziehen dürfte .

Das Kirchcncastell (früher,  wie ähnliche B a u te n ,  Tabor 
genannt) in Fchring w eist durch sein tüchtiges ru n d es  Boll
werk auf ein höheres  Alter und scheint noch in  n e u e re r  Zeit 
für wichtig gehalten w orden zu sein, da esein, wahrscheinlich
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aus dem XVII. Jahrhunderte  herrührendes wohlerhaltenes 
Thor hat, an w e lc h e m  noch die Löcher für die Zugbrücken- 
ketten ersichtlich sind. Die Gräben sind auch hier ver
schüttet, und s e l b s t  der Zusammenhang d e r  Umfassung durch 
Niederreissen e in e s  Theiles unterbrochen.

Diese C a s te l l e ,  deren ganz ähnliche auch in Sieben
bürgen Vorkommen, hatten offenbar d ie  Bestimmung, beim 
Annahen des F e in d e s  (hier der Türken und später  der Mal- 
contenten) d ie  Bevölkerung des M arktes als Citadelle aufzu
nehmen. D a h e r  d ie Menge kleiner W o h n u n g e n , daher, um 
den in enge R ä u m e  eingepferchten B ew ohnern  wenigstens 
frische Luft zu gön n en ,  die offenen Gallerien. Aus diesem Grunde 
auch der b e d e u te n d e  freie Baum zwischen der  Kirche und den 
Defensionscasernen (wie ich diese Caste l le  nennen möchte).

ln dem g e g e n  Ungarn zu sich ö f fnenden ,  nicht durch 
natürliche H in d e rn is se  geschützten, überd iess  sehr frucht
baren , d a h e r  beuteversprechenden Raabthale war die 
Besorgniss s t ä r k e r  als in anderen G e g e n d e n ,  daher diese 
Kirchencastelle und die starken B efes t igungen  der vielen 
Schlösser, d e r e n  Krone die Rieppersburg bildet.

Eine Hauptinerkwürdigkeit der K irc h e  in Fehring bildet 
das in der M ariencapel le  daselbst e ingem auerte  rothmarmorne 
Grabmal B e r c h t o l d ' s  des Truchsessen von E m e r b e r g 1), 
eine vorzügliche, besonders fleissig ausgefüh rte  Bildhauer
arbeit. Über 9 S chuh  hoch und m e h r  als 4 Schuh breit, 
zeigt dieses D enkm al das lebensgrosse Bild des ernsten kräf
tigen Mannes im vorgerückten Alter mit ausdrucksvollen 
Zügen und s ta rk e m  Vollbarte. Vollständig gerüstet, nur das 
Haupt mit e inem  sonderbar geformten, selten vorkommenden 
Hute bedeck t ,  t r ä g t  er einen weiten faltigen Mantel, am 
Halse durch ein  Kleinod zusammengehalten, —  in der Rech
ten führt e r  die Streitfahne; auf dem langen Schwerte mit 
sehr einfachem Griffe, welches durch ein kurzes Riemchen 
mit Schnallen an der Rüstung befestig t is t ,  ruh t  die linke 
Hand; an d e r  Rüstung linker Seite s ieh t  der ebenfalls mit 
Buckeln bese tz te  Griff des Dolches he rvo r .

Unter den  mit kräftigen R äderspornen  bewaffneten 
Füssen liegt d e r  Hund, das bekannte Symbol der Treue, 
neben ihm erb licken  wir das E m e rb e rg e r  W appen mit dem 
Bügelschöpfeimer, gekrönt von dem geschlossenen Helme, 
über dem w ie d e r  der Eimer als Helm zeichen sich erhebt, 
und darüber ein Blätterbusch. L in k s  zeigt ein zweites 
Wappen im F e ld e  und als Helmzierde den nach rechts ge
wandten sp r in g en d e n  Hirsch.

Der U m stand ,  dass das Ritterbild un te r  dem Haupte ein 
Kissen h a t ,  b eg rü n d e t  die Vermuthung, der Grabstein sei 
ursprünglich liegend angebracht gew esen .  Die Tradition, 
nach w elcher  wirklich der Stein f rü h e r  in de r  Mitte der 
Capelle au f  e i n e r  Tumba lag, bestätigt diese Vermuthung, so

V) Über das h is t o r is c h  interessante Geschlecht «1er E m e r b e r g '  werden wir 

in einem d e r  n ä ch ste n  Hefte einige sehr b ea ch ten sw e r th e  Nachweisungen 

vom Herrn k . k . U athe und Custos J o s e p h  B e r g m a n n  veröffentlichen.
0 . Red.

w ie  d e r  Umstand, dass d ie um die Grabtafel laufende Inschrift 
a u s w ä r t s  gestellt ist, d ah e r  n u r  dann ohne d ie  grösste 
Schw ierigkeit  gelesen w erd en  konnte, wenn es m öglich  war, 
von  allen Seiten um das Denkmal herum zu g e h e n .  Wäre 
h ie rd u rch  die Frage ü b e r  die ursprüngliche S te l lu n g  der 
G rabp la tte  nicht unwiderleglich entschieden, so  gäbe  es 
G rü n d e  zum Zweifel. S o  z. B. ist die Fahne h in te r  dem 
K issen  rollend dargestellt, eben so der Mantel, w a s  eigent
l ich  nicht sein kann, w enn  der Bitter darauf liegt.

Bei näherer Besichtigung der Rüstung s tö ss t  man auf 
e in ig e  schwer aufzuklärende Anstände. Dieselbe ha t  z. B. 
e in en  aus fünf Schienen krebsart ig  zusammengesetzten, um 
d e n  ganzen Leib laufenden Waffenschurz, der vorne nur 
w e n ig  ausgeschnitten ist .  Mit diesem angethan, k o n n te  man, 
w e n n  gleich die Schienenfügung einige Beweglichkeit ge
s t a t t e t ,  nicht reiten, und  doch hat der Ritter die Sporen an 
d e n  Füssen. — Auch die Handschuhe sind, sowie d e r  Hut von 
h ö c h s t  seltener Form, s ie  decken nämlich nur die ha lbe  Hand 
b is  zu den ganz ungeschützten Fingern und sche inen  nicht 
B lech ,  sondern Leder anzudeuten.

Ferner fehlt auf dem  Denkmale der Helm, d e r  sonst 
gewöhnlich  neben der F ig u r ,  w enn sie das Haupt n ich t  damit 
b e d e c k t  hat, irgendwo angeb rach t wird. Ähnliche Anomalien 
ko m m e n  übrigens auf G rabste inen von so früher Z e i t  häufiger 
v o r  als später, und ze igen ,  dass die Künstler j e n e r  Periode, 
so  fleissig sie auch das kleinste Beiwerk durchführten , den
n o c h  der Freiheit der Phantasie bisweilen keine Zügel an
le g te n .

Der Erhaltungszustand des Monumentes ist ungeachtet 
d e r  Einwirkung von fünfthalb Jahrhunderten ein trefflicher, 
n u r  die Umschrift: „Hier liegt begraben der edl h e r r  berch- 
to ld  truchsäsz von E m erbe rg  d e r  gestorben ist da man zalt 
n a c h  christi gepurt tausend vierhundert und im d r i t t e n , u ist 
gegenw ärtig  wegen der  ungünstigen Beleuchtung und  dess- 
ha lb  schwer leserlich, weil sie auf der abgeschrägten Fläche 
d e s  Bandes angebracht, am oberen Theile nur umgekehrt, 
u n te n  aber, dem Boden se h r  nahe ,  nur von einem am Boden 
L ie g en d en  gesehen w erd en  kann, und auch theil w e ise  durch 
d ie  Kalktünclie der M auer verunreinigt ist. Ich  lasse hier 
( s i e h e  Fig. 1 der nächsten S e ite )  eine mit ziemlicher Treue 
gea rbe i te te  Abbildung dieses Denkmals folgen, d ie  ich der 
Gefälligkeit des pensionirten erzherzoglichen Concipisten 
H e r r n  F. W. Fi nk  verdanke.

Nahe an Fehring l ieg t  das sehenswerthe, w en ig  bekannte 
P e r  t i s t e i n  (richtig Berchtholdsstein), der S a g e  nach von 
j e n e m  Berclitold von E m e rb e rg  gebaut, dessen Grab den 
S to f f  zu den obigen Zeilen  lieferte. In mässiger Höhe be
d e c k t  es die Kuppe e ines  langgestreckten Hügels in einer 
Seitenschlucht des Baabthales, und gehört zu d e n  älteren, 
g rö s s e re n  und besser erha ltenen Schlössern d e s  Landes, 
obw o h l  sein ältester Theil ,  die ursprüngliche Berchtoldburg, 
v ie le  Umstaltungen erfahren hat und gerade g eg e n w är t ig  das 
g a n z e  Schloss w ieder ^ re s ta u r i r t“ wird. In einer d e r  schmalen
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Seiten des S chlosses  liegt das neuere  Hauptthor, an dem 
die Zugbrückenrollen noch sichtbar s ind ,  von einfacher Ar- 
chitectur, —  o b e r  demselben zwei W a p p e n  und eine Inschrift 
religiösem Inhalts ,  in welcher das 
Jahr 1582 als Bauzeit und Adam 
von L e n g h  e i m b sammt seiner 
Gemahlin Helena, gebornen W ei s-  
s e n e c k ,  als Hersteller genannt 
werden. N och  höher ragt eine
alte Pechnase zu r  perpendicularen 
Verteidigung h e rv o r . während
die Flankirung durch ein sehr
spitzwinkliges , fes tes , dreiecki
ges Bollwerk m it drei Beilien von 
Schussscharten, deren eine später 
in Fenster verw andelt  wurde, e r 
zielt wird.

Durch das  T h o r  treten wir in 
einen geräum igen, besonders lan
gen Hof, in d e s s e n  Mitte ein grös
ser uralter Nussbaum  steht, unter 
dessen S ch a t ten  oft geprediget 
wurde, so la n g e  ein Beneficiat im 
Schlosse b e s ta n d ,  weil die kleine 
Kirche die Zahl der Gläubigen 
nicht zu fassen  vermochte,

Auch d e r  tiefe Brunnen mit 
dem Schöpfrade fehlt nicht. Die 
rechte Seite  des Hofes wird von 
einer langen, au f  einfachen Bogen
reihen ruhenden  Gallerie begränzt, 
deren Mauer g e g e n  die Aussenseite 
nun vermauerte Schussscharten hat.

War s c h o n  der weite Hof, 
dessen linke Seite  eine Reihe von 
Wohngebäuden umschliesst, ein seh r  erwünschter Baum, 
um sich zu e rg e h e n ,  wenn gefährliche Zeitläufe das Schloss
thor gesperr t  hielten, oder um zu r  Musterung und Übung 
der Besatzung oder selbst zum Bingeireimen (für Turniere 
ist dieser T h e i l  der  Gebäude zu n e u )  zu dienen, so gewährte 
vollends d ie geräumige breite Gallerie bequem Gelegenheit 
zum Lustwandeln bei schlechtem W ette r .

Neben dem  Thorc links steht die alte Burgkirche. S ie  
sei so gen a n n t ,  weil sie für eine Capelle beinahe zu gross  
erscheint. I h r  einfacher Bau t r ä g t  den Charakter des XIV. 
oder XV. Jahrhunderts. Das M asswerk aus den Fenstern 
ist verschwunden. Die Eingangstliüre ist ein Viereck, an  
den oberen Ecken  durch Viertelbogen unterbrochen. Im  
Presbyterium zeigt der Gewölbeschlussstein ein Kreuz u n d  
die segnende Hand. Rechts neben  dem Altar ist statt d e s  
Sacramentshäuschens eine mit d e r  Erbauung gleichzeitige 
Nische mit Verzierungen, die dem Steinmetz nicht viel E h r e  
machen. D e r  Hochaltar aus neue re r  Zeit hat ein unbedeu

tendes  Altarblatt, d ie  Taufe Christi. Eine h ü b s c h e  Arbeit 
is t eine Steintafel l inks von demselben, erhoben g e ä z t ,  mit 
Goldschrift und dem L engheim b 'schen  Wappen, d ie  auf die 

neuerliche Consecration d e r  Kirche 
durch  den Bischof Marcus vonS ec-  
cau im Jahre 1636 B e z u g  hat. Die 
beiden  Seitenaltäre sind  e tw as  älter 
als d e r  Hauptallar und  von einer 
besseren Architectur d e s  X Vll. Jahr
hunder ts ,  die Gemälde ebenfalls 
ohne grossen Werth. In te ressan te r  
sind die Grabdenkmale.

Jenes des Herrn W o l f  von 
L e n g  h e i  mb  „des löb l ichen  steu- 
r ischen Adels im F e ld la g e r  vor  Cani- 
scha gewesen Fendrich“ (-j- 1001) 
und seiner Gattin Sofie von  Saurau 
( f  1 6 0 0 )  mit ihren d r e i  Kindern 
ist aus weissem M armor und  sehr 
lleissig gearbeitet, d ie se  fün f  Per
sonen in stark e r h a b e n e r  Arbeit 
darstellend. W'en» es z u r  L a s t  liegt, 
dass dieses mächtige, m it archi
tektonischem Schmucke umgebene 
W e rk  bis auf die G e s i c h t e r ,  die 
weiss blieben, schwarz bem alt  und 
gefirnisst wurde und so m i t  einen  un
beschreiblich trag ikom ischen  Ein
druck auf den B e sch a u e r  macht, 
konnte ich nicht e r f r a g e n !

Von einem tü c h t ig e n  Meister 
ist ein Ölgemälde auf  K u p f e r ,  über 
vier Schuh breit und b e i  fün f  Schuh 

hoch . die Bildnisse des  Herrn 
A d a m  von L c n g h e i m b  „der 

hochlöblichen Landschaft in Steier gewester F e n d r ic h  zu 
Pferd und Erhöber d ieses katholischenGottshauses“ (-J-1649) 
und jenes seiner Gattin Maria Elisabeth von S ta d l  mit ihren 
vier Kindern vorstellend.

Wie die Inschrift ze ig t ,  hat die treue G a t t in  dieses 
Denkmal für ihren verstorbenen Gatten und fü r  sich an- 
fertigen lassen. Es  ist eine arge lmpietät, d a s s  Todesjahr 
und Tag unausgefüllt blieben, und diese lm p ie tä t  ist leider 
keine seltene. U n g ea ch te t  der entschiedenen Neigung 
unserer Vorfahrer, für  ihre oder ihrer A n g eh ö r ig e n  Grab
denkmale oft p runkend  und verschwenderisch zu  sorgen,
sind die Beispiele unausgefüllter Daten a u f  Grabdenk
malen nicht selten und dem Schreiber d ie s e r  Zeilen aus 
der  Periode vom XIV. bis in das XVIII. J a h rh u n d e r t  nicht 
wenige vorgekommen

Geschmacklos und mit dem eklen G erippselnnuck der 
barocken Kunstperiode verziert  ist das Grabmal des Grafen 
G e o  rg  A dam ( f  1 7 1 2 ) .

(Fif*. t. i



Aber n ich t n u r  die Herren des Schlosses  haben ihre 
.Ruhestätte in s e i n e r  Gruft und ihre Denksteine in der Burg
kirche gefunden, so n d e rn  auch mehrere ih re r  treuen Diener.

So linden w i r  einen R. D. Jos. Vollius, auf dessen Grab
stein die tausend  Gulden, die er auf das  Schlossbcncficium 
im XMII. J a h r h u n d e r t  stiftete, erw ähnt sind, —  eine Er
wähnung, die a u f  seinem Bilde in e inem  der  Gemächer des 
Schlosses w ie d e r h o l t  wird, wo auch von seinem unter 
den Dornen v o n  F ehring  (?) ( f  1 7 5 8 )  erfolgten Tode die 
Rede ist.

Auch d ie  Verwalter Adam Köflersee 1649) und 
Georg Christof R e i t te r  ( f  1702) liegen hier  begraben; des 
Letzteren G rab ta fe l  enthält ein hübsches W appen mit dem 
heiligen G eorg  zu Pferde.

Noch ist d e s  steinernen Taufbeckens mit zw ei Wappen, 
der Jahrzahl l o 9 7  und der Buchstaben W . v. L. z P U.K. 
S. F. v. L. g . F .  v. S. (Wilhelm von L enghe im b zu Pertl- 
stein und K opfenste in ,  Solie Freiin von Lengheimb, geborne 
Freiin von S a u r a u ) , und eines sehr hübschen  in Holz ge
schnittenen h e i l ig e n  Sebastian's aus dem  XVI. •Fahrhundert 
zu erwähnen, end l ich  der Freske am Schlüsse des Presbyte
riums gegen d a s  Schilf, welches uns Karl Grafen von Leng
heimb mit s e in e r  Familie vor der Himmelskönigin kniend 
zeigt. Das Hi Id ist  vom Jahre 1768.

Von d e r  K irch e  an dem linken T r a c t  bis zum Mittel- und 
Hochschloss ( w e n n  dieser Ausdruck b e i  dem ziemlich glei
chen Horizonte erlaubt ist) folgt e ine endlose, zum Theil 
chaotische R e ih e  von Zimmern, Sälen, Gängen, Treppen und 
anderen R äum en , zwei kleinere Höfe umschliessend. hie und 
da eine Spur fies ältesten Baues zeigend, aber meist „restau
r irt“ oder in  d e r  „Restauration“ begriffen. Mittel- und 
Hoch-, oder e igen tl ich  Kernschloss wFaren  von dem neueren 
Vorschlosse d u r c h  Gräben mit Zugbrücken getrennt, wie die 
noch vorhandenen  Thore deutlich zeigen, ln diesen Räumen 
linden wir d u r c h  die Sorgfalt des gegenw är t igen  Besitzers.

d e r  das Schloss aus der eigentlichen Ruine in brauchbaren 
Z ustand  brachte, sehr w oh l erhaltene, theilweise se h r  inte
re s s a n te  alte Einrichtungstücke, aber vorzugsweise sehr  an
z iehende  Gemälde. Die gewöhnlichen Zierstücke a l te r  Schlös
s e r ,  z . B .  die vier W elttheile ,  unbedeutende G em älde des 
XVII. Jahrhunderts und gu te  Schlachtstücke d e r  gleichen 
Z e i t  fehlen nicht; schenswerther sind die Ahnenbilder. Unter 
ih n e n  linden wir die b e re i ts  erwähnte Freifrau Sofie von 
L enghe im b mit einem g ro ssen  Hunde und mit dem gleichen 
A tt r ib u te ,  einen Ritter, G. L. V. S., lebensgross in einem 
h ö c h s t  sonderbaren Costüme aus gelb und schwarz gestreif
te m  rauhen Stolle mit S c h w e r t ,  Dolch aus B uzogary  und 
spanischem Cylinderhut.

Auf einem Gange befindet sich eine Inschrift a u f  Schloss- 
Restaurationen von 1 6 3 8  und 1043 Bezug nehmend. Die 
A ussich t vom grossen (g a n z  modernen) Balcon is t  herrlich,
—  ich wage keinen Versuch, sie zu schildern, —  kann aber 
n ich t  unterlassen zu bem erken ,  dass, wer zweifelt an der 
P ra c h t  von Steiermarks flacheren Gegenden und n ic h t  glaubt, 
«lass sie einen Vergleich mit seiner erhabenen Alpennatur 
aushalten ,  von diesem Punkte  das herrliche Raabthal, —  die 
s to lze  Rieggersburg betrachten möge.

Ein Gang um das Schloss durch die Schluchten, die es 
theilweise umgeben, und am Fusse seines Gemäuers zeigt an 
v ie len  Orten die Spuren des ältesten Quaderbaues, die sorg
sa m e  Verteidigung durch  vorspringende T h ü r m e , durch 
ru n d e n  Ausbau und aus hundert verschieden g e fo rm ten ,  für 
A rm brüste ,  Doppelhaken und grobes Geschütz bestimmten 
S char ten .

An einer Stelle d e r  rechten Langseite sind fünf mäch
t ige  Steinkugeln von ungleichem Kaliber (die sechste ist 
ausgefallen und wird im Schlosse aufbewahrt) in unregel
m äss ige r  Zusammenstellung, wie sie eben angeprallt  sein 
und  Scharten im Gemäuer ausgeschlagen haben m ochten, ein
gem auert,  das Denkmal einer  Belagerung im XV. Jahrhundert.

Die Kirche und Rnndcapelle zu Deutsch-Altenburg in Niederösterreich.
Vom C onsc rva to r  Dr. Ed .  F r e i h e r r  v. S a c k e n .

( .Mit e i n e r

An d e r  Stelle,  wo die bedeutende römische Stadt Car 
n u n t u m s t a n d ,  der Hauptwaffenplatz in Ober-Pannonien 
seit Marc A ure l,  welcher hier drei J a h re  residirte, um die 
Kriegsoperationen gegen die Quaden am jenseitigen Donau
ufer zu le iten, erhoben sich im Mittelalter drei Orte: Pe
t r o n e l l ,  an  d e r  Stelle der römischen Civilstadt, D eu tsch-  
Al t e n b u r g * ,  nahe bei dem römischen Castell erbaut, und 
H a i n b u r g ,  an der äussersteu G ränze der Befestigungs
werke. Alle d re i  sind nicht nur als Fundorte zahlreicher 
römischer Alterthümer, sondern auch wregen der Baudenk
male aus d e m  Mittelalter merkwürdig. So ist in Petronell 
die Pfarrk irche und eine grosse Rundcapelle aus dem XII. 
Jahrhundert , in Hainburg ein Stadtthor aus wenig jüngerer

T n  fe i. )

Z ei t ,  eine Rotunde und einzelne Theile des alten Schlosses 
ebenfalls aus dem XIII. Jahrhundert bemerkenswert!!. Be
sonders  interessant aber für die Geschichte der Architectur 
is t  die Kirche von D eu  t s e h - A I  t e n b u r g .  Urkundlich er
sche in t  dieser Ort, der  seinen Namen wahrscheinlich von 
dem  benachbarten Römercastell erhielt, im XII. Jahrhun
d e r t  im Besitze der Bitter vou Dörr, einer fränkischen 
Familie. 1213 erbauten Alban und Johann von D örr  die 
Pfarrkirche, stifteten einen Priester dazu und l iessen  in ihr 
d ie  Familiengruft anlegen *)• Friedrich von D ö rr  erscheint 
als Begleiter Herzog Leopold des Glorreichen a u f  dessen

* )  W  i s g r  i l l ,  S o h a n p l .  d o s  n i e d e r ö s t o r r .  A d o l s  II, p.  2 7 0 . K n  e n  k  e  I , C o l l e c t . I I .

33*
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Kreuzzuge 1 2 1 8 .  Diese Familie, d e re n  Glieder wiederholt 
auf der Ritterbank beiden nied.-österreichischen Landtagen 
sassen, trat im XVI. Jahrhundert zum Protestantismus 
über und s ta rb  im Jahre 1615 aus.

Schon v o n  weitem zieht die a u f  einer felsigen Anhöhe 
am Ufer der D onau  gelegene K i r c h  e durch ihr alterthüm- 
liches Aussehen die Aufmerksamkeit au f  sich (s .  Taf. XIII, b).  
Sie ist offenbar aus zwei Bauperioden und das Schiff der 
bei weitem ä l te re  Theil; es ist das e ine r  fl a c h  g e d e c k t e n  
P f e i l e r b a s i  1 i c a. Die Abseiten s ind fast um ein Drittel 
schmaler und n ied r ige r  als das Mittelschiff, dessen mit rund- 
bogigen F enste rn  über den Dächern der  Abseiten versehene 
Mauern auf j e d e r  Seite von fünf massiven, viereckigen Pfei
lern getragen w erd en  (s. d. Grundriss Taf. XIII, a). Diese 
haben hohe, w ie  der attische Säulenfuss gegliederte Sockel 
und Capitäle, w elche sich um alle v ier  Seiten ohne Unter
brechung herumziehen, woraus hervorzugehen  scheint, dass 
die Bedeckung des  Schiffes ursprünglich f l a c h  (aus Balken
werk bestehend) w a r , denn sonst müssten an den Pfeilern 
Träger für die Gewölbsgurte hinauflaufen, wovon aber weder 
an ihnen noch an den Mauern des Mittelschiffes eine Spur zu 
sehen ist. Dass halbsäulenförmige D ienste  angebracht waren, 
welche o b e r  d en  Pfeilern absetzten —  ähnlich wie in Heili
genkreuz —  is t  bei der geringen Höhe des Mittelschiffes 
nicht wahrscheinlich, bei den Abseiten aber ganz unstatthaft, 
bei welchen überd ie ss  der Mangel von Wandpfeilern für eine 
ursprünglich f lache Bedeckung spricht.  Die Pfeilercapitäle 
bestehen theils aus einer Reihe von schw eren , oben knospen
artig umgebogenen Blättern, darüber eine zweite Reihe von 
ähnlichen m e h r  schneckenförmigen, theils aus sogenannten 
Pfeifen, mit e in e m  ringförmig geschlungenen Bande darüber ; 
alle haben h o h e ,  re ich  gegliederte D ecksimse und sind durch 
Rundbogen m it  einander verbunden. Auch die Fenster der 
Umfassungsmauern und die Eingänge sind rundbogig , letz
tere von m e h re re n  ohne Unterbrechung sich herumziehen
den Wülsten eingefasst.  Unter dem Dachgcsimse des Mit
telschiffes läu f t  d e r  für die Bauten romanischen Styles so 
charakteristische Bundbogenfries m it  der Zahnschnittver
zierung über demselben hin. Alle Merkmale zusammenge
fasst stellt s ic h  das Schiff —  mit Ausnahme der gothischen 
Kreuzgewölbe, welche dem Anfänge des XV. Jahrhunderts 
angehören d ü r f te n  —  als ein Bau aus der Schlussperiode 
des romanischen Styles dar und ist ohne Zweifel ein Rest 
der im Jah re  1 2 1 3  erbauten Kirche. F ü r  diese Zeit ist 
freilich die f lache  Bedeckung ungewöhnlich  und manche 
Details e rsche inen  etwas a l ter thüm lich , allein bei Land
kirchen e rh ie l ten  sich die einmal gangbaren Formen oft 
ziemlich lange ü b e r  die Zeit hinaus, wo sie bei grossen Bau
werken schon  neueren gewichen w aren ,  zudem war die 
Balkendecke m inde r  kostspielig als Steingewölbe.

Der C h  o r  is t  im reinsten g o t h i s c h e n  Style erbaut und 
besonders im Äussern von schmuckem Ansehen (Taf XIII, b ) .  
Er ist bedeu tend  hoher als das Schiff, dreiseitig aus dem

Achteck geschlossen und  hat als Widerlager s e i n e r  Spitz
bogengewölbe weit v o rsp r in g en d e  Strebepfeiler, d ie  in fünf. 
Geschossen organisch emporsteigen. Die be iden  untersten 
Abtheilungen sind g l a t t ,  die dritte mit Spitzbogenblenden  
und  Masswerk nach A r t  de r  F enste r  an gothischen Kirchen 
verz ier t ;  das vierte G eschoss  h a t  Nischen und s c h ö n e  Balda
c h in e ,  unter denen w ohl einst Figuren s tanden, das  fünfte 
bes teh t  aus einem ach te ck ig e n  Spitzthurine mit S äu lchen  an 
den  Ecken; leider feh l t  die Pyramidenbekrönung. An der 
Nordseite befindet s ic h  ein Zubau , wie der F lü g e l  eines 
Querscliiffes, seine G iebe l  wand ist mit S p itzbogen  geziert: 
in  der  Ecke zwischen diesem und dem Schiffe s t e h e n  zwei 
Treppenthürmchen , d e ren  eines mit einer gem auerten  
Kuppel und Fialen an den Ecken versehen i s t .  Besonders 
schön  ist das Kranzgesimse, in dessen breiter H oh lkeh le  ein 
S ta b  fortläuft, um d en  sich Laubwerk, Blumen u n d  Trauben 
le ich t  herumschlingen. Die Bogenfelder der F e n s t e r ,  ohne 
Zweifel ursprünglich m i t  reichem Masswerk v e r s e h e n ,  sind 
vermauert. Ein an d e r  Südseite  befindlicher E i n g a n g ,  von 
einem Wimberge e ingefass t ,  hat einen gerad lin igen  Stur/.  
Die Rippen der einfachen Kreuzgewölbe, von r e i c h e r  Glie
d erung  und e ig e n tü m l ic h  elastischem Schwünge, ru h en  auf 
einzelnen, mit krausem Blattwerk verzierten C onso len ,  deren 
ein ige sich unten als Dreiviertelsäulchen fo r ts e tz e u  und in 
d ie  Wand verlaufen, w odurch  freilich der u n te re  T h e i l  der 
Umfassungsmauer e tw a s  kahl erscheint.

Der lebensvolle Organism us, den d ieser  T h e i l  der 
K irche besonders am Äussern zeigt, die r e i c h e  und  ge
schmackvolle Detailbildung bezeugen ihn als e in  W e r k ,  wo 
d ie  gothische Architectur noch in ihrer Blütlie s t a n d ,  ;ius dem 
Anfänge des XV. J a h rh u n d e r t s  stammend.

Ungefähr aus de rse lben  Zeit ist der a c h te ck ig e  Thurm 
an  der Westseite, dessen  Gestalt fast rom anische  Bemi- 
niscenzen zeigt. W ie  bei Thürm en dieses S ty les ,  s ind über 
d en  Seiten hohe G iebel angeordnet,  zwischen d e n e n  das 
ganz  aus Quadern gem au e r te  Helmdach em porsteig t * );  das 
Massenhafte, Schwerfällige dieser Hauptform s t e h t  in W i
derspruch mit der go th ischen  Detailbildung, d e n  S t r e b e 
pfeilern an den Ecken, dem Profile der Giebel ( a u s  S chräge  
und Hohlkehle geb i lde t)  und den  spitzbogigen F e n s t e r n .

An vier Seiten s ind  in spitzem Winkel v o r s p r in g e n d e  
Mauervorlagen, oben m it Giebeln und K reuzb lum en  ange
bracht,  die ändern v ie r  Seiten  haben sehr hohe S challlöcher,  
d e ren  eines in einem Kleeblattbogen treffliches Masswerk 
enthält. Auf den Giebelspitzen reiten kleine F ig u r e n ,  —  einer 
m it  einer Zipfelmütze, die Glocken in den H änden  h a l ten ;  an 
d en  Enden der G icbe lschenke l sind trefflich gearbeite te  
Wasserspeier. Der T h u rm  enthält bloss ein 1 5  F u s s  hohes 
Gewölbe, in welches dre i  T hören  mit hohen K leebla ttbögen  
bedeckt führen; ü b e r  diesem ist er ganz hohl, o h n e  Gebälke,

*■) Ähnlich sind die T h ü rroe von W r. N eustadt, die K n rn er  in  Pulkau. 
Zellerndorf u. s. w .
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selbst ohne e i s e r n e  Stangen. Durch e in e  je tzt vermauerte 
Tliüre gelangte m an  auf den alten O rgelchor. Sehr merk
würdig sind die an  den  Strebepfeilern ausgehauenen  Wappen 
mit schweren F assh e lm e n ,  wie sie im XIV. Jahrhunderte 
von den Bittern g e t ra g e n  wurden, oder  alten Stechhelmen 
bedeckt.

Zweimal k o m m t  das auch an d en  Strebepfeilern des 
Chors angebrach te  W appen der Bitter v o n  Dörr vor; beson
ders auffallend is t  eines, welches e inen  doppelten Löwen 
mit e i n e m g e k r ö n te n  Kopfe enthält. E tw as  jüngeren Ur
sprunges als d e r  T h u rm  und Chor ist die an die südliche 
Abseite angebaute Capelle, welche d u r c h  eine viereckige, 
von einer kan t igen  Säule untertheilte Öffnung mit der Kirche 
communicirt; d a s  flache Profil der G ew ölbsrippen deutet auf 
die Verfallszeit d e r  Gothik. Die zierlichen kleinen Spitzbogen
blenden an d e n  Schlussniauern der A bsei ten  dagegen sind 
wahrscheinlich z u r  Zeit ,  als der Chor erbaut wurde, der 
Gleichförmigkeit w e g e n  angebracht w o rd e n .

Südlich v on  d e r  Kirche, auf dem dieselbe umgebenden 
Friedhofe s t e h t  e in e  dem heiligen L e o n h a rd  geweihte Ca
pe l l e ,  ein B u n d b a u  mit halbkreisförmiger Apsis gegen 
Osten, ganz a u s  Quadern erbaut; e s  ist eine T o d t e n -  
c a p e l l c ,  wi e  s ic h  ähnliche in Ö ste rre ich  se h r  zahlreich 
finden, meistens aus dem XII. und XIII. Jahrhunderte  und 
typisch von d e r  angegebenen Grundform , welche wahr
scheinlich in e i n e r  Nachahmung der heiligen Grabkirche 
zu Jerusalem ih r e n  Ursprung hat. Bei d e r  durch die Kreuz
züge erw eckten  Begeisterung für die G rabess tä t te  Christi 
mochte es p a s s e n d  erscheinen, das M essopfer für die Ver
storbenen in e in e m  Gotteshause darzubringen, dessen Gestalt 
an die Kirche d e s  heiligen Grabes e r in n e r te  und die Gebeine 
in einer so lchen  beizusetzen *)• Die von den Kreuzzügen 
heimgekehrten B i t te r  scheinen oft so lche  Capellen gebaut 
zu haben, da s ie  sich gerade an v ie len  Orten finden, wo 
adelige G esc h le ch te r  ansässig waren, von denen einzelne 
Glieder als K re u z r i t t e r  V o rk o m m e n . B ekannt ist es,  dass 
Herzog Leopold VII. nach seiner R ü ck k eh r  aus dem ge
lobten Lande zu  Klosterneuburg eine solche Capelle (die 
sogenannte C ape l la  speciosa) nach d em  Muster und zum 
Andenken d e r  heiligen Grabkirche e rb a u te .  Und so dürfte 
auch die in Deutsch-Altenburg ihren U rsp rung  dem Ritter 
Friedrich von D ö r r  verdanken, der d en  Herzog auf seinem 
Kreuzzuge b e g le i t e t e ;  wenigstens stim m t der  Baucharakter, 
welcher auf d ie  ers te  Hälfte des XIII. Jahrhunderts als 
Erbauungszeit w eis t,  mit dieser Vermuthung überein.

Der D u rc h m e sse r  des runden Hauptraumes beträgt 
26 Fuss, d e r  d e r  Apsis 9 Fuss; an d e r  Aussenseite des

Dass d iess d i e  gew öh n lich e Bestimmung s o lc h e r  C apeileu Mar, wenig
stens d e r je n ig e n  , unter denen sich eine G ru ft b e f in d e t , bezeugt der 
oft dafür v o r k o m m e n d e  Name Carnero oder O ssarium , d ie  Stiftungen von 
S eelen m essen , d ie  mitunter bis jetzt b es teh en  (a lle  haben einen Altar) 
und andere U m stände. Siehe die au sführliche und seh r gründliche 
Abhandlung1 v o n  D r. He i d  er  im April-Hefte d er  M ittheilungen, S. 53 ff.

e r s te r e n  laufen vier Halbsäulen hinauf, denen die Capitäle 
f e h l e n ; ihre attischen Basen mit knollenartigen Eckver
b indungen  treten aus dem ebenso gegliederten Fussgesimse 
vor ,  das sich in einer Höhe von 2 Fuss über dem B oden um 
die ganze Capelle herumzieht. Das Kranzgesimse ist  erst 
in n e u e r e r  Zeit aufgesetzt; ohne Zweifel war unter demselben 
ursprünglich  ein Rundbogenfries mit Zahnschnitten darüber 
an g e b rach t ,  wie diess an  der Apsis der Fall i s t ,  wo er 
s e h r  zierlich gebildet erscheint mit Rauten in d e r  Hohl
k e h le .  Von den drei Halbsäulen am Altarraume h a b e n  zwei

Blattcapitäle m it  Schne
cken, die dr i t te  ( in  der 
Mitte) läuft nur b is  zu dem 
hier angebrachten Rund
bogenfenster h in a u f  und 
setzte sich ü b e r  diesem 
nicht fort, wie d e r  ununter
brochene Fries beweist.

Von besonderer Zier
lichkeit ist d e r  Eingang 
an der W estseite; zu bei
den Seiten bef indet  sich 
eine freistehende Säule,
— jene dem E in tre ten 
den zur Linken mit ge
wundenem S chaf t  —  mit 
einem sehr sc h ö n en  aus 
Blattwerk und diamantir- 
ten Bändern bestehendem 
Capitäle. Das Capitäl der 

S ä u le  rechts zeigt der Holzschnitt (Fig. 1). Die Deckplatten 
s in d  ebenfalls verziert und der reich gegliederte Decksims 
d ie n te  wahrscheinlich F igu ren  zum Fussgestelle. D e r  Vor
b a u ,  in dem sich der E ingang  befindet, wurde wohl nur 
d e s sw eg en  angebracht, um denselben reicher ausstat ten  zu 
k ö n n e n ; in den rechtw inkelig abgestuften Anschlagsinauern

stehen auf  jeder 
Seite  d re i  4' 8" 
hohe Säulchen. 
jedes  anders ge
schm ück t ,  auf 
hohen Sockeln. 
So h a t  die er
ste S ä u le  rechts 
ein Capitäl von 
verschlungenem 
Blattwerk  und 
einen schuppig 

(Fiö- 2 ) verz ie r ten  Pfuhl
d e r  Basis mit Wülsten an den Ecken, — diezweite und dritte 
e in  verschiedenartig mit b la ttartigen Zügen und Rautenbändern 
geschmücktes Capitäl; e r s te re  einen achteckigen S chaf t  und 
B a s is  mit Schnecken (F ig .  2 ) .  Die vorderste Säule zur

(Fig. 1.)



Linken zeigt e in  Pfeifencapitäl (Fig . 3 ) ,  die zweite ein mit 
Akanthusblättern verziertes Capital und  achteckigem Schaft, 
die dritte hat Bautenbänder und Schnecken. Die Mauer-

ecken zwischen 
den Säulen, an 
den Kanten mit 
kleinen einge
blendeten Saul- 
chen verziert, 
haben ebenfalls 
mit Blatt- oder 
Flechtwerk ge
zierte Kämpfer, 

(Fig. a.> darüber geglie
derte Decksimse, so dass sie mit den  Säulencapitälen ein 
fortlaufendes G anzes  bilden. Ursprünglich zogen sich über den 
Säulen wohl W u ls te  im Halbkreisbogen h e ru m , die gegen
wärtigen Bundbogen rühren aber, w ie  auch das Dach und das

schmucklose Innere d e r  Capelle (die Gewölbe s ind  nicht 
m e h r  vorhanden) von e ine r  durch  den Geschichts-Professor  
W i k o s c h  i. J. 1 8 2 3  veranstalteten R e s t a u r a t i o n  her. 
D iese  muss als ein nachahmungswürdiges Beispiel angeführt 
werden , denn wenn s ie  auch m it geringen, bloss d u r c h  eine 
Sammlung unter den S chü le rn  Professor Wi k o s c h ' s  bei
geschafften Geldmitteln in ganz einfacher und b e s ch e id en e r  
W e ise  ausgeführt w u r d e ,  so re t te te  sie doch d i e s e s  schöne 
Denkmal vor weiterem Verfalle, denn ohne d ie se lb e  würden 
w i r  es nur in einem se h r  kläglichen Zustande k ennen .  Es 
verdient diess um so g rö s s e re  Anerkennung, als in  j e n e r  Zeit 
d ie  Kunstdenkmale d e s  Mittelalters nicht so h o c h  geachtet 
und  gewürdigt wurden als je tz t .

Noch muss ange füh rt  w erden ,  dass s ich  u n te r  der 
Capelle eine Gruft befindet,  daher  über ihre Bestim m ung  
als Todtencapelle w ohl kein Zweifel sein kann  ; d iese ist 
ohne besondere Bauformen, ih r  Gewölbe wird in d e r  Mitte 
von einem ganz einfachen, achteckigen Pfeiler g e s tü tz t .

Über den Bau und die Einrichtung der Cistercienser-Klöster und Kirchen.1)

Die vom sp ä te r  heilig gesprochenen B e n e d i c t  (geb. 
um 480 zu N urs ia  in Umbrien, f  21 .  März 543) um 515 
entworfene O r d e n s r e g e l ,  in dem  von ihm gestifteten 
Mönchskloster Monte Cassino zu e rs t  eingeführt, diente 
allen im I X . — XI. Jahrhundert entstandenen mönchischen 
Vereinigungen als frommer Leits tern; zu ih r  bekannte sich 
namentlich d e r  C i s t e r c i e n s e r - 0  r d e n .

Dieser O rd e n  insbesonders verdankt seinen Ursprung 
dem frommen E ife r  des h. Ro b e r t ,  ersten  Abtes des Klosters 
z u M o l e s m e  ( Molismum) ,  der 1 0 9 8  in reformatorischer 
Richtung g e g e n  die zu Molesme eingerissene Verderbtheit, 
in einem unw irk l ichen  nur mit D ornen und Gehölze bewach
senen, durch ein Flüsschen bewässerten Thale von C i t e a u x  
(C istercium )  für 20 Mönche das e r s te  Cistercienser-Klöster 
(ursprünglich Neukloster, N ovum  M onasterium  genannt) 
gründete, u n d  auf Befehl des P. U rban  II. 1099 hach Mos- 
leme zurückberufen die weitere P flege der  neuen Pflanzung 
seinem S chü le r  A l b e r i c h  als zweitem  Abte iiberliess, d e r  
die Begel d e s  h. Benedict in ih rer  ursprünglichen strengen

*) V orstehender A ufsatz ist ein Auszug“ d er  in teressan ten  Abhandlung , w e l
che der G esch ich tsforsch er  Herr J o s e p h  F e i l  in dem ersten Hefte d e r  
von uns w ie d e r h o lt  besprochenen „M itte la lter lich en  Kunstdenkmale d e s  
österr. K a ise rs ta a te s“ (herausgegeben von  Dr. G. H e i d e r ,  Prof. H u d .  
v. E i t e l  b e  r g e r  und J. H ie s e r )  a ls  einen T h eil der historischen  
Einleitung’ zu  d er  Beschreibung1 und D arste llu n g  d es  C istercienser-Stiftes 
Hei I ig  e n  k  r e  u /, veröffentlicht hat. D ie  G ediegen h eit der Arbeit, w ie  
auch die W ic h t ig k e it  des Gegenstandes verd ien t d ie  grüsste Verbreitung“ 
und hat u n s  desshalb veranlasst, d a ra u f b esond ers zuriickzukommen. 
Wegen M ang-el an Raum konnten w ir  uns nur a u f allgemeine U m risse  
beschränken und auch auf eine s p e c ie lle  A nführung der reichhaltig-en  
Quellen n ic h t  eingehen. Zum besseren V erstän dn isse bemerken wir ü b r i
gens, d a ss  d ie  im Texte angeführten Jahrzahlen , sich grösstentheils  
auf den Z e itp u n k t der gefassten B esch lü sse der Ordenseapitel beziehen.

D. R e d .

Geltung einführte. D e r  dritte Abt Stephan s e tz t e  u n te r  Zu
stimmung der zusamm enberufenen Brüder 1 1 0 8  —  1109 
einige mit der Regel des  h. Benedict im Einklänge stehende 
Bestimmungen fes t ,  w e lche ,  vorerst nur für d a s  K loster zu 
Citeaux bestimmt, ö f te r  mit der um 11 Jahre s p ä te r e n  und 
bere its  auf die w e ite re  V erbreitung des Ordens absehenden 
s. g. Charta c h a r ita tis  verwechselt wurden.

Stephan stiftete noch 4 Cistercienser-Klöster, 1113  La 
f e r t e  (F irm itas) im S prengel von Chalons. 1 1 1 4  P o n t i g n y  
( Pontignyacum)  in je n em  von Ouxerre, 1115 C l a i r v a u x  
( Clara-Yallis)  und M o ri  m o n d  (M orim undm n)  beide im 
Sprengel von L a n g re s ,  deren  Vorsteher, als j e n e  der  vier 
ersten Tochter-Klöster, zum Mutter-Stifte Citeaux den  später 
gegründetenCistercienser-Abteien gegenüber ( n ä m l ic h  1118: 
Pruly, LaCourDieu, Trois Fontaines u n d B o n n e v au x ; 1119: 
Bouras, Fontenai, Cadorin und Mazan) einen g e w is s e n  Vor
rang behaupteten. Bei solcher Ausbreitung d e s  O rd e n s  war 
Stephan darauf bed a ch t ,  alle diese einzelnen O rdenshäuser  
zu gleichartiger Disciplin und strenger A ufrech tha ltung  der 
Ordensregel durch ein gemeinsames Band d e r  Observanz 
zu vereinigen, und dieses Bestreben liegt d e r  sogenannten 
Charte der christlichen Liebe ( c h a r ta  charita tis)  zu Grunde, 
welche Stephan nach  sorglichen Berathungen m it  den-Äbten 
und Brüdern der e rw äh n ten  Klöster und mit d e r e n  Zustim
mung zu Stande g e b r a c h t  und der päpstlichen Genehmigung 
unterzogen hat, w e lch e  Satzungen ( capituln e t  constitu- 
tiones)  Papst Calixt II. unterm 23. December 1 1 1 9  auch 
wirklich für immerwährende Zeiten bestätigte. D iese  Charte 
der  Liebe ist nun das  Grundgesetz des Cistercienser-Ordens 
(fundam entum  o r d in i s ) 9 a u f  welches bei d en  Beschlüssen 
der Generalcapitel zu  Citeaux fortan hingewiesen wurde.



Dasselbe h a n d e l t  jedoch nur von d en  p e r s ö n l i c h e n  
Beeilten und P f l i c h te n ,  ohne s a c h l i c h e  Anordnungen in 
Bezug auf den B a u  oder die Einrichtung der Klöster und 
Kirchen des O r d e n s  zu berühren. Eine re ic h e re  Fülle archäo
logischen Stoffes bieten dagegen einzelne Bestimmungen 
der Beschlüsse d e r  Generalcapitel.

In Bezug a u f  die G r ü n d u n g  e i n e s  C i s t e r c i e n s e r -  
K i o s t e r s  gal t  anfangs strenge die O rdensrege l  Benedict's. 
Nach derselben sollte ein Kloster wo möglich so gebaut 
werden, dass e s  alles für den nöthigen Unterhalt  Erforder
liche, nämlich W a s s e r ,  Mühle, Garten, B äckere i und Werk
stätten für die Handarbeiten, innerhalb se ine r  Mauern um- 
schlicsse, damit d ie  Mönche nicht genöthigt seien, den Bereich 
des Klosters zu überschreiten. Wenn e in  Kloster gestiftet 
werde, sei sich v o r e r s t  behufs der hiezu au se rsehenen  Örtlich
keit von Seite d e s  Landesherrn oder a n d e r e r  weltlicher Gros
sen, sowie von S e i t e  des Bischofes der Zustimmung zu ver
sichern, dasselbe  aber  entfernt vom S i tz e  weltlicher und 
geistlicher Höfe anzulegen. Ferner m üsse  das Kloster, bevor 
es von den M ö n c h e n  bezogen wird, vom Stifter  mit dem zur 
Deckung des U n te rh a l te s  und der Bekleidung der  Beligiosen 
erforderlichen Einkommen ausgestattet sein. Diese Satzun
gen fanden be i  d e n  Cisterciensern nicht nur  s trenge Anwen
dung, sondern d e r  dritte Abt zu Anievaux, Fastred, wies in 
offenbar ü b e r t r ie b e n e r  Askese darauf h i n .  dass die ersten 
Klöster absichtlich in sumpfigen, abschüssigen Thälern er
baut wurden, dam it  die Mönche öfter e rk rankend  stets den 
Tod vor A ugen  h a b e n ,  um nie sorgenlos zu leben. Ebenso 
wrurde jene A n o rd n u n g  Benedict’s festgehalten, welche die 
Zahl der B r ü d e r  für jedes neu err ich te te  Kloster auf zwölf 
und den Abt als dreizehnten beschränkt und auf späte
ren G eneralcapiteln  diese Zahl als Minimum einer Kloster
bruderschaft bezeichnet hatte, um längerhin  als solche 
bestehen zu k ö n n e n .

Was d ie  B a u a u l a g e  u n d  d e n  U m f a n g  de r  
Kl ös t e r  m it ih re n  Betkirchleins anbelangt,  so folgte der 
C istercienser-Orden, die Armuth als N äh rm u tte r  seines Be
standes an d ie  S p i tze  stellend, anfangs s trenge diesem Ge
bot und p rä g te  d e n  Stempel desselben auch in der  kümmer
lichen Form b e i  d e r  Ausstattung seiner B auw erke  aus. Durch 
diesen G rundsatz und das Gebot der s t ren g s ten  Clausur für 
die Mönche s e lb s t ,  sowie durch die in e r s te r  Zeit zusammen 
auf dreizehn bes tim m te  Anzahl derse lben , w aren  dann auch 
schon überhaupt die Anlage und der Umfang der  einzelnen 
Bestandteile d e r  ältesten Klöster b ed in g t ,  welche in Bezug 
auf den Cistercienser-Orden das den K arthäusern  als Regel 
vorgezeichnete Zellen-System zu Anfang völlig ausschlossen

Die B estandtheile  waren zumeist in folgenden Rich
tungen a n g e le g t .  Den nördlichen T hei l  beherrschte die 
Kirche in s o l c h e r  Art, dass der den Hochaltar umschliessende 
Theil nach O s te n  hin gerichtet war. An der entgegenge
setzten w es t l ic h en  Seite der Kirche w ar der  Eingang in 
dieselbe. D as  D o r m i t o r i  u m , und unterhalb demselben

das C a p i t e l h a u s ,  lagen g eg e n  Osten. Nächst der  k lo s te r -  
p fo rte ,  gegen Westen, lag  die F r  ein d en  s t u b e  ( cella  
h o s p itu m ) ,  damit die Ankömmlinge nicht Anlass h ä t te n ,  die 
in n e re n  Klosterräume zu betre ten .  Gegen Süden hin w ar  das 
Refectorium und unterhalb demselben die Küche angebrach t ,  
be ide  so weit als möglich vom Kirchengebäude, namentlich 
vom Chor entfernt. Das N o v i z e n -  und K r a n k e  n h a u s 
w aren ,  gleichsam ein zweites Kloster, von den oben genann 
ten Räumlichkeiten abgeschieden.

Die Ki r c h e  sollte schon nach der Ordensregel bloss 
ein Bethaus (daher auch meist nur oratorium , seltener 
e c c ie s ia  oder basiüca genann t)  sein, und zu keinem ändern 
G ebrauche  dienen. Die K losterbrüder sollten nach d e r  Be
e n d ig u n g  des Gottesdienstes die Kirche stets in grösstcr 
S ti l le  verlassen, damit j e n e  nicht gestört werden, die auch 
n o ch  später  daselbst beten wollten. Der Besuch d e r  Kirche 
w a r  in der Regel Laien n ich t  ges ta t te t ,  am wenigsten  dem 
weib lichen  Geschlechte. Die Überschreitung d ieses  öfters 
eingeschärften Verbotes w urde  stets am Abt und Convent 
b e s t ra f t  (1192 u. 1193); und zw ar nicht bloss, w e n n  Wei
b e r  die Kirche, sondern auch nur das Kloster, se lb s t  wenu 
es n eu  erbaut war ( 1 1 9 4 ) ,  betreten hatten, wovon nur zur 
Z e i t  d e r  Einweihung einer neuen Klosterkirche d u r c h  neun 
T a g e  eine Ausnahme ges ta t te t  war (1157). Ausserdem war 
d e r  Zutr it t  auf das S trengste  untersagt und so lange  Frauen 
im Kloster sich aufhieten, durfte kein Gottesdienst gehalten, 
und  mussten die Altäre abgeräum t werden. Der A b t , mit 
d e s s e n  Zustimmung dieses geschehen, wurde se in er  Würde 
en t se tz t ,  der Mönch, der  es ohne Wissen des Abtes vermit
te l te ,  ausgestossen ( 1 1 9 3 ) .

Wenn also die Betkirchleins des Cistercienser-Ordens 
ursprünglich nur für die beschränktere Anzahl d e r  KJoster- 
gem e in d e  und für den seltenen Besuch geistlicher Gäste 
b es tim m t waren, so erg ib t sich schon dadurch der  geringere 
U m fang  der hierfür gewidm eten Räumlichkeit. Die Aus
s ta t tu n g  des Bauwerkes und der inneren Kirche w a r  schon 
n a c h  der Ordensregel a u f  die schmuckloseste Einfachheit 
b esch rän k t ,  und dieses Gebot durch viele Capitelbeschlüsse 
eingeschärft .

In dem zum täglichen und nächtlichen Gottesdienste 
bestim m ten Gebäude sei alles entfernt, was gegen d ie  grund
sä tz l iche  Armuth des Ordens, an Hoffart oder Überfluss ge
m a h n e n  könnte; daher alle goldenen und silbernen Kreuze 
z u  beseitigen und durch bemalte hölzerne zu e r se tze n  seien. 
In  d e r  Kirche hänge nur ein silberner Candelaber. Ausser
d e m  durften nur kupferne oder eiserne Weihrauchfässer, 
n u r  Messkleider u. s. w. aus Baumwollen-, LeineustofF oder 
T u c h  ohne Gold und S i lb e r  gebraucht werden, n u r  leinene 
Messhemden und Kragen ( am ictus) , nur silberne und wenn 
m öglich  vergoldete Kelche , Stolen und Manipeln n u r  von 
T u c h  ohne Gold und S i lb e r ,  Altartücher nur aus Leinwand 
o h n e  Malerei; die zur Bedienung des Altars bestimmten 
Trinkgeschirre  ohne Gold und Silber, kein M antel ,  Pluvial
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(cappa), k e in e  Dalmatik oder T un ik  sollen zur Anwendung 
kommen ( 1 1 0 9 ) .

Diese Grundregeln der Mütterabtei Citeaux wurden auch 
in den Töchsterklöstern aufrecht erhalten, auf den General- 
capiteln bei vielen Anlässen in E rinnerung  gebracht, u nd  
bei besonderen Vorkommnissen fo lgerichtig  ausgelegt und  
modificirt. W i r  wollen diese besonderen  Bestimmungen 
zunächst d e r  Zeitfolge nach in Ü bersicht bringen und sodann 
zu allgemeinen Folgerungen übergehen.

Vor Allem soll vorangeschickt werden, dass im Cister- 
cienser-Kloster die Verehrung d e r  heil. Gottes-Mutter e ine  
bei vielen Anlässen  überwiegend hervorgehobene Richtung 
des Cultus d e r  frommen Klosterbrüder bildete (1157 u n d  
1184; 1 2 4 4  u. s. w.) und dass alle Kirchen des Cister- 
cienser-Ordens zu Ehren der h. Maria als Schutzfrau d e s  
Ordens e ingew eih t  werden mussten.

Dass au c h  der architektonische Schmuck vermieden 
war und die W ä n d e  des Kirchengebäudes so viel als möglich 
kahl gelassen w erden mussten, is t  schon aus dem ganzen 
Geiste der Ordensregeln und Statuten abzuleiten.

S t e i n  e r n e  G l o c k e n t h ü r m  e w aren  strenge unter
sagt; der Gebrauch kleiner Glocken jedoch bis zu dem 
Gewichte von  5 0 0  Pfd. gestattet. Die Zeichen zu den ver 
schiedenen gottesdienstlichen Verrichtungen wurden v o r  
dem allgemeineren Gebrauche der Glocken auch durch Hör
nerruf, durch  Schläge auf Holztafeln und durch menschliche 
Laute gegeben.

Dass sc h o n  bei der ältesten Anlage der  Cistercienser- 
Kirche der C h o r  besonders unterschieden werden musste, 
geht aus v ielfachen einzelnen Statu ten  bestimmt hervor.

Der H o c h a l t a r  musste g e g e n  Osten hin liegen u n d  
dessen Stelle schon bei dem Ausstecken d e r  Masse für d e n  
Bau eines n e u e n  Klosters zuerst bestimmt werden. W u rd e  
der Altartisch von dieser Stelle en tfern t ,  so musste d ie  
Kirche neu eingeweiht werden. Dass aber in einer solchen 
Kirche m e h re re  Altäre zulässig waren,  geh t nicht nur schon 
aus der Unterscheidung des Hauptaltars als solchen hervor, 
sondern w ird  nach einzelnen S tatuten insbesonders voraus
gesetzt.

Wie überhaupt auffallend gefä rb te  Tücher nicht g e 
braucht w e r d e n  durften, so war es insbesonders auch v e r 
boten, seidene oder bordirte A l t a r t ü c h e r  zu gebrauchen.

S c u l p t u r e n  und G e m ä l d e ,  mit Ausnahme eines 
Salvatorbildes, waren zwar in allen Klosterräumlichkeiten 
strenge un te rsag t .  Dagegen durften bemalte hölzerne Kreuze 
gebraucht w e rd e n .

Die F e n s t e r g l ä s e r  mussten w eis s ,  ohne Kreuze 
und unbemalt sein. Das Verbot scheint aber nicht allent
halben genau  beachtet worden zu s e in , denn schon d as  
Generalcapitel v. J. 1182 befahl,  dass innerhalb zw eier  
Jahre alle Glasgemälde zu entfernen seien. Eine ausdehnende 
Interpretation, welche das Verbot bloss auf die bunten G las
malereien bez iehen  machte, scheint es erklärlich zu machen,

dass in C isterc ienser-K löstern , wie z. B. zu Heiligenkreuz 
in Österreich ältere Glastafeln verwendet w u rd e n ,  die wohl 
weiss, aber doch m it  schw arzer  oder grauer ornamentaler 
Zier bemalt waren.

Bi l d e r  und W  a n d g  e in ä 1 d e waren, w ie  erwähnt 
( 1 1 3 4 ) ,  als der a l ten  E hrbarkeit  der Ordensdisciplin  zu- 
wiederlaufend, verpönt.  Dieses Verbot w urde ,in  d e r  ersten 
Hälfte des XIII. J a h rh u n d e r t s  noch öfter e in g e sc h ä r f t  (1204, 
1231 ,  1242). So durften  namentlich auch k e in e  W a p p e n 
s c h i l d e  in den K irchen  aufgehangen werden ( 1 2 0 3 ) .

Wenn es überhaup t im Geiste der O rd e n s r e g e l  lag, 
dass alle Räumlichkeiten des Klosters, sobald das  Zeichen 
zur Complete geg e b en  w a r ,  zur Nachtzeit b e l e u c h te t  seien, 
so war dieses auch in Bezug auf die Kirche d e r  Fal l ,  und 
nur sehr arme K löster  mochten die K i r c h e n I a t e r  n e im 
Dormitorium verwenden. Auf dem Generalcapitel vom Jahre 
1152 wurde es fre igestell t ,  dass, wo es sein k ö n n t e ,  in der 
Kirche sowohl bei T a g e  als zur Nacht eine L a m p e  brenne: 
deren mehrere anzuzünden , wurde als hotfärtig  bezeichnet 
(vanita tem  a liq u o ten u s redo lere videtur; 11

B e g r ä b n i s s e  in de r  Kirche durften an fäng l ich  nur 
Königen, Königinnen und Bischöfen ges tat tet  w erden .  Im 
Capitelhause, der B egräbnisss tä t te  der Äbte , m o ch ten  jene 
dann beerdiget w erden ,  wenn sie es wünschten ( 1 1 5 2 ,  1180). 
Ausserdem durften nur  die Stifter eines K lo s te rs  innerhalb 
demselben, jedoch k e inesw egs  in der Kirche o d e r  im  Capitel
hause, beerdiget w erd en ,  und nur ausnahm sweise solche, 
welche auf dem W e g e  erk rank t  und, in diesem Z ustande  ins 
Kloster aufgenommen, darin gestorben waren, u nd  auch nur 
dann, wenn zugleich das Begräbniss ohne g r o s s e s  Aufsehen 
oder ohne grosse "Gefahr nicht verweigert w e r d e n  konnte. 
Diese Nöthigung m uss te  ab e r  im nächsten Generalcapitel 
dargelegt werden ( 1 1 5 7 ,  1 198, 1219). Ein A b t ,  welcher 
eine Frau in seiner Kirche beerdiget hatte, w u r d e  hart be
straft (1193). D as  Generalcapitel vom J a h r e  1 1 9 4  ver- 
ordnete, dass die G rabste ine  in den Cistercienser-Klöstern 
ganz eben, das ist ohne  erhobene Sculpturen u. dg l .  in den 
Boden gefügt w erd en  , damit sich die D arübergehenden  
nicht daran stossen (c o a c q u e n tu r  terrae, ne s i n t  offendienlo  
tram euntium ;  1 1 9 4 ^ ,  daher  ohne Zweifel d ie  im weiteren 
Umfange beobachtete Sitte, die Inschriften, W a p p e n  u. s.w. 
auf Grabsteinen v er t ie f t  einzugraben. Um die M önche  stets 
an den Ernst des T o d e s  zu erinnern, musste in  d e n  ältesten 
Zeiten entweder in  der  Kirche oder im K los te r  ein  offenes 
Grab an die Hinfälligkeit dieses Daseins m ahnen.

Or ge l n  und M u s i k  c l i ö r e  waren in  d en  Cistor- 
cienser-Kirchen v o r  dem vierzehnten Ja h rh u n d e r te  nicht zu 
finden. Nur im gemeinschaftlichen, ungekünstelten Gesänge 
wurden die Psalmen u. s. w. abgesungen.

Ganz den S atzungen  des Ordens en tsp rechend ,  war 
auch die äusserste Einfachheit  in den K i r c h e n g e r ä t l i e n  
geboten, wie b e re i ts  obenangedeute t ,  und d ieses  Gebot 
öfter erneuert w o rd e n  ; dasselbe war auch in Bezug auf



Messgewänder u n d  den übrigen Ornat fü r  gottesdienstliche 
Verrichtungen vorgezeichnet (1134, 1 1 8 5  u. s. w .) .

In Bezug a u f  d ie  A b h a l t u n g  d e s  G o t t e s d i e n 
s t e s  wird b e m e r k t , dass dieser, mit Ausnahm e der Sonn- 
und Festtage, f ü r  w e lch e  besondere A nordnungen  bestanden, 
regelmässig z u  s ie b e n  verschiedenen S tu n d en  des Tages 
und der Nacht ( h o ra e  diurnae g e n a n n t)  stattfand, deren 
Verkeilung s i c h  nach der Verschiedenheit der  Tageslänge 
in den einzelnen Jahreszeiten richtete. Mail unterschied die 
Matutina, die P r i m a ,  Tertia, Sexta, N o n a ,  die Vesper und 
das Complete ( co m p le to r ii tem pus). Die Festsetzung der 
Zeit für diese e inze lnen  Andachtstunden war auch in den 
einzelnen K lö s te rn  nicht gleich.

O p f e r  s t o c k e  oder S a m m e l b ü c h s e n  bestanden 
nicht, sie w ä r e n  übrigens in den K irchen  schon wegen des 
seltenen B e su ch e s  derselben durch d ie  , der Begel nach 
gänzlich davon ausgeschlossenen L a ie n  nutzlos gewesen. 
Aber auch d o r t , wo solche am E ingänge  einzelner Abteien 
angebracht w a r e n  ( trunci oder g a z a p h i la c ia  genannt), 
mussten d iese lben  zu Folge Capitclbeschlusses vom Jahre 
1204 als eine A r t  unschicklicher Bette le i entfernt werden.

Ohne d a s s  e s  durch ältere Klosterregeln oder Statuten 
ausdrücklich g e b o t e n  erscheint, linden wir gleichwohl in 
den meisten ä l t e r e n  Klöstern und namentlich in allen öster
reichischen Cistercienser-Klöstern einen sogenannten K re  uz- 
g a n g  ( a m b i tu s  , p o r tic u s , circu itu s  , mittelhochdeutsch 
K rh iceg a n c), so genannt, weil in d ie se n  den Unbilden der 
Witterung n ic h t  ausgesetzten Räumen eine gewisse Art von 
Bet- und B i t tg ä n g e n  unter Vortragung des Kreuzes statt
gefunden h a b e n .  Nur darf bei der dem  Cistercienser-Orden 
gebotenen Prunklos igkeit  in allen gottesdienstlichen Ver
richtungen , u n d  bei dem Ausschlüsse des Volkes von den 
Klostermauern h ierbe i nicht auf das G ep ränge  öffentlicher 
Processionsfeierlichkeiten gedacht w e rd e n .  Den Cistercien- 
sern war b loss  vorgeschrieben, dass bei den in gehöriger 
Ordnung vorzunehmenden Processionen vor dem Kreuze 
zwei weiss g e k le id e te  Mönche mit W achslichtern  voran
schreiten so l l ten  (1 2 2 6 ) .

Diese K re uzgänge  wurden so eons tru i r t ,  dass ein 
llallengang in  v ie r  gleichlangen Absätzen einen viereckigen, 
meist zu e inem  Gärtchen benützten R aum  umschloss, welchem 
zugekehrt s i c h  breitere fensterartige Bäume mit Bogen
stellungen u n d  Bosenfüllungen öffneten , welche Fenster
räume, u r sp rü n g l ic h  frei, bald zum S ch u tz e  des  Bauwerkes 
selbst und d e r  den Kreuzgang be tre tenden  Mönche gegen 
die empfindlichen Einwirkungen d e r  E lem ente in kälteren 
Zonen mit G las  ausgefüllt wurden.

Die e in e  d ieser  vier Seiten sch liess t  sich dem Lang
hause der K i r c h e  an, mit welcher e in e  T hüre  die Verbin
dung h ers te l l t .  Nach anderen Seiten stand d e r  Kreuzgang 
mit den in n e re n  Klostertheilen in V erb indung ,  so dass die 
Mönche aus d iesen  durch den K reuzgang  in die Kirche 
gelangen k o n n te n .  Jede einzelne d ie se r  vier Hallen des

K reuzganges  hatte ihre besondere  Bestimmung. S o  wurden 
in e in e r  der vier Langseiten täglich bestimmte Capiteln 
a u s  den  Kirchenvätern u. s. w . ,  und, nach bes tim m ter  Ver- 
th e i lu n g  der einzelnen Abschnitte ,  die Ordensregel des  heil. 
B e n e d ic t  wenigstens v ierm al des Jahres vor d e n  versam
m e l te n  Brüdern vor dem Abendgebete gelesen, d a h e r  dieser 
G a n g  auch öfter der L e s e g a n g  (lectio ) g e n a n n t  wurde. 
In e ine r  ändern dieser Hallen wurden von d e n  Kloster
b r ü d e r n  am Donnerstage in der Charwoche ( Coenct D o m in i)  
d e n  Armen die Füsse gew aschen . Im Kreuzgange herum- 
w an d e ln d ,  erbauten sich die Mönche durch L esung  frommer 
B ü c h e r ,  wie ihnen diess fü r  die nicht dem Gottesdienste und 
d e r  Arbeit gewidmeten S tunden geboten war ( 5 1  5 ) .  Hier 
w a r  spä ter  auch derBegräbnissort der verstorbenen Kloster- 
B r ü d e r ;  überhaupt aber wurden in diesen Hallen a u c h  häufig 
f e ie r l ich e  Umgänge mit Gesang und Vortragung des  Hoch- 
w ürd ig s ten  gehalten. W e n n  nun auch kein Ordensstatut 
d ie  Anlegung eines Kreuzganges, zumal in bestimm ter Form, 
a ls  wesentlichen Bestandtheil einer Cistercienser-Abtei 
b e z e ic h n e t ,  oder überhaupt in Bezug auf die A r t  de r  Ver
w en d u n g  desselben zu gewissen frommen und häuslichen 
Verrichtungen etwas N äheres  bestimmt, so finden w ir  gleich
w o h l  dessen Errichtung in diesen Klöstern schon in  frühester 
Z e i t ,  und da kein Beschluss eines Generalcapitels dagegen 
E insp rache  erhob, so muss die Anlage desselben als dem 
G e is te  des Ordens entsprechend  angenommen w erden .

Ein B r u n n e n h a u s ,  nämlich eine an d e r  Mitte einer 
S e i t e  des Kreuzganges angebaute Halle mit e inem  fortan 
sprudelnden  Wasserquell, finden wir in den d re i  ältesten 
Cistercienser-Klöstern d e s  ErzherzogthumsÖsterreich, näm
l ic h  z u H e i l i g e n k r e u z ,  Z w e t l  und L i l i e n  f e l d .  Sie 
s in d  durchaus erst sp ä te r  zugebaut worden, so d as  Brunnen
h a u s  mit der Wasserleitung und dem steinernen Wasser
b e c k e n  zu Zwetl erst um 1 3 2 7 ;  jenes zu Lilienfeld mit 
se in e n  bleiernen W asserbecken um die Mitte d e s  XV. Jahr
hunder ts .  Die Anlage solcher Brunnenhäuser m och te ,  als 
m i t  d e r  Ordensregel des heil. Benedict im Einklänge stehend, 
von  den Generalcapiteln nicht beanstandet w o rd e n  sein, 
d e n n  jene bestimmt: ein  Kloster sei wo möglich so anzu
le g e n ,  dass alles Nöthige, namentlich auch W a s s e r  inner
h a lb  des Klosters sich befinde, damit die M önche nicht 
g en ö th ig e t  seien, (lesshalb die Klostermauern zu über
sc h re i te n  (vcigandi forcis) .

Das C a p i t e l h a u s  (C ap itu lum , Capitoluni auch do- 
m u s  capituli genannt^ meistens an eine und z w a r  an der 
d e r  Kirche entgegengesetzten Seite des Kreuzganges ange
b a u t ,  war derjenige O r t ,  wo zunächst der Abt v o r  den ver
sammelten Brüdern, welche sofort das Capitel bildeten, 
d ie  wichtigeren Disciplinar- und andere Angelegenheiten 
d e s  Klosters, soferne diesen die Kenntnissnahme derselben 
n ö th ig  oder ein Beschluss von deren Zustimmung abhängig 
w a r , verhandelte. H ier  wurden auch bestimmte feierliche 
Handlungen, namentlich die Abtenwahl, vorgenommen, und
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liier war auch d ie ,  gewissen ausgezeichneten  Persönlich
keiten zugestandene Ruhestätte.

Im C a p i t e l  h a u s e  sassen die Brüder zur  Winterszeit 
nach der B eend igung  des nächtlichen Gottesdienstes beim 
Lampenscheine zu r  erbaulichen Lec tion  versammelt. Das 
Capitelhaus w a r  endlich auch der O rt ,  wo die Brüder und 
Conserven w öchentl ich  einmal ( 1 2 3 2 )  einem älteren Spiri
tual, und w en igs tens  2— 3 Mal des J a h r e s  dem  Abte (1 233)  
ihre Sünden bekannten. Hier w urden  spä ter  auch die Lei
chen der vers to rbenen  Klosterbrüder bis zu r  Beerdigung 
beigesetzt, wras  früher in der K irche  geschehen musste 
(1207, 1242) ; h ie r  wurden endlich auch die Novizen ein
gekleidet und dan n  zur Ablegung d e r  Profess aufgenommen; 
die letztere s e lb s t  hatte in der K irche  stattzufinden. Übri
gens befand s ic h  im Capitelhause s te ts  ein Altar und zwar 
öfter in einem capellenartigen Ausschussbaue. Hier wurde 
auch in sp ä te ren  Zeiten zu Ostern das heil.  Grab errichtet 
und vor dem selben  Tag und Nacht h indurch  gebetet. Seit
dem Papst B e n e d ic t  IV. den b ere i ts  üblich gewordenen 
Eintritt der F ra u e n  in die Kreuzgänge s trenge untersagt 
(1742), wird d ie s e  Feierlichkeit in d ie  Kirche vorgenommen.

Das S c h l a f h a u s  (d o rm ito r iu m , und nach diesem 
Worte auch D o rm e n te r )  war überhaupt der in den Klöstern 
zur nächtlichen Ruhe bestimmte O r t ;  bei den Cisterciensern 
und allen d e r  R egel des heiligen Benedict unterworfenen 
Abteien aber, w o das den Karthäusern e igen tüm liche  Zellen
system ursprünglich  nicht zugestanden war, der.  sämmtlichen 
Klosterbrüdern sammt dem Abte gemeinschaftliche Schlafsaal. 
Die dem S ch la fe  gewidmete Zeit w a r  eine se h r  beschränkte. 
Nach der B eend igung  des nächtlichen Gottesdienstes durften 
die Brüder n ic h t  m ehr  schlafen; sie w aren  dann, wie erwähnt, 
zur W interzeit im Capitelhause versammelt,  um nach Belie
ben sich d u rc h  die Lesung frommer Schriften zu erbauen: 
der Habit m u s s te  aber so geordnet sein, dass es sichtbar 
wurde, wenn e in e r  der Mönche e tw a  w ieder einschlief; im  
Sommer konnten  sie auch andere K losterräume zu gleicher 
Erbauung b e t r e t e n ,  jedoch nur in Gemeinschaft,  nicht ver
einzelt.

Das Dorm itorium  bildete also einen der wesentlichen 
Bestandtheile eines Klosters, vor dessen Ausführung e in  
Kloster nicht bezogen werden d u rf te  ( 1 1 3 4 ) .  Nicht n u r  
die K losterbrüder,  mit Ausnahme der  Kranken und jener ,  
welche bes tim m te  Dienste zu verr ich ten  hatten, sondern 
auch der A bt mussten ursprünglich im gemeinschaftlichen 
Dormitorium schlafen, und zwar nahm des Abtes Bett d ie  
mittlere S te l le  e in ,  zumeist an d e r  M auer: er war auch 
zunächst b e r u f e n ,  das Zeichen zum  Aufstchen zu geben, 
wenn die S tu n d e  des nächtlichen Gottesdienstes heran
gerückt war. D as Dormitorium und der Eingang zu demsel
ben musste d ie  ganzeNacht hindurch erleuchtet und in al len  
Cistercienser-Klöstern nach einerlei gewohnter Form gebaut 
werden. E in  A b t ,  welcher h ierin  Abweichungen zuliess, 
wurde schw er  bestraft,  und musste  selbes innerhalb d re ie r

J a h r e  jener Bauweise g em äss  umbauen l a s s e n ,  widrigen
falls  nach Ablauf d ie s e s  Term ines  nie und n im m e r  Jemand 
d o r t  schlafen durfte .  Als Papst Benedict X II .  sogleich 
be im  Antritte des P on ti l ica tes  unter ändern d u rch g re ifen d e n  
Massregeln auch die a l lm ählich  von der alten S t r e n g e  abge
wichenen Mönchsorden d u rc h  Zurückführung a u f  ih re  heil
sam en Ordensregeln d iesen  gemäss re fo rm ir te ,  und den 
ju n g e n  Mönchen in s b e s o n d e r e  die Gelegenheit z u m  Besuche 
d e r  Universitäten e r l e i c h t e r t e ,  bemerkte e r  i n  d e r  an den 
Cistercienser-Orden un te rm  12. Juli 1334 e r l a s s e n e n  Bulle 
insbesondere, dass e r  mit Misslieben vernommen h a b e ,  wie 
g e g e n  die S a tz u n g en , w e lche  den Mönchen e in  gemein
schaftliches Dormitorium vorzeichnen, in e i n ig e n  Klöstern 
u n te r  verschiedenen V orw änden  besondere K a m m e r n  ausser 
d em  Krankenhause d e r  M önche ,  ja im D o rm ito r iu m  selbst 
eingebaute Zellen a ls  Schlafstätten benützt w e r d e n .  Er 
erneuerte  demnach d a s  V erb o t ,  in abgesonderten  Kammern 
zu  schlafen. In den  Dorm itorien  durfte so fo rt  k e in e  Zelle 
m e h r  erbaut, und d ie  b e re i ts  errichteten m u s s t e n  binnen 
d re i  Monaten n ie d e rg e r is se n  werden. Doch m ö g e n  die 
P rio ren  und S ubprioren  mit Zustimmung des A b te s  inner
ha lb  des Schlafhaiises eine Zelle haben. Diese Bestimmung 
w u rd e  auf dem G e n e ra lca p i te l  vom Jahre 1 4 3 9  mit dem 
Beisatze erneuert, da s s  kein Ordensmann a u f  Pllaumen- 
polstern oder L e in tüchern  schlafen dürfe, und  d a s s  die den 
Prioren  und S ubprio ren  gestat teten  besonderen  Kammern 
fürderhin nicht d u r c h  T h ü re n  und Riegel d en  E in t r i t t  aus- 
schliessen. Dass ü b r ig e n s  in  den Dormitorien d e r  Cister- 
cienser zugleich k le in e re  Capellen angebracht w u r d e n ,  wie 
d iess  anderwärts g e s c h a h  ( in  dormitorio absic la  in  orien- 
ta l i  parte mirifice c o n s tru c ta  , in ea altare e t c . ) ,  darüber 
findet sich keine s ic h e re  Bestimmung. Ein k l e in e r  Altar 
mochte dort immerhin angebrach t sein, zur E r b a u u n g  bei 
den  stillen N achtgebeten der  Mönche, die d o r t  ih r e  Schlaf
stä tten  hatten.

Der g e m e i n s c h a f t l i c h e  S p e i s e s a a l  w a r  gleich 
dem Dormitorium e in  w esentlicher  Bestandtheil e in es  Klo
sters.  Er wurde Refectorium  (im deutschen a u c h  l le fe n d e r , 
I tev en t, Refat s e lb s t  R ebe d i r , Rebenthal 9 R e b e n th ie r , 
R obcn ter , R em p to re i sogar- R eferen t veruns ta l te t)  genannt. 
Je n e r  Mönch, dem d ie  S o rg e  für dieses G e m a c h  und den 
T isch Zustand, h iess  Refectuarius.

Wie durch die O rd e n sreg e l  alles was S in n e n lu s t  erregt, 
a u f  das äusserste B edürfn iss  angewiesen u nd  in Allem den 
Mönchen gleichartige Gemeinschaftlichkeit vo rgeze ichnet 
war,  so erstreckte s ic h  d ie ses  Gebot in sbesondere  auch auf 
den Genuss der N ahrungsm it te l  und auf d ie  Einrichtung 
und Bestellung des  gemeinschaftlichen T i s c h e s .  Zweimal 
des  Tages zu spe isen ,  nämlich zu Mittag und e t w a s  weniges 
zu  Abends, war d u r c h  die Regel des heil. B e n e d ic t  zuge
standen. Dieses G e b o t  w urde  bei den C is te rc ie n se rn  so 
strenge aufrecht e rh a l te n ,  dass Jünglinge in  e inem  Alter, 
wo der dreimalige Genuss von Speisen in e in e m  Tage
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gewissermassen Bedürfniss war, n icht in das Kloster auf
genommen w e r d e n  durften, und Äbte die dieses gethan, 
strenge bes tra f t  w u rd e n ,  wesslialb das  18 .  Lebensjahr zum 
Eintritte in die Klostergemeinschaft vo rgeze ichne t  war(1187).

In kälteren  Himmelsstrichen b es tan d  und bestellt noch 
in den meisten Cistercienser-Klöstern e in  e igenes W i n t e r -  
11 nd S o m m e r - R e f e c t o r i u m .

Die a l lg e m e in e  K l o s t e r k ü c h e ,  zu unterscheiden 
von der b e s o n d e re n  Küche des Abtes fü r  die Gaste, musste 
b e g re i f l ic h e rw e ise  demRefectorium m ög lichs t  nahe, jedoch, 
wie früher b e m e r k t , von der Kirche so weit als möglich 
entfernt u n te rg e b ra c h t  sein. Der g e s a m m te  Küchendienst 
musste in G e m ä ss l ie i t  der Ordensregel (5 1 5 ,  c. 35) unter 
wöchentlichem W e c h s e l  von den B rü d e rn  versehen werden, 
wovon nur K r a n k h e i t  oder die V erw endung  fü r  anderwei
tige, dem K lo s te r  nützliche Beschäftigungen eine Ausnahme 
begründete.

Die ü b r ig e n  noch innerhalb d e r  Clausur befindlichen 
Bestandteile e i n e s  Klosters waren th e i l s  nach den statua
rischen B e s t im m u n g e n ,  theils nach b eso n d e ren  Verpflich
tungen f o lg e n d e : d ie  Prälatur, W ä rm es tu b e  und die Schreib
stuben ( s c r i p to r ia ) ,  das Archiv, das Bibliotheks-Zimmer, die 
Kleiderstube, d e r  Kerker, das K rankenhaus der  Mönche und 
Laienbrüder, d ie  Spitalkirclie, die B ades tube ,  das Novizen
haus und das Pfortengebäude.

Ausserhalb d e r  eigentlichen Clausur befanden sich: die 
Gaststube, d ie  Krankenstube für L a i e n ,  die Viehställe, die 
Mühle und d a s  Backhaus, die W erkstä t ten ,  der Klostergarten, 
die K lostersehenke und die Begräbnissstätte.

Das K r a n k e n h a u s  d e r  M ö n c h e  u n d  L a i e n  
(in firm aria  a u c h  infirmitorium ) , n i c h t  zu verwechseln mit

d e m  Laienspital (h o s p ita le ) ,  musste an einer abgelegeneren 
S te l l e  des Klosters ange leg t  und, im kleineren Massstabe 
m i t  den wesentlichsten B es tand te i len  eines so lc h en  ver
s e h e n ,  gewissermassen e in  Kloster im Kleinen b ild e n .

In Verbindung dam it  stand die S p i t a l k i r c h e ,  dazu 
b es t im m t,  dass die kranken  Mönche, soweit es i h r  Zustand 
g e s t a t t e t e ,  alle täglichen gottesdienstlichen S tu n d en  im 
G e b e te  mitfeierten, und dieselbe war in so naher Verbindung 
m i t  der  Krankenstube, dass die Siechen in i h r e n  Betten 
m itb e te n  und mitsingen konnten.

Das N o v i z e n h a u s  bildete gleich dem Siechenhause 
e in  Kloster im Kleinen mit besonderen S peise-,  Wasch- 
u n d  Schlafzimmern und mit besonderer Küche.

Die G a s t s t u b e  befand sich neben der Klosterpforte 
u n d  gleich der Krankenstube für Gäste ausserha lb  der 
s t r e n g e n  Klosterclausur.

Ein besonderer B e g r ä b n i s s s o r t  ( co cm ite r iw n )  
b e s ta n d  für jene, die n ich t innerhalb der Kirche, des Kreuz
g a n g e s  oder des Capitelhauses des Klosters se lb s t  begraben 
w e r d e n  durften, daher namentlich für die im K loster  ver
s to rb en e n  Gäste und Taglöhner,  für die verstorbenen Laien
b r ü d e r ,  endlich für je n e  zwei Freunde oder F am il iä re  des 
K lo s te r s ,  welchen sam m t ihren Gattinnen ausnahmsweise 
e in e  Grabstätte zugestanden werden durfte. A nfangs befand 
s ic h  der den Ordensbrüdern gemeinschaftliche O r t  der  Ruhe 
ausse rha lb  dem Kloster in einem umschlossenen und ge
w e ih te n ,  meist mit e iner  G r a b  c a p e l l e  bese tz ten ,  freien. 
R a u m e ,  später wurde e r  innerhalb der Klostermauern in 
d e n  vom Kreuzgange umfangenen Raum, noch s p ä t e r  in den 
K reuzgang  selbst verse tzt .

Notizen.
62. ( J o s e p h  S e b a s t i a n  K ö g l ,  k. k. Co n s e r -  

v a t o r  zu B r e g e n z ,  und d e s s e n  l i t e r a r i s c h e  L e i
s t u n g e n . )  J o s e p h  S e b a s t i a n  K ö g l ,  am 8. Februar 
1803 zu V i l s  in Tirol geboren, m ach te  den damals üblichen 
halbjährigen C u rsu s  in Innsbruck, b e s u c h te  dann durch zwei 
Jahre das G ym nas ium  zu Hall und le g te  h ie rauf  zu Brixen 
die L eh re rp rü fung  ab. Erst diente e r  als L eh re r  der obern 
Knabenclasse zu R e u t e  durch acht Jah re ,  darauf an der 
k. k. Kreishauptschule zu Brixen du rch  sechzehn Jahre und 
an der k. k. Unterrealschule zu B regenz durch sechs Jahre. 
Im Jahre 1 8 5 3  w urde er zum Conservator zur  Erforschung 
und Erhaltung d e r  Baudenkmale in V ora r lbe rg  ernannt. In 
Folge einer Verkühlung, die er s ich  in den diessjährigen 
Bitttagen b e i  einem heftigen Regenguss zugezogen hatte, 
kränkelte e r  an der  Lunge, besuchte das Bad zu Cannstadt 
bei S tu ttgart ,  w o er am 30. August 1 8 5 6  starb.

W enn a u c h  Kögl wenige Schulstudien machte, so er
warb er s ic h  du rch  Fleiss und rastloses Streben in seinen

Verhältnissen nicht g e r in g e  Kenntnisse und w a r  auch lite
r a r i s c h  thätig. Wir können von ihm nachstehende Arbeiten 
nam haft machen: a )  E in ige N o t i z e n  über den  Pfarrbezirk 
B r e i t e n w a n g  1) in T iro l ,  mit einer Ansicht d e r  Festung 
E hrenberg  von A. Falzer. Füssen 1830. kl. 8°. b )  Geschicht
lich-topographische Beschreibung über das k .  k. Gränz- 
eliemals Freiungsstädtchen Vi l s .  Mit einer lithographir- 
t e n  Ansicht. Füssen 1 8 3 1 .  c )  Kurze G e s c h i c h t e  der 
Entstehung des Decanates Breitenwang. aller geistlichen 
P fründen  und Gotteshäuser etc. Mit einer statistisch-tabel
larischen Übersicht. F üssen  1834.

Während seines Aufenthaltes in Brixen verfass te  Lehrer 
Kögl, von Sr.Excellenz dem um sein Vaterland hochverdien
te n  k. k. Appellationsgerichts-Präsidenten Baron d i  Paul i  
v. T r e u h e i m  ( f  1 8 3 9 )  aufgemuntert und vom Nestor der

A)  In einer üaiiernhfitlc zu B r e  i t e n  w  a n g  starb am 3. D ecem h er  1137 
K aiser L o f h ar auf s e in e r  H eim reise aus Italien.



tirolischen Genealogen , dem mehr als neunzigjährigen Cano- 
nicus S t e p h a n  v. Me y r h o f e n  un te rs tü tz t ,  mit rastlosem 
Fleisse ein L ex ikon  des lebenden und  erloschenen Adels von 
Tirol, dessen Drucklegung aber aus m ehre ren  Ursachen unter
blieb. Kögl w id m e te  dieser Arbeit viele Ja h re  und fügte sei
nem umfangreichen Manuscripte, das  unseres  Wissens de r  
nun verstorbene Al o i s  Rögg l ,  P rä la t  zu W ilten ,  an sich 
brachte, die bezüglichen Wappen in  Federzeichnungen bei. 
Im Drucke ersch ienen  von den e r l o s c h e n e n  und dem 
Bereiche der Geschichte anheimgefallenen Geschlechtern: 
d )  die G r a f e n  von Ti r ol  und ih re  n ä c h s t e n E r b e n ,  in 
ChmePs Notizenblatt für österreichische Geschichte und 
Literatur, W i e n  1 8 4 3 ;  e)  zwei a lphabetische Reihenfolgen 
von erloschenen Adelgeschlechtern T iro ls ,  wovon die erste 
23, die zweite 2 2  Geschlechter e n th ä l t ,  mit den Abbildun
gen ihrer W a p p e n  auf zwei gut l i thographir ten  Tafeln, in der 
Zeitschrift d e s  Ferdinandeums, Bd. XI und XII, Innsbruck 
1845 und 1 8 4 6 .

Ferner fü n f  genealogische Tafeln von tirolischen 
Adelsgeschlchtern, als: f )  der v. F e l d t h u r n s ;  g )  der v. 
F r e u n d s b e r g  zu Strassberg u n d  St. Petersberg, F re i
herr zu Mindelheim (erloschen am  1. November 1 5 8 6 ) ;  
li)  der H erre n  von G r e i f e n s t  e i n ; i )  der Vögte 
v. Ma t s c h .  G rafen von Kirchberg (erloschen mit Gau
denz am 24 .  April 1894, ruht a u f  Marienberg); k )  d e r  
Edlen v. V o i g  t  s b e r g und P f e f f e r  s b e r g  mit den Neben
linien von L a tz fo n s ,  Barbian und D achgrub. Diese sind im 
V. Bande ( 1 8 5 0 )  des von der kaiserlichen Akademie d e r  
Wissenschaften lierausgegebenen Archives für Kunde öster
reichischer Geschichtsquellen enthalten. Kögl, der 18 5 0  
an die k. k. Unterrealschulc nach B r e g e n z  kam, fand s ich  
auch in d iesem  ihm bisher fremden Ländehen Vorarlberg 
bald zurecht u n d  widmete demselben seinen Fleiss und seine 
Feder. Er s c h r i e b : l)  H o h c n h r c g e n z  (St. Gebhards
berg) mit se in e n  Fernsichten. E in e  erweiterte Skizze m it  
einem A nhänge : Die Orts- und Gebirgshöhen V o r a r l -  
b e r g s ( n a c h  der Zusammenstellung des Dr. Michael 
S t o t t e r ) ,  B re g e n z  1852.

Aus d ie sem  erwuchs auf Grundlage der historischen 
Publicationen des Unterzeichneten ü b e r  Vorarlberg von Kögl 
ein ausführlicherer Wegweiser u n te r  dem T ite l : m )  „B urg  
H o h e n b r e g e n z  auf dem St. G ebha rdsbe rge  bei Bregenz, 
ihre Geschichte und ihre unvergleichlichen Fernsichten, m it  
besonderer Rücksicht auf das r ec h tse i t ig e  Rheinthal. M it 
lithographirter Abbildung der Göttin  E p o n a , einem Stamm
baume der G ra fe n  von Mo n t f o r t  zu  Bregenz, P f a n n b e r g  
lind T e t t n a n g ,  und einem Anhang ü b er  die Orts- u n d  
Gebirgshöhen Vorarlbergs, 12m.°, S .  106. Lindau beiSettner,  
1856.“ K le in e re  Aufsätze historischen Inhaltes von Kögl 
sind hin u n d  w ieder in den Boten für T iro l und Vorarlberg 
eingerückt w orden .

Von dem selben  erschien auch anonym: K a t h o l i s c h e s  
G e b e t b u c h  zum nützlichen G ebrauche  nachdenkender

Christen mit versch iedenen  Betrachtungen u n d  Unterwei
sungen. Innsbruck b e i  Feliz ian  Rauch, 1854.

Endlich hatte e r  eine W e l t g e s c h i c h t e  f ü r  Schulen 
ausgearbeitet. W e n n  sie auch  den A nforderungen, die man 
an  ein solches Buch s te l l t ,  n ich t entsprochen h ä t t e  , so gibt 
s ie  doch ein schönes Zeugniss  von dem u n e rm ü d e te n  S tre
ben  des Mannes, d e r  bei kleinem Gehalte e i n e  s e h r  zahl
re ic h e  Familie zu e r n ä h re n  hatte .  Sicherlich w ä r e  Kögl bei 
gründlichen Studien u nd  in anderen Verhältnissen ein tüch
t ig e r  Geschichtsforscher gew orden.

J o s e p h  B e r  g  m  a n n.

63.  (K a u f- u n d V c r k a u f s-V e r t r a g  e i n e r  s e c h s -  
j  ä h r i g e n  S k l a v i  n v o m J a h r  e CXXXIX d e r  c h r i s t l .  
Z e i t r e c h n u n g ,  g e f u n d e n  i n d e n  d a k i  s c  h e n  G o l d 
g r u b e n . )  Das t ra jan ische  Dacien war g lück licher  als andere 
Provinzen in der E rh a l tu n g  römischer D enkm ale  , die mit 
Handschriften versehen  sind; ich  meine nicht s o l c h e  von Stein 
und  Metall, die auch a n d e rw ä r ts  häufig Vorkommen, sondern 
d ie  hölzernenDoppeltafeln, w elche mit g es c h w ä rz te m  Wachse 
überzogen und w o ra u f  die Buchstaben mit e i s e r n e m  Griffel 
eingeritzt wurden, äh n l ich  den  heutigen S ch ie fe r ta fe ln ,  weiss 
au f  schwarz. Mehre solcher Doppeltäfelchen w u r d e n  in den 
Goldbergwerken v o rg e fu n d e n ,  welche ihren w ohlerha ltenen  
Zustand physischen Einflüssen verdanken, n u r  w ä re  es zu 
wünschen, dass sie s ich  in den  Händen der e r s t e n  Finder 
eben  so gut erhielten.

Die Schrift auf solchen Doppeltafeln ist r ö m is c h  current, 
jedoch  von zweierlei F o r m ,  wovon man e in e  d ie  Schön
schrift.  die andere gem eine  Schrift nennen m ö c h t e ,  zum 
Unterschiede von d e n  militärischen Doppeltafeln, w elche aus 
E rz  und mit Q u a d r a t -L e t te r n  beschrieben s in d .  Solcher 
Handschriften b e g e g n e t  man bisweilen auf B a c k s t e in e n ,  aus 
Laune der F igu lener ;  zu Aquileja sah ich e inen  m it  schraf- 
firten Quadrat-Lettern. Es ist bekannt, dass in S A  V A R I A  und 
in Österreich welche vorgefunden wurden, w e lc h e  d ie  Schrift
form der mit W achs überzogenen  Tafeln t r a g e n .

Ma s s ma n n  w a r  der  ers te ,  welcher so lc h e  Monumente 
allgemein bekannt m ach te  und  deren Version in moderner 
Schrift herausgab; nun  kommt mir eine M o n o g ra p h ie  vor. 
welche den Dr. J o h a n n  E r d y ,  Mitglied der k ö n ig l .  ungari
schen Akademie u n d  Custos des dortigen A l te r th u m s -M u 
seum, zum Verfasser hat. ( P e s t  1856.)

Zwei Doppeltafeln sind es, die er v erö ffen tl ich t  und 
commentirt, beide v on  g rö s s e r  Wichtigkeit, b e i d e  feierliche 
Urkunden; die e ine  über  den  Verkauf einer  S c lav in ,  die 
andere über ein G eldda r lehen .  In letzterer g l a u b e  ich die 
Andeutung von dem B estände  zweier röm ischer  M ü n z-W ä h -  

rungen wahrzunehmen, das gemeine und das ju l i s c h e  Pfund 
und das Verhältniss zw ischen beiden. Es g e n ü g e  für heute 
von der Tafel zu r e d e n ,  wrelchc denV erkau f  e ines  sechs
jährigen Mädchens betrifft,  das zum Gewerbe d e r  SCORTEb- 

LARIAE gehörte ( n i c h t  etwa der Buhlerinnen., d en n  schon
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das Alter b e s e i t ig e t  gänzlich diesen V erdach t) ,  sondern zu 
jenem Handwerk, w elches sich mit V erarbe i tung  von Leder 
und Fellen zu Kleidungsstücken beschäftigt.  Sie wurde um 
CCY Denare v e r k a u f t .

Der Handel w u rd e  im Jahre CXXXIX der christlichen 
Zeitrechnung g e s c h lo s s e n ;  Käufer war ein gewisser MAXI

MUS mit dem V a te rn a in e n  BATOS, ohne w e i te r s  ein PANNONIER 

oder DALMAT1EB; Verkäufer ein gew isse r  DASIVS Sohn, des 
VERZONIVS, s e i n e r  Nation ein PIRVSTER aus d e r  Gemeinde 
CAYERITIVM; w a s  im nördlichen Theile  des heutigen Alba
niens gelegen w ä r e .  Das Jahr ist durch Angabe der Consule 
bezeichnet. A uf  e i n e r  Tafel sind die S ieg e l  von sieben Zeugen 
eingeprägt.

Im V er trag e  w u rd e  nicht ausser A c h t  gelassen, die ver
bürgten E ig e n sc h a f te n  aufzunehmen; n ich t zum Stehlen 
geneigt, nicht z u m  Beschädigen, nicht zum  Entfliehen, nicht 
zum H erumirren, u n d  es wurde auch f ü r  den Fall der Evic- 
tion vorgesehen.

Allein d e r  T e x t  ist an und für s ich  klar genug ,  so dass 
es keiner C o m m e n ta re  bedarf; nur e r laube  ich  mir eine 
Leseart v o rzu sc h lag e n ,  die von der b e r e i t s  veröffentlichten 
einigermassen a b w e ich t .

„Maximus Batonis pucliam nomine Pessime sive ea quo 
alio nomine e s t ,  annorum circiter p lu s  minus sex, empta 
scortellaria, e m i t  mancipioque accepit de Dasio Yorzonis 
Piruste ex K a v e re t io ,  denariis ducentis qu inque .“

„Ille p u e l la m  suam esse, furtis noxisque solutam, fugi- 
tivam erraticam n o n  esse, praestari. Q uod  si quis illae puel- 
lae partem ex  eo quis evicerit, quo m inus  Maximum Batonis 
quove ea re s  p e r t i n e b i t  habere possidereque r e c te  liceat tarn 
quanti illa p u e l la  empta est, tarn pecuniae . . . .  taliter pariter 
dari fide p ro m is i t  Maximus Batonis, fide promisit Dasius Ver- 
zonis Pirusta ex  Kaveretio.“

„Proque ea  puella quae supra sc r ip ta  est denarios du- 
centos quinque accepisse et habere se  dixit Dasius Verzonis 
Maximo Batonis

Actum  Karto. XIII. Kal. Apriles 
Tito Aelio C a e s a r e  Antonino Pio II. e t  Bruttio Praesente
II. Coss.“ Dr. P. Ka n d i e r .

64. ( R ö m i s c h e  D e n k ma l e . )  D e r  P r ie s te r  Giovanni 
Z a n e l l a  h a t  d re i  interessante D enkm ale  des römischen 
Alterthums v o n  T r i e n t  an sich g e b r a c h t  und in der Thal 
auf eine s e h r  g e le h r te  W^eise e r lä u te r t ,  die es  wünschens
w e r t  macht, dass  sowohl die Denkmale als die Erläuterung 
der Öffentlichkeit übergeben w erden. Das e rs te  Denkmal 
besteht aus e in e m  Gelübdestein, der d e n  männlichen Schick
salsgöttern z u  E h re n ,  vielleicht in e in e m  Tem pel zu Vezzano 
errichtet w a r .  E s  scheint, dass die christliche Kirche auf 
den Ruinen d e s  heidnischen Tempels erbaut wurde.

Das z w e i t e  Denkmal ist ein von L .  C a l  v e n t i u s  F i r -  
m us der M in e rv a  gewidmeter Altar, a u f  dessen  Vorseite der 
Name des W id m e n d e n ,  auf den S eiten the ilen  allerlei Sinn

b i ld e r  des Priesterthums und d e r  Minerva en r e l ie f  dar
g e s te l l t  sind; dieser S te in  w urde zu Tovo g e fu n d e n ,  wo 
wahrscheinlich ein Tempel der Minerva war.

Das dritte Denkmal is t  dem in der Monarchie so häufig 
vorkommenden M i t h r a s  d i e n s t e  gewidmet; e s  enthält 
f ü n f  verschiedene Bilder d e r  Einweihung in die M yster ien  des 
M ith ras .  Auf der ändern S e i te  s teh t Mithras in se in e r  phrygi- 
s c h e n  Bekleidung, die rec h te  Hand erhoben, a u f  einem 
F e l s e n ,  wie es scheint. Dieser Felsen ist e n tw e d e r  eine 
A nsp ie lung  auf die Vetra genetr ix  des Mithras, o d e r  auf die 
B e r g e ,  auf denen in Pers ien  dem Mithras vorzüglich geopfert 
w u rd e .  Jos. A r n e t h .

65.  ( Zwei  F l ü g e l a l t ä r e  zu O g r o d c z o n  u n d  
N i e  d e r - K u r z w a l d  i n  S c h l e s i e n . )  Ein B e r i c h t  des 
k . k. Landesbaudirectors in Krakau, Herrn Dr. S c h e n k ) ,  
e n th ä l t  folgende Angaben über zwei Flügelaltäre, welche 
s ic h  in der Kirche des 1 Meile von Tcschen entfernten 
D o r f e s  O g r o d c z o n  und in dem unweit Bi e l i t z  gelegenen 
D o r f e  N i e d e r - K u r z w a l d  befinden.

Der erstere dürfte bere its  aus der kleinen hölzernen 
K i r c h e  in die unter m einer  Amtswirksamkeit in S ch les ien  in 
B a u  genommene und bere i ts  bei meinem S c h e id e n  aus 
S ch le s ie n  im Mauerwerke ausgeführte neue Religionsfonds
k i r c h e ,  da sie mittlerweile fertig geworden sein m u ss ,  über
t r a g e n  sein. Er ist bei w eitem  kleiner als jener zu  Alt-Bie- 
i itz ! ) ,  die Gemälde sind nicht von jener vorzüglichen Hand, 
d o c h  für die Kunst imm er von hohem Interesse. L e id e r  hat 
d i e s e r  Altar sehr gelit ten  und namentlich w u rd e  das auf 
d e m  Hauptbilde in e ig en e r  Tafel noch stehende Gemälde, 
d e n  gegen den Himmel auffahrenden Erlöser darstellend, 
wahrscheinlich, weil d ie  Kirche die Aufstellung w eg en  der 
g e r in g e n  Höhe nicht zuliess.  entzwei gesägt. D e r  obere 
T h e i l  scheint zu fehlen. Sämmtliclie Gemälde sind d e r  Passion 
en tnom m en,  theilweise g u t  colorirt und fleissig gearbeitet. 
D ie  lang gestreckten schm alen Körper so wie die mangelhafte 
P erspec t ive  deuten auf hohes Alter.

D er Flügelaltar zu  Nieder-Kurzwald s te h t  an künst
l e r i s c h e r  Ausführung je n e m  zu Alt-Bielitz n a h e ,  leider 
s c h e in t  er von einem Unberufenen zum Theile  restaurirt 
u n d  vieles an den schönen Gemälden verdorben zu sein.

E r  ist beinahe so g ro s s  wie jener zu Alt-Bielitz, jedoch 
p a s s e n  die Flügel nicht m ehr zusammen, da das  Mittelbild 
wahrscheinlich einen neuen  Rahmen erhielt. D ie  Flügel 
s t e h e n  nun für sich, unbeach te t ,  theilweise v e rd o rb en  in der 
K i r c h e  umher.

Sämmtliclie Tafeln sind aus Eichenholz. d ie  Malerei 
i s t  au f  Kreidegrund m it  vieler und guter V ergo ldung  aus- 
g e fü h r t .  Das Mitfelbild stellt die Mutter G o ttes  mit dem 
gö tt l ichen  Kinde, dem E rzenge l  Michael und d e m  heiligen 
M artin  dar, und ist vortrefflich gemalt, auch am b e s t e n  erhalten«

*) Vergl. Juni-Heft der „ M itth e ilu n g en “ S. 112.
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Auf e inem  der  Flügel ist die heilige Barbara im T e m 
pel, dann das  Begräbniss dieser Heil igen, auf dem anderen 
ist der Tod d e r  heiligen Katharina und je n e r  der heiligen 
Barbara da rges te l l t .  Zwei ande re  Flügel enthalten d ie  
Geisselung u n d  Kreuzigung Christi, dann Christus am Kreuze 
und die G rab leg u n g  dargestellt. Sie sind sümmtlich v on  
guter Hand. E in  Pfarrer Namens N e u  m a n n  soll im J a h r e

1 7 7 4  die Kirche r e s ta u r i r t  haben; unter dem  g ro s se n  Bilde 
stehen die beiden Chronostichon :

„Opera Ignat II. neUMann LoCI paroChl f U n l J a ta “
mul

„AC postea e JU s  IterUM stUDlo C o L o r a t a . “

Man glaubt d ie  G em älde wären aus K ra k a u  gekommen, 
und gibt an, dass s ie  im J a h r e  1422 enstanden se ien .

Literarische Anzeigen.
Bock F r . :  Geschichte der liturgischen Gewänder des Mittel
alters. Mit einem Vorworte von Dr. Georg Müller, Bischof von 
Münster. Bonn 1856. 1. Band, 1. Lieferung. 8°. S. 121 und X IX  

Tafeln Farbendruck.
Nicht n u r  f ü r  die G esch ich te  d e r  K u n s t  s ind  die  t ü c h t i g s t e n  

Kräfte  der  G e g e n w a r t  in der r e g s te n  W e i s e  t h ä t i g ,  auch  die K u n s t -  
Archäologie, w e l c h e  lange v e rn a c h l ä s s i g t  w u r d e , findet bereits  i h r e  

V er tre te r .  W i r  s p r e c h e n  nicht von j e n e n  S a m m e lw e r k e n ,  w e l c h e  

gleich der K u n s t - A r c h ä o l o g i e  O t te ’s k e i n e s w e g s  d ie  Aufgabe h a b e n ,  
die W is s e n s c h a f t  d u r c h  die R e s u l t a t e  s e l b s t s t ä n d i g e r  F o r s c h u n g e n  

zu b e r e i c h e r n ,  u n d  ihren Zweck v o l l k o m m e n  e rfü l l en ,  wenn s i e  

von dem b i s h e r  z u  T a g e  G eförde r ten  n i c h t  U m g a n g  nehmen,  s o n d e r n  

von W erk en ,  w e l c h e  einzelnen Z w e ig e n  d e r  c h r i s t l i c h e n  A l t e r th u m s 

wissenschaft  e i n e  ges iche r te  h i s t o r i s c h e  G r u n d l a g e  zu bereiten  s u 

chen. In d ie  B e i h e  d ieser  B e s t r e b u n g e n  t r i t t  d a s  oben a n g e f ü h r t e  

W erk  in d e r  r ü h m l i c h s t e n  Weise  ein . E s  s te l l t  s i c h  die Aufgabe, d i e  
Entstehung u n d  E n tw ick e lu n g  d e r  k i r c h l i c h e n  O rna te  und P a r a 

mente  in R ü c k s i c h t  a u f  Stoff, G ew ebe ,  F a r b e ,  Z e ich n u n g ,  Schni t t  u n d  

r ituel le  B e d e u t u n g  nachzuweisen. In  w e l c h e r  A r t  d ie se r  N a c h w e i s  
geliefe rt  w e r d e n  s o l l ,  da rüber g ib t  u n s  d a s  v o r l i eg e n d e  e rs te  H e f t  

genügenden  A u f s c h l u s s ,  und wir s p r e c h e n  es m i t  Befr ied igung  a u s ,  

dass  die a r c h ä o l o g i s c h e  L i te r a r tu r  k e i n e s  L a n d e s  sich eines W e r k e s  

rühmen k a n n ,  w e l c h e s  in gleich g r ü n d l i c h e r  u n d  e i n g e h e n d e r W e i s e  
diesen S toff b e h a n d e l t .

Den I n h a l t  d e s  ersten Heftes b i l d e t  d ie  h i s to r i s c h e  D a r s t e l l u n g  

der  W ebere i  v o n  S e i d e n  und G o ld s to f fe n  im  M i t t e l a l t e r ,  mit b e s o n 
d e re r  B e r ü c k s i c h t i g u n g  der G ew ebe  z u  g o t te s d ien s t l i c h e n  Z w e c k e n ,  

wobei de r  V e r f a s s e r  wesentlich d r e i  H a u p t p e r i o d e n  u n t e r 
scheidet.

Z u r  e r s t e n E n t w i c k e l n  n g s e p o c h e  (1 e rS e id e n m a n u f a c tu r  
gehören j e n e  m e i s t  kostbaren G e w e b e ,  d ie  von d e n  T age n  des J u s t i -  
nian bis zu d e n  Z e i t e n  der H o h en s tau f fen  im D i e n s t e  d e r  Kirche a n g e 

fer t ig t  w u r d e n .  G r ie c h en ,  A rab e r ,  P e r s e r  un d  Indier  sind um d i e s e  

Ze it  in dem a l l e i n i g e n  Besitze de r  e i n t r ä g l i c h e n  Kunst ,  aus der R o h 

seide  re ic h e  G e w e b e  anzufertigen.  D ie s e  P e r io d e  kann als d i e  

o r i e n t  a 1 i s c  h -  b y  z a  n t i n i s c  h e b e z e i c h n e t  w erden.  Die S t o f f e  
derselben w a r e n ,  insow eit  sie in a l t e n  p r i e s t e r l i c h e n  Gewändern  n o c h  

zu unserer  A n s c h a u u n g  gelangt s i n d ,  m e i s t  s e h r  schw er und d i c h t  
gewebt ,  u n d  in  d e r  Regel ohne  M u s t e r ;  n u r  in  d e r  Wahl der F a r b e  

bei l i t u r g i s c h e n  O r n a t e n  he rrsch t  g e w ö h n l i c h  d i e  gelbe, g r ü n l i c h e ,  
ro the  und P u r p u r f a r b e  vor. K om m en  in  d ie se n  a l ten  Stoffen D e s s i n s  
vor, so sind e s  i n  d e r  Regel m a t h e m a t i s c h e  F i g u r e n ,  Polygone o d e r  

Kreise, d i e z u  w e i l e n  z u s am m en h än g en d e  p h a n t a s t i s c h e  T h i e r b i l d u n g e n  
einfassen. S e l t e n  e rscheinen  in d ie s e n  S e i d e n g e w e b e n  B r o c h i r u n g e n  

in Goldfäden ; s i n d  jedoch  Dessins in G o ld  e r s ic h t l i c h ,  so sind s i e  in  
d e r  Regel g e s t i c k t  un d  nicht e in g e w e b t .

Die z w e i t e  P e r i o d e  d e r  S e i d e n m a n u f a c t u r  u m f a s s t  den 

Z e i t r a u m  vom A n t r i t t e  d e r  R e g i c r u n g K a i s e r  F r i e d r i c h ’s  I. bis  zudem  

Z e i te n  Kaiser  K a r l ’s I V . ,  a l so  1 1 5 2 — 1347 .  Es w a r  d i e s s  d i e  Zeit, wo 

d ie  Kunst des W e b e n s  d e s s i n i r t e r  k o s tb a r e r  Z e u g e  b e i  d e n  Arabern ,  

M a u r e n ,  und S a r a c e n e n  ih r e n  H ö h e p u n k t  e r r e i c h t  h a t t e ,  und die 

z u r  Bliithe g e l a n g te  S e i d e n m a n u f a c t u r  in den S t ä d t e n  I t a l i e n s :  Pa

le rm o ,  Lucca,  F l o r e n z ,  M a i l a n d  u. s. w., als R i v a l e n  d e n  S i e g  über 

ih r e  moslimischen O o n c u r r e n t e n  u n d  L e h rm e is te r  d a v o n  t r u g .  Dieser 

i n te re s san te  Z e i t a b s c h n i t t  d e r  m i t t e l a l t e r l i c h e n  S e i d e n i n d u s t r i e  kann 

m i t  einem a l l g e m e i n e r e n  A u s d r u c k e  als de r  a r a h  i s c h - i t a  H ö n i 

s c h  e bezeichnet w e r d e n .  Die  S e i d e n z e u g e ,  f r ü h e r  m e i s t  einfarbig, 

w e r d e n  je tz t ,  wo d i e  K u n s t  d e s  W e b e n s  sich b e d e u t e n d  entw ickel t  

h a t t e ,  in der  R e g e l  v i e l f a r b i g ,  das  Gewebe  s e l b s t  w i r d  le ichter 

u n d  zar te r ,  die Z e i c h n u n g  b e w e g l i c h e r  und s c h w u n g v o l l e r  und 

m e is t  in Gold b r o c h i r t .
Die d r i t t e  P e r i o d e  d e r  S e i d e n m a n u f a c t u r  f ü l l t  den  Zeit

r a u m  von Kaiser K a r l  IV. bis  a u f  K arl  V. ( 1 5 1 9 ) ,  e i n  Z e i t r au m ,  in 

w e lchem  der  E influss  d e r  o r i e n t a l i s c h e n  V o r b i l d e r  h i n s i c h t l i c h  der 

F a b r ie a t io n ,  d e r  F a r b e n w a h l  u n d  M uste r  in d e n  o c c i d e n ta l i s e h e n  

Se idenzeugen  e r l o s c h e n  is t,  u n d  in  w e lchem  sich d i e  v o l l e  E inwirkung  

g e r m a n i s c h - c h r i s t l i c h e r  F o r m e n b i l d u n g e n  au f  d i e  s e i t h e r i g e n  roma

n ischen  O r n a m e n ta t io n e n  g e l t e n d  m a c h t ,  dahe r  a u c h  d i e s e  Periode 

d ie  g e r m a n i s c h - r o  m a n i s c h  e benann t  w e r d e n  m a g .  Die  Stoffe 
de rse lben  v e r s c h m ä h e n  es ,  d e n  R e i z  des  früher so b e l i e b t e n  „ b e s t i a i r e “ 
g e l te n d  zu m achen  u n d  z i e h e n  cs  v o r ,  ein e i g e n t ü m l i c h e s  reines 

Pf lanzenornament e i n z u s e t z e n .  W as  die  T e x tu r  b e t r i f f t ,  s o  he r r sch t  

in diesen re ichen S t o f f e n  m e i s t e n s  das D a m a s t g e w e b e  v o r ;  auch 

schw ere  Sammtstoffe  m i t  g e s c h n i t t e n e n  Dessins w a r e n  s e h r  an der 
T ageso rdnung .  D u r c h  d i e  r e i c h e  B ro c h iru n g  w e r d e n  d i e  S to f f e  in der 

R eg e l  sehr  schw er ,  u n d  n i c h t  g e e i g n e t ,  einen f l i e s s e n d e n  w e l le n fö r 

m ig en  Fa l tenbruch  z u z u l a s s e n .

Mit dem A u f k o m m e n  d e r  h e i d n i s c h e n  K u n s t f o r m e n  in 

I ta lien  ging do r t  d e r  T y p u s  d e r  b i s h e r  t r a d i t i o n e l l e n  K u n s t w e i s e ,  wie 

in allen Zweigen d e r  K u n s t ,  so  a u c h  in de r  W e b e r e i  n a c h  un d  nach 

verloren,  und sch o n  i n  d e r  l e t z t e n  H älf te  des XV. .! a  h r  h u n d e r t s  

z eigen  die f lo r e n t in i s c h e n  S e i d e n g e w e b e  eine n i c h t  u n m e r k l i c h c  Hin

n e igung  zu de r  c l a s s i s c h e u  A n t i k e .  Das  bre i te  A k a n t h u s b l a t t  und  der 
ü b r ig e  B lä t t e r s c h m u c k  f in d e t  in m e i s t  m i s s v e r s t a n d e n e r  A u f fa s s u n g  in 

d e n  italienischen G e w e b e n  dos  XVI.  J a h r h u n d e r t s  s e i n e  im m e r  wie

d e rk eh re n d e  V e r t r e t u n g ,  u n d  in  dem zweiten V i e r t e l  d i e s e s  Jah r 

h u n d e r t s  v e r s c h w in d e n  a u c h  i n  den S e i d e n g e w e b e n  d i e s s e i t s  der 

A lpen  al lmählich d i e  l e t z t e n  R em in is c e n z e n  d e r  a n g e s t a m m t e n  ger

m anischen O r n a m e n t a t i o n s w e i s e ,  an deren  S t e l l e  j e d o c h  keine 

e i g e n t ü m l i c h  n e u e  K u n s t w e i s e  t r i t t ,  vie lmehr a r t e t e  s ic  gleich 

n a ch  ihrem E n t s t e h e n  a u s  u n d  w u r d e  e k l e k t i s c h ,  d .  h .  s i e  imiti rte  

m i t  mehr oder  w e n i g e r  G l ü c k  byzan t in ische ,  a r a b i s c h e ,  pers ische  

u n d  ägyptische F o r m e n ,  m i t  w e lc h e n  k o r in th i s c h e ,  e t r u r i s c h e  und
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römische P f l a n z e n o r n a m e n t e  wechseln.  J e  r e i c h e r  hei d e m  Schlüsse  

des XVII. J a h r h u n d e r t s  d ie  Se idengew ebe  in B e z u g  a u f  M a te r i a le  und 

Fa rbe n h ä u fu n g ,  n a m e n t l i c h  zu l i tu rgischen Z w e c k e n  w u r d e n ,  desto 

g e is t -  und p h a n t a s i e l o s e r  w e rden  sie in H i n s i c h t  d e r  W a h l  und An
häufung r e g e l l o s e r  u n d  s c h w ü l s t i g e r  Dessin s.

Mit d ie se n  A n d e u t u n g e n ,  welche n u r  in  d e n  ä u s s e r s t e n  Um

rissen den i n t e r e s s a n t e n  In h a l t  de r  1. L i e f e r u n g  a n z u g e b e n  suchen,  
müssen wir uns b e g n ü g e n  un d  erwähnen n u r  n o c h ,  d a s s  die Detail 

behandlung d u r e h g e h e n d s  a u f  den e i n g e h e n d s t e n  F o r s c h u n g e n  be ruh t  
und so viel d e s  N e u e n  u n d  Anregenden b r i n g t ,  d a s s  n i c h t  n u r  der 

eigentliche A r c h ä o l o g e ,  so n d ern  eben so s e h r  d e r  G e is t l i c h e ,  der 

K unst fo rsche r ,  w i e  a u c h  d e r  Industr ie lle  a u s  d e r  a u fm erk s am en  

Lectüre  dieses W e r k e s  wesen t l ichen  N u t z e n  s c h ö p f e n  wird.  Die 

beigegebenen 1 9  T a f e l n  in F a rbend ruck ,  w e l c h e  in  h i s t o r i s c h e r  Auf

einanderfolge g e t r e u e  S to f f m u s te r  bie ten,  s i n d  t r e f f l i c h  ausgeführ t ,  

das W erk  selbs t  t r o t z  s e i n e r  glänzenden A u s s t a t t u n g  s e h r  billig.

Der U m f a n g  d e s  g an ze n  W erkes  is t  a u f  z w e i  B ä n d e  T e x t  mit 
110 Abbildungen i m  F a r b e n d r u c k  b e rechne t .

G. H.

S ta tz  V .: Mittelalterliche Bauwerke nach Merian. Mit einer 
Einleitung von A . Reichensperger. 1. Heft. Tex t S . 22 und XII 
Tafeln Abbildungen. Leipzig, .1. 0. Weigel 1856.

Das v o r s t e h e n d e  Unternehm en sol l ,  d e m  P r o s p e c t e  zufolge, 

zunächst  den Z w e c k  h a b e n ,  der U nkenntn iss  d e r  M e r i a n ' s c h c n  T o p o 
graphien zu b e g e g n e n , u n d  die A r c h i t e k t e n , w e l c h e n  d ie  vate r län

dische Kunst u n d  d e r e n  W iederbe le bung  a m  H e r z e n  l i e g t ,  au f  die 

reiche F u n d g r u b e  h i n z u l e n k e n ,  welche d ie  M e r i a n ' s c h c n  P rospec te  
darbieten. Zu l e t z t e r e m  Behufe  ha t  es H e r r  S  t a t z  u n t e r n o m m e n ,  die 
in te ressantesten  m i t t e l a l t e r l i c h e n  A r c h i t e c t u r g r u p p e n  i m  v e rg rösse r-  

ten  Massstabe  u n d  m i t  s o l c h e m  D e t a i l  a u s g e s t a t t e t ,  w i e  
e s  d e r  G e i s t  d e s  b e t r e f f e n d e n  S t y l e s  e r f o r d e r t ,  wie

derzugeben. D a s  v o r l i e g e n d e  ers te  Heft b e g i n n t  m i t  d e r  Einleitung 

von A. R e i c h e n  s p e r g e r ,  worin e r  dem L e s e r  e in e  s e h r  anregende 
Schilderung d e r  V e r h ä l tn i s s e  und L e i s t u n g e n  d e r  M erian’schcn 

Künstlerfamilie  u n d  d a m i t  im Z u s a m m e n h a n g e  e ine  Ü b e r s i c h t  der 
m it te la l te r l ichen  T o p o g r a p h i e  bie te t.  W i r  n e h m e n  diess mit 

grossem Danke a u f ,  w e i l  wir  darin eine B e r e i c h e r u n g  d e s  gesch ich t

lichen Stoffes e r h a l t e n  haben  und h ä t te n  n u r  g e w ü n s c h t ,  dass  der 

geschätzte V e r f a s s e r  s i c h  des p o lem is i re iu len  T o n e s  b e g e b e n  hätte, 

womit er f o r t w ä h r e n d  g e g e n  Feinde der  m i t t e l a l t e r l i c h e n  A rchi tec tur  
zu Felde z i e h t ,  w e l c h e  best immt am w e n i g s t e n  d o r t  z u  suchen sind, 

wohin R e i c h e n s p e r g e r ’s  Pfeile sich r i c h t e n .  D ie  K r i t i k  d e r  mit tel

alterlichen B a u s t y l e  z u  blossen Gunsten d e s  E i n e n  o d e r  des Ändern 
zum S c h w e ig e n  z u  b r i n g e n , dürf te  k a u m  g e l u n g e n  und  gewiss 
nicht von N u t z e n  s e i n .  A uch  dürfen wir  n i c h t  v e r s c h w e i g e n ,  dass  bei 

de r  Str enge  , w e l c h e  R eichensperger  in d e r  B e g e l  an  d i e  Leis tungen 
de r  modernen A r c h i t e k t e n  und zwar mit v o l l e m  R e c h t e  in  Anwendung 

b r ing t  und b e i  d e r  h o h e n  Bewunderung,  w e l c h e  e r  m i t  n icht  minde
rem  R echte  d e n  K u n s t - Ü b e r r e s t e n  der G o t h i k  z u w e n d e t ,  die Vorliebe 
nicht  wohl e r k l ä r l i c h ,  wenigstens  nicht g e r e c h t f e r t i g t  e rsche in t ,  mit 
welcher er  s i c h  d e n  En twürfen  S ta tz ’s s e i t  l a n g e m  zuwendet.  Es 
w a r  uns b e f r e m d l i c h ,  d a ss  den treff lichen „ F i n g e r z e i g e n "  n icht  Ab
bildungen n o c h  v o r h a n d e n e r  m u s te rg i l t ig e r  C u l t u s g e g e n s t ä n d e , an 
welchem k e in  M a n g e l  is t,  sondern E n t w ü r f e  d e s  H e r r n  S t a t z  beigege
henwaren.  N i c h t  m i n d e r  ha t es uns in E r s t a u n e n  g e s e t z t ,  dass , wenig
stens dem P r o s p e c t e  n a ch ,  das „G o th isch e  M u s t e r b u c h "  n icht durch- 
gehends  an d a s  V o r h a n d e n e  sich anlehnte,  s o n d e r n  a u c h  die Aufnahme 

eigener  E n t w ü r f e  d e r  beiden H e ra u s g e b e r ,  S t a t z  u n d  Ungewit ter,  

vermuthen I i e s s .  E s  m a g  Kreise geben ,  w e l c h e n  d i e  Arbe i ten  dieser

b e i d e n  A rc h i te k te n  als m u s t e r g i l t i g  e r s c h e in e n ,  doch  d ü r f t e  eine 

s o l c h e  A n s i c h t  auch b e g r ü n d e t e n  W i e d e r s p r u c h  e r f a h re n .  I n  ke inem  

F a l l e  a b e r  m ag  es angehen,  m i t  U m g e h u n g  des b e s t e h e n d e n  F o r m c n -  

s c h a t z e s ,  w ie  er sich in z a h l r e i c h e n  Ü b e r r e s t e n  in der  r e i c h s t e n  Fül le  

n a c h w e i s e n  lässt, Muster zu e r f i n d e n .  G le ic h e  Bedenken k n ü p f e n  sich 

a n  d a s  vo r l i eg en d e  U n te r n e h m e n .  W e r  M er ian  kennt, w e i s s ,  d a s s  es 

i h m  w a h r l i c h  nicht um g e n a u e s  D e t a i l , so n d ern  eben n u r  u m  d ie  le

b e n d i g e  Auffassung de r  g e s a m m t e n  C onf igu ra t ion  zu t l iun  w a r ;  in den 

K i r c h e n  un d  Thürmcn,  wie e r  s i e  g ib t ,  können  wir in m a n c h e n  Fä l len ,  
w o  u n s  d e r  Vergleich noch g e b o t e n  i s t , kaum die M u s t e r  e r k e n n e n ,  

l n  d e n  m e i s t e n  Fällen m usste  e r  s i c h  b e i  dem e in g e h a l te n e n  M as ss tab e  
m i t  e i n e m  im kleinsten M a s s s t a b e  g e g e b e n e n  Umrisse b e g n ü g e n ,  und. 

w i e  e r w ä h n t ,  liegt der W e r t h  d i e s e r  A n s ich te n  aber n u r  in  d e r  Ge- 
s a m m ta u f f a s s u n g .  Eben d ie se  a b e r  t r i t t  in dem v o r l i e g e n d e n  W e r k e  

in  d e n  H in te rg ru n d ,  es h ä l t  s i c h  an  D e ta i l s ,  und da d i e s e  n a tü r l i c h  

in  d e r  g egebenen  Form n i c h t  g e n ü g e n ,  t r i t t  Sta tz ’s R e s t a u r a t i o n  

h i n z u .  W i r  haben es d a h e r  in  d e r  R e g e l  wieder  m e h r  m i t  seinen 

E n t w ü r f e n ,  als mit A b b i ld u n g e n  b e s t a n d e n e r  Bauten z u  t h u n .  Diess 

a b e r  m a c h t  nach unserem E r m e s s e n  d e m  W cr th c  der A r b e i t  e in igen  

E i n t r a g ,  da  es gewiss n i c h t  u n m ö g l i c h , wenn auch m i t  g r ö s s e r e n  

S c h w i e r i g k e i t e n  und M ü h en  v e r b u n d e n  gewesen w ä r e ,  f ü r  alle 

G r u p p e n  d e r  A rc h i te c tu r th e i lc  n o ch  b e s le h e n d c  Muster v o r z u f ü h r e n .  

E i n e m  s o lch en  Unternehmen w ü r d e n  w i r  unbedingten B e i f a l l  zollen,  

w ä h r e n d  d e r  W er th  des G e b o t e n e n  u n s  als ein b e s c h r ä n k t e r  e r s c h e i n t  

Schliessl ich be m e rk e n  w i r ,  d a s s  der  Umfang d e s  W e r k e s ,  auf 

1 2  H e f t e  berechnet  ist.
G .  H.

Die mittelalterlichen Baudenkmäler Niedersachscns. Heraus- 
gegeben von dem Architekten- und Ingenieur-Verein fü r das 
Königreich Hannover. I. l ie ft . Hannover, Karl Rumpler 1846, 4°. 

34 Seiten und V III Tafeln.

Sch o n  Dr. L. P u t t  r i e h  h a t  in  se inem W erke:  „ D e n k m a l e  des 

M i t t e l a l t e r s  in Sachsen" a u f  d i e  T h a t s a c h c  h in g e w ie se n , d a s s  s ich  in 
d e n  s äch s isch en  L än d e rn ,  w o  d a s  f rühze i t ige  Schaffen c h r i s t l i c h e r  

B a u w e r k e  weniger wie am R h e i n  u n t e r  dem Einflüsse d e r  rö m isch en  
K u n s t  geschah ,  die e r s t e n  c h a r a k t e r i s t i s c h e n  M erkm ale  u n v e rk ü m -  
m e r t  ge rm an ischen  Geis te s  f in d e n .  S a c h s e n  war d a h e r  a u c h  schon 
w i e d e r h o l t  das Feld sehr  i n t e r e s s a n t e r  und wichtiger a r c h ä o l o g i s c h e r  

F o r s c h u n g e n  —  eine r e i c h e  A u s b e u t e  fü r  das S t u d i u m  d e r  mit te l

a l t e r l i c h e n  Kunst. P u t t r i c h ’s o b en e rw äh n te s  W e r k  u m f a s s t  aber 
n i c h t  d e n  ganzen Umfang d e s  a l t e n  Sachsenlandes,  s o n d e r n  übe r

s c h r e i t e t  die  Gränzen des  j e t z i g e n  S a c h s e n s  nur bis z u m  H arze ,  es 

h ä l t  s i c h  also etwa in dem  B e r e i c h e  d e r  alten o b e r s ä c h s i s c h e n L ä n d e r ,  

Ü b e r  d ie  Denkmale der n i e d e r s ä c h s i s c h e n L ä n d e r  aber ,  w e l c h e  haup t
s ä c h l i c h  aus dem K ö n i g r e i c h e  H a n n o v e r  und dem  H e r z o g th u m e  

B r a u n s c h w e i g  bestehen, i s t  a u s s e r  d e m  angefangenen W e r k e  d e s  Bau« 

i n s p e c t o r s  M i t h o f  noch n i c h t s  W es en t l ich es  d u rc h  b i l d l i c h e  Dar

s t e l l u n g  veröffentlicht w o r d e n .  Da  n un  fe rner  d u rch  W .  L ü b k c ’s 

W e r k e  eine ausgeze ichne te  u n d  g r ü n d l i c h e  D a rs t e l l u n g  d e r  Kunst - 

d e n k m a l e  Westphalens g e b o t e n  w u r d e  und dadurch d i e  G r ä n z e  der 
n ie d e r s ä c h s i s c h e n L ä n d e r  im  W e s t e n  u n d  S ü d e n d u r c h B e s c h r e i b u n g d e r  

K u n s t d e n k m a l e  erreicht i s t ,  h a t  s ich  d e r  Arch i tek ten-  u n d  In g e n ie u r -  

V e r e i n  fü r  das Königreich H a n n o v e r  z u r  Pflicht g e m a c h t  h a t ,  die in 

s e i n e r  unmittelbaren N ä h e  l i e g e n d e n  alten n ie d e r s ä c h s i s c h e n  Bau

w e r k e  in einer üb e rs ic h t l i c h e n  D a r s t e l l u n g  zu pub ic i ren .  D ie  D ars te l 

l u n g  d e r  Bauwerke wird in  G r u n d r i s s e n ,  D u r c h s c h n i t t e n ,  g e o m e tr i 

s c h e n  un d  perspectiv ischen A n s i c h t e n  geschehen, und j e d e s  derselben  

m i t  h is to r ischen  Notizen b e g l e i t e t  s e in .  Das erste v o r l i e g e n d e  H e f t  en t
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h ä l t : 1 )  die K i r c h e  d e s  Klosters S t.  G  o  d  e h a r  d  i in H i I d e s h c i m  , 

e ine  l a n g g e s t r e c k t e ,  dreischiffige B a s i l i c a  m i t  e i n e r  organisch mit  d e r  

K irche  v e r b u n d e n e n  D o p p e l - T h u r m a n la g e  im  W e s t e n ,  e iner  reich u n d  

e i g e n t ü m l i c h  g e s t a l t e t e n  Choranlage i m  O s ten  u n d  einem aus 3 Q u a 

dra ten  b e s t e h e n d e n  Querschifte vor d e m  C h o r e .  2 )  Die  Kirche d e s  

Klosters  zu S t .  M i c h a e l  in H i  I d  e s  h e  i m ,  e ine  d o p p e l c h o r i g e  

P fe i l e r -  und  S ä u l e n b a s i l i c a  mit zwei a n  b e i d e n E n d e n  des L a n g s c h i f fe s  

befindlichen u n d  v ö l l i g  gleichen Q u e rsc h i f fe n ,  an  d e r e n  N o rd -u n d  S ü d 

sei ten  f r ü h e r  u n t e n  achteckig  und o b e n  r u n d  geb i lde te  n i e d r i g e  

T hürm e  s t a n d e n ,  m i t  viereckigen T h ü r m e n  ü b e r  den  beiden V i e 

rungen und  e i n e m  mit  Plastik und M a l e r e i  a u s s e ro rd e n t l i c h  r e i c h  

a u s g e s ta t t e te n  I n n e r n .  3) Die K i r c h e  zu  W a l l e n h o r s t  b e i  

O s n a b r ü c k  in  W es tp h a le n ,  eine d e r  Ü b e r g a n g s e p o c h e  a n g e h ö 

re nde  d r e i s c h i f f i g e  K irch e ,  mit e inem  T h u r m e  in  v ie reck iger  G r u n d 

form vor d e m  Mit te lschif fe im W e s t e n ,  e in e m  an den T h u r m  

stossenden Q u e r r a u m e  , einem C h o r e  in q u a d r a t i s c h e r  Form  u n d  

mit  g e ra d e m  A b s c h lü s s e .  4 )  Die K l o s t e r k i r c h e  zu F r e d e l s 

l o h ,  eine d r e i s c l i i f f i g e  Pfei lerbasilica m i t  e i n e m  Kreuzschilfe u n d  
mit  Absiden a n  d e m  über das L e t z t e r e  h i n a u s  um ein Q u a d r a t  

ve r länger ten  M i t t e l s c h i f f e  und an d e n  b e i d e n  K re u z f lü g e ln ,  mit q u a 

dra tischen D o p p e l t h ü r m e n  vor den S e i t e n s c h i f f e n  de r  west li chen A b 

grenzung.  —  D i e  sämm tl ichen A u f s ä t z e  u n d  Z e ic h n u n g e n  hiezu h a t  

d e r  B a u i n s p e c t o r  H e r r  C. W. H a h n  in  H a n n o v e r  geliefe rt .  Aus d e r  

skizzirten A n g a b e  d e s  Inhalts dü r f te  s c h o n  zu  e n tn e h m e n  sein , d a s s  

dieses W e r k  e i n  w ich t ig e r  und s e h r  i n t e r e s s a n t e r  B ei t rag  fü r  d i e  

A r c h i t e c t u r g e s c h i c h t e  Deutschlands z u  w e r d e n  v e r s p r ic h t ,  und d a s s  

dasselbe d ie  g r ö s s t e  Beachtung u n d T h e i l n a h m e  v e rd ie n t ,  wenn a n d e r s  

die f o lg e n d e n  H e f t e  m it  demselben V c r s t ä n d n i s s  un d  derselben K l a r 

he i t  in d e r  A u f f a s s u n g  wie das v o r l i e g e n d e  z u r  V e rö f fe n t l i c h u n g  

gelangen. W i r  e m p fe h le n  daher  auch  u n s e r n  L e s e r n  das  W erk  a ls  e i n  

zum S tu d i u m  u n d  z u r  Belehrung s e h r  a n r e g e n d e s  U nternehm en .

K. W.

Mittheilungen aus dem Gebiete der kirchlichen Archäologie 
und Geschichte der Diöcese T r ie r .  Herausgegeben von dem 

historisch-archäologischen Vereine. 1. Heft. T rie r 1856. 8°. S . 148.

T r i e r  i s t  d a s  ä lteste  B is thum d i e s s e i t s  d e r  A lpen  und w e g e n  

seines A l t e r s  i m m e r  hochgefeier t u n t e r  d e n  K i r c h e n  D e u tsc h la n d s ;  d i e  

h is to rischen  u n d  archäologischen S t u d i e n  f in d e n  d a h e r  in s e i n e m  

Bereiche e i n e n  ü b e r a u s  reichen S to f f  z u r  D u rc h f o r s c h u u g ,  wenn a u c h  

im Laufe d e r  J a h r h u n d e r t e  V e rw ü s tu n g e n  ü b e r  sein Gebiet,  n a m e n t 

lich über  s e i n e  ehem alige  M e t r o p o le ,  w ie  ü b e r  ke ine  S t a d t  v o n  

Gallien, u n d  s e l b s t  n ich t  über  Rom e r g a n g e n  s ind .  —  Um fü r  d i e s e  

F o r s c h u n g e n  d i e  K rä f te  zu v e r e in ig e n ,  w u r d e  a u f  W unsch  des H e r r n  

Bischofs v o n  T r i e r  ein Verein g e g r ü n d e t ,  u n d  in  den  oben a n g e z e i g t e n  

M it th e i lu n g e n  b e g i n n t  derselbe die  V e r ö f f e n t l i c h u n g  des  E r g e b n i s s e s  

s e i n e r b i s h e r i g e n  Thä t igke i t .  D iese lben  e n t h a l t e n  n a c h f o lg e n d e A u fs ä t z e ,  

welche t h e i l s  d e m  Gebiete der  G e s c h i c h t e ,  d e r  L i tu rg ik  u n d  d e r  

k irchl ichen L i t e r a t u r ,  theils den e i g e n t l i c h e n  B a u d e n k m a len  g e w i d m e t  

s ind: 1 )  Ü b e r  d i e  U nte rha l tung  d e r  K i r c h e n g e b ä u d e ,  von Dr. L a d e r .

2 )  B e i t rä g e  z u r  G esch ich te  de r  a l t e n  L i t u r g i e  d e r T r i e r ’schen K i r c h e .

3 )  A l lg e m e in e  G e s c h ic h te  d e r T r i e r ’s c h e n  L i t u r g i e .  4 )  Die a l l g e m e i n e n

G e b rä u c h e  der  heil.  M e s s e  in  d e r  T r i e r  sehen K i r c h e .  5 )  B e m e r k u n g e n  

ü b e r  die E n t s te h u n g  d e s  T r i e r ’s c h e n  O rdo  Missae. 6 )  D i e  S t i f tk i rche  

z u  Pfalzel. 7) M e r k w ü r d i g e  B e s t ä t i g u n g  einer M ä r t y r e r s a g e .  8 )  Die 

T i t e l  der ä l testen  K i r c h e n  zu  T r i e r ,  verg l ichen m i t  d e n e n  zu  Rom. 

9 )  N ach t r ag  zur  G e s c h i c h t e  d e s  he i l .  Paulinus, v o n  S c h m i t t .  1 0 )  Das 

S i e g e i d e s  P a u l i n e r - K l o s t e r s  A d a l b e r o .  11) L i t e r a r h i s t o r i s c h e  Ent

d e ck u n g e n ,  von P r o f .  M a r x .  1 2 )  A u s  d e m  T r i e r ’s c h e n  D o m e .  1 3 ) Eine 

U rk u n d e  d e r  A bte i  M e t t l a c h .  1 4 )  Die s o g e n a n n te n  r ö m i s c h e n  Bäder 

zu  T r ie r ,  von F r e i h e r r n  d e  R o i s i n .  14 )  B er ich t  ü b e r  d e n  V erein  und 

d ie  V e re in ss i tzunge n .  1 5 )  S t a t u t e n  d e s  Vereins. V o n  b e s o n d e r e m  In

t e r e s s e  für die Z w e c k e  u n s e r e r  B l ä t t e r  ist d e r  v o r e r w ä h n t e  Aufsatz 

d e s  Barons  d e  R o i s i n ,  in w e l c h e m  d e r  N a c h w e i s  v e r s u c h t  wird, 

dass die s o g e n a n n t e n  römi s c he n  Bäder z u  T r i e r  der 
C h o r -  u n d  K r e u z c o n c h e n a n  l ä g e  in  d e r  K  i r  c  h  e  S  a. M u r i a 

i n  K ö l n  z u m  V o r b i l d  g e d i e n t  h a b e n .  N a c h  d e r  bisher igen, 

besonders  von dem  F r a n z o s e n  H e r r n  Vite t v e r t r e t e n e n  M e i n u n g  sollen 

d re i  mit e inander v e r b u n d e n e  C o n c b e n  ohne Z w i s c h e n s e t z u n g  anderer 

G l ie d e r  m o r g e n l ä n d i s c h e n  U r s p r u n g s  sein. Die S t .  M a r i a k i r c h e  zu 

Bet lehem  , St . J a k o b  u n d  S t .  J o h a n n  zu J e r u s a l e m  b i e t e n  nach  ihm 

die  wesentl ichen K e n n z e i c h e n  d i e s e r  a r c h i t e k t o n i s c h e n  G a t t u n g  dar.  

Als Muster des A b e n d l a n d e s  s e i e n  die  Köln ischen K i r c h e n  S t .  Maria am 

Capi to l ,  des  A p o s t e l s  S t .  A n d r e a s  u. a. m., a n z u e r k e n n e n .  A l le in  schon 
H e r r  von Quast b e m e r k t e  in s e i n e m  Aufsatze  z u r  C h r o n o l o g i e  der 

G e b äu d e  Kölns ( J a h r b u c h  d e s  V ere in s  von A l t c r t h u m s f r c u n d e n  im 

R hein lande ,  X , 1 8 4 7 ,  S .  1 8 9  u. s .  f.), dass  er es v o r z i e h e ,  e in e  örtliche 

Trad i t ion  s ta t t  e i n e r  N a c h a h m u n g  s e h r  fe rner  G e b ä u d e  anzunehmen,  

d a  sich h ie rauf  d ie  v i e l f a c h e  A n w e n d u n g  in e i n e m  O r t e  u n d  dessen 

N ach b a rs ch af t  n i c h t  l e i c h t  e r k l ä r e n  liess. Herr  von  Q u a s t  i s t  d a h e r  der 

Meinung,  dass n e b e n  d e r  s o  e i g e n t ü m l i c h e n  A n l a g e  v o n  S t .  Gereon 
a u c h  noch eine o d e r  m e h r e r e  c h r i s t l i c h e  K irchen  a u s  r ö m i s c h e r  Zeit 

in Köln vorhanden w a r e n ,  w e l c h e  in d e r  w e s e n t l i c h e n  A n o r d n u n g  das 

Vorbild  de r jen igen  G e b ä u d e e i a s s e  b i ld e te n ,  d i e  g e g e n w ä r t i g  noch 

bes tehen .

Auch Dr. K .  S c h n a a s e  h a t t e  in s e in e r  G e s c h i c h t e  der  bil

denden  Künste  im M i t t e l a l t e r  (IV.  Bd.  2. Abth .  S .  1 2 1  — 1 2 2 )  schon 

die  Behauptung  a u f g e s t e l l t ,  d a s s  die  von K o n s t a n t i n  e r b a u t e  Basilica 

zu B eth lehem a u f  d i e  C a p i t o l s k i r c h c  ke inen E i n f l u s s  g e h a b t  habe, da 
d ie  Technik  des M a u e r w e r k s  u n d  a l le r  Details, d i e  P i l a s t e r  und  Con

solen  des Ä u ss e re n ,  d i e  S ä u l e n  des  Inneren,  d ie  W u r f e l c a p i t ä l c ,  die 
F o r m  de r  Basis d e m  r h e i n i s c h e n  S ty l e  des 11. J a h r h u n d e r t s  e n t s p r e 

chen,  und dass  v ie l  w a h r s c h e i n l i c h e r  das ä l te re  G e b ä u d e  d e r  Capi

to lsk irche  selbs t o d e r  a n d e r e  r ö m i s c h e  oder e a r o l i n i s c h e  B au te n  zum 

Vorbilde d ienten .

Auf die  A n n a h m e  d e s  H e r r n  von Quast  g e s t ü t z t ,  w e i s t  Baron 

d e  R o i s i n  auf  d e n  V e r g l e i c h  d e r  Umris se  d e r  r ö m i s c h e n  B äder  zu 

T r i e r  und der  C a p i t o l s k i r c h e  z u  Köln hin, de ren  Ä h n l i c h k e i t  im hohen 

G rad e  auffallend i s t ,  w o b e i  n o c h  zu bem erken  i s t ,  d a s s  d ie  grösste 

Apsis  diese r B ä d e r  v o n  a u s s e n  b e t r a c h t e t  mit i h r e r  d o p p e l t e n  Fen 

s te r re ihe  und ih r e n  N e b e n t h e i l e n  ein Abbild d e r  ä u s s e r e n  C h o ra n o rd 

nung  d e r  r o m a n i s c h e n  K i r c h e  am  R hein  d a r b i e t e t .  E r  g l a u b t  daher  

zu dem Schlüsse  b e r e c h t i g t  z u  s e i n ,  dass  d e m  k ö l n i s c h e n  Vorbilde 

en tw ede r  die T r i e r ’s c h e n  B ä d e r  se lb s t  oder  eine d i e s e n  n a c h g e b i ld e te  

T r i e r ’sche K r e u z k i r c h e  a ls  M u s t e r  und P r o t o t y p  g e d i e n t  habe,  und 

d a ss  die im A b e n d l a n d e  z u r  A n w e n d u n g  g e k o m m e n e  K r e u z c o n c h c n a n -  

la ge  keineswegs  a u s  d e m  O r i e n t e  h e rü b e rg e h o l t  w o r d e n ,  s o n d e r n  echt 

römischen U r s p r u n g s ,  a l s o  e c h t  rom anisch  sei. G. H.

Aus der k. k. Hof- und  Staatsdruckerei in W ien .
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